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Das Neberfegungsredit bleibt vorbehalten. 


Borrede. 


Auf Verwendung des Kaiſerlich Deutichen Neichstanzleramtes Hin 
durfte ich, dank der Genehmigung des Herzogs von Decazes, da⸗ 
maligen franzöfiichen Minifters des Auswärtigen, im Sommer 1875 
die Correjpondenzen der Archive des franzöfiiden Minifteriums ver 
auswärtigen Angelegenheiten in unbejchräntter Auswahl für meine Auf- 
gabe benugen. Werthvolle Bereicherung ift durch folche Einficht meinen 
Studien zu Theil geworden. Abgefehen von Einzelheiten diplomatifcher 
Unterhandlung darf ich vor Allem die in den franzöfiichen Alktenſtücken 
enthaltene Ueberſchau ver europäiichen Gejammtlage als wefentliche 
Förderung des eigenen Erkennens bezeichnen. 

Mehrfacher Wechjel alademifcher Lehrthätigkeit bedingte verzögertes 
Erfcheinen des vorliegenden Bandes. Ich erbitte die Nachficht meiner 
Fachgenoſſen und jpreche Hoffnung aus, rafcheren Fortgangs die Epoche 
des ſpaniſchen Erbfolgekriegs mit nächftem Bande zum Abichluß zu führen. 

Leipzig im Mai 1882. 


C. v. Noorden. 
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Bildner des franzöfiichen Staates im fiebzehnten Jahrhundert war 
tas Königthum geweſen. ‘Der erite Herricher bourbonifchen Stammes 
hatte das Fundament gelegt. Als Stellvertreter der königlichen Perſon 
hatten darauf die beiden großen Karbdinalminifter ven Bau in bie Höhe 
geführt. Die Wölbung der Kuppel, die wohnliche Einrichtung bes 
Innern, die Schmüdung der Giebel und Portale war während des 
erften Abſchnittes Föniglicher Selbitregierung Vornehmen und Vollbringen 
Ludwigs XIV. geweſen. Mit den fiebziger Jahren des fiebzehnten 
Jahrhunderts durfte der „Kunſtbau der franzöfiiden Monarchie“ 
vollendet gelten. Eine anſcheinend unermeßlihe Fülle von politifcher 
Macht, von wirtbichaftlichem Gedeihen und geiftigem Vermögen bot 
dieſes föniglihe Frankreich um die Zeit des Nymweger Friedens dem 
Blicke des ausländiichen Beichauers dar. ‘Den Thron umftanden fieghafte 
Heerführer eriten Ranges. Eine ſtarke und tapfere Armee batte im 
Laufe des legten Menjchenalters Lorbeern zu Lorbeern gefügt. Provinzen, 
welche den franzöfiichen Staatsleib abrundeten, waren erobert und dem 
Yebensprozeile des Reiches verihmolzen worden. Zum Ausfalle mit 
ganzer Wucht an jedem Tage gerüftet, begann Frankreich die eigenen 
Örenzen mit dreifachem Feſtungswall zu umpanzern. Aus den fran- 
zöjiichen Häfen fteuerte eine jugendliche Kriegsmarine wagenden Kicles 
in den Ocean, jenfeits des Weltmeeres erblühte in Colonien der Mon⸗ 
ardie ein neues Frankreich. Unter Kriegsbereitung und Waffengang 
waren die Einnahmen des Staates beftändig gewachſen, und mit der 
Füllung des königlichen Schages pflegte die Mehrung des allgemeinen 
Volftandes gleichen Schritt zu halten. Denn eine ebenfo umfichtige 

1* 


4 


wie ſchöpferiſche Landesverwaltung hatte jegliches Stüd des öffentlichen 
Wefens befjernd und pflegend in Angriff genommen. Der adminiftra- 
tiven Reform in Stadt und Yand, der Vereblung von Recht und Ge- 
richt, der Unterdrüdung von Friedloſigkeit und Selbithülfe, erweiterten 
Anftalten des bürgerlichen Schutzes, der unverbrühlich geübten Hut 
des Geſetzes Hatte eine forgliche Socialpolitif gemeinnügiges Wirken 
obne Raſt gefellt: ven Rückkauf der Staatspomänen, die Minderung der 
Staatsſchuld, die Negelung des Staatshaushaltes, eine billigere Um- 
lage der Staatslaften, die Erleichterung des Verkehrs, vie Hebung der 
Landwirtbichaft, bie Börderung der Gewerbe, eine alljeitige Belebung 
des Unternehmerfinnes. Stetigen Aufihwungs waren Erzeugung ma- 
terieller Güter, franzöfifher Marktumfag und Waarenausfuhr, Groß 
induftrie und Gapitalbefig emporgelommen. Frankreichs Machtent⸗ 
faltung nach Außen und Frankreich gejellichaftlichem Wolbefinden hatten 
um dieſelbe Zeit Thaten des denkenden, forjchenden und dichtenven 
Geiſtes entiprochen. WBorgebietend im Bereiche der abendländiſchen 
Staatenmwelt, in öfonomischem Flor und Fortfchritt allen Nationen des 
Feſtlandes voran, hatte Frankreich fi) damals auf dem Höhepunkte 
artiftifcher und gelehrter Schaffensfraft befunden. Paris war für eine 
Weile diejenige Stätte des allgemeinen Culturlebens geworden, wo fait 
auf jeglichem Gebiete menfchlicher Thätigkeit am rübrigften gejtrebt und 
am reichlichiten gefördert ward. Im Wettftreit ver Waffen Befiegte, 
begannen ringsum Frankreich Nachbarvölter ſich franzöfifcher Sprache 
und Sitte freiwillig zu beugen. Von altrömifcher Gewanbung um⸗ 
flofjen, ſchritten edlen Wuchjes Frankreichs gepriefenfte Männer und 
auserlefenfte Frauen dur die dramatiſchen Dichtungen Pierre Cor⸗ 
neille's einher: hehre Idealgeſtalten, von hochſinnigem Empfinden be- 
wegt und bedeutender Eingebungen mächtig. Schon folgte die mildere 
Muſe Racine's, befliſſen und fähig, verborgenſte Schwingungen bes 
menſchlichen Seelenlebens in das Ebenmaß des wollautenden Wortes 
zu fügen. Moliere's ſterbliche Hülle war abgelegt, doch Avare und 
Tartuffe, Dandin und Scapin dauerten unvergänglich. In gewählteſter 
Form überlieferten Schilderungen und Gedankengänge der Laroche⸗ 
faucould und Labruyere Menjchen und Grundſätze ihres Zeitalterd der 
Anfhauung und dem Berftändniß der Nachwelt. Lafontaine erzählte 
Fabeln und Geſchichten, Boileau's ſatiriſche Geſchoſſe blikten und 
ſengten. Lully's liebliche Weiſen lockten das Ohr. Unter Le Nötre’s 
hellſichtigem Auge und bildender Hand entſtanden die Wunderwerke 
von Verſailles. Mit den Großthaten der Monarchie ſchmückte um 
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bie Zeit des Nymweger Friedens Lebruns pruntooller Pinjel die Hallen 
des Königsichlojfes; zu Meudon und St. Cloud wetteiferte Mignarde 
farbenveiche Palette. 

Im Reihe des Schönen bereits ein Meiſter, war der franzöfiiche 
Genius des fiebzehnten Jahrhunderts ebenfalls in die Schachte wiljen- 
fchaftliher Zagförderung eingedrungen. Frankreich gelehrte Gejell- 
fchaften und deren Leiſtungen wedten die ftaunende und neidvolle Bes 
wunberung des europäifchen Auslandes. ‘Dem mathematiſch⸗phyſikali⸗ 
fhen Begründen hatte die wegweijende Größe Blaiſe Pascals die 
Bahn gebrochen. Für alle Zukunft muſterhaft feitete der entfagungs- 
ſtarke Sammeleifer der Benedictiner von St. Maur die Grundlagen 
forſchender Geſchichtswiſſenſchaft. Einem Mabillon Schulter an Schulter 
gereibt, ernteten die Balıze, Ducange, François Duchesne koſtbare 
Schätze. Lancelot bewältigte die Geheimniſſe des griechiichen Sprach—⸗ 
geiftes. Tillemont jpürte den Wurzeln des chriſtlichen Alterthbums 
nad. Fleury rüftete zum Aufbau feiner Gejchichte der Kirche. Als 
Impulſe zu berber und thatkräftiger Sittlichkeit wirkten bugenottifche 
Andacht und Predigt, denn die Zurüdjegung einzelner Anhänger ver 
teformirten Lehre war bis dahin noch nicht zur Unduldſamkeit ver 
Staatögewalt ausgejchlagen. Kin Proteftantismus in katholiſchem 
leide, die Schule wifjenjchaftlichen Ernſtes und veligiöfer Vertiefung, 
Reformation der Kirche von innen heraus, durften janjeniftifche Theologie 
und janfeniftifche Ethik fich um die Zeit des Nymweger Friedens noch einer 
Sammlung der Sleichgeftimmten, ja des Schuges von oben getröften. 
Noch blühte Port Royal, die Vereinigung geweihter Männer und 
gebeiligter Trauen. In Reden und Schriften der Nicole und Arnauld, 
in den Geſprächen und Briefen der Sevigne und Conde-Longueville 
lebten jene anderen Dentjäte nach, in denen der Großmeifter des 
eracten Erkennens, Blaife Pascal, fi in den Urjprung ber Dinge und 
in die Vereinigung des Menichengeiftes mit feinem göttlihen Schöpfer 
verſenkt. Auch über ven Kreis ber janjeniftifchen Freunde und 
Freundinnen hinaus hatte eine Bewegung auf lauterere Frömmigkeit 
und gebiegenere Gelehrſamkeit Hin den katholiſchen Clerus Frankreichs 
ergriffen. Ein Yenelon bereitete fich zu der Strenge beichaulicher Ein- 
tehr vor. Bofjuets Traftvolle Fülle, Bourdaloue's erwärmende Innig- 
feit, Flechiers hinreißendes Feuer entfalteten fich jo eben zu dem Hoch- 
fluge fanzelrednerijher Meiſterſchaft. Um zwiſchen den Grundſätzen 
gallifanifcher Kirchenfreiheit und den Anſprüchen papaler Allgeyalt vie 
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Grenzmarke abzufteden, richtete Frankreichs gefammter Episkopat ein 
jelbftbewußt kühnes Haupt empor. 

Im Mittelpunkt des geiftigen, gefellichaftlichen und ftaatlichen Lebens 
prangte, ein Farbenmeer blendenden ©lanzes, der Königliche Hof. Wie, 
der geichichtlichen Bildung der Monarchie entfprechend, alle öffentlichen 
Gewalten im königlichen Amte aufgegangen, hatte der Hof Iegliches, 
was das franzöfifche Nationalleben an Erlauchtem der Geburt, des Be⸗ 
fies, der Perfönlichleit, an aufftrebendem Ehrgeiz und überjchüffiger 
Degabung, an abminiftrativem Talent, militärijhem Genie, an wiſſen⸗ 
ihaftliher Berühmtheit und fünftleriicher Auszeichnung hervorgebracht, 
an fih gezogen. Die Sonne, weldye died bunte, vielgeftaltige, mit 
Teldzugsplänen und Entwürfen hoher Politit, mit Gefegesberathung, 
Gefandtfchaftsberichten und Yandesverbefjerung, mit afabemifchen Preis⸗ 
reden und Bauunternehmen, mit Schaufpiel, Dper, Frauendienſt und 
Jagdluſt erfüllte höfifche Treiben umkreifte, war Ludwig XIV.: ein 
Fürſt, prächtig von Erſcheinung, rede- und jchriftgewandt, tapfer im 
Felde, ausdauernd im Geſchäft, ernftbaft im Rathe, anmuthig im 
geiftreihen Cirkel, empfänglid für Schönes und Großes, gewaltig im 
Defehl, in der Rolle des Herrichers vollendete Hoheit. 

Mit den vornehmften Gütern des menjchlichen Geiſteslebens, mit 
urjprünglicher Gedankentiefe und mit fchöpferifcher Gedankenkraft, hatte 
natürlihe Mitgift diefen Erben tes franzöjiichen Thrones nicht aus- 
geftattet. Fahrläſſige Erziehung hatte die rechtzeitige Echulung des 
intellectuellen und des moraliichen Menſchen verabjfäumt. Unkundig der 
ſtaatlichen ®efchäfte, von den Negungen echter Religiofität und den 
Eindrücken veredelter Bildung noch nicht geftreift, dazu fittlicher Selbft- 
zucht ungewohnt, hatte nach Mazarins Tode der zweiundzwanzigjährige 
Monarch die Aufgaben des königlihen Berufes überlommen. Jedoch 
ein angeftammtes Bewußtjein von der Bedeutung föniglicher Würde in 
Tranfreich, durch die politiichen Ereignijfe des Yugendalters reichlichit 
genährt, mit dem Cintritt jelbjtbeftimmender Mündigkeit zur Reife ge- 
bieben, erjegte den Mangel außerordentliher Beanlagung, und ein 
beiler, Bedürfniß, Gefahr und Vortheil des gewordenen Augenblids 
ebenjo vajch wie richtig bemeiſternder Verſtand half über die Lücken der 
Unterwetjung hinweg. Qudwig XIV. war eingetreten in Ueberlieferungen 
und Erwerb der auffteigenden Monarchie. Nicht anders wie die mittel: 
alterlihe Kirche ihren zeitlichen Leib auf die Vorjtellung von den überfinn» 
lihen Dingen gegründet hatte, nahm die monarchiſche Staatsanfchauung 
jener Tage das Gefüge des franzöfiihen Staates, die ganze Summe 
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geichichtlich gewworbener Einrichtungen, al8 die göttliche Idee vom Stante 
in Anſpruch. Alle jene Denkſätze von dem transcendentalen Urjprung, 
von dem facrofancten Inhalt und von dem unausmeßbaren Umfang 
der Krongewalt, welche die franzöfiichen Legiſten breier Jahrhunderte 
gezimmert, ftrebten in dem Willen Ludwigs XIV. von dem eigenen 
fürftlihen Ich zu einheitlicher Faſſung zufammen. Infofern es Ver⸗ 
wirflihung jener Grundlehren galt, trug der angehende Herricher ein 
Seal über fih. Er wollte König fein und fcheinen in des Wortes 
verwegeniter Bedeutung: Born bes Rechts, Urheber des Gejetes, Herr 
aller Stände, Beherrſcher der Geijter und Xeiber. Ihrem Monarchen 
jollte die Geſammtheit franzöfiiher Untertanen allumfafjendes Wollen 
und allvermögendes Können zueignen, Ruhm, Ehre, Größe und Glüd 
der Nation aus der Fürſoörge des föniglihen Hauptes herleiten. ALS 
die fleiſchgewordene Staatsperjönlichkeit Frankreich wollte der König 
ſich Europa daritellen. 

An den Menſchen, die ihn umgaben und an den Tragen, die feiner 
gewartet, hatte Ludwig XIV. Auffaffung und Einficht, Vorſatz und Ge⸗ 
wöhnung bervorgebilvet. Ein günftiges Geſchick führte feinen Anfängen 
Männer ungewöhnlichen Schlages zu, Heerführer wie Turenne, Sonde, 
Lurembourg, Politiker und Staatöbaumeijter wie Lyonne, Pomponne, 
Le Tellier, Louvois, Bufjart, Baptifte Colbert. ‘Des Fürſten Verdienſt 
war e8 geweien, die Nutzbarkeit ſolcher Zrefflichen erkannt und jeg- 
lihe Kraft auf geeignetem Flecke verwertbet zu haben. Perfünlicher 
Klugheit, ſcharfem Blick und keckem Zugriff hatte Ludwig XIV. zu 
danfen gehabt, wenn er, obwol der allzeit Xernende, beftändig die 
Miene des Gebers zu wahren gewußt, wenn Rathſchläge aus frembem 
Munde empfangen, fih auf den Lippen des ©ebieterd regelmäßig in 
jelbjtändige Willensäußerung umgejegt, wenn Zreffendes, was ein 
Untergebener angeregt, jofort in treibenden Königsbefehl gewandelt 
worden. 

Um die Zeit des Nymweger Friedens hatte Ludwig XIV. als Geſetz⸗ 
geber, als Verwalter, als europäiicher Staatsmann, als erfolgreicher 
Kriegsherr bereits eine Epoche königlichen Wirkens durchſchritten. Die 
Amtstreue fchaffensfähiger Feldherren, Diplomaten, Minifter und des 
Monarchen Sadlichkeit und Eifer im Kleinen und Großen hatten Frucht 
auf Frucht zur Ernte gezeitigt. Es fehlte nicht an dunkeln Stellen, 
welche die Herricherlaufbahn des nunmehr vierzigjährigen Negenten 
aufwies. Werirrungen des heißen Blutes Hatten ihn mehrfach hin— 
gerafft, ihn in den Armen ebebrecherijcher Liebe ziwar nicht des Staates, 
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aber der menjchlichen Pflicht vergeſſen laſſen. Webermäßige Ruhm⸗ 
begierde Hatte feine auswärtige Staatskunft auf Unternehmungen ge⸗ 
lenkt, bei welchen die Frage nach dem Wol der Monarchie Hinter An- 
wandlungen köoͤniglicher Ehrſucht zurüdgeftanden. Fürſtliches Hoch 
gefühl Hatte eine Verehrung des Souveränd in Aufnahme gebradit, 
die den Empfänger dem Kreiſe der Staubgeborenen zu entrüden 
ſchien. Doch angefichts deſſen, was die Regierung Lubwigs XIV. 
für Sranfreich geleiftet, durfte das Urtheil über des Herrſchers Menfch- 
lichkeit verzeibend ausfallen. Die franzöfiiche Nation verzieh nicht nur, 
fie vergötterte. Ste fühlte ſich mächtig, geehrt, gefürchtet nach Außen, 
in fraftjtrogender Entwidelung des öffentlichen Zuftandes begriffen, und 
fie maß jede Wolthat, die ihr geworben, dem unmittelbaren Einwirfen 
des Königthums bei. Bewunderung der Monarchie und Anbetung ver 
töniglihen Perfon mochten um bie Zeit des Nymweger Friedens als 
piejenige Gefinnung gelten, welche vie größte Anzahl franzöfiicher 
Staatsangehörigen in einmüthiger Denkweiſe vereinigte. 

Ein Menſchenalter war ſeitdem verfloffen, Frankreich rüftete im 
ſpaniſchen Erbfolgelriege den fiebenten Feldzug, und die leuchtenden 
Varben von ebedem waren verblichen. Auf dem franzöfifchen Throne 
waltete derjelbe Monarch, der im Jahre 1678 Frankreichs Stolz ge 
wejen. Die Lifte der franzöfiihen Marfchälle wied noch einige ge- 
feiertefte Namen älterer Zeiten auf. In den oberjten Staatsämtern 
bienten Blutsverwandte oder Zöglinge jener Miniſter, welche bie 
Schöpfer und Werkmeifter franzöfiiher Wolfahrt geworden. Sämmt- 
lihe Einrichtungen der bürgerlichen und militärifhen Verwaltung be⸗ 
ftanden der Form nach unangetaftet fort, der Xandesumfang war 
nahezu ungemindert, gewachſen war die Ziffer der franzöfiichen Armee, 
für einige ausländifche Allianzen, die verloren gegangen, war in einem 
nächft verfetteten Spanien Erfag geworden. Trotzdem welcher Wechiel 
der Eriheinung! Don auswärtigen Schlachtfeldern befiegt und zer« 
trümmert heimgelehrt, dedten Frankreichs Heere kaum noch die Grenzen 
der Monardie. Die Staatöfinanzen waren zerrüttet, die Staats⸗ 
ſchuld in unaufhörlihem Wachsthum befindlih. Der Steuerforberung 
des Staate8 vermochte die Gejellichaft nicht länger zu genügen. Waaren- 
erzeugnig und Waarenabfa toten. Das Nationaldermögen ſchwand 
dahin. Die Erfparnifje früherer Jahrzehnte waren aufgezehrt. Brei⸗ 
teften Yortichrittes gedieben Armuth und Bettel. Weite Landſchaften 
und ehemals volfreihe Städte ftanden veröbet. Hier und bort zudte 
der Aufruhr eines bungernden ober in feinem Heiligſten gefchändeten 
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Volkes empor. Unbeimlihe Starre feſſelte den einft jo ausgelaſſen 
fröhlichen und fo vieljeitig regſamen Königshof. Zur Einförmigkeit 
der handwerkernden Schablone begann fünjtlerifhes Schaffen abzu⸗ 
dorren. Verſchüchtert zog eine forjchende Wiſſenſchaft fich aus be- 
flommener Oeffentlichkeit zurüd. Geknickt waren jene Schwingen, mit 
denen das franzöfiiche Landeskirchenthum ehedem der Befreiung zuges 
ſtrebt. Verſtummt war die janjenijtifcbe Predigt, die hugenottiſche 
Andacht erftidt. Ausgerottet war alles, was von Regungen des reli- 
gidjen Individualismus fih vormals zum Lite gewagt. Wohin man 
in den ftaatlichen oder militärischen Aemtern das Auge wandte, er- 
blidte man Unfähigkeit und Läſſigkeit fich gütlich tbun und vor dem 
dichten Haufen Talentlojer und Untauglicher, die zur Zeit die Geſchicke 
Frankreichs bemeifterten, jab man wahres Verdienft ungenügt und un⸗ 
befragt im Schatten ftehen. Schon durften alles in allem mit dem 
erften Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts die Maffen des fran- 
zöfifchen Volkes den Staat als das fchlimmite der irdiſchen Uebel 
erachten, während das Nachventen ver Gebildeten bereit8 zu dem 
Schluffe gediehen war, daß nicht nur die europäiſche Machtitellung bes 
Neiches dahin, jondern daß der Staat nach innen krank und, von 
ſchwerem, vielleicht unbeilbarem Siechthum heimgefucht, einer unheil- 
vollen Zukunft entgegenwante. 

Naturwüchſig ift in der Welt des felbftbewußten Geiftes feine 
Bildung, am wenigften der Staat. Menſchliche Willensthat bat dem⸗ 
jelben in jedem einzelnen alle die eigenthümliche- Geftalt verliehen. 
Menſchliche Willenskraft bedingt Beſtand und Entfaltung des ftaat- 
liben Lebende. Tür Gedeihen oder Verfall politifcher Organismen, 
die in die Form der abfoluten. Monarchie gefaßt, die Stufen welt- 
gefchichtlicher Entwidelung durchlebten, wird man, ohne die abend- 
ländifche Gejammtlage, ohne den Wechjel der Generationen und der in 
ihnen enthaltenen Kräfte und Triebe außer Acht zu laffen, doch in 
eriter Neihe die königlichen Selbftberriher verantwortlich machen. In 
dem Wollen und Handeln, in dem Strauceln und Irren der höchft- 
gebietenden Perjönlichkeiten wird man entjcheidende Beweggründe des 
itaatlichen Aufe und Niederjteigens zu erkennen glauben. 

ALS Ludwig XIV. von jugendlichem Königseifer emporgehoben, über 
den Beruf der Monarchen gefchrieben, hatte jein geflügeltes Wort 
„der Staat bin ich” vermuthlich, Frankreich wie dem Auslande gegen- 
über, ein Aufgeben der Föniglichen Perſon im Staate bedeuten follen. 
Unberechenbar verhängnißichwere Irrthümer freilich umgaben die Ver⸗ 
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wirklichung ſolchen Ausſpruchs, zumal für einen Herricher, der weder 
als geiftige noch als fittliche Größe in die Sphäre des Außergewöhn⸗ 
lichen hineinragte, dem jedoch eine Verkettung glüdlichjter Umſtände 
zu ftaunenswerthen Erfolgen verhalf: nach Außen bin die Zerfahrenheit 
ber europätichen Stantenfamilie, die Schwäche und die verkehrte Staats» 
funft der nachbarlichen Einzelnen, im Innern die Arbeit derer, die vor 
ihm Frankreich durchwaltet, die Erfindungskraft und die Gediegenheit 
Mitlebender, die unter ihm dienten. Was den König von jeher zum Vor- 
nehmen und Leiſten gereizt, war nicht freie, ver Erkenntniß der Pflicht 
entftammenvde GSittlichleit gewejen, fondern die Geltung der königlichen 
Würde, die er vertrat. DBegreiflih, wenn mit dem Berblaffen des 
Ideals, wie e8 Gewöhnung an Macht und Befehl im Gefolge führte, 
die Nachachtung des Pflichtgebotes in dem Cultus der Würde unter- 
ging. Die Hingabe, die Ludwig XIV. dem föniglichen Amte gewidmet, 
batte eindringliche Beobachtung, reihe Erfahrung, vielfeitige8 Urtbeil 
entwideln mögen, doch weil es von Frühe auf an peinlicher Rechen⸗ 
ichaftsablage, fei e8 vor Andern, fei e8 vor dem eigenen Ich, gefehlt, 
weil das Geftändniß der Begrenztheit und mit diefem der Sporn zu 
beihwingterem Streben veriagten, hatte chmeichlerifcher Beifall ihn ver- 
wirren, der Heuchler ihn bethören, die Summe des Glanzes, den feine 
Herrichaft eingefammelt, des Könige Sinn berüden fünnen. Eitelfeit 
war der dunkle Gefährte gewejen, ver diejen franzöfiichen Fürften zum 
Throne geleitet. In das Lönigliche Amten Ludwigs XIV. hatte Eitel- 
feit die eriten Schatten geworfen, ihn zur Kriegführung ohne politische 
Nothwendigkeit und nationale Idee, zu verfchiwenderifcher Fülle und 
Pracht, zur Zurüdweifung Tundigerer Rathſchläge, zu anſpruchsvollem 
Beſſerwiſfen verleitet. Mit jedem Wurfe, ver dem Herricher geglückt, war 
die urjprüngliche Schwäche des Charakters ein tiefer gewurzelter Hang 
des Menjchen geworden. Auf der Mittagshöhe des Ruhms hatte Eitelkeit 
den Monarchen verborben. Nachdem Ludwig jo manches Jahr hindurch) 
mit dem Scheine geprunkt, al8 ob jeder Lorbeer, den jeine Feldherren 
beimgebradht, und jedes Wolfahrtsgeſetz, das feine Minifter erfonnen, 
eine Spende aus eigener Kraft, war die Rolle des Allwijjenden und 
Allvermögenden zur anderen Natur geworben. in gerechtfertigtes 
Selbitvertrauen war in Selbftvergötterung ausgeartet. Aus fürftlichem 
Hochgefühl war Unfehlbarkeitswahn emporgejchoffen. Der Bethätigung 
unumſchränkten Königswillend war e8 gelungen, Frankreich nicht allein 
dem Zuſchnitt der Staatöverfajfung, der Staatsverwaltung und der auswär⸗ 
tigen Staatskunſt nach, jondern in Kirche und Kirchlichkeit, gejellfchaftlicher 
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Bildung, in der Richtung von Kunft und Wiſſenſchaft, ein Gepräge 
zu geben, welches das Bild des fürftlichen Landesherrn in unendlicher 
Vervielfältigung widerfpiegelte.e Mit der Anmodelung des franzöfiichen 
Staates und der franzöfilchen Eultur an des Könige Perſon batte die 
Entfremdung gleichen Schritt gehalten, die fich zwiichen dem fürftlichen 
Haupte und den Anliegen des Gemeinwejens Frankreich vollzog. Indem 
Ludwig XIV. die Kunft des Herrſchens unabläffig vervolllommnete, verlor 
er über dem Genuß der Herrichaft den Beruf des Herrichers außer 
Augen. Einmal auf abjchüffiger Bahn begriffen, ging es unaufbalt- 
ſam bergab. Dem Föniglichen Selbft galten Glück, Wolfein und Ehre 
des eigenen Ichs ſchließlich als einziger Staatszwed. Jugendlicher Vor⸗ 
ja war in fein ©egentheil umgekehrt. Der Staat war, und daß dies 
Gottes Ordnung fei, erhärtete man an höchſter Stelle, in der Perfon 
des Könige aufgegangen. Daher in dem Menſchenalter, welches fich 
zwijchen dem Nymweger Frieden und dem jiebenten Jahr des fpanijchen 
Erbfolgefriegs fpannte, die Ausſtoßung und Verfolgung des franzöjiichen 
Janfenismus, der um des religiöfen Gewiſſens der gläubigen Einzelnen 
willen mit den Willfürlichkeiten des Königlichen Kirchenregiments zu 
rechten gewagt. Daher die Achtung und Vernichtung des franzöfifchen 
Vroteftantismus, der zu Form und Begriff des Föniglichen Gottes: 
bienftes nicht ftimmte, der in allem Weltlichen der Staatsgewalt von 
Herzen unterthan, in dem was des Höchſten ift, vor irdiſcher Maje⸗ 
jtät das nie nicht beuate. ‘Daher die Gemaltthätigfeiten und Wider: 
ſprüche von Ludwigs katholiſcher Kirchenpolitit, je nachdem die Inter« 
eſſen franzöfifch-europäifcher Königskunft ein Bedräuen des römijchen 
Stubles geftatteten, ober die Befreundung des apoftoliichen Vaters er- 
heifchten. Daher die Unterprüdung jeder volkswirthichaftlichen und 
ftaatswifjenichaftlihen Lehre und Meinung, die fich dem Staatsbegriffe 
des Monarchen nicht anpaßte. ‘Daher die Schärfe höfifcher Abwehr 
gegen jegliches Erzeugniß, das auf dem Gebiete des artiftiichen und 
Itterariihen Schaffens dem Gejchmade des Herrſchers mißbehagte. 
Daher, damit unter den gejteigerten Ausgaben der Monarchie Des 
Königs Kaffe nicht Noth leide, vem Sinfen der öffentlichen Einnahmen 
zur Seite, das Anfchwellen verheerender Steuerbefehle. Daher endlich, 
weil Ludwig XIV., ſeitdem er Frankreich an die Epige der abenblän« 
diſchen Mächte gehoben, im Umkreis der europäifchen Staatenwelt feine 
Einichräntung felbftberrlihen Schaltend dulden wollte, wührend der 
Jahre 1688 bis 1697, und abermals jeit dem Jahre 1701 eine fran- 
zöfiiche Kriegspolitik, die in verichiwenderiihem Verbraud) von Dienfchen- 
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leben unter Störungen des Handels und Verkehrs, und mittels 
Tinanzerpreffung wildefter Art den Kern der franzöfiihen Volkskraft 
antajtete. 

Mit den achtziger Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts hatten 
die verwüftenden Wirkungen des königlichen Abſolutismus begomnen. 
Ungefähr um biefelbe Zeit war Frau von Maintenon die unzertrenn« 
liche Gefährtin des Königlichen Lebens geworben. 

Ankläger obne Zahl find wider diefe Frau aufgeftanden. Zeugniß 
wider die Maintenon baben abgelegt die zurüdgefegten Prinzen von 
Geblüt, der in höfiſchen Ehren verkürzte Großadel des Neiches, Frank⸗ 
reichs mißbandelte Broteftanten, Frankreichs verfolgte Janſeniſten, 
alles was freigeiftig in Frankreich dachte, zulegt noch die Maſſen haupt⸗ 
ſtädtiſchen Pöbels. Auf jedes menjchliche Lafter und jedes politifche 
Berbrechen bat die Anklage gelautet. Freilich, auch an entlaftenden Zeug- 
niffen bat e8 zu feiner Zeit gefehlt. Lobredner haben ihr den Heiligen- 
fchein um das Haupt gewoben. So lange die literarifche -Nachlaffen- 
Ihaft ver Maintenon ein ungefichteter Haufe, fo lange über Echtheit oder 
Unechtbeit der wichtigften Schriftſtücke gerade, in denen biefe merkwürdige 
Frau über fich felbft, über ihre Stellung zu König und Staat Rechen- 
{haft abzulegen fchien, die Fehde ſchwebte, konnte das Urtbeil nicht 
anders als herüber und hinüber jchwanten !). 

Schon mit dem Jahre 1673 war die damals adhtunddreißigjährige 
Enkelin des Hugenottiihen Edelmanns Theodor Agrippa D’Aubigne, 
durch ihre mütterliche Verwandtſchaft der katholiſchen Kirche zurüd- 
gegeben, im die Bönigliche Hofwelt zu Berfailles eingetreten. Hinter 
Ahr lag eine freudlofe und angefochtene Jugend: Armuth und Drud 
an der Seite einer gramverbüfterten Mutter, darauf Zweideutigfeit 
und Verführung als tägliche Umgebung. Eine jechszehnjährige Sung- 


1) Bis zur Stunde bat die Kritik ihre Aufgabe nicht zum Abfchluß geführt, doc 
it fie weit genug gediehen, um, abjeit8 von der früheren Maintenon⸗Legende, ein un« 
befangenes Urtheil zu ermögliden: Noailles, Histoire de Madame de Maintenon. 
Lavall&e, La famille d’Aubigne suivie des m&moires de Languet de Grecy. 
Lavall&ee, Madame de Maintenon et la maison royale de St. Cyr. Me- 
moires sur Madame de Maintenon recueillies par les dames de St. Cyr. 
Honor& Bonhomme, Madame de Maintenon et sa famille. v. Ranke, 
Franzöfiſche Geſchichte. Meine Charakteriftit gründet ſich vomehmlich auf die litera- 
riſche Nachlaſſenſchaft der Frau von Maintenon: Lettres inedites de M. de 
Maintenon et de M. la Princesse des Ursins. Bossange. Lavallee, Corres- 
pondance generale. Liavallee, Lettres historiques et Edifiantes. 
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frau war fie dem gealterten Dichter Paul Scarron angetraut wors 
ben, einem unbeilbar &ichtbrüchigen und völlig Hülflofen, der, unver- 
wüſtlich in fprühendem Humor, anftatt des Leibes Elend zu Tagen, 
lieber des Lebens Noth belachen und mit fröhlichen Gäften die Qual 
jedes Tages kürzen wollte. Ein Kreis geiftreiher Spötter und Wüft: 
linge bildete des Gatten ftändige Tafelrunde. Unrettbar erfchienen 
Ehre und Ruf der Scarron’shen Hausfrau gefährdet. Oleichwol 
war e8 dem noch unerfahrenen Weibe gelungen, die allgemeine Aufs 
faffung zu Schanden zu maden. Seitdem die erſte Schüchternheit über» 
wunden, taujchte fie Einfall gegen Einfall, Spige gegen Spike. Sie 
glänzte als anmuthige Erzählerin, fie nahm Huldigungen, welche die 
Ariftofratie des Geiſtes wie der Geburt ihr zollte, als gefällige Gabe 
entgegen. Sie fellelte, und feſſelte vielleicht gern; aber fie ließ fich 
nicht feſſeln. Aus dem Heinen Mädchen, an deſſen frijchem Geplauder 
und reifender Schönheit der Dichter fi) hatte weiden wollen, war 
Scarron die treue Pflegerin, die literarijche Gehülfin, die Verjchöne- 
rin feines Lebensreites, die Freundin erwachlen. Angeborene Kühle 
des Zemperamentd und der unbewußt empfangene Hang durch Tugend 
Auszeichnung zu erwerben, wären nad eigener Ausfage Bollwerfe ihrer 
Ehrbarkeit geweſen. Diefes und jenes zugegeben, wird man eine früb- 
zeitig entwickelte Verftandesihärfe und die fichtende Erkenntniß hinzu⸗ 
zurechnen haben, daß ein erjter faliher Schritt zahlreiche bevenklichere 
nach fich ziehen müſſe. 

Nachdem im Jahre 1660 des Gatten Leiden und Lachen zu Ende 
gegangen, war die Wittwe Scarron, obwol zu bürftiger Einjchränfung 
genöthigt und unter den Schug eines Kloſters zurückgezogen, gleichwol 
feine Vereinſamte gewejen. Der vielfeitig unterrichteten, ſchönen und 
tactoollen, niemals aufpringlichen, ftet8 mit hellem und begründetem 
Urtbeil verfehenen Frau, die ein gebotenes Vertrauen mit treffendem 
Rathe erwiderte, die ihre eigene Perſönlichkeit behutſam hinter die 
Anliegen der Freunde zurüditellte, hatten auch im Wittwenftande ſämmt⸗ 
lihe Häufer offen geftanden, in denen man geiftige Intereſſen und 
gewürzte Unterhaltung pflegte. ‘Den älteren Bekanntſchaften waren 
neue Beziehungen zugewachfen, Verbindungen, die bis in die höchſten 
Kreife Hinaufragten. Ein verebelter Zujchnitt des gefelligen Verkehrs 
hatte foeben vom Hofe aus Verbreitung gewonnen. Formgewandte 
und geiftvolle Frauen jchwangen fich zu Beberricherinnen der franzöfis 
ihen Salons empor: unter dieſen eine dev gefeierteiten die Wittwe 
Ecarron. Jede Uebertreibung lag ihr fern. Don den fchriftftellernden 
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Iranzöfinnen des Zeitalter reicht feine, jogar Madame de Sevigné 
nicht ausgenommen, an bie ungefünftelte Einfachheit und an die klare 
fahlihe Faſſung der Meaintenon’ihen Briefe heran. Sie blieb be- 
fliffen, ihre gefellfchaftliche Geltung auf den Auf einer unverbrüchlichen 
Tugend zu gründen!). Schon batte fie fich den Verpflichtungen einer 
peinliheren Srömmigfeit angelobt: ob um innern Erlebnifjes willen, ob 
anfänglich nur der Mode gefällig, wer möchte das enticheiven. Sie 
hatte in jene Richtung eingelenft, die tals Ausftrahlung des älteren 
puritaniſchen Calvinismus und als treibende Kraft der janjeniftifchen 
Ethik auch auf die rechigläubige Kirchenwelt des damaligen Frank⸗ 
reich8 befruchtende Wirkung geübt, die, von tbeologifchen ‘Denfern und 
Nebnern mädtigften Schwunges aufgenommen, auf Ueberwadhung und 
Abtötung des Fleifches, auf Häufige Bukübungen, auf Anempfinden 
des höchften Gutes, auf Bedenklichkeit im Kleinen und Kleinften zielte, 
die in den vornehmften Schichten der -Gefellichaft, bei hochgeborenen 
und feingebilveten Frauen zumal, willfommenen Eingang fand. „Sid 
der Devotion ergeben” nannte man folhen Prozeß der jecliichen Ein- 
kehr und die Strenge des äußeren Tugendwandels. Die Wittwe Scarron 
batte fich einen Beichtvater rigorofefter Schule erwählt. Ihr war bie 
Weifung geworben, jene Kreife, die fie bis dahin mit ihrem Geifte er- 
füllt, durch Sleichgültigfeit zu überrafchen. Schwereres als die Ver- 
leugnung des Fleiſches war. ihr auferlegt, doch fie hatte ſich unter: 
worfen. Der im Stande der Devotion befindlichen Yrau war ber 
Antrag geworben, die Erziehung der Kinder zu übernehmen, die Dlar- 
quife von Montespan dem König in zwiefachem Ehebruch geboren: eine 
Pflegichaft, die, wie das Dafein der Pfleglinge ſelbſt, zunächit in tiefjtes 
Geheimniß gehüllt blieb, die Berufene jeboch in Berührung mit dem 
Monarchen brachte, ihr um bingebenver Pflichterfüllung willen die 
Achtung des Gebieters erwarb, um, nachdem der Schleier gelüftet, Die 
Kinder bei Hofe vorgeftellt worden, der Erzieherin zum Erwerb der 
Herrihaft Maintenon, zu einer Fülle königlicher Gunfterweifungen, 
zur Einfievelung in die höchſte Negion des franzöfiichen Gejellichafts- 
lebens zu verhelfen. 


—— — — — 


1) Die zeitgenöſſiſchen Memoiren, jo weit fie beglaubigt find, melden fein Ver⸗ 
hältniß fträflicher Art. Das einzige bezüchtigende Wort, angeblidy aus der Feder ber 
berüchtigten Ninon d’Enclos gefloffen, hat Feuillet de Conches aus feinem, an Fäl⸗ 
[dungen überreichen Autographenfchage an vie Deffentlichkeit gebracht. Für vieles 
Blatt würde die Echtheit erft zu ermeifen fein. 
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Inmitten des königlichen Liebeshandels, der Aergerniffe, welche 
bie reizbare Laune ber bevorzugten Dame weckten, der Borftellungen, 
welche die Töniglichen Beichtväter wagten, nahm die Erzieherin Platz. 
Ste war, das bat fie jelbft bekannt, der Sträflichleit diefer Verhält⸗ 
miije genau bewußt. Ihre Briefe an ben Beichtvater ftellten Abnei- 
gungen gegen den Hof und Sorge um ihr ewiges Heil in den Vorder⸗ 
grund aller Erwägungen. Widerwärtigleiten thürmten fich auf. Ueber 
Fragen der Erziehung kam es zu Zujammenftößen mit der leichtfer- 
tigen Mutter. ‘Der König mußte fi) ins Mittel legen. Die erniten, auf 
Zucht und Maß gerichteten Grundfäge der Pflegerin behaupteten gewöhn⸗ 
lich das Feld. Den fcharffinnigen Bemerkungen der Maintenon, wandte 
der Monarch auch in abfeits liegenden Dingen gejteigerte Aufmerkſam⸗ 
keit zu. Bis zum Ausgang der fiebziger Sabre hatte die Lage fich jo 
’ weit verfchoben, daß bie finnliche Neigung des Monarchen zwar noch 
der Montespan huldigte, Frau von Maintenon jedoch im Bereiche 
des engeren Königlichen Vertrauens jtand. ‘Die zurüdgefegte Geliebte 
bereitete der Erzieherin Kränkung auf Kränkung. Trotzdem bat bie 
Letztere, vielmals ausgefprochenem Vorfag zumider, den Hof nicht ver- 
laffen. Sie ftieg vielmehr als Ehrendame der jungen Daupbine zu 
böberer ©eltung empor. In den Gemächern der Schwiegerin traf der 
Monarch die Maintenon; die Unterhaltungen mit ihr bildeten bie 
Würze der Königlichen Mußeftunden. ‘Der Verkehr mit Marquife von 
Montespan war nun völlig abgenutzt; nachfolgende leivenjchaftliche An⸗ 
wanblungen erlalteten nach furzer Flamme. Frau von Mlaintenon ſah 
den König ftraucheln und fallen. Sie webflagte ob der unreinen Luft, 
die fie athmete. Dennoch blieb fie bei Hofe. Unter Genehmigung 
ihres Seeljorgers batte fie bie höfiſche Laufbahn begonnen. Kraft deſſen 
Weifung bielt fie Stand. Sie hatte den Auftrag empfangen, den 
König, der in Allem, ausgenommen die Tugend, groß, zu läutern. 
Einmal in der königlichen Gunſt befeftigt, war fie mit den Häuptern 
eifernder Kirchlichleit in Verbindung getreten. In ihren Händen liefen 
bie Fäden eines zur Belehrung bes Königs gezettelten Anſchlags zu— 
jammen. Sie redete zu Ludwig XIV. von den Segnungen der Reli⸗ 
gion als der Quelle echter Lebensweisheit, von der Frucht guter Werte, 
vom Erbabenen, von der Pflicht. Sie durfte e8 als Freundin, deren 
eilt ven Monarchen gefeſſelt, deren anmuthige Geſprächsform mit 
dem Reize der Neuheit und dem Ernft der Erfahrung wirkte. Endlich 
war es ihr gelungen, den König zu feiner Gemahlin zurüdzuführen, 
ganz Frankreich zum Vorbilde die Häuslichkeit der königlichen Familie 
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aufs Neue zu gründen, als im Jahre 1683 ein nicht im Voraus be- 
rechenbares Ereigniß, der Tod der Königin, eintrat. 

Für den Charakter jener Beziehungen, die vor der Wittwerſchaft 
Ludwigs XIV. obgewaltet, blieben Zeitgenofien und Nachwelt auf 
Mutbmaßungen beſchränkt. Dämmerung umfließt ebenfalls die nächit- 
folgenden Vorgänge. Aus der Anficht des Gejammtbildes beider Per⸗ 
fönlichkeiten, Ludwigs XIV. und der Maintenon, wird man die Lüden 
zu ergänzen haben: auf der einen Seite ein Herricher, im Verkehr 
mit dem anderen Gefchlecht an ſchrankenloſes Begehren und fiegreiches 
Werben gewöhnt, aber der Beobachtung äußeren Adels befliifen, em⸗ 
pfindlich gegen Verlegungen des guten Tones, den er ſelbſt in unüber- 
troffener Reinheit darzuftellen wünjchte, dem eigenen Selbitbewußt- 
fein nach ſtets pflichtgetreu, makellos und erhaben, und in täglichem 
Austaufh mit dieſem Gebieter befindlih eine nahezu fünfzigjährige 
Frau, dem königlichen Alter um drei Sabre voraus, bie in jeder bis- 
berigen Lebenslage einen durchdringenden Verſtand zur Geltung ger 
bracht, von welcher der Ausſpruch ftammt, „nichts geſchickteres in. der 
Welt als nicht Unrecht zu haben und fich immer und mit jeder Art 
von Perſonen auf unbefcholtenem Fuße zu bewegen“ '). Untergejchoben 
und verwerflich ift das angeblich jchon vor dem Tode der Königin ge- 
fallene Wort der Maintenon, „ich laffe ven König jedesmal befümmert 
und niemals verzweifelt von mir geben.“ Kine Gefallfüchtige 2) jo 
gewöhnlichen Schlages ift diefe Auserwählte nicht gewejen. Als Wahr- 
ſcheinlichſtes ergiebt fih, daß Ludwig XIV., dem zahlreiche Liebesver⸗ 
bältnifie jüngerer Jahre fet e8 den Genuß der Sinnlichkeit, jei e8 ben 
Triumph der Eitelfeit gewährt, jedoch feines die Ergänzung bes eige- 
nen Weſens zugeführt, durch die edle Form, das verftändige Wort, 
durch eine mit Beſcheidenheit gepaarte Würde der bedeutenden und bis 
in ihr böchftes Alter noch ſchönen Frau gefellelt worden. Empfin- 
dungen intellectueller Wablverwandtichaft bedingten die erfte Annäbe- 
rung. Jene Zurüdhaltung, in welche die eine Tugendhafte des könig⸗ 





1) Lettres historiques et edifiantes. Lavallee II, 74. 

2) Treffend bemerkt Leopold von Rankle, Sämmtliche Werke X, 412: „Das Ur⸗ 
theil über das Berhalten von Madame Maintenon knüpft fi) vor allem an die Frage, 
ob jener Brief an Madame Frontenac echt ift, in welchem die befannte Phraje vor- 
fommt: je le renvoie toujours affllige et jamais desespere. Die Unechtheit der 
ganzen Gruppe Maintenon’fcher Briefe an Madame de Frontenac aus dem Jahre 
1680 ift von Lavallee mit liberzeugenden Gründen nachgewiejen worden.” Corres- 
pondance generale I, 119 ff. 
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lichen Hofes ſich Hüllte, veizte zu angelegentliherem Bemühen. Zu- 
rüdgewiejen hätte der Monarch fich, der Freundin zu Yiebe, in das 
Gebot der Pflicht gefügt, um fofort nach dem Hingang der Königin 
verjtärkte Werbung bervorzufehren. Den Bollzug einer firchlichen 
Trauung verbürgt fein urkundliche Zeugniß. Ebenfalls fehlt die 
Niederichrift eines Zeitgenoffen, der über Zeitpunkt und Vorgang 
ver Eheſchließung entweder ald Zeuge der Handlung berichtet bat, 
oder als unbedingt glaubwürbiger Autor auf die Mittheilung eines 
Augenzeugen verweilen fonnte. Kein Mitlebender, deſſen Ueberliefe- 
rung unanfecdhtbar, bat aus dem Munde des Monarchen over der 
Meaintenon jemals das beftimmte Geftändnig „mein Weib, mein Gatte” 
vernommen. Jedoch verkehrten während der Jahrzehnte, die dem Tode 
der Königin folgten, Bifchöfe ftrengfter Gejinnung mit der Gefährtin 
des föniglichen Lebens als gemweihter Hüterin des ächten Glaubens, ber 
wahren Frömmigkeit, der vorwurfsfreten Sittlichkeit. Tank und aber- 
mal8 Danf Haben die Frömmſten in Frankreich der Maintenon ge: 
zollt. AUS geliebte Tochter in Jeſus Chriſtus, der ihre trefflichen 
Eigenichaften eine Gunſt erworben haben, ver alle Welt beipflichtet, 
fennzeichneten jie die Segnungen dreier Päpſte. Von allen Firchlichen 
Cenfuren, welcher Art auch immer und woher fie ftammen mögen, 
wollte die päpftliche Generalabjolution fie entlaften. Ihr follten, das 
bisherige VBorrecht der Königinnen von Frankreich, jämmitliche Frauen- 
flöjter des Königreiches zu jeder Zeit offen ftehen. ‘Der Nachweis des 
ehelichen Bundes folgert aus dem allen niht!). Genug: bald nad) 


1) Auf das PVorfichtigfte tennzeichnete Ranke das Verhältniß. „Höchft mwahrfchein- 
lich bat es gleich damals, wiewohl nicht genau befannt geworden ift, in welcher Weife, 
die kirchliche Sanction empfangen.” Und an anderer Stelle: „Der Papft und die 
Kirche hatten das Verhältniß, in welchem fie zu dem König ftand, fanctionirt.” Das 
Zugefländniß, daß diefe Sanction die firchlihe Trauung, Frau von Maintenon das 
Eheweib Ludwigs XIV. geweſen ift, umgeht der Großmeifler neuerer Geſchichtsforſchung 
und Geihichtsichreibung mit weiſem Bedacht. In neuerer Beit haben Noailles, 
Lavallde, Ehantelauzge und Andere den mirflid erfolgten Vollzug der kirchlichen 
Zrammg um jo nachdrücklicher behauptet. Beftunterrichtete Zeitgenoſſen hingegen haben 
fich nadyhaltig im Zweifel befunden, fo noch Elifaberh Charlotte von Orleans im 
Jahre 1709, v. Ranle, Sämmtliche Werte XIII, 256. Das Autograph der Mainte- 
non an ihren Bruder vom 18. Juni 1684, Corresp. generale I, 366, in welchem 
man das beftimmte Eingeſtändniß der Schreiberin hat erfennen wollen, läßt ander- 
weitige Deutung zu. Die päpftlihen Breven verbürgen nur, daß jene Gemeinfchaft des 
Lebens, welche zwilchen ihr und dem Könige obgemaltet, der kirchlichen Billigung theil⸗ 
haft geweſen und daß Anflagen, melde von diefer und jener Seite 1 dagegen er» 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. 2b. 
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dem Tode der Königin batte Frau von Maintenon e8 übernommen, 
im Allerbeiligiten des franzöfiichen Königsſchloſſes Die Gerechtjame ber 
rechtmäßigen Herrin zu verſehen. Ohne jemalige Unterbrechung bat fie 
feitvem berfelben gewartet. In Gemächern, die an bie königlichen Räume 
anftießen, war ihr die Wohnung beftellt. In ihren Zimmern vornehmlich 
bewegte fich der Verkehr der Familie Nicht allein die natürlichen 
Kinder Ludwigs XIV., ihre Pfleglinge, fonbern ebenfalls der Thron- 
folger und deſſen Söhne und Schwiegerinnen wandten ihr folche Zei- 
hen der Achtung zu, wie fie der Gattin des Königs ziemten. ‘Der 
Hof huldigte ihr mit dem Ausprud der Ehrfurdt. Sie bat das an- 
ihauliche Bild ihres Nebens entworfen, wie fie Tags über außer den 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes höfiſche Würben- 
träger, auswärtige Botichafter, abgehende und rückkehrende Feldherren, 
Perfonen jedes Standes empfängt, wie Ieber fie um ihre Meinung 
befragt, Niemand ihres Urtheils entbehren will, wie Alle, die dem 
Könige ein Bittgeſuch einzureichen, einen Mißgriff zu entjhuldigen, 
eine unwillkommene Botſchaft zu verrichten haben, fie zuvor zur Mit: 
wifferin ihres Wunfches, der Beſorgniß, der Verlegenbeit machen, wie 
allabendlich dann ver Monarch mit feinen Miniftern in ihrem Gemade 
arbeitet, wie fie bereit fein muß, ben ragen, bie ihr ver König vor⸗ 
legen wird, ein eingehendes Intereffe, eine’ begründete Anficht zuzu- 
wenden, wie ber Gebieter noch ſpät an ihrem Bette vermweilt, um, was 
al8 geheimer Kummer ihm auf dem Herzen laftet, dieſer Einzigen, der 
er ein volles Vertrauen ſchenkt und die in Franken wie in gefunden 
Zagen dem Sreunde mit gleich unwanbelbarer Hingabe dient, rüdhalts- 
[08, gelegentlich unter Thränen, einzugeftehen. So erweilt die außer: 
orbentlihe, von Zeitgenoffen und Nachlebenven ebenjo unterichätte 
wie überſchätzte Frau ſich während des legten Abfchnittes des Tünig- 


hoben, kraft päpftlicher Abfolution nichtig fein follen. Entſcheidend würden, als Be 
fräftigung, daß das Verhältni nicht nur eine Lebensgemeinfchaft unter kirchlicher Sanction, 
fondern eine kirchlich rechtsgültige Ehe (Sacrament) geweſen, verjchiedene Briefe des 
Biſchofs von Chartres an Frau von Maintenon fein, wenn die überlommene Geftalt 
derfelben durch Autograph verblirgt wäre, anftatt durch die Abfchrift der Damen von 
St. Eyr bindurcdhgegangen zu fein. Mögen, wie Lavallde verfihert, die Copien ımter 
den Augen der Frau von Maintenon verfertigt worden fein, die Interpolation bleibt 
in diefem Falle nicht ausgefchloffen. Der Anficht Lavallee's, „qui &quivalent A 
des autographes pour la certitude historique.” möchte id) nicht unbedingt bei- 
pflihten. Ich werde an anderem Orte diefer Frage eine ausführlichere Unterſuchung 
wibmen. 
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lichen Lebens als allfeit8 umworbene, unermüdlich berathende, viel⸗ 
fältigft vermittelnde, aber mit eigenem Begehr und mit eigenem 
Meinen maßvoll zurüdbaltende Beherrſcherin des engeren böfifchen 
Kreiſes. 

Ihr Weſen blieb gedämpft, ſie redete leiſen Tones, ihre Briefe 
beſchwichtigten Unmuth und Ungeduld, baten um Nachſicht für die 
Berfafjerin, warben um Verehrung des Königs, mahnten zum Gebet 
und zu Opfern für das Vaterland. Sie fcheute, wie für ihre leib- 
fihen Augen, jo auch für Handeln und Reden die volle Tageshelle. 
Aus dem Zwielicht Heraus liebte fie zu wirken. Der gegenwärtigen 
Stunde froh zu werden, gelingt ihr felten und auf fommenbes Schwe- 
res fich vorzubereiten, erjcheint ihr Bedürfniß. Wo irgend Verhält⸗ 
niſſe und Menſchen es geftatten, jpricht fie mit Vorliebe von Gnade 
und Buße, von den Kennzeichen und verborgenen Regungen eines chrift= 
lien Herzens, von den Winfen des Höchjften, von der Befriedigung, 
welche der Umgang mit der unfichtbaren Welt verſchafft. Von ihren 
jtet® nur befcheidenen Einkünften hat fie der Wolthätigfeit ein Reich— 
liches dargebracht. Ste bat zu dieſem Zwecke fich nicht felten Entbeb: 
rungen auferlegt. Was fie erübrigen fonnte, widmete fie der Anftalt 
von St. Chr, die, von der Maintenon gegründet und gelenkt, der 
Erziehung verarmter Züchter des franzöfiichen Adels bejtimmt war. 
Treten wir in dieſen Kreis, jo umfängt uns eine Welt der Ordnung, 
ber Reinheit und der lauteren Frömmigkeit. Tag um Tag und jo oft 
ed der König geitattete, pflegte Frau von Maintenon dort zu Gaſte zu 
jein, um mit den Kindern von Gott zu reden, um mit ven Gebülfin- 
nen ernite Seelenerfahrung auszutaufchen. Zu St. Cyr juchte und 
fand Marquiſe von Maintenon innere Sammlung, diejenige Stärkung, 
deren die Frau, die jo Vielen Vieles zu bieten batte, für das auf: 
treibende Getriebe des Palaftes beburfte. Könnte man ihren Aeuße- 
rungen rüdhaltlos trauen, fo ließen zeitliher Glanz und Ehre fie 
völlig gleichgültig, jo würde, fall8 um des Königs willen Ausbarren 
nicht Pflicht, fie jih am liebſten in ein, der religidfen Betrachtung 
geweibtes Stillleben flüchten. Trotz ſolchen Hanges zur Beichaulichkeit 
ftand fie Irdiſchem, das fie berührte, mit durchdringender Auffaffung, 
mit ſorgſamem Wägen ber Dinge, mit fcharfem Ergründen der Men- 
ihen, zumal mit vorjichtigjter Würdigung der eigenen Obliegenheit 
gegenüber. Im höfiſchen Verkehr nahm fie nur die Rechte einer nüch- 
jten Freundin des Königs in Anſpruch. Chrenbezeugungen, die eine 


Kenntniß deſſen, was fie jelbjt verbüllte, andeuten wollten, unterdrückte 
2% 
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fie ohne Zaudern. So viel die Umſtände irgend gejtatteten, wich fie 
offenfundigem Antheil an ragen der Verwaltung wie der auswärti« 
gen Staatskunit aus. Mußte fie aber von Staatlichem jprechen, jo 
ihien e8 ihr mehr um eigene Unterrichtung als um Anweiſung der 
Andern zu thun. Nicht dem Geichäfte, ſondern dem Perfönlichen, was 
fih mit dem Geſchäfte verknüpfte, wandte fie die angelegentlichere Auf- 
merkſamkeit zu. Mit Befliſſenheit wirkte fie der Anſicht entgegen, ale 
ob in Enticheivungen politifchen Gehalts ihr ein beftimmenves Für oder 
Wider eigen. Nur unter dem Vorbehalt, daß der König fie darum 
befragen were, fagte fie bittftellernden Bewerbern in Staat, Kirche und 
Heer Unterftügung oder auch nur Befürwortung zu. 

Dennoch, und gerade weil Frau von Maintenon die Schranfen 
unverbrüchlicher Mäßigung wahrte, niemals die Diöglichkeit eines Miß⸗ 
erfolges auf fih nahm, war ihrer Einwirkung auf den König und 
den Staat ein weiter Spielraum gegönnt. 

Jenem unaufbebbaren Widerſpruch zwiſchen Sein und Scheinen, 
ber, ſeit ſie bei Hofe weilte, ihr Leben durchwaltete, wird man es bei- 
zumeffen haben, wenn ein Einfluß außerordentlicher Art, wie er der ver- 
itandestiefen, fittenjtrengen, in Selbfterfenntniß und Selbſtbeherrſchung 
gereiften Matrone Jahrzehnte hindurch beichteven geweſen, nach- 
theilig auf den Monarchen und mittelbar zum Unbeile Frankreichs 
gewirkt. 

Auf innerlide Unwahrheit war von vorn herein das Verhältniß 
zu ihrer Umgebung gegründet. Ein Gewiljen von fo reizbarer Frömmig- 
feit, wie fie ın Rede und Schrift befannte, hätte fich ſchon gegen die 
heimliche Vertretung der fündigen Mutter auflehnen, einer Stellung 
aber im Gefolge ver Montespan in jedem Tall ausweichen müfjen, den 
Plag der abgeſchiedenen Derrin niemals unter Bedingungen einnehmen 
dürfen, welche den Zweifel, ob ein Firchliches Band fie dem Könige 
verfnüpfe, mit nichten ausfchlojfen. In den Augen Frankreichs ent- 
heiligte fie das Heiligthum der Ehe und dies in der Perjon desjenigen 
Mannes, an deſſen reuiger Einkehr ſich alle Franzoſen erbauen 
jollten. Nach dem Grundjage, daß der Zweck die Mittel adele, mochte 
ihr im Beichtftuhle Rechtfertigung werden. Trotzdem blieb die Zwei—⸗ 
beutigfeit. 

Im Mittelpuntte ihrer böfiihen Lebensaufgabe jtand für Frau 
von Maintenon anfänglich die Belehrung, darauf der gottjelige Wandel 
des Könige. Um des eriteren Zieles willen Hatte fie vordem im 
Pfuhle höfiſchen Laſters ausgedauert, zulegt in eine, dem öffentlichen 
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Aergernig nicht entrüdte Stellung gewilligt. Nur allmälig war fie 
durchgedrungen. Schwankungen und NRüdfälle übten auch in der Folge 
ihr Recht. Erbauliche Lectüre wollte nicht zu jeder Zeit bebagen. Zur 
Enthaltſamkeit an den gebotenen Faſttagen, fogar zur Meile und Beichte 
fehlte häufig die Freudigkeit. Mit Bauten, Parkanlagen und mit 
manchem weltlihern Vergnügen mußte, mie ihre Briefe geſtehen und 
Hagen, Gott die Neigung des königlichen Derzens noch tbeilen. Den 
befreundeten Spigen bes franzöfiichen Kirchenweſens, mit Denen Die 
Maintenon alle Einzelheiten ihrer Aufgabe, ja die tägliche Yaltung 
und Slättung der Mienen beratben, gejtand fie ihr Leid. „Man muß 
den König gelegentlich betrügen,“ jchrieb fie an den Biſchof von 
Chartres, „um ihm zu dienen und ich hoffe, daß Gott uns die Gnade 
gönnen wird, ihn um ähnlicher Abjichten und um des Einklangs willen 
mit uns noch öfter zur betrügen” !). Zuletzt, und ichon zum Beginn 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, durfte die „Devotion“ Des Monarchen 
gejichert gelten. Unter der äußeren Noth und dem inneren Elend ver 
folgenden Jahre bielt die Belehrung Stand. Nicht anders der Hof, 
foweit derjelbe Yubwig XIV. und die Maintenon umkreiſte. Freilich von 
jenen Merkmalen echter Frömmigkeit, welche die Fönigliche Geführtin 
in allen anderen Fällen al8 Bürgichaften innerliher Wiedergeburt 
pries und beanjpruchte, wies die Erwedung des Königs feine Spuren 
auf. Das Gebahren, in dem fie den Gebieter befeftigt hatte, blieb 
todte Werkheiligfeit. Dem Aeußerlihen war Genüge geichehen. Alle 
Devoten in Frankreich nannten den Namen der Maintenon mit ar 
däcdhtiger Scheu. 

Um ihr Werk zu vollführen, zu vollenden, um Gewonnenes nicht 
wieder zu gefährden, bat diejelbe Frau in allem Demjenigen, was nicht 
den menjchlihen Wandel Ludwigs XIV. betraf, fondern was in ven 
BflichtenfreisS des Monarchen gehörte, fich des Sreimuthes begeben und 
Berfönlichjitem, ihrer Einwirkung auf Gemüth und Yebensaewöhnung 
des Könige, das Staatliche beharrlich nachgejegt. Die Antworten, 
welche der Gebieter von der berathenden Freundin empfing, pflegten 
den Fragenden mit bem Kern des eigenen Wollens zu überrajchen. 
Denn ehe des Königs Frage fiel, hatte Frau von Maintenon Neigung 
und Abneigung des Herrfchers ausgejpäht. Wider ihr befieres Erfennen, 
zum Theil wider ihr Gewiſſen hat fie verderblihe Maßregeln, weil 
des Königs Wunſch darauf gerichtet war, gut geheißen. Sn jo fern 


1) Lavallee, Corresp. generale IV, 12. 
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irrte der Argwohn der Tauſende, die ihrer Anregung jchädliche Ent- 
Ihlüffe von großer Tragweite, ihrem gewaltigen Beirathe das ganze 
Unglüd der jpäteren Negierungsepoche aufbürdeten, die in der höchſt⸗ 
geftellten und darum, wie fie glaubten, unbedingt verantwortlichen Frau 
nur die feine, aber verwerfliche Intriguantin erkennen, ihre gefammte 
Devotion als Dedmantel unreiner Ränke begreifen wollten. Die 
Maintenon iſt mit nichten Urheberin der Proteftantenverfolgung ge- 
weſen. Sie bat die Gräuel der Hugenottenhege beflagt. Um fo härter 
trifft die Anklage, daß unter ihren Augen dies gejchehen durfte, um 
jo härter erhebt fich der Vorwurf, daß die Frau, die ald unmündiges 
Mädchen der fatholiichen Belehrung langen und tapferen Widerftand 
geleijtet, die in ihrer Verwandtichaft den fittlichen Gehalt des refor- 
mirten Bekenntniſſes würdigen gelernt, die von jpüterem zwar katholiſch⸗ 
gläubigem, doch bibeleifrigem und weltflüchtigem Stanbpunfte aus den 
Calvinismus als dogmatiihe Verirrung bemäfeln, indeſſen demjelben 
keineswegs chriftfeindliche Neligionslofigkeit vorwerfen fonnte, dies alles 
ohne den Verſuch des Widerſtandes bat geichehen laffen. Vielleicht meinte 
jie um der hugenottiſchen Weberlieferung ihrer Familie willen zu ge> 
doppelter Borficht genöthigt zu fein. Doc jo einfach liegt die Sache 
nicht. Als Milderung der vorangegangenen Maßregeln ward gegen 
Ende der neunziger Jahre im Rathe des Königs die Frage erivogen, 
ob man die Gewiljensfreiheit achten, die Zwangsbekehrten des Zwanges 
zur Meſſe entheben folle. rau von Maintenon war in Ueberein- 
jtimmung mit mehreren Häuptern des damaligen franzöfifchen Katholi⸗ 
cismus folder Meinung gewejen. Doc fobald der König fich unter 
den Berichten der provinzialen Intendanten entgegengejegter Auffaflung 
zumandte, zog fie nicht nur ihr Urtheil zurüd, jondern verjuchte den 
Wechiel des eigenen Meinens ebenfalls dem Erzbiichof von Paris ge» 
läufig zu machen. Wie nahe verwandt erjcheint die Damals unter dem 
Namen des Quietismus auftauchende Verfentung der gefammten Ber: 
jönlichkeit in Gott, eine Richtung auf leidende Gontemplation, der 
Grunditimmung, melde jo manche religiöfe Ergüjje ver Maintenon’» 
ihen Briefe durchſpannt. In der von ihr gelenkten Erziehungsanitalt 
St. Cyr hatte fie ſolche Andacht wachfen ſehen, mit mehreren Freun- 
dinnen, ebenfalls mit Erzbiihof Fenelon, dem wifjenjchaftlichen Ver- 
treter des quietiftiichen Hanges, unbefangene Würdigung ausgetauscht. 
Die Abneigung jevoh, mit welder ver in theologifchen Fragen 
ebenjo vorurtbeilsuolle wie unwiſſende König ſich gegen dieje Aeußerung 
eines religiöſen Individualismus durchdrang, genügte Frau von Main- 
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tenon, um gegen die bis bahin gebuldete Richtung mit Härte einzu» 
fhreiten!). Um der Möglichkeit, ven Monarchen zu verftimmen, von 
ferne ber vorzubeugen, bat fie langjährigen und bewährten Freunden 
gefündigt, bevor bie königliche Ungnade fpruchreif geworden. Ste war von 
den Schäden des inneren Zuftandes unterrichtet, fie war ber verwüſten⸗ 
den Wirkungen einer unausgejekten Kriegspolitik bemußt, aber, wie 
ibre Briefe e8 ausfprechen, maßgebend für das eigene Verhalten blieb 
der Grundgedanke: „der König ift groß, der König will es, des 
Könige Wille geſchehe.“ Wol ftieg ihr das Erwägen auf, daß der 
König in Tagen des Glückes wider Gott gefrevelt, daß der Höchfte 
ihn deßhalb läutern, durch Züchtigung zu ſich ziehen wolle. Doch ver- 
gebens forjcht man nach einem Urtheil über die Zuläffigleit der könig— 
Iihen Staatskunſt. Unter beftändiger, dem Monarchen Ludwig XIV. 
gezollter Anbetung entblödete fi Frau von Maintenon nicht, die Bor- 
jehung, die über Frankreich waltete, zu einer ausjchlieglich auf des 
Königs Perfon gemünzten Belehrungsanftalt zu entweihen. Anwand⸗ 
lungen nachweisbarer Berrichbegier ift rau von Maintenon nicht er- 
legen. Den Ehrgeiz einer Lady Marlborougb, einer Prinzeffin Orfini, 
jener beiden ftaatSmänntich leitenden Frauen, barg ihr Buſen nicht. 
Doch um einerfeitd den Gebieter zu jchonen, um andererſeits ihren 
eigenen Verkehr mit dem König dem Eingreifen unberechenbarer Kräfte 
zu entziehen, bat Frau von Maintenon vermittelt, wo ein Scheiden 
der Geilter geboten gewejen, jie bat in Zeiten, in benen es bei 
Hofe der vollen Klarheit und der ganzen Wahrheit beburfte, unwill⸗ 
fommene Botfchaften, die den Monarchen zu erfchüttern drohten, ab- 
geichwächt, fie hat feite und ſpröde, in fich abgeichloffene, eines fchöpfe- 
riſchen Wirkens fähige Naturen beharrlich abgewehrt, diefelben mit 
Nadelſtichen verfolgt, ven Boden unter ihren Füßen gelodert, Schwäch- 
Iinge bingegen, welche dem Winle des Souveräns in prüfungsicheuer 
Hingabe gehorjamten, al8 bevorzugte Träger des königlichen Vertrauens 
empfohlen und diejelben nachhaltig unterftügt: das eine und das an- 
dere um fo eifriger, je befliffener jolche Urtbeilloje jih um die Sache 
der „Devotion“ bemühten. Jene franzöjiichen Heerführer, die bei 
Höchſtätt, Namillies, Barcelona, Turin Frankreichs Waffenruhm zu 
Grunde gerichtet, find faſt insgejammt Bevorzugte der Maintenon 
geweien, besgleichen der Hülflofe Chamillart al8 Miniſter des Krieges 
und der Yinanzen. So bat die Frau, deren Churafter und Lebens 


1) Heppe, Geichichte der quietiftiichen Myſtik in der katholischen Kirche. 
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führung der lichten Züge manche aufweift, dem verbängnißvoliften 
Hange des Gebieters, Ludwigs XIV. Eitelkeit, Vorſchub auf Vorfchub 
geleiftet, vem Unfehlbarfeitsmahn des Königs Nahrung um Nahrung 
zugetragen und gleicherweile, ohne den anſpruchsvollen Ehrgeiz der 
Monarchie auf ein bejcheideneres Maß berabzuftimmen, Frankreich die 
Mittel entzogen, deren der Staat zu feiner Erhaltung bedurfte. 

Im Schoße der königlichen Familie und gefolgt von den bevor: 
zugtejten Günftlingen der Maintenon, betrieb der Herzog von Maine 
gleignerifhe Künfte: Zögling der königlichen Freundin, von Jugend 
auf ihr theuer wie ein eigenes Kind. Ein glatter Gejellichafter und 
tüdifcher Späher, der in alle Geheimniffe eindrang, der jeinen Bater, 
den König, durch Zuträgerei des Pilanten ergößgte, wußte dieſer Baſtard⸗ 
john vLudwigs XIV. fi in der Neigung des Erzeugers vor dem Dau: 
phin befeſtigt. Er war nah Naturanlage eher furchtſam als zuver- 
fihtlib. Aber eine unrubige Gemahlin, die Enkelin des großen Conde, 
lenfte des Herzogs Sinn auf dreiſtes Begehren. Sämmtliche® zielte 
dahin, die Nachtheile unebenbürtigen Urfprungs in Wegfall zu bringen, 
dem Haufe Maine vie höfiſche und jtaatlihe Gleichberechtigung neben 
dem legitimen Königsſtamme, vielleicht ein Anrecht auf die Nachfolge 
zu gewinnen. Die Herzogin von Maine trug den Kopf jederzeit hoch. 
Zur Rolle der Gebieterin bejaß ſie ein angejtammtes Talent. Ihr 
Satte hingegen legte fich mit Gefliffenheit die Miene des Unterdrüdten, 
darum ber väterlichen Gnade unausgeſetzt Bedürftigen bei. Unter den 
Anſchwärzungen Maine's hatten alle Glieder des Töniglichen Hauſes zu 
leiden, am jchweriten Ludwigs XIV. Brudersjohn, der Herzog von 
Drleans, der neben ver vollbürtigen Nachkommenſchaft des Monarchen 
nächitberechtigter Erbe war, und in beflen Stelle die Maine's ihre 
eigene Linie einzujchmuggeln bofften. 

Das Dafein als nichtsthueriiche Langeweile zu empfinden, war 
das Vorrecht des Dauphind. An feiner, der Liebe und dem Haß, 
dem Ehrgeiz und dem Frohſinn unzugänglichen Seele hatte die des. 
potijche Abrichtungstunft Ludwigs XIV. ein Meifterftüd der geijtigen 
Abtötung geleiftet. Was der Lönigliche Sprößling jemals an felbitän- 
digem Willen bejeffen, war einfchließlich der Wurzel ausgerottet. In 
feinem Verhältniß zur Außenwelt auf den Nullpunkt des Intereſſes 
herabgejtimmt, gleichgültig gegen fremdes Leid, unbefümmert um fein 
Erbe, den Staat, am zufriedenften, wenn er den Luxus des eigenen 
Haushaltes mit einer anjpruchslojen Freundin in eintönigem Dämmer- 
leben theilen durfte, fand der Daupbin, um jeiner nahen Beziehungen 
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zum Throne willen, ſich dennoch von einer Gruppe der Schmollenden 
aufgefuht. Zu Schloß Meubon, an der Tafel des Thronfolgere, der 
dem Bater weder anhünglich noch abtrünnig war, fammelten ſich Zurück⸗ 
geſetzte und Verbitterte: vervetterte Prinzen und Prinzefjinnen von 
Geblüt, die den natürlichen Kindern des Königs die Ehrenjtellung miß- 
gönnten, unbefriedigte Streber, die einen Marjchallftab oder Minifter- 
poften vergeblich ummorben, gefallene Größen, die nach Wiederherftellung 
lechzten, mit einem Worte Alles, was an der Seite des Thrones und 
in den &emächern der Maintenon feine Rechnung nicht fand. Zu 
Schloß Meudon erging man fich, ohne jedoch die Stimme zu laut zu 
erheben, in fchadenfroher Bekrittelung ver leitenden Männer und in 
hämifcher Beleuchtung der Tagesereigniſſe. Zu Schloß Meupdon kehrte 
man, um des Gegenfages zum devoten Königshofe willen, ein wenig 
Frivolität und ein Geringfügiged an Treigeiftigfeit hervor. Höflinge, 
die zu DBerjailles feinen Kirchgang des Königs verſäunit, entpuppten, 
- nah Meudon verpflanzt, ſich als Spötter und Zweifler. 

Zwiefachen Pulsſchlag ſpürte man beim Eintritt in den Haushalt 
des Herzogs von Burgund, des älteften Königsenkels. Scherzen und 
Muthwille bildeten vie Yebenstuft, welhe Burgunds Gemahlin, die 
jugendlich kecke Savoyardin, Marie Adelaide, eine Schweſter der braven 
Marie Louiſe auf ſpaniſch-bourboniſchem Throne, am liebſten athmete. 
Als verwöhntes und ungezogenes Kind war dieſe Tochter Victor Ama: 
deus' II. an den franzöſiſchen Königshof gekommen, hatte um ihrer 
Ungebundenbeit willen Neugierde, Staunen, Bewunderung und Ent» 
rũſtung berausgefordert, Vorſchriften und Rüdjichten, welche ein ſchwer— 
fülliges Geremoniell ihr auferlegte, beharrlih getrogt. Wenn fie der 
plaudernden Zunge die Zügel fchießen ließ, bei fröhlichen Tanz die 
Macht purchfchwärmte, oder wenn es der züchtigen Enthaltſamkeit des 
Gemahls zu jpotten galt, Hatte die Herzogin von Burgund anfänglich 
weder Maß noch Ziel gefannt. Allmälig war jie unter dem mütter- 
lichen Lehren und Formen der Frau von Maintenon gefegter geworden. 
Sie hatte dem Gatten, der bezaubert an ihr hing, deſſen Thronrecht 
den Untergrund ihrer Zukunft bildete, Aufmerkiamfeit und einen 
Anflug von Zärtlichleit zuzumenden gelernt. leichzeitig aber hatte mit 
teifenden Jahren ein ehrgeiziges Begehren die Schwingen entfaltet. 
Die Schule, welche fie durchkoftet, war ihr ein Sporn fürs eben ger 
worden. Mit Innigkeit jonder Gleichen, fei e8 aus Neigung, oder jet 
es aus wolberechnender Klugheit, hing fie an der Vorjteherin des fünig- 
lien Hauſes. Zwei Leiber und eine Seele, jchilverte . eine kundigſte 
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Derichteritatterin das Verhältniß zwifchen Marie Adelaide und Frau von 
Meaintenon !). Den Löniglihen Großvater, deſſen Feierlichleit fie nicht 
ihredte, umkoſte die Prinzeifin nediihen Wortes. Zum Cntgelte 
naſchte fie an Staatsgefchäften. Durch ihre Feder follen gewichtige 
Winke von Verſailles nach Zurin geflogen fein. Schon bei Lebzeiten 
bes Großvaters und Vaters wünjchte fie den Gemahl in hervorragen⸗ 
der ftaatlicher Stellung zu erbliden. Sie felbjt trachtete nach politi» 
Ihem Einfluß. Ihre Freunde, denen fie eine Vertraulichkeit einräumte, 
bie, in die Grenzen der Ehrbarkeit gefaßt, den anftößigen Schein nicht 
mied, jollten ihr dazu nügen. 

Sid in offenem Tadel wider das großväterliche Regiment zu er= 
gehen, hätte dem Herzog von Burgund ein mühſam erjtrittenes, deßhalb 
um fo geichärfteres Pflichtbewußtfein verboten. Die Summe von miß- 
billigender Beobachtung und von richtendem Urtheil, welche dieſer frans 
zöjtiche Prinz über Geftalt und Wirkungen des Föniglich-minifteriellen 
Abjolutismus eingefammelt, verichloß Burgund Hinter forgfältig ge— 
büteten Lippen. Bei peinlichfter Selbſtzucht konnte der Herzog jedoch nicht 
hindern, wenn fein, aus frühreifem Ernſt, unterbrüdter Heftigleit und 
ftimmungsvoller Weichheit gemijchter Charakter fich als beftändiger Wider- 
ſpruch zu Perjönlichfeit und Syſtem des regierenden Königs fund gab. 
Ludwig XIV. hatte Burgunds Erzieher, Fenelon, entfernt, jede Ver⸗ 
bindung, welche die böfiichen Anhänger des Verfehmten mit den DVer- 
faffer des Regentenſpiegels unterhalten würden, mit föniglicher Ungnabe 
belegt. Grundanſchauungen jedoch, deren Erfaffung auf die Entmwidelung 
individueller Eigenart entjcheidenden Einfluß geübt, waren nicht aus— 
jurotten. Des Lehrers beraubt, war der Herzog Yenelons Schüler 
geblieben. Unter den Vorſchlägen ftaatlicher Reform, weldhe damals in 
die Oeffentlichfeit drangen, begegnete man ben von Fenelon geweckten 
Gedantenbildern Burgunds. Ihm felbft jollte es binnen Kurzem be⸗ 
ichieden fein, Vorzüge und Mängel feines geiftigen Weſens auf vers 
antwortungsjchwerftem Plan vor Tranfreih und Europa zu erweijen. 
Dafür, daß Bedenken und Vorſätze, denen Burgunds ftrenge Gewiljen- 
baftigfeit den Ausdruck weigerte, dennoch ihren Lauf in die Deffent- 
lichfeit fanden, forgten unterdeſſen des Prinzen Vertraute 2). 

Um ver gemeinjamen Anhänglichkeit an Benelon willen waren dem 
Königsenfel die Herzöge von Beauvillierd und Chevreuſe in naher Freund- 


1) Elifabeth Charlotte an Kırfürftin Sophie 7. Februar 1709. v. Ranke. 
2) Die eingehendere Charakteriftit Burgunds bei der flandrifhen Campagne des 
Jahres 1708. Seine politiihen Grundſätze im letten Capitel dieſes Buches. 
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jchaft verbunden: beide ungefähr gleichen Lebensalters, gegen Mitte des 
17. Jahrhunderts geboren, beide der Abkunft nach vornehmen Stammes, 
beide unter den jegigen höchſten Würbenträgern die einzigen Abkömm⸗ 
linge altadliger Häufer, beide Schwiegerjöhne Baptifte Colberts. Beau⸗ 
villiers war ſchon jeit feinem achtımbdreißigften Lebensjahre Vor⸗ 
figender des Finanzrathes, zugleich Ehrenchef der minifteriellen Gentral- 
verwaltung. Chevreuſe befleivete feinen beftimmten Verwaltungspoften, 
war aber jeit geraumer Zeit Mitglied des Staatsrathes, genoß die 
Geltung eines Miniſters und ward bei Begutachtung wichtiger Staats: 
geichäfte faum jemals übergangen. ‘Durch geiftvolle und edle Frauen 
beglüdt, waren Beauvillierd und Chevreuſe ein unzertrennliches Paar 
geworden. Ihre Familien bildeten eine Gemeinfchaft. Nah Ausjage 
jeines Bewundererd, Saint Simon, hätte Beauvilliers’ Jugend in 
hartem Strauße zwilchen Vergnügen und Pflicht geftanden und wäre 
aufbraujende Gefühlswallung eine Gefahr geweſen, die auch dem ger 
reiften Mann noch naben konnte. Bebarrliher Achtſamkeit auf dag 
innerjte Ich war dann in vorgerüdtem Alter eine Gewifjensitrenge ent» 
ftammt, die ihrem Träger die Kraft zu marligem Wollen und zu 
dreiftem Cingreifen raubte. Anders Chepreufe, der Selbſtbeſcheidende 
und ftet8 Gefaßte, ven weder ein Mißgeſchick zu erjchüttern noch eine 
ehrgeizige Negung zu verwirren vermochte. Frömmigkeit wäre für 
Chevreufe eine Mitgift der Natur, für Beauvilliers ein erkämpftes 
But gewejen. Seitdem die Schwäger ji in einem Denken und 
Wirken zujammengefunden, trugen beide in perjönlicher Haltung und 
öffentlicher Bethätigung die Züge des geliebten Meijters an ſich. Fene⸗ 
lons Beihaulichkeit, Selbjtprüfung, Sittenreinheit, Wahrhaftigkeit und 
unauslöfchliches Wolmollen gegen alle des Rathes wie der Hülfe DBe- 
bürftigen waren ihnen gleihen Maßes eigen. Mit ihrem jungen 
Freunde, dem Herzog von Burgund, theilten Chepreufe und Beaupilliere 
den Widerwillen gegen jeglichen Amtsdespotismus, gegen bürgerliche 
Emporfömmlinge im Staatsdienfte, gegen auswärtige Verwidelungen, 
die ein unausgejegtes Kricgen bedingten. Wenn lauterer Vorſatz jich 
ohne die Zugabe von durchdringendem PVerjtand und muthiger Ent» 
ſchloſſenheit als weltbeglüdende® Handeln bethätigen könnte, fo wäre 
Frankreich unter Hochgeftellten von ſolcher Sinnesart ein beneivens- 
wertbes Land gewejen. Jedoch ehrerbietiger Zurüdbaltung, die Bur⸗ 
gund ſich als Pflichtgebot ;uerfannte, entiprach bei Beauvilliers wie bei 
Chevreuſe ein zum Theil intellectuelles, zum Theil moralijches Un⸗ 
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vermögen !). Beiden königlichen Räthen gebrach e8 an ver Fähigkeit, 
ſei e8 über tugendhafte Grundſätze, jei es über das Bedauern franf- 
bafter Zuftände in Staat und Gejellichaft, über Entrüftung und Klage 
hinaus, zu greifbaren Borfchlägen der Beſſerung vorzubringen. Beide 
verımochten dem Könige gegenüber, auch wenn fie des Gebieterd Ab- 
ſicht mißbilligten, fich nicht zu einem jtandhaften „Nein“ zu ermannen. 
Darum duldete fie Ludwig XIV. troß ketzeriſcher Denkweiſe in ftaatlichen 
Tragen, als Genoffen des engeren Rathes. Ihr Ipeenflug war nicht 
jelbftänbig und ihr Urtheil war weder Har noch berb genug, um dem 
Könige Anftoß und Beforgniß zu erweden. Ihr Wandel aber gereichte 
dem Hofe zum Schmude. Daß Männer, deren Zugend jeber rühmte, 
des Staatsjteuers warteten, mochte das Mifvergnügen über die Aus⸗ 
ſchreitungen Töniglicher Allgewalt dämpfen. 

Ein Fremdling in gewohnter Umgebung war jeit jugendlicher 
Bermählung die Pfälzerin Klijabetb Charlotte von Orleans: am 
verdumpften Königshofe des alternden Ludwigs XIV. vielleiht ber 
einzige, gegen fich jelbjt völlig wahre Menih. Den Geſchicken des 
Reiches, dem fie durch Ehe und Kinder angehörte, ftand jie keineswegs 
tbeilnahmlo8 gegenüber. Sie freute fih, wenn feindliche Anichläge 
mißglüdten; fie zürnte den Verbündeten, die den König erniedrigen, 
ber franzöfifchen Krone feinen rechtichaffenen Frieden gönnen wollten; dem 
faiferlichen Feloberrn Eugen, der fein Vaterland graufam verwundet, ijt 
fie bitterböje; allen ehrlichen Deutſchen wünjcht fie, daß fie befolgen möchten, 
was man gutes in Frankreich thut, fogar einem Billard, der die 
Neihsarmee wie Schafe jagt und des Herzogs von Würtemberg Ehre 
zu Grunde richtet, kann fie nicht gram fein. Sie vermag fich in Jedes 
zu ſchicken, iſt geſund und darum fröhlich. Trotzdem fühlt fie nach 
drei bis vier Jahrzehnten franzöfiichen Lebens jih zu Verſailles, zu 
Marly, zu Bontainebleau noch immer in Banden der Knechtſchaft. 
Nicht Deutiche ſchlechthin, aber deutſche Pfälzerin war fie mit allen 
Fibern des Herzens geblieben. Das Yand des ungefünjtelten Froh— 
jinnd, welches die Zinnen des Heidelberger Schlofjes krönen, ijt ihr 
„gelobte8 Yand". Im der Mitte von jo viel jcheinheiliger Heuchelei 
war Elijabetb Charlotte nicht allein niemals devot geworden, ſondern 
in Haß und Verachtung der pfäffiihen Zünche eine Unverjöhnliche. An 
dem föniglichen Schwager, der ihr manches zu Leide getban, wußte fie 


1) Sogar Saint Simons ſchönredneriſche Huldigungen vermögen diefe Schwäche 
des Charakters nicht zu verhüllen. 
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die natürlichen Gaben des Geiftes und Gemüthes zu jchägen. Dem 
Straucheln und Irren de8 Monarchen, dem Unheil, das ihn verfolgt, 
gilt ihr lebendiges Mitgefühl. Ingrimmig hingegen lehnte ver Stolz 
des deutichen Fürſtenkindes fich gegen die allvermögende Dame des 
Hofes, den bürgerlihen Emporkömmling im Königsichloffe auf. Im 
ihrem Schelten wider Frau von Maintenon durchriß die Pfälzerin die 
Schranke der Billigkeit. Daß fie häufiger und tiefer, als die Der- 
zogin einzugeftehen wünjchte, ſich vor der Unleivlichen hat büden, jogar 
die Freundſchaft der Maintenon bat anrufen und verwertben müſſen, 
verichärfte die Bitterkeit der Gefinnung. Im Innern fchritt fie frei 
einher. Mittels unermüdlicher Briefjiellerei befreite fie grobförnigen 
Ausdrucks jich von jedem Herzweh, das die Flüftereien, Nergeleien und 
Niederträchtigkeiten des böfifchen ‘Dunftkreijes ihr erwedt. Sämmtlide 
Mapeljtiche, die fie empfing und nicht mit Wort oder That zu vergelten 
vermochte, jette Elifabeth Charlottens markige Feder in derbe Püffe um. 

Mit der Ungunft der Maintenon wie des Monarchen belaftet, 
war Eliſabeth Charlottens Sohn, Herzog Philipp von Orleans, als 
Füngling und noch als reifender Dann auf vereinjamte, fait geächtete 
Stellung neben dem Hofe des Föniglihen Oheims verwiejen worden. 
Männer von Talent, Rang und hoher Geburt, die ſich Orleans ver: 
traulicher genäbert, durfte man darum faft insgeſammt als Gegner des 
beitebenden Regiments erachten. Wie zu Meudon die zurüdgejegten 
Bettern des Hauſes Bourbon, jo hoben auf Orleans’ Luftfig, Schloß 
Et. Cloud, fih die vernachläjfigten Geburtspairs des Reiches in erjter 
Holle hervor. Diejen gefellte fich das eine und andere ungebundene 
Genie literarifchen oder artiftiichen Faches, dem der Schnürzwang 
föniglihen Geſchmackes und Töniglicher Etikette den Athem bedrückte. 
Dreifter und ätzender als zu Meudon fielen in der Gejelligfeit des 
berzoglichen Kreifes Tadel und Hohn. Boshafter Wis ſchwang hier 
die Geißel. Herzog Philipp ſelbſt jparte weder Ausbrüche des Un— 
muthes noch DVerunglimpfung feiner Widerjacher. Nachdem die Uns 
fähigfeit und Fahrläfjigkeit bevorzugter Heerführer Großes verjchulvet, 
hatte Orleans endlich im Sommer 1706 die Auszeihnung cines mili- 
tärifhen Commando’8 überfommen. Den italienischen Feldzug batte 
er in Folge mißtrauifcher Anoronungen feines Obeims verloren, doc 
perjönlihe Begabung und die Richtigkeit des eigenen Urtheild um fo 
glänzenver erhärtet. Seitdem jchien Orleans’ Stern im Aufiteigen be» 
griffen. Zu ehrenvollerer Verwendung war er jo eben in Ausjicht 
genommen. Nun mußte fich zeigen, ob ein echtes Verdienſt das bie: 
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berige Mißverhältnig zwiſchen Oheim und Neffen ausgleichen fönne, 
oder ob verfpätet bewilligte Selbftändigfeit ältere Spannung zu offenem 
Zerwürfniß fteigern werde ?). 

Als Gekränkter fchritt ebenfall8 Ludwig von Bourbon, der Enkel 
des großen Sonde bei Hofe einher, den Xudwig XIV. zum Schwager 
des illegitimen Herzogs von Maine erniedrigt hatte, dem ein anderer 
Defehl des Gebieters eine königliche Baſtardtochter als Gemahlin aufr 
gezwungen. Bourbon bezüchtigte den Monarchen gefliffentlicher Herab: 
würbigung des Hauſes Condé und grollte über die entehrende Un- 
thätigkeit, die der föniglihe Better ihm zumuthete. Mit triftigerem 
Grunde als diefer Weichling, durfte ein zweiter Abkomme vefjelben 
Stammes, Brinz Armand von Conti, ſich über den mißgünftigen Un 
danf des bourbonifchen Familienhauptes beichweren. Die Gleichgültig- 
feit Ludwigs XIV. hatte Conti bei der legten polniihen Königswahl 
um den vorausfichtlichen Erfolg betrogen. Seitdem feierte der Sieger 
von Neerwinden. Daß Conti, den geiftige Schnellfraft, ausgebreitete 
Renntniffe, gewählte Umgangsform ſchmückten, nicht hinter den Baftard- 
findern des Königs zurüditehen wollte, deshalb dem Herzog von 
Maine mit verlegender Schärfe begegnete, galt dem Gebieter als bin» 
reichender Vorwand, um den angeblich Unverträglichen von militärijchen 
Würden und ftaatlihem Befehle auszufchließen. 

Auch abgejehen von den Eiferfuchten und Reibungen ver prinz- 
lien Kreife gab es im Mittelpunfte des franzöfifchen Staatslebens 
zahlreiche Fehden, die von den Betheiligten mit mehr oder minder ver- 
gifteter Waffe durchftritten wurden 2). In fchroffer Vereinzelung der 
perſönlichen Stellung lehnte Kanzler Bontchartrain, der Arbeitsver- 
pflihtung wie der Arbeitsleiftung nach der hervorragendſte unter ben 
gegenwärtigen Miniftern der Krone, ein geiftreicher, feingebildeter Ge⸗ 
jellfchafter, aber in Verrichtung des Geſchäftlichen herb, abſtoßend und 
tyrannifch, berathichlagende Gemeinichaft und ergänzenden Austaufch mit 
den Amtsgenoffen ab. Die ungebeuere Summe der ihm täglich ob- 
liegenden Nechts- und Verwaltungsgeſchäfte erledigte er mit ftaunens«- 
wertber Pünktlichleit und fehlerlofer Gründlichkeit, jedoch in Dictatori> 
cher Weife. Wie dringlich jeine in alle Einzelheiten des Staatsdienftes 
eingreifende, die ganze Tandesabminiftration überherrichende Thätigkeit 


1) Die eingehendere Charalteriftil des Herzog8 von Orleans bei dem ſpaniſchen 
Feldzug des Jahres 1707. 

2) Eine anſchauliche Darftellung des höfifchen Getriebes bei Feugere, Bour- 
daloue. 1874. ‚ 
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ein Zufammengehen mit dem Vorfigenden des Finanzrathes, mit dem 
Generalcontrolleur, mit dem Staatsjecretär des Innern zu gebieten 
ſchien ver Kanzler verſchmähte perjönliche Unterorpnung unter Anliegen 
der allgemeinen Wolfahrt. Die Mehrzahl der zur Zeit im Amte be- 
findlichen königlichen Räthe verachtete er als Schwachlöpfe oder als 
Heuchler. Bon dem Cirkel aber des Herzogs von Burgund, mit 
welchem Pontchartrain die Strenge der fittlichen Gefinnung theilte, 
ward der oberfte Staatsbeamte durch eine niemals aufgegebene, 
dem Zöglinge Fenéelons mehr als anſtößige janfeniftiiche Denkweiſe 
getrennt. Die Teinpfeligfeit, die der Miniſter des Flottenweſens, der 
jüngere Pontchartrain, wider Frankreichs Großabmiral, den Grafen 
Zouloufe hegte, verdarb die franzöfifche Kriegemarine. Schon mit zwei 
wichtigen Aemtern betraut, griff des Könige bevorzugter Günftling, Mi⸗ 
niiter Chamillart, überdies noch mit anmaßlicher und ftörender Hand in 
die auswärtigen Angelegenheiten, den Gejchäftsfreis des Staatsfecretärg 
Torch ein. Frankreichs bewährtejte Feldherren, Vendöme und Billars, 
batten beitändig über die Abneigung des Kriegsminiſters und über 
Anfechtungen von Seiten der böfiichen „Devoten“ zu Hagen. 

Im Gefichtsfelde des Monarchen hatte ein Jeder dem Andern 
achtungsvollen Gruß und verbindliches Kächeln zu widmen. So erheifchten 
es Erhabenheit königlicher Majeftät und das Feingefühl der Main: 
tenon. ‘Der äußere Anjtrich des Hofes war um die Zeit des jpanijchen 
Erbfolgekrieges maßvoll und feierlich, war vor allem eine Ausjtellung 
ftrengfter Kirchlichkeit. Von Marſchällen und Miniftern erftredte fich 
die Verpflichtung des firchlichen Scheines bis zu den Hoflafaien und 
Hofcomddianten hinab. Der Kanzler des Reiches und der Polizeichef 
von Paris festen die Hebel obrigfeitliher Strafgewalt in Bewegung, 
wenn vornehme Standesperjonen ver Mefje mit unehrerbietiger Flauheit 
der Miene beigewohnt !). Um des Königs und der königlichen Freundin 
willen war man fromm. Um den höchſten Perjonen zu gefallen, leiftete 
man ein Ueberſchüſſiges in Kirchgang und Andacht. Die Anbetung, die 
man dem unfichtbaren ©otte zu zollen fchien, galt dem Monarchen. Auf 
Schleihwegen Ichafften Nebenbuhblereien und Gehäjligkeit der einzelnen 
Minifter, Marjchälle, und der Schwärme von müßiggehenden Höflingen 
fih ausgiebige Befriedigung. Zog man die Hülle ab, fo ftieß man 
binter gottjeliger Ehrbarfeit auf Ränke, die niemals rajteten, auf Miß⸗ 
gunft Aller wider Alle, auf Herabmälelung jedes Verdienſtes, auf Ber 


1) Clement, La police sous Louis XIV. p. 343. 
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frittelung jeder Auszeichnung, auf Verläumdung und jchinugige Spionage. 
Wo das hämiſche Wort nicht ausreichte, hatten namenloje Zu— 
ſchriften das Geichäft zu verrichten. Glücklichere Genoſſen zu Falle zu 
bringen und die eigene Perſon in das hellſte Licht zu rüden, darauf 
zielte da8 Gewühl heimlicher Anſchläge. Gewöhnlich führten die unter- 
irdifchen Gänge der am höfiſchen Wettlampf Betheiligten durch das 
Gemad der Frau von Maintenon. Wer für unlauteres Abfinnen die 
Maske des frömmelnden Zwedes am gejchidteften zu wählen verjtand, 
durfte des höheren und rajcheren Erfolges gewiß jein. 

Ueber diejer Summe von Sabalen und Friedlofigkeiten thronte der 
gealterte König in würdevoller Ruhe. Noch immer jtanden dem Auf- 
treten des Monarchen Eigenichaften zu Gebote, welche die Geitalt des 
jugendlichen Fürſten zum Abgott Frankreichs erhoben: ver Abel ver 
Erſcheinung, jinnender Ernit, Beherrichung der inneren Bewegung, 
verbindliche und überzeugente Rede, die Wucht des Zürnens, Arbeit: 
jamfeit in Staats- und Kriegsgeichäften, die Fülle fachlichen Willens. 
Therflächliche Anficht mochte Ludwig XIV. noch immer als pflichtbeflijjen- 
ten Verwalter des Staates erachten. Gedoch der Form war der Geiſt 
entwichen. Erloſchen war, jeitvem der Alleinherricher die Unübertreff- 
lichleit des eigenen Urtheild in unnahbare Höhe gerüdt, jene belebende 
Kraft, mit welcher das fönigliche Wort ehedem Befehlende wie Ge- 
borchende durchorungen. Frankreichs wirtbichaftliche Drangjale bes 
fümmerten den Landesherrn, aber das Nachvenfen, ob und wie eine 
Aenderung des Syſtems das Uebel zu beijern vermöge, blieb ausge- 
ſchloſſen. Wo er offenbaren Gejegesbruch bemerkt, würde der König 
rächend eingejchritten jein. ‘Daß feine eigenen Erlajje Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit beugten und vernichteten, fam Ludwig XIV. nicht in den Sinn. 
Täglich pflog der König nach wie vor mit Minijtern und Heerführern 
Rath, Doch die Befragten wußten, daß ein Ausfpruch, wider die 
Meinung des Gebieters gewagt, ihnen das Vertrauen des Monarchen 
entziehen werde. Im ftaatlichen und militäriichen Aemtern nur Männern 
zu begegnen, die den Wiederhall des königlichen Denkens auf ihren 
Lippen trugen, war Ludwig je länger je mehr zum Bedürfniß und end- 
lich jo jehr zur Gewöhnung geworden, daß er der Aufnahme neuer 
Perjönlichkeiten gefliffentlih auswid. Um der Unbequemlichleit des 
Wechſels vorzubeugen, bulvete er geichlagene Generale an der Spige 
der Armeen und gejchäftsunfundige Minifter an der Spike der Ber: 
waltung. Kein Wunder, wenn allgemeine VBerantwortungsicheu um jich 
griff. Sogar die Beſſeren zauderten. Sie bejchränften, anjtatt dem 
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Drang der Stunde gehorchend, ein Außerorventliches auf eigenen An⸗ 
trieb zu verfuchen, fich auf blinden Bollzug der Weifung von Oben. 
Enticheivender ward von Friſt zu Friſt pas Gewicht der königlichen 
Gunft, und immer weiter trat da8 Bemühen um wahres VBerbienft 
hinter der Werbung um die Huld des Gebieters zurüd. Den Ger 
ihäften gegenüber noch fenntnißreich, war Ludwig XIV. der Menfchen, 
welche feine Befehle ausrichten jollten, nicht mehr mächtig. Das 
offenbarten die böfifchen Spaltungen, das bekundeten die ſchweren Ver- 
jtöße der Heerführung, das enthüllte die Zerrüttung des Staatshaus⸗ 
haltes. 

Mit ſo vielen Merkmalen der Ermüdung, die ſich damals im 
Mittelpunkt der Staatsverwaltung merkbar machten, ſtanden die groß⸗ 
artigen Aufgaben auswärtiger Politik, wie ſie Frankreich um der ſpaniſchen 
Erbfolge willen zu beſtehen hatte, in ſchneidigem Widerſpruch. 

Als augenfälligen Zuwachs an Anſehen, Reichthum, Macht hatten 
anfänglich Regierte wie Regierende den Heimfall der ſpaniſchen Erb⸗ 
folge begrüßt. In ihr Gegentheil waren ſämmtliche Erwartungen 
ausgeſchlagen. Bon jenen Vortheilen abgeſehen, die aus dem Mit⸗ 
genuß des ſpaniſchen Handels ver franzöſiſchen Kauffahrtei erwachſen 
waren, hatte die Berufung des bourboniſchen Prinzen nach Madrid 
ſich als ſchädliche Belaſtung des franzöſiſchen Staates erwieſen. Gegen 
die Vereinigung der beiden romaniſchen Monarchien war beinahe das 
geſammte germaniſche Europa in Waffen getreten. Nach jedem Kriegs⸗ 
jahr hatte Frankreich zerſprengte Armeen zu erſetzen, geſteigerte Steuer⸗ 
erträge flüſſig zu machen, Staatsſchuld auf Staatsſchuld zu häufen ge⸗ 
habt. Unter gleichen Mißerfolgen, wie ſie ſeit dem Ausbruch des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges Frankreich heimgeſucht, wäre feine andere zeit- 
genöffiſche Monarchie einer ähnlich ausdauernden Leiſtung fähig ge- 
weſen, am wenigſten zu einem Ringen, bei dem es ſich nicht um Auf- 
gaben nationaler Selbitbehauptung, fondern vorzugsweife um die Ehre 
der Löniglichen Perſonen jenfeit8 wie diesjeit der Pyrenäen handelte. 
Frankreichs langjährige Widerſtandsfähigkeit trotz dieſem und jenem 
mochte ein vollgültige8 Zeugniß für die Feltigfeit des Staatsbaues ab- 
legen. Wie war es jedoch bei außerorventlicher Anfpannung aller Kräfte 
nach Außen bin mit dem inneren Zuſtand beichaffen ? 

Um die Wirkungen Eöniglicher Regierungsfunft auf Frankreich zu 
ergründen, um nach der anderen Seite Bin zu veriteben, daß und warum 
bei tiefgehendem inneren Verfall folche auswärtige Machtentfaltung zu- 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. g 
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läſſig blieb, muß man prüfenden Blickes in die wirtbichaftlichen Zu⸗ 
ftände des franzöfiichen Volkslebens zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
eindringen, bie ftänvifche Schichtung und bie Leiftungen ber einzelnen 
Gejellichaftsclaffen für das Allgemeine übermeffen, um mit zweiten 
Gange, von den unteren Stufen obrigfeitlicher Amtsverrichtung bis 
zum Scheitelpunfte auffteigend, Schichtung und Gefüge der franzöfifchen 
Staatsgewalt zu erfaffen. | 


Zweites Gapitel. 
Geſellſchaft und Wirthſchaft. 





Von der geſammten franzöſiſchen Staatsgeſellſchaft, rechnete zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts Marſchall Vauban, gewinnt ein Zehn⸗ 
theil den täglichen Unterhalt auf dem Wege des Bettels, fünf Zehn- 
tbeile find dem DBettelftande nahe, drei weitere Zehntheile find in be» 
brängten Lebensverhältnifien, von dem letten Zehntheil endlich befinven 
fih , zum günftigften Satze veranihlagt, kaum zehntaufend Familien 
in behaglichem Vermögensſtande!). 

Die Bevölkerung Frankreichs wird man um den Anfang des 
18. Jahrh. auf höchſtens achtzehn Millionen Köpfe anzufchlagen baben?). 


1) Für das Folgende wurden vorzugeweife benutzt: Vauban, Dime royale. 
Boisguillebert, Factum de la France. Moreau de Jonnds, Etat &co- 
nomique de la France. 1867. Dareste de la Chavanne, Histoire des 
classes agricoles en France. 1854. Levasseur, Histoire des classes ouvrieres. 
1859. Bonnemtre, Histoire des paysans. 1856. Clamageran, Histoire 
de l’impöt en France. 1868, Farnam, Die innere franzöfifche Gewerbepolitik. 1878. 
Moret, Quinze ans du rögne de Louis XIV.1859. Bonnem£re, La France sous 
Louis XIV. 1864. Dareste, Histoire de France. Vol. VI. 1871. Die Wieber- 
holung mehrfacher Angaben, welche, zum Theil den gleichen Einzelunterfuchungen ent 
nommen, Heinrich von Sybel in dem einleitenden Capitel feiner Revolutionszeit brachte, 
war uwermeidlich. Es handelte fid) um den Nachweis, daß die Mehrzahl jener gefell« 
ſchaftlichen und wirtbichaftlihen Schäden, welche die jociale evolution der neunziger 
Sabre vorbereiteten, nicht erft der Mißregierung Ludwigs XV., fondern ſchon dem Zeitalter 
Ludwigs XIV. entftammten, ja zum beträchtlichen Theile ſchon vor dem Ausbruch 
des fpaniichen Erbfolgefrieges gegeben waren. 

2) Bd. I p. 68 iſt der Irrthum 13 bis 15 in 15 bis 18 Millionen zu ändern. 
Baubans Schätzung zu 19,094,146 ward von Moreau de Jonnèes auf 19,669,320 
Eimvohner erhöht. Ich verweife jedoch auf dasjenige, mas ich im erften Bande iiber 
die Unficherheit umdb unvermeiblihe Nechnungsfehler derartiger Schätzungen bemerkt 
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Das Gefammterzeugniß des bepflügten Aders an Getreidefrüchten hätte 
bei glücklichem Ausfall der Ernte ein durchichnittliches Jahresergebniß 
von 92,856,000 Hectoliter, auf den Kopf der Bevölkerung etwa 51/, 
Hectoliter, geliefert.) Während des Zeitraums von 1703 bis 1715 
erlebte Frankreich ein Schwanken der Kornpreife zwilhen 8 2. und 
33 L. per Hectoliter. ine Durchichnittdernte wäre im Stande ge= 
wefen, das jährliche Bedürfniß zu deden und Hinreichendes an Saat» 
forn, jedoch faum Einiges als überjchüffigen Vorrat für knappere 
Jahre zu erübrigen. In Folge verbilveter, ja gemeinichäblicher Rechts⸗ 
und Pflichtverhältniffe, die zwifhen Eigenthümer und Bebauer, Grund⸗ 
berren und Pächtern obwalteten, befand die franzöfifche Landwirthſchaft 
fich zur Zeit noch auf niedriger Entwidlungsitufe. Eine Robeinnahme 
von ſechs Prozent glaubte man ſchon als befriedigende Ergebniß ver- 
rechnen zu jollen. Mißernten blieben nicht aus. Dem großen Durch 
ichnitt nach find biejelben während der Regierung Lubwigs XIVe in 
jedem britten Jahre eingetroffen. Dann ftiegen, weil aus vorangegane 
genen Mittelernten fein reichlicher Ueberſchuß aufgeipeichert, die Korn- 
preife fofort zu ausjchweifender Höhe, wol auf das PVierfache günftiger 
Erntejahre und die Benölferung darbte. Außergewöhnlich reiche Ernten 
hingegen fchädigten, da die Kornausfuhr verboten war, den größeren 
und mittleren Landwirth. In Iahren, die hinter „mittelgut“ ein wenig 
zurüditanden, mit dem Ertrage der heimijchen Fluren kaum zu ſät⸗ 
tigen warb die franzöfifhe Nation bei jedem fchwereren Ausfall 
von ausländischer Zufuhr abhängig. Im Friedenszeiten konnte Frank⸗ 
reich dieſe mit dem Vertriebe feiner Weine und Inbuftrieerzeugniffe 
beftreiten. Im längeren Kriegsepochen jedoch, wern England und Hols 
land Iahr auf Iahr die Aufnahme franzöfifcher Bodenprodukte und 
Manufacturen weigerten, feinblihe Blokaden die franzöfiihen Häfen 
iperrten, feindlihe Grenzhut Frankreich umlagerte, fteigerte bei unzu= 
reichender oder gänzlih mißrathener Ernte ſich die Sinappheit zum 
Notbitande. 

Mindeſtens ſechs Fünfzehntheile des franzöfifchen Bodens waren 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts privilegirter Standesbeſitz. ALS 


habe, ımd flige Hinzu, daß ımter forgfältigfter Verwerthung derfelben Anhaltspunkte, 
welche Bauban und Moreau fiir ihre muthmaßliche Berechnung zur Verfligumg geftanden, 
ſich mir eine Bevölferung von 18 Millionen als Marimmm zu ergeben fcheint. 

ı) Moreau gelangt bei der Annahme von 19,669,320 Eimmohnern zu dem un- 
ginfligen und durchaus ungemligenden Durchfchnittsergebniß von mr 465 Litres auf ' 
den Kopf der Bevöllerung. 
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Eigenthümer ſolchen Landes, das in Ader, Wiefe, Weide und Wald 
einen Umfang von zwanzig Millionen Bectaren ausmachte, wies das 
katholiſche Kirchenwejen Frankreichs ein Grundvermögen zur toten Hand 
von ungefähr ſechs Millionen Hectaren auf. Demjelben entfloß eine 
jährlihe Einnahme von gegen 147 Millionen 2. Im vie übrigen 
14 Millionen Dectaren ſtandesherrlichen Bodens und in eine Grund» 
rente von mehr ald 400 Millionen 2. theilten ſich etwa zwanzigtau⸗ 
fend Familien: zu einem WViertheile Ablömmlinge der altfranzöfiichen 
Feudalariſtokratie, zu drei Viertheilen Zugehörige eines jüngeren Adels, 
der aus Föniglicher Verleihung und aus Bekleidung der höfiſchen, mili- 
tärifchen, gerichtlichen, abminiftrativen, municipalen Aemter hervor⸗ 
gegangen war. Welchen Uriprungs und Inhalts auch immer die Standes» 
auszeichnung, und auf welche Weije ein Stanbesbefig feinem jegigen 
Befiger zugefallen, für den Umfang ihrer Liegenichaften genofjen ſämmt⸗ 
lihe Eigenthümer dieſer Claſſe dem Staate gegenüber Befreiung von 
drüdenditen Steuerlajten. Wenn die Ausgaben bes franzöfiichen Ge⸗ 
meinweſens die Ziffer von 227 Millionen L. erreichten, glaubte ber 
franzöfiiche Clerus ein Außerordentliche zu leiften, indem er bie eigene 
Befreiung von Grund⸗ und Berfonenfteuer mit einer Baufchjumme von 
jährlich vier Millionen 2. vergütet. An Vermögens: und Perjonen- 
fteuer brachte Frankreichs weltlicher Geburts⸗ und Standesabel in 
gleihem Falle gegen 12 Millionen X. auf; von dem Ertrag der Ver⸗ 
zehröfteuern mochten auf die Mitglieder deſſelben Standes ungefähr 
18 Millionen zu verrechnen jein. Tür Beichaffung des Reſtes von 
nahezu 200 Millionen, deſſen Erhebungstoften einen weiteren Zuſchlag 
von 50 bi 70 Millionen verfchlangen, follten Bürger und Bauer 
forgen!). An der Qualität bevorrechtigter Beſitzer nahmen zahlreiche 
Bürgerliche Theil, denen ein anſehnlicheres bewegliches Vermögen 
und vielleicht vier Fünftheile des bewirthichafteten Bodens eigneten. 
Zu diejer Gruppe gehörten die finanziellen Unternehmer, die als Steuer- 
pächter und Staatsmaller erften und zweiten Grades Geſchäfte mit 
dem Fiskus machten, weiter das Patriziat der größeren franzöfiichen 
Städte und endlich eine beträchtliche Menge von mehr oder weniger 
unbeihäftigten Zitularofficianten, die das Geldbedürfniß des Staates 
benutzt hatten, um unter Einzahlung einer Barjumme ihrer Perſon 


1, Nach der Aufftellung Moreau's p. 405, der ich jeboch, da die Borausfegungen 
zum Theile willlürlich gegriffen find, nicht beipflichten Tann, würde ſich die Belaflung 
der nicht privilegisten Claſſen noch um ein beträchtlicheß höher beziffert haben. 
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“einen obrigfeitlihden Charakter und eine Summe von Gerechtfamen 
zu erfaufen. Die Einen und die Andern dankten den Steuererlaß 
entweber dem Gefete, ober, weil fie als Leute von Einfluß die Ge⸗ 
legenbeit wahrnehmen konnten, der Umgehung des Geſetzes. Während 
das gefammte fteuerfühige Zehntheil der Nation höchftens fünfzehn 
Prozent der jährliden Steuerlaft zuichoß, bürbete der Staat ven 
Millionen niederen Volkes, die von fnappen, Eriparniß und Capital- 
bildung erſchwerenden oder geradezu ausfchließenden Arbeitserträgen 
lebten, die übrigen 85 Prozent feiner Erbaltungskoften auf. Je ärmer 
und rechtlich bülflofer ein Franzoſe, durfte ein vollswirthfchaftlicher 
Beobachter begründeten Zornes ausrufen, um fo graufamer nimmt 
die Stenerkaffe ihn jährlich in Pflicht. Je ftenerbarer ein franzöfiicher 
Staatsuntertban, mochte man binzujegen, um jo mißacteter. Den 
Ehrenausfhuß der Nation bildeten diejenigen Perfonen, denen hohe 
Geburt, Tirchlihe Würde, der militärifhe Nang, oder ein gewich⸗ 
tigeres, durch Erbichaft, Anlauf und anderweitige Glücksfälle überkom⸗ 
menes Gerichts, Verwaltungs- und ftäbtifches Gemeindeamt, eine 
ſtaatlich beporzugte, von den Öffentlichen Laften mehr oder weniger 
befreite Stellung gewährten. Unausfprechlic” war die Geringichäkung, 
mit welcher die oberen Clafjen, die Gefellichaft des Hofes, Grundadel, 
Amtsadel und ftäbtiihe Patriziate auf die gepladten Haufen arbei- 
tenden Volkes nieverfahen. Der Staat aber kümmerte fich weder um 
die geiftige Rohheit, noch um das wirtbichaftliche Elend der Maſſen. 
Bon neun Zehntheilen der Nation nahm die Geſetzgebung feit Colberts 
Tode keine andere Kenntniß, als daß das Vol! dem König zu fteuern babe. 

Die Regierung forderte an Auflagen, wie viel ihr beliebte und 
wählte Mittel und Wege der Beftenerung, wie fie wollte. Je nach 
dem Bebürfniffe des Staatshaushalts warb von den nicht ftandesrecht- 
lich vorbegünftigten Claſſen franzöfiiher Unterthanen als birecte Steuer 
die Taille erhoben, eine gemifchte Vermögens und Rentenſteuer ſchwan⸗ 
kenden Fußes, pflichtig von der Geſammtheit des perfünlichen Beſitzes 
und Ertrages, von dem Maße ertragsfähigen und bebauten Bodens, 
von Wohnung, Vichitand, Wirthichaftsgeräth und von dem muthmaß- 
lichen Jahresverdienſt der Beſteuerten. Jedem Hauptfteuerbezirt des 
Neihes warb eine bejtimmte Quote des Ganzen zugewieſen. Die 
Vertheilung nah unten Bin erfolgte durch Spruch der Provinzial 
beamten. Die Städte waren entweder von der Taille befreit, ober 
pflegten fich mittel$ vereinbarter Baufchfummen, fogenannter Abonne- 
ments, von den jährlichen Umlagen loszukaufen. An ven Landgemeinden, 
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melde das Gros der Steuer zu tragen Batten, war e8, aus dem 
Kreife der Eingefeflenen die Sammler zu ermwählen, venen bie Anlage 
der Steuerrollen, die Aufzeichnung und Einſchätzung der Steuerpflid- 
tigen, darauf von Hausftand zu Hausitand die Einziehung der Beiträge 
oblagen: ein Auftrag, der den vergeftalt Befugten Gelegenheit zu viel- 
fältigem Mißbrauch bot, zur Herabfegung und Streichung des eigenen 
Beitrags, zur Schonung ihrer Blutsverwandten, Freunde und aller 
durch Höheren Einfluß geſchützten Gemeindegenoſſen, eine Verrichtung, 
die trotzdem unwilllommen war, da die Eintreibenden den fiskaliſchen 
Steuerempfängern für Eingang des vollen Barbetrags hafteten. Nach 
der Höhe der Summe, die jeder einzelne Hausſtand als Zaille zu ent- 
richten hatte, erfolgte die Heranziehung der Eingeſchätzten zur Kopf- 
fteuer und zu anderen Zufchlägen, fowie die Einlagerung der Truppen in 
die Winterguartiere. Schreiende Willtür bei der ländlichen Umlage 
war in Uebung. Nicht dem wirklichen Jahresertrage entiprechend, ſondern 
nad oberflächlihder Muthmaßung geſchah die Zutheilung. Zufall und 
Laune, Gunſt und Eigennug gaben häufig den Ausſchlag. Kine 
Berufung an überwachende Behörden war fo gut wie ausgefchloffen. 
Am härteften wurden von der bireeten Steuerforberung des Staates, 
der Taille und deren Anhängjeln, jedesmal jene Heinften Leute getroffen, 
denen Unwiſſenheit und niedriger Gejellichaftsftand ein ftummes Er⸗ 
dulden geboten. Mußten doch Tagelöhner, die um lohnenderer Arbeit 
willen vorübergehend einen andern Wohnſitz aufgefucht, die Auflane 
doppelt, einmal in ver Heimath und ein zweitesmal am Orte ihres 
jeweiligen Verdienſtes entrichten. 

Die lange Reihe der mittelbaren Auflagen warb von ver Gabelle 
eröffnet. Diefelbe tbeilte jedem franzöfiichen Hausftande ein bejtimmtes 
Maß Salz, zwölf Pfund pro Kopf der Bevölkerung, als Minimum 
des jährlichen Verbrauches zu. Diejes Quantum mußte den ftaat- 
lihen Berlaufsitellen entnommen, der Ausweis des Bezuges mußte den 
ftaatlichen Auffihtsbeamten eingeliefert werden. Der Staat ließ ſich 
den eigenen Erzeugungspreis jechsfach vom Käufer vergüten. Niemand 
durfte fich unterftehen, das als vorgeichriebenes „Muß“ des Hausver- 
brauches übernommene Würzmittel anders als für Kochtopf und Salz. 
faß, fei es für inbuftrielle Zwecke, ſei e8 für Vieh und Ader, zu ver- 
wenden, oder den in der Küche erübrigten Reſt nach irgend einer Seite 
Hin zu veräußern. Uebertretungen des Salzgeſetzes rächte der Staat 
mit jchwerer Ahndung. Ungefähr 30,000 Steuerwächter waren mit 
Anfang des 18. Jahrhunderts im Dienfte diefes einen Zwangsmonopols 
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geichäftig, während der nächitfolgenvden 15 Sabre verdoppelte fich bie 
Zahl der Auffichtsbeamten. Tauſende von Defraudanten wurden jährlich 
mit Geldbuße und Gefängniß heimgejucht. Keine andere Art der Ber- 
geben machte zu Anfang des 18. Jahrhunderts jo viele Franzoſen ftraf- 
fällig. Dennoch gedieh der Unterſchleif. Hundert und mehr ver- 
ichiebenartige Zaren befteuerten, bevor Wein und Butter, Brod, Fleiſch, 
Fiſch und Bier auf die Tafel am, Wolle und Leinen auf den menſch⸗ 
lichen Xeib, Holz und Del zu ihrer Verwendung gelangten, die unent- 
behrlichiten Gebrauchsmittel. Zwiſchen Kelter und Becher fand fich 
der Wein elf umterfchieblichen Abgaben unterworfen. Für gewöhnlich 
batte die Regierung, bamit des Königs Kaffe von dem Vertriebe aller 
irdifhen Güter die möglich höchſten Vortheile ziehe, das Monopol des 
Rleinverlaufes an einzelne Hanvelsfirmen oder an faufmänniiche Ge⸗ 
nofjenichaften veräußert. Die Breife nach Belieben Hinaufzufchrauben 
war ſolchen Monopoliften jo lange anbeim gegeben, bis der Staat, 
auf Mebrung der eigenen Einnahmen beftändig erpicht, das fchon ein- 
mal verlaufte Privileg zu abermaliger und brittmaliger Eoncurrenz- 
bewerbung ausbot. Ein ähnlich buntes Gemengjel von orbentlichen 
und außerorventlichen Auflagen belajtete, gerade fo wie den inlänbifchen 
Verkehr und Verzehr, Frankreichs Einfuhr vom Auslande ber. Schweren 
Hemmniffen unterlag ber franzöfiihe Export. Sogar die Ausfuhr 
derjenigen Naturerzeugniffe, welche Frankreich im Ueberfluß bervor- 
brachte, ward durch übermäßige Ausgangszölle geſchädigt. Um ihrer 
billigeren Herftellung willen hätte die franzöfifche Inbuftrie fich für meh⸗ 
rere Fabrikate die Beherrſchung des Weltmarktes fichern fünnen. Aber 
Ausfuhrabgaben an den eigenen Staat machten den Vortheil der wol- 
feileren Arbeit zu nichte. Jene Bezüge, die aus volläwirthichaftlich 
verdammenswerther Belaftung des Exports der Jahreseinnahme des 
Staates erwuchſen, ließen die Regierung bie capitalverwüftenden Wir: 
tungen ihres Syſtems überjeben. Seitdem die erleuchteten Grundſätze 
ber Colbert'ſchen Finanzpolitik um der europäiſchen Machtitellung Lud- _ 
wigs XIV. willen aufgegeben worden, jperrten Binnenzölle, die der Staat 
verhängte, aufs Neue den Waarenaustaufch der franzöfiichen Provinzen. 
Die Bewegung der Güter im Lande, erläuterte Frankreichs Beherrſcher, 
it ein Regal, von der Erlaubniß des Königs abhängig, daher mit Ab- 
gaben an die Krone zu belegen. Das Recht zu leben, hätte man hin⸗ 
zufegen jollen, muß in Frankreich vom König bewilligt und der Krone 
vergütet werben. 
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Wäre e8 zum mindeſten die Staatsgewalt jelbjt gewefen, die durch 
ein pflichttreues und dem öffentlichen Weſen verantwortliches Beamten⸗ 
thum die Geſammtheit der fteuerbaren Franzoſen zu ebenſo brüdenden 
wie hoben Laften „beranzog. Jedoch, daß Hinter den zahllofen Forbe- 
rungen, die alljährlich die beften Früchte ver menfchlichen Arbeit vor: 
weg nahmen, bie Hoheit des Staates walte, kam den Millionen nicht 
zum Bewußtſein. Wie das damalige Getriebe franzöfiiher Steuer- 
erbebung geartet war, mußten Umlage und Einziehung der Abgaben 
als eine Reihenfolge von Willkürakten erfcheinen, mitteld derer vom 
Staate ermächtigte Privatunternehmer die Mindervermögenden und 
Unbemittelten ausjogen. 

AB Beauftragte des Staates durften höchſtens jene General- 
fteuerempfänger gelten, die der Einziehung der Taille und des Kopf- 
geldes vorftanden: letzteres eine allgemeine, abgeitufte, keinen weltlichen 
Berufd- oder Geburtöftand verfchonende Rang⸗ und Vermögensiteuer. 
Die Verwaltung ver öffentlichen Gelder privatem Nugen pflichtig zu 
machen, war freilich auch bei Erhebung der directen Abgaben nicht 
ausgefchloffen. Die Generalfteunerempfänger pflegten der Regierung 
Barſummen vorzuſchießen, wie fie ben Voranfchlägen des einen oder 
anderen Steuerjahres entiprachen. Sie verfilberten und verbürgten 
Wechſel, welche die Staatskaſſe auf künftig eingehende Erträge aus- 
ftellte. Sie gliden, unter der bellagenswerthen Abwefenheit eines 
großen, centralen, dem Yinanzleben des Staates verwachlenen Bank⸗ 
inftitutes, Inhabern von Geldgeſchäften, mit denen bie minijterielle 
Finanzverwaltung vertraute Kundſchaft pflog. Die Generaliteuer- 
empfänger gewannen auf Koften des Staatsjädels Entſchädigung und 
Bortheil, indem fie unter Vergünjtigung der Staatögewalt den Zins- 
genuß der einlaufenden Steuerbeträge und mannigfache Abzüge vom 
Capital, die der Finanzminijter gejtatten mußte, in bie eigene Taſche 
abführten. Ä 

Zu ausſchließlichem Eigenthum hatte die franzöfiihe Monarchie 
der Brivatjpeculation das gefammmte indirecte Abgabeweien, einfchließ- 
lich der Gabelle, überliefert. ALS Verpachtung auf Zeitfriſt warb bie 
Vielzahl diefer Gefälle von der Regierung ausgeboten. Bürgichafts- 
fähige Unternehmer fteigerten im Großen und betrieben die Unterver⸗ 
pachtung auf ihre Rechnung und Gefahr. Schwärme von Staats- 
mallern, ein befonderer Gejellichaftsitand, die „Traitants“ der franzöfi- 
fchen Finanzgeichichte, bejorgten, wenn birecte und inbirecte Auflagen 
den Jahresbedarf des Staates nicht beitritten, die außerorbentlichen 
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Geſchäfte des Schagamtes: Lotterieanleiben, den Verlauf von vererb> 
lichen und lebenslänglichen Renten, von Adelspatenten, von Steuer- 
befreiungen, von befolveten und fportulirenden Aemtern. Im Baufch- 
fauf übernahm der Staatsmafler die Vertreibung des einen oder an⸗ 
deren Artikels. Von den Summen, auf welde vie Vereinbarung 
lautete, ward dem Unterbändler regelmäßig ein Sechstheil, und nicht 
felten ein weiteres Zehntheil als Gewinnantheil nachgelafien. Machte 
der Staat den Vertrag rüdgängig, jo blieb das erlaffene Sechätheil 
dem Makler verfallen. Ram der Letztere mit feinem Gejchäft zu 
Stande, fo Hatte er fechsundzwanzig Prozent vervient. Im Zeiten ber 
Berlegenheit begann die Finanzverwaltung ebenfalls neue allgemeine 
Auflagen, um nämlich den Barertrag für mehrere Jahre vorweg zu 
nehmen, im Paufchverlauf auszumerfen. Bei jämmtlichen Verein- 
barungen ſolcher Natur trat das Privatgefchäft an die Stelle der 
ſtaatlichen Yinanzoperation, und es vergaßen die maßgebenden Männer 
des Hofes, daß der Erebit der „Unternehmer” im legten Grunde nur 
aus demjenigen Vertrauen floß, welches die Käufer ftaatlicher Ver⸗ 
bindlichkeiten der Leiftungsfähigfeit des Stantsganzen zollten. So 
machte die Regierung fich verſchwenderiſcher Mißwirthſchaft ſchuldig, 
indem ſie unter unausgeſetzter Benachtheiligung des Staatsſäckels Ge⸗ 
winne an Private vergeudete, die ihren Urſprung dem öffentlichen 
Weſen dankten. Je tiefer die Ebbe im Staatsſchatze ward, um ſo 
üppiger durfte der Weizen der Anticipanten, der Steuerpächter und 
Staatsmakler blühen, denen das größere Riſiko des Geſchäfts um ſo 
breitere Diskontoſätze eintrug. Von Friſt zu Friſt hielt ſich dann 
wieder die Regierung ſchadlos, indem ſie das eine und anderemal 
die ganze Zunft der Unternehmer einer derben Zwangsbeſteuerung 
unterwarf, denſelben auf ſolche Weiſe einen Theil ihres Diebſtahls 
am Staate abtrieb. Es war dies ein Verfahren, welches von der 
Zagesmeinung jedesmal beifällig aufgenommen ward, freilich der Er⸗ 
wägung entrieth, daß die Monardie, indem fie derartige Vergeltung 
übte, fich doch lediglich aus dem Beutel der fteuerbaren Geſammtheit 
bereihere. Die Spekulanten wurden folder Zwilchenfälle gewohnt und 
jtellten bei ihren Voranfchlägen auch viefe Gefahr in Rechnung. Im 
Großen und Ganzen waren fie ſtets die Gewinner. 

Ueberbürdet mit Zaren und Zufchlägen blieben die franzöſiſchen 
Steuerzahler zu Hunderttaufenden im Nüdftande. Der Staat, der die 
Erträge der einzelnen Auflagepoften durchgängig ſchon im voraus von 
den Generaljieuerempfängern und Generalpächtern entliehen, oder als 
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Baufchzahlung von den Unternehmern empfangen, konnte, fogar im 
Falle des allgemeinen Landesnothſtandes, keine Nachficht üben. Er 
mußte die Spekulanten, die um Erjtattung ihrer Auslagen warben, 
gewähren laffen. Wetteifernd in Gier und Gewaltthat durchſtreiften 
Steuereintreiber , Häjcher und Zwangsverkäufer von diefer und jener 
Sorte das Königreich, prefjend, pfändenb und plündernd, ſämmtlich ber 
dacht, ihrem Seitenmann den Vorjprung abzugenfınen, bamit die- 
jenigen, die nach ihnen einrüdten, die leere Hütte, die ausgeräumte 
Stallung fänden. 

Auf demjenigen Geſellſchaftsſtande, den man im damaligen Frank⸗ 
reich als Kern der wirthichaftlihen Volkskraft, ja als bie eigentliche 
Staatsſubſtanz zu Ichäten hatte, der Gefammtbeit der franzöfifchen 
Aderwirtde, die mit eigener Hände Arbeit ven Boden bejtellten, laſtete 
der Abgabendrud des Staates am jchwerften. Den Zahlungen in 
Bar geiellte fih für die ländliche Bevölkerung eine fcharfe Anſpan⸗ 
nung zu unentgeltlich geleifteten Frohnden im Königsvienfte. Unter 
Zubwig XIV. in großartigftem Maßſtabe betrieben, wurden nämlich 
Wege- und Brüdenbau durch PVerrichtung der Landgemeinden beftrit- 
ten. Menſchen und Vieh, Zeit und Arbeitsfraft wurden jchonungslos 
zu biefen und ähnlichen Zwecken ausgenugt. Für die Ergänzung der 
Armee, fo weit das Shitem der Werbung nicht ausreichte, hatten faft 
ausſchließlich die Franzöfifchen Dorfichaften aufzulommen. In Concurs 
ren; mit der Staatögewalt machte das katholiſche Kirchenweſen fich 
den franzöfifchen Bauernſchaften als anſpruchsvoller Gläubiger fühlbar. 
Bon jedem Bodenertrage, von der gefammten Viehzucht des Land⸗ 
mannes jammelte die geiftliche Obrigkeit den fogenannten Zehnten ein, 
Mochte nun in jeltenften Fällen das volle Zehntheil, für gewöhnlich 
die breizehnte Garbe, in manchen Gegenden ein noch geringeres Maß 
zur Erhebung kommen, jo vielen anderen Abzügen ſchmaler Erträge 
in jährlicher Wiederkehr gefellt, fette bie unfreiwillig gefteuerte Gabe 
das allfeitig angefochtene Gedeihen des franzöfifhen Bodenbebauers 
noch tiefer herab. 

Verhaltnißmäßig am Günftigften hob ſich das Loos folcher 
bäuerlichen Befiter hervor, die auf einem, jedoch freiem Eigen faßen. 
Nach höchſtem Maßſtabe gemeſſen, jämmtliche mittlere, ver Eigenwirth- 
ſchaft des Befikers unterliegende Grundftüde eingeichloffen, wird man 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts vielleicht fünf Fünfzehntheile des 
baren franzöfiichen Bodens als bäuerliches Freigut zu veranichlagen 
haben. Die Höhe der Leiſtungen an den Staat ließ freilich den Heinen 
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Eigner ſeines Dafeins kaum jemals froh werben. Der ölonomiiche 
Zuftand war ein ſorgendes Leben von ver Hand in den Mund, wel» 
ches ebenjowol Verbeſſerungen des Aderd wie Eriparniffe verbot. 
Schon um vieles] gevrüdter geftaltete fich die Lage folcher Landwirthe, 
die, ohne darum einer weltlichen oder geiftlihen Grundherrlichkeit ver- 
boldet zu jein, in kündbarem Pachtverhältnifje meierten. Sie pflegten 
als Grundzins eis Drittel und in einigen Provinzen die Hälfte des 
Rohertrages zu entrichten. 

Es blieben ‚noch jene zwanzig Millionen Hectaren ftandesherrlichen, 
adligen und Firchlichen Bodenbeſitzes, deſſen Eigenthümer ber bebauen- 
den länblichen Bevölkerung gegenüber die Gerehtiame ber Grund⸗ 
berrlichkeit übten. Entſetzlich mühe⸗ und kummervoll war, im Durch⸗ 
Schnitt erfaßt, das Dafein der bäuerlichen Hinterfaflenihaft auf 
folhem Lande. In jegliche Lebensverrichtung der gutsuntertbänigen 
Familie griff neben den Forderungen, die Staat und Kirche ftellten, 
das feudalrechtliche Herkommen mit Anſpruch und Zwang hinein, 
Ueber die Hälfte des Rohertrages hinaus erheilchte die Gutsherrichaft 
in Frohnzins und Frobngefällen mannigfaher Art. Es wuchs eine 
Menge perſönlicher Dienfte Hinzu, die unentgeltlich zu leiften waren. 
Die junge Saat des gutsunterthänigen Bauern zerftörte das gutsherr⸗ 
lihe Wild, in die ungemäbten Wiejen des Landmanns trieb ver Guts⸗ 
berr jeine Pferde, auf Koften der bäuerlichen Ernten gedieh die herr- 
ſchaftliche Taubenzucht. Wie er fi rührte und wandte, bei Einlauf 
und Berlauf, wenn er fein Korn zur Mühle, jeinen Wein zur Kelter, 
fein Mehl zum Badofen abführte, bei ſämmtlichen Rechtsſtreitigkeiten, 
bei Geburts» und Todesfällen fand der gutsunterthänige Mann fich 
mit irgend einer Abgabe an den gutsherrlichen Patron befchwert. Im 
Geldwerth umgeſetzt hätten jene Leiftungen feubalrechtlichen Urfprungs, 
welche ſämmtliche auf adligem Herrengut oder auf kirchlichem Do⸗ 
maniallande jeßbafte GOrundholden aufbrachten, einen Jahresbetrag von 
136 Millionen 2. ausgemadt ). Was erübrigte, nachdem Staat und 
Grundherr befriedigt, nachdem fchließlich noch der geiftlihe Zehnte 
eingeliefert, nachdem für Taufen, Beerbigungen, Seelenmeifen, Erhal⸗ 
tung und Schmüdung der kirchlichen Sebäulichkeiten pie üblichen Spor- 
teln entrichtet, vem gutsherrlichen Aderwirth zur Friſtung des eigenen 
Lebens und zum Unterhalt der Seinigen? Mögen zahlreiche Einzel- 
beiten jih dem Blide des nachlebenden Forſchers verhüllen, eine 


1) Moreau de Jonnoͤs p. 388 fi. 
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allgemeine Anſchauung geftatten die Mittheilungen zeitgenöffiicher DBe- 
obachter. In den Jahren guter Ernte konnte der gutsunterthänige 
Bauer fi Inappfter Weife noch jättigen. Jeder Mißwachs jekte den 
grundherrlich unterthänigen Aderwirtb dem Hunger und, jobald er 
dem Staate die Fflichtigen Steuern, dem Gutsheren die pflichtigen 
Gefälle ſchuldig blieb, der Pfändung und Austreibung aus. 

Um endlich das Elend der tagelöhnernden Landbevölkerung zu er⸗ 
meſſen, gilt e8 dem Verhältniß zwifchen Tagelohn und Kornpreifen die 
Aufmerkjamkeit zuzumenden. Der erjtere ſchwankte zwiſchen 8 und 
12 Sous. Günftigen Falles vermochte die Familie, unter Hinzunahme 
von Frauen» und Kinderarbeit, 20 Sous, im Jahre alfo, Sonn- und 
Feſttage, fowie winterlihe Paufen abgezogen, einen Gelvertrag von 
etwa 240 X. zu erzielen. Als Mittel der Weizenpreife ergiebt fich 
für die Jahresreihe 1703 — 1712 die Höhe von 16 L. das Hectoliter. 
Nechnet man den jährlichen Bedarf einer Familie zu 15 Hectoliter, 
jo ftellte fih die Ausgabe für Weizenbrot in mittleren Erntejahren 
dem Gelbdertrage der Arbeit gleich: ein trübfelige® Ergebniß, welches 
die franzöfifchen Landarbeiter auf Gerften- und Haferbrot verwies. 
Bringt man die Taille mit ihren Zuſchlägen und die Gabelle, beide 
zu je 12—15 8%. geihägt, und die unerläßlichſten Ausgaben für 
Kleidung, Feuerung, Gerätbichaften, Miethzins und vergleichen in 
Anſchlag, jo erkennt man bitteren Mangel als gewohnheitdmäßigen Zu- 
ftand der taglöhnernden Landbevölkerung. 

Nicht allein in England und Holland, fondern gleichfalls in Italien 
und Spanien war damals die wirthichaftliche Yage des Heinen Mannes 
eine befierc, das Selbftgefühl der von ihrer Arbeit lebenden Volks⸗ 
clafien ein entwidelteres. In Deutichland war die landfäffige Bevölke⸗ 
rung zwar dem Namen und dem durchichnittlichen Rechtéſtande nach 
unfreier als in Frankreich, jedoch nur in einzelnen deutſchen Zwerg⸗ 
fürftenthümern machten ftaatlihe und gut&herrliche Obrigkeit neben⸗ 
einander dem Bauer ihre Zwangsgewalt gleicherweile furchtbar. Die 
feudalrechtlichen Anſprüche des franzöjiichen Grundherrn ftanden Hinter 
denen des öjterreihifchen Grundadels zurüd, jedoch zum Erſatze ward 
die finanzrechtliche Hoheit des Staates ®den Gutsunterthanen des cis⸗ 
feitbanifhen Defterreih8 kaum bemerkbar. Weil unterfchievlih von 
England, Holland, Norditalien und vom beutichen Reiche im damaligen 
Frankreich der befejtigte Mittelbeſitz nur fpärlichft vertreten war, er: 
ſchien die Kluft, welche Vornehme und Geringe, Berechtigte und Vers 
pflichtete trennte, um fo gähnender. 
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Wandte man von ländlicher Dürftigleit fich der ſtädtiſchen Lebens⸗ 
oronung zu, jo erblidte man die förperichaftlich geeinten Arbeitsgenofjen 
der verſchiedenen Kleingewerle als niedrigfte Claſſe privilegirter Fran⸗ 
zofen , zugleih als unterjten Gefellichaftsitand , deſſen wirthſchaft⸗ 
lichem Wol und Wehe die franzöſiſche Staatsgewalteauch in ben jpäte- 
teren Abfchnitten der Regierung Ludwigs XIV. gelegentliche Nücdficht- 
nahme zollte. Kraft ftantlichen Befehls Hatten unter Anregung Bap⸗ 
tifte Colberts die einzelnen Handwerke ältere Zünftigfeit erneuert. 
Auch die His dahin noch freien Gewerbe batten fich als Innungen der 
Detriebsbefliifenen befeftigen müffen. Das von der Krone ertheilte 
AZunftprivileg ſchirmte die Mitgliever der Gilde gegen wilde Concur⸗ 
ren; und oronete die genofjenfchaftlichen Rechtsverhältniſſe. Unter bie 
Schirmende Obhut des Staates geichoben, Hatten freilich ſämmtliche 
Innungen die finanziellen Anjprühe der Neichscentralgewalt ſchwer 
und fchwerer empfinden gelernt: al8 Erhöhung und Verdoppelung ber 
Auslagen, die für das königliche Zunftprivileg zu leilten waren, als 
Zeriplitterung der Gewerke in möglichſt zahlreiche kleinſte Verbände, 
als Wandlung der zünftiichen Ehrenämter in Täuflihe, vom Staate 
lebenslänglich oder vererblich zu erhandelnde Chargen, als bochgradige 
Deiteuerung bes Meiiterbriefes, als maſſenhafte Einführung neuer, 
zur Anjteigerung ausgebotener Gewerbeämter, Vorfteher- und Spruch- 
meifterjchaften, dreifacher und vierfacher Coutrollinſtanzen, die der übers 
wiegenden Mebrbeit nach nur dem Geldinterefle des Fiscus frähnten, 
die wirtbichaftliche Bewegung erichwerten und den Preis der Waaren 
vertbeuerten. Von Frift zu Friſt faufte die eine und andere Genoſſen⸗ 
ſchaft fih von der Staatsaufficht los und empfing zum Entgelte ger 
leifteter Paujchzahlung das zünftiihe Wahlreht und die zünftifche 
Selbftverwaltung zurüd. Jedoch der Fiscus raſtete nicht. Unter ge- 
änderter Aufjchrift brachte er nach längerer oder kürzerer Weile die 
abgelöften Zwangsämter abermal® auf, um von der beimgefuchten 
Genoſſenſchaft eine zweit- und brittmalige Abfindungsfumme zu ers 
handeln. So ward den ſtädtiſchen Kleingewerken das Privileg zivei= 
Schneidige Gabe, ökonomiſcher Abbruch nicht minder wie materielle 
Schutzwehr und nicht felten eineellrfache ftarker Verjchuldung der Zünfte. 
Zur Dedung des Aufwandes, den der Staat verichlang, mußte von 
ben neuerdings zuwachſenden Meiftern ein beträchtliches Angelo erhoben 
werden: eine Verbildung des Innungswejens, bei welcher die Erlangung 
ber Meeifterichaft von der Fäbigkeit des Zahlens anftatt von der Fähig⸗ 
feit des gewerklichen Könnens abhängig ward. Aehnlicher Organijation, 
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wie das Slleingewerbe, dem Llörperichaftlichen Zufammenichluß der Ge⸗ 
ihäftsverwandten, der Privilegirung durch den Staat und der Aus⸗ 
beutung zu fislalifhen Zwecken unterlag ber kaufmänniſche Betrieb, 
der im Verhältniß zu ven Handwerkerinnungen fi) als Ariftolratie 
des ftäbtiichen Geſchäftslebens abhob. 

Bon den unterjten Stufen privilegirter Unterthanen auffteigend, 
fand man gejellichaftlichen und ftaatlihen Rang franzöfiicher Staats- 
genoffen ungefähr gleichen Schritt mit der Entbürbung ver einzelnen 
Klaſſen von gemeinnüßiger Leiftungspflicht Balten. Je geringer das 
Maß an Steuerpflichten, um fo höher die Geltung des Geburts» oder 
Berufsitandes. Solchem Grundſatz gemäß pflegten die ftäbtifchen 
Notabeln, welche die municipalen Aemter entweder kraft angejeffenen 
Erbrechtes oder in Folge Ankaufs vom Staate inne hatten, eine Mehr⸗ 
zahl der commumalen Abgaben von dem eigenen Stande abzuwälzen 
und auf die am Stabtregimente nicht betheiligte Bürgerfchaft umzulegen. 

Vor Zeiten batte die Geburtsariftolratie jeigneurialer Abkunft in 
Frankreich alles bebeutet und alles vermoct. Der werdenden Gewalt 
bes franzöfiichen Einheitsſtaates hatte fie Darauf jo bebarrlich, fo ver- 
bifjenen Sinnes und fo aufwieglerijchen Trotzens bie Weberlieferungen 
afteritantlicher Hoheitsrechte entgegengeftemmt, gleichzeitig den grund» 
herrlich dienenden Maſſen gegenüber jene gemeinfinnigen Pflichten, vie 
aus überragenden Rechten und Ehren zu folgern batten, jo grund 
jäglih und fo bartnädig verabläumt, daß ein ſelbſtverſchuldetes Ver⸗ 
hängniß zulett nicht ausbleiben konnte. Indem die Monarchie alle 
Kräfte der Nation in dem auf das Ganze gerichteten minifteriellen und 
Böniglihen Wirken zufanmenfaßte, batte die gehärtete Hoheit des 
Staates über einen zur Arbeit für das Allgemeine ſchon untauglich ge: 
wordenen Stand hinwegſchreiten müſſen. Der monarchiſche Staatswille 
hatte die ehemaligen Provinzial», Militär, Gerichts- und Polizeiherren 
Frankreichs zwar im Beſitz ſämmtlicher gejellichaftlichen Ehrenvorrechte 
befeitigt, von den wirtbichaftlihen Vorbegünftigungen kaum einige getilgt, 
unter Ludwig XIV. höfiſche Würden und Titel in unbegrenzter Fülle be- 
willigt, den feudalberrlichen Geburtsadel indeſſen, die Abkömmlinge der 
alten Thronvaſallen, von jedem verfafjungsrechtlichen Antheil am Staate 
ausgeftoßen. Nicht allein, daß bei Belegung der abminijtrativen 
Großämter bochadlige Abkunft nicht länger zur Empfehlung gereichte, je 
erlauchter Namen und Wappen, um jo undurchbringlicher durfte für ge⸗ 
wöhnlih die Barre gelten, die den ftandesherrlihen Bewerber von 
der Ermächtigung zu ftaatlihem Wirken trennte. Leichter und häufiger 
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als im damaligen England uud Deutichland der Fall, ftiegen an Stelle 
geburtsberechtigter Anwärter Bürgerliche von Talent und Eifer zu den 
böchften Vertrauenspoften im öffentlichen Dienfte empor. 

Es war dieje Vernichtung des Geburtsadels als politiicher Stand 
die graufamfte Ahndung, mit der eine fiegbafte Krongewalt ſich an 
ihren vormaligen Widerjachern rächen konnte. Auf der anderen Seite 
unterfertigte die franzöfifche Feudalariſtokratie, indem fie in eine ihr 
ſchmachvolle Abfindung willigte, mit der vielfarbigen Nichtigkeit höftfcher 
Auszeichnungen prunkte und, Iosgelöft von öffentlicher, ftaatlicher wie 
communaler Verpflichtung, im Tortgenuß gejellichaftlichen Vorrechts 
und grundherrlihen Privilegs verharrte, ihr fittliches Todesurtheil. 
Mit vem Anfang des 18. Jahrhunderts war Frankreichs altbürtige Arifto- 
kratie ſchon in beträchtlichen Theilen zu einem prahl⸗ und genußjüchtigen 
Hofadel entwürbigt, der des Streben nad vervollkommneter Geiſtes⸗ 
bildung bar, gegen Regungen echter Ehrliebe abgeſtumpft, weichlich, 
jelbitgefällig und arbeitsichen, Pachtzins und feubalrechtlihe Einkünfte 
der grundberrlichen Liegenſchaften in hauptſtädtiſchem Pompe verpraßte, 
um die Gunſt des köniplichen Gebieters bittftellerte, in feinen vor⸗ 
nehmſten Spigen ſogar die unebeliche Brut der Löniglihen Prinzen 
umfreite und abgeftandene Maitrefien der höchſten Berrfchaften um⸗ 
buhlte. Unter den Augen Ludwigs XIV. und, man wird Hinzufügen 
bürfen, zu aufrichtiger Befriedigung des Monarchen, hatte fich die 
Selbiterniedrigung der franzöfiihen Seigneurie vollzogen. Aus dem 
Gefüge des franzöfiihen Nationalleben® ausgeichteven, glich die alte 
Geburtsariftolratie ſeitdem einem abdorrenden, keiner Triebkraft mehr 
fähigen Stamme. Das Mißverhältniß aber, das zwijchen einem ſtaats⸗ 
pflichtigen, ja mit Staatslaften überbürbeten, jedoch rechtsungleichen 
Volle und dem Ehrenanfpruch einer nahezu fteuerfreien, dem Dienite 
für Staat und Gemeinde vollftändig entfrembeten Kaſte fi) aufgetban, 
mußte von Menſchenalter zu Menjchenalter wachen, Saaten des focialen 
Haſſes und der ftändifchen Zwietracht zeitigen. 

Ein Erzeugniß der erftarfenden Krongewalt war vom mittel» 
alterliden Staatsleben Brantreich8 her der Gerichtsabel der königlichen 
Rechtshöfe geweien, der vom Vater auf Sohn vererblide Stand 
der Parlamentsräthe. Ehemals Hatte verfelbe als getreueiter Bun⸗ 
desgenoſſe und wirkjamfter Hebel der Monarchie mit der Selbft- 
berrlichfeit des baronialen Weſens Strauß um Strauß gewagt und 
mit jedem neuen Siege ein weiteres Stüd feubalrechtliher Abhängig. 
feitSverhältniffe durchbrochen, immer breitere Kreife der franzöfifchen 
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Ration der königlichen Banngewalt, dem Rechtsipruch und Gerichtsichwert 
des Staates untertban gemacht, jolchen Ningens und ſolchen Erfolges 
das Gerüſte des franzöfiichen Einheitsſtaates in die Höhe gezimmert. 
Privileg und SKajtengeift waren auch dieſem bochanjehnlichen Stande 
ververblich geworden, der in jämmtlichen Tragen öffentlichen wie pris 
vaten Rechts fich als moraliihes Gewiſſen der Gejammtheit zu be= 
währen hatte. Anftatt beginnender Vebertreibung des monarchiichen 
Principes, wie biefelbe jeit Mitte des 17. Jahrhunderts jih in Alten 
minijteriellevr Willfür angelündigt, als Sachwalter nationaler und 
popularer Intereſſen den Weg zu verjchränfen und in ebenjo gejeges- 
treuer, wie gefegesjtarfer Haltung auf dem Ausbau verfafjungsrecht- 
Iiher Inftitutionen, vor allem auf Erneuerung eines vepräjentativen 
Staatsorgans, der vordem verwilderten, darum erlojchenen, jedoch be» 
lebungsfähigen Generalftände des Reiches zu beiteben, hatte der fran« 
zöfiiche Gerichtsadel es der Yeudalarijtofratie gleich gethan, fich auf Ver⸗ 
tbeidigung jtandesherrlicher Gerechtiame zurüdgezogen, endlich um dieſer 
willen, in ernfter Krije der franzöjishen Staatsgejchichte, gemeinjame 
Sache mit dem feigneurialen Aufruhr gemacht. So groben Irrthum 
hatten das meiftverichuldete Dbertribunal des Heiches, das Parijer 
Barlament und die hohen Gerichtshöfe insgejammt mit verdienter 
Strafe gebüßt. Bon einer Körperichaft, die unabhängig von könig— 
lihem Auftrag und in den formen des anardiichen Widerftands obrig- 
feitlihe Befugniffe ausüben wollte, hatte die Monarchie fich losſagen 
und, mit der Abfcheivung der Parlamente von politiiher Wirkjamteit, 
den letzten altberfömmlichen Inhaber ftaatlicher Eigenrechte, den nun⸗ 
mebrigen Nebenbuhbler der Krone erftiden müflen. Den Rechtskammern 
war die Einrede in Fragen der Geſetzgebung und Verwaltung, die 
Brüfung königlicher Erlaſſe auf Uebereinftimmung mit dem Landes» 
recht, die Unterſcheidung zwiichen Zöniglicher Verordnung und Reiche- 
geſetz, gleicherweije die Fortbildung des öffentlihen Rechts entrijjen 
worden, während den einzelnen Barlamentsräthen ein perjönlicher Ehren 
ſtand, die DVererblichleit ihrer Würde, die Eremtion von ftaatlichen 
Lajten, ihrer Geſammtheit ein auf Millionen bezifferter Ertrag an 
Sporteln und Gefällen erhalten blieb. Aehnlich wie bei den Abkömm⸗ 
fingen der alten Barone der Ball, wenn auch geminderten Maßes, 
ergab von jenem Zeitpunfte ab die focialpolitiihe Wägung des fran⸗ 
zöfifchen Gerichtsadels und feiner Stellung in Staat und Geſellſchaft 
umvereinbare Größen, eine Incongruenz zwiichen Privileg und Leiftung, 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 4 
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zwifchen Umfang des Standesvorrechtes und Inhalt der ftaatlichen 
Verrichtung. 

Jene durchgreifende Wandlung, welche die Beziehungen der höchſten 
Gewalt zu den oberen Geſellſchaftsklaſſen der Nation erlitten, hatte 
ebenfalls die Inhaber der militäriſchen Ehren getroffen, überhaupt die 
ganze Geſtaltung des Armeewejens in Mitleivenjchaft gezogen. Bis zu 
den Anfängen Ludwigs XIV. waren die Häupter des franzöfijchen 
Großadels geburtsberechtigte Kigner der hohen militäriihen Würden, 
lebenslänglihe Eigenthümer der einzelnen Regimenter, erbliche Gouver⸗ 
neurd der Provinzen und Yandesfejtungen gewefen. Auf perjönliche 
Berantwortung bin hatten dieje Chefs des franzöfiichen Heerwejens 
innerhalb der untergebenen Bezirfe den jährlichen Unterhalt der Landes⸗ 
wehr in Geld und Naturalpflege beigetrieben. Von ihrer ftandes- und 
gewohnheitsmäßigen Vollmacht hatten Ernennung und Beförderung der 
Offiziere, Cantonirung der Truppen, Bemannung der fejten Pläße, 
Ausichreiben und Ausübung der militäriichen Gerichtsbarkeit abgehangen. 
Wie vor Iahrhunderten das Föniglihe Frankreich Lediglich als Kleines 
Zwiſchenland inmitten vieler baronialer Herrihaften gelagert, jo hatten 
die Mannſchaften des königlichen Haushalts nur einen Bruchtheil der 
franzöfiihen Kriegswehr gebildet. Einzig über diefen hatte dem Sou⸗ 
verän die unmittelbare Militärhoheit zugeftanden. Mittels völliger 
Neufhöpfung der Heeresordnung batte die Köntgegewalt Yudwigs XIV. 
ntit dem überfommenen Syſtem gebrochen. Seit den Reformen, die 
dieſer Herricher vollführt, erihien die Armee des monarchiſchen Franke 
reihe, die ganze Stufenleiter der militärifhen Grade bis zum ges 
meinen Manne hinab, Verkörperung des Staatöwillend. Der Staat 
bejtritt aus den allgemeinen Landeseinkünften Ernährung, Bekleivung 
und Sold. Der Staat beforgte Auswahl und Ernennung der Befehls» 
baber, die auszeichnende und befördernde Belohnung des Verbienftes, die 
Anwerbung der ſtehenden Zruppen, die Umlage und Aushebung der 
Milizen. Der Staat beftimmte die Ziffer der jährlich unter Waffen 
befinvlihen Dlannichaft, verorpnete in Friedenszeit die Vertheilung der 
einzelnen Zruppentörper und nad vollbrachtem Feldzug die Zumweijung 
ber Winterquartiere. Unter Ludwig XIV. fam der Bau zahlreicher Staats» 
fafernen in Aufnahme und vermöge diefer Neuerung eine ftrenger durch⸗ 
geführte Trennung zwiſchen dem militäriichen und bürgerlichen Xebens> 
freife. Urjprünglich hatte die bourboniihe Monarchie, indem fie nach 
ter anderen Seite bin die Ueberrejte feudalherrlicher Gefolgichaften 
unterdrüdte, ihren ganzen Bedarf an Truppen mittel Werbung im In» 
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land und Ausland bezogen. Für den Kriegsaufmand Ludwigs XIV. 
reichte die Einreihung freiwilliger Capitulanten nicht länger aus. Eine 
Zwangsrelrutirung, den unprivilegirten Unterthanen, vorab der länd⸗ 
lihen Bevölkerung und nachträglich auch den ftäbtiichen Kleingewerben 
auferlegt, mußte den Ausfall veden. Nach erjter Faſſung der neuen 
Milizgeſetze hatten die Kirchipiele zu beftimmen gehabt, welche unver» 
beiratheten oder kinderlos verwittweten Männer fie des Königs Fahne 
fielen wollten. Im Fortgang der Verorbnungen ward der Entjcheid 
des Looſes feftgejeßt, bald darauf durch einen Negierungserlaß das 
Recht der Stellvertretung eingeräumt, der jedesmalige Loskauf auf die 
Summe von 65 8. normirt. Im Anfang nur für den außergewöhn- 
lihen Bedarf, als Zuſchlag zum ftehenden Heere ausgehoben, bildeten 
die zwangsrefrutirten Diilizen, fünfundzwanzigtaufend und in der Folge 
breißigtaujend Mann, gefonderte Abtheilungen der franzöfiichen Kriegs» 
wehr, die vorzugsweile als Garnifonen der befeftigten Plätze zur Ver⸗ 
wendung famen. Der Menfchenverbraucdh des jpantichen Erbfolgefrieges 
bedingte jedoch ſowol erhöhte Ziffern der ländlichen und ftäbttichen Aus- 
bebung, wie die Einreihung ver Milizen in die Negimenter der regu- 
lären Armee. Kin im bürgerlichen Staatspienft geichulter Beamter 
pflegte als Kriegsminifter zu walten. In den Händen bürgerlicher 
Bollziehungs- und Aufſichtsbehörden lagen Rekrutirungsgefchäft, Umlage 
der Winterquartiere und Verpflegungswejen der Armee. Nunmehr, 
nachdem das Heer in Perjonenftand und ſämmtlichen Einrichtungen der 
Krone unterthban geworben, durften die Abkömmlinge franzöfifcher Feu⸗ 
dalarijtofratie ein nahezu ausjchliekliches Anrecht auf obere und niebere 
Tffizierspatente gewinnen. Der Riß, der durch die franzöfiihe Staats⸗ 
geiellichaft des 18. Jahrhunderts ging, ward durch jolde Vorbegün- 
tigung erweitert, aber der monarchiſche Staatsbau erlitt Feine Ge: 
fährdung. Im Gegentbeil ergab eine ftattliche Verwendung ber fran⸗ 
zöſiſchen Edelleute in den militärifchen Chargen ſich als Befeſtigung Des 
föniglichen Abjolutismus. Nicht allein, daß die ehemaligen Herren 
Frankreichs ihres Antheild an der Staatögewalt entkleivet worden, ein- 
gefügt in die Armee befanden fie, mit jeder Hoffnung und mit ganzem 
Glücke auf anertennende und belohnende Huld des oberſten Kriegsherrn 
verwiejen, fih von föniglicher Banngewalt unwiderruflich umſchloſſen. 
Zu Anfang des 18. Jahrhunderts rechnete man in Frankreich auf je 
einundfiebzig Einwohner eine Perjon geiftlihen Charaktere. Das jührliche 
Einkommen, welches der franzöjiihe Elerus aus Grundrente, gutsherr- 
lichen Gerechtſamen, Zehnten und Gefällen aller Art gewann, veranjchlagte 
L 4* 
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man auf mehr als 500 Millionen 2.1). Diefelben Ungleichheiten, die 
in der Austheilung von Vorrecht und Verpflichtung die Gejellichafts- 
ordnung der Laienwelt verunftalteten, wieberbolten fich beim geiftlichen 
Stande. Der nievere weltliche Glerus, faft ausnahmelos aus den 
unteren Volksklaſſen hervorgegangen, führte ein karges, mit Arbeit 
überbürdetes und von den kirchlichen Oberen mißachtetes Dajein. In 
den Berfammlungen der franzöfiihen Nationalkirche war die Pfarr- 
geiftlichkeit nicht vertreten. Ihrer Anliegen gedachte Niemand. Immer 
jeltener wurden die Fälle, in denen e8 hervorragender Geifteskraft ge⸗ 
lang, e8 jei denn, daß das Ordenshaus der Gejellichaft Jeſu den 
Durchgang geboten, fih von nichtprivilegirtem Geburtsjtande aus zu 
den höheren Staffeln der geijtlihen Rangoronung eimporzuringen. Neben 
den militärijchen Graben durfte die franzöfiiche Geburtsarijtofratie eben» 
fall8 die Tirchliden Prälaturen und Pfründen als ihr unangefochtenes 
Eigenthum erachten. Königliche Gunft, Vetternichaft und Simonie ent» 
jchieden über Bejegung der Bistümer und Ceneralvifariate. Zu 
Haufen befanden die jüngeren Söhne der edlen Geſchlechter ſich im 
Befite der zahlreichen Abteien. Dieje vornehmen Abbé's verzehrten 
die fetten Cinfünfte, gewährten den Klojterleuten faum eine knappe 
Nothdurft und unterjichieden von leichtlebiger Weltlichkeit fih nur durch 
den geiftlichen Rod. Ludwig XIV. gefiel fih darin auch ndch diejer 
Seite der Ehr- und Geldgier der Hochgeborenen Genüge zu thun, ohne 
daß es der Krone etwas fojtete oder königlicher Allmacht Abbruch geſchah. 
Der höhere Clerus genoß gejellihaftliche Vorzüge in Fülle, feine mate- 
riellen Beifteuern für das Gemeinwejen waren geringfügig bemejien; 
den geregelten Antheil an den Reichsgeſchäften freilich verjagte ver 
Monarch den kirchlichen Würdeträgern. Im leitende Staatsämter 
empfingen Zugebörige des geiftlichen Adels ebenjowenig Aufnahme wie 
die weltlihen Standesherrn. Auch auf Firchlichem Lebensgebiete wolite 
Ludwig XIV. Alleinherricher jein. Die Gemwiffen aller Franzoſen 
ſollten dem König Unterthäntgfeit zollen. Der Monarch Hatte die 
Minderung der Volkszahl und ſchwerſte Einbuße an wirthichaftlicher 
Nationalkraft lieber erduldet, als eine Ausnahmeitellung nachge- 
fehen, welche anderthalb Millionen veformirter Franzoſen bis dahin 
in Eultus, Dogma und Kirchenverfaffung behauptet. Einem Fenelon 
mochte noch eher jeine politiiche Träumerei als die gelehrte Befür- 
wortung quietiftiicher Andacht verziehen werben. Bedenken, bie zwei 


1) Moreau p. 402. 
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janſeniſtiſch gefinnte Biſchöfe gegen Ausweitung königlicher Kirchen⸗ 
hoheit aufgeworfen, hatten ausgereicht, um wider die geſammte fatho- 
liſche Reformationsbewegung den unverſöhnlichen Groll des Gebieters 
herauszufordern. Weil ſie dem Geiſt, der in ihnen zeugte, zwar 
Schweigen gebieten, jedoch nicht Zeugniß wider denſelben ablegen 
konnten, der dogmatiſchen Entſcheidung der Kirche ſich beugen, aber 
die Freiheit des innerlichen Bekennens hüten wollten, hatten die 
Schweſtern von Port Royal des Champs den Kelch der Unbill und 
Verfolgung bis zur Hefe zu leeren. Um mit den Ueberreſten einer 
geächteten Sekte aufzuräumen, verhängte ein königlicher Erlaß zuletzt 
die Vernichtung der heiligen Stätte. Brutalen Einſchreitens ward das 
Gebot vollzogen. Ehrwürdige und betagte Frauen, die ihre Rechtfer⸗ 
tigung vor Gott anders als der König zu finden gewagt, wurden wie 
Staatsverbrecherinnen abgeführt. Mit Zerſtörung der Gräber und 
mit Schändung der Gebeine endete im Jahre 1709 das janſeniſtiſche 
Trauerſpiel. 

Dem Prinzipe des monarchiſchen Staatsabſolutismus zu Ehren 
hatte Ludwig XIV. Frankreichs rechtgläubig katholiſches Kirchenweſen 
Rom entfremdet, mit den berufenen Sätzen gallikaniſcher Kirchenfreiheit 
vom Jahre 1682 die Möglichkeit eröffnet, daß eine franzöſiſche Epis⸗ 
kopalkirche die Verfaſſungsgemeinſchaft mit dem apoſtoliſchen Primate 
lien werde. Wiederum hatte nach dreizehnjährigem Strauße ein 
fonigliher Befehl den allgemeinen Rückzug eingeleitet, jeitvem die Ver— 
ſchlingungen weltliher Bolitif ein damals noch widerwillig gegebenes 
Zugejtändniß anempfohlen. In der Form nachgiebig, hatte der Staat 
Ludwigs XIV. ein weiteres Jahrzehnt hindurch jeden fachlichen An- 
much an das franzöfiihe Kirchenwefen gewahrt). Die Ernennung 
der Bifchöfe blieb Befugniß der Krone. Staatlihe Aufſichtsbehörden 
tegelten die Verwendung bes Kirchenvermögens. Des Könige Minifter 
überwachten den Verkehr des franzdfifchen Glerus mit Rom. König. 
liter Genehmigung bedurfte die Verkündung päpftliher Bullen. Die 
Lenntnißnahme weltlicher Obrigkeit entjchied über die Zuläſſigkeit geift- 
liher Berufungen nah Rom. Nur unter Mitwifjenichaft der ftaatlichen 
Verwaltungshöfe vermochten Urtheile der päpftlichen Gerichtsbarkeit 
über Nechtsfälle im Schoße der franzöfiihen Kirche zu entjcheiden. 


!) Guett&e, Histoire de l’Eglise de France. Vol. XI. Chantelauze, 
Le pere de la Chaize. Feugtre, Bourdaloue. Jager, 1’eglise catholique en 
France Vol. XVII. Phillips, Das Regalienrecht in Frankreich. Schill, Die 
Conftitution Unigenitus, ihre Beranlaffung umd ihre Folgen. 
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Ausſprüche der weltlichen Rechtskammern vernichteten die Gültigkeit des 
kirchlichen Bannes, jofern die Klage auf Mißbrauch geiftliher Amts» 
gewalt zu erhärten war. 

Schon begann jedoch unter den Unglüdsfällen des jpanifchen Erb- 
folgefrieges, um viejelbe Zeit, wo kirchliche Devotion ein zujägliches 
Attribut monarchiſcher Majeſtät, ja des Alleinherrichers ftändige Miene 
geworben, fih ein abermaliger Wandel königlicher Kirchenpolitit vor⸗ 
zubereiten. Eben damals entfaltete die Geſellſchaft Jeſu, die während 
der Jahre gallifanifher Strömung den Grundgedanken des Stifters, 
bie papale Welteroberung, zeitweiliger Schickung in das Unvermeidliche, 
der Huld des Königs und der Ausrottung wifjenfchaftliher Widerfacher, 
der Galviniften und der Ianjeniften, nachgejett, aufs Neue das curiale 
Banner. Bor Kurzem hatte das Abjcheiven Boſſuets jolchen Stre⸗ 
bungen freiere Bahn gegeben. Auf die theologiihe Schule von 
St. Sulpice, die im Mittelpunkt des franzöjiichen Kirchenlebens ftand, 
machte der Jeſuitismus einen jteigenden Einfluß geltend, durch St. Sul- 
pice ward er breiterer Kreife mächtig. Die Heiligung, mit welcher ver 
Souverän von Frankreich prunkte, zur Verberrlihung des Papſtthums 
auszubeuten, ward das jejuitiiche Abfinnen. Ludwig XIV. felbft führte 
den römischen Ausfall herbei, indem er, um ven janfeniftiichen Irr⸗ 
thümern ihren legten Rückhalt zu rauben, den Erlaß einer Bulle für- 
berte, die Verdammung deſſen, was der Papft verdammt, zur Ges 
wiifenspflicht jedes katholiſchen Chrijten jtempelte. Im Juli 1705 von 
Papſt Clemens XI. ausgegeben, griff die Bulle „Vineam Domini“ 
unter vebnerijcher Verhüllung der ftreitigen Trage dem Kerne nach zu 
dem älteren Anſpruch St. Peters, zu der von den Jeſuiten erſtrebten 
Papſtunfehlbarkeit zurüd. Die gallifaniichenationalfirchliche Gejinnung 
des franzöfiichen Episfopates war ſeit dem Rückzug, den die Krone ans 
georonet, merklich erjchüttert, jedoch mit nichten erftorben. Da ver 
Wortlaut des päpftlichen Ausjchreibens den Angelpunft vormaligen 
Haders noch behutjam umgangen, fette eine franzöfiiche Kirchenver- 
jammlung der Annahme feinen Widerftand entgegen, erklärte indeffen, 
daß man der Bulle „Kraft ſynodaler Entſcheidung“ beipflihte. Da⸗ 
mit ſchien dem römiſchen Angriff die Spige abgebogen; mittelbar hatte 
bie Körperichaft des franzöſiſchen Clerus ſich zu dem gallifanifchen 
Grundſatz befannt, daß Erlajfe des geiftlichen Cherhauptes, um für die 
Kirche bindend zu fein, erſt der Zujtimmung der Kirche hevürfen. Dieſe 
Rechtsverwahrung in Wegfall zu bringen, ward feitvem das Bemühen 
der franzöjiichen Jeſuitenväter. Am römiſchen Stuhle und am Ber- 
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failler Königshofe gruben fie Mine auf Mine. Des Heiligen Vaters, 
für deſſen firchenmonardiiche Geltung man den Feldzug rüjtete, war 
die geiftliche Ritterichaft ficher. Yangjamer drang fie in der Umgebung 
Ludwigs XIV. vor, wo die greife Gebrechlichfeit des Paters Lachaize 
fih dem Ungeſtüm jüngerer Amtsbrüder verſchloß. Mit dem Urheber 
der anſtöſſigen ſynodalen Claufel, vem Kardinal Erzbiihof Noailles von 
Paris, der, von Grund ſeines Herzens gallifanifcher Doctrinär, zwijchen 
den tbeologijchen Richtungen des Zeitalter farblos hindurchzuſteuern, 
Gegenſätzliches zu vergleichen, Unverträgliches zu verjöhnen boffte, war 
überdied Frau von Maintenon in langjährig erprobter Freundſchaft ver- 
bunden. Einklang der beiderjeitigen Interejfen und die Gleichgeftimmt- 
beit des religiöſen Empfindens hatten das PVerhältnig geknüpft und 
gefeſtet. Allgemach jedoch gewanıen die Jeſuiten auch an höchſter 
Stelle die Oberhand. Im Jahre 1709 als königlicher Seelenhirt ein— 
geführt, überflügelte der neue Beichtiger Ludwigs XIV., der Sejuiten- 
pater Ye Tellier, jene geiſtlichen Rathſchläge, welche das mild eindring— 
liche Wort der Freundin kündete. Unnachſichtiger Strenge der Selbft- 
beberrihbung dankte der ebenjo unduldſame wie berriiche WPriefter 
dämoniſche Herricherfraft. Ein Dann, der dem Bewußtſein geiftlicher 
Würde nie das Geringfte vergab, vermochte die Kirchlichkeit eines 
Ludwigs XIV. dem eigenen Eifer zu unterjohen. Dunfler Herkunft, 
nur durch die Macht der Gejellichaft, der er diente, zu beneideter und 
gefürchteter Stellung geförvert, haßte Le Tellier jene hochbürtige und 
anmaßvolle Weltgeiftlichkeit, die Frankreichs biſchöfliche Aemter füllte. 
Wern es der Wirkfamfeit des königlichen Beichtigers gelang, die 
Summe des franzöfiichen Kirchenregiments dem Papfte zu unterftellen, 
geichah einem Zwiefachen Genüge, der Verpflichtung des Ordensbruders 
und perjönlihem Widerwillen. Bis zum Jahre 1710 war der neue 
böfiihe Seeljorger bereits fo weit gebiehen, daß der Erzbiihof von 
Paris, von der Maintenon im Stiche gelaffen, in Folge püpitlicher 
Mahnung und Tönigliher Weifung eine zu Rom gefertigte Erklärung 
unterzeichnen mußte, welde die Verbindlichkeit apojtolifcher Bullen 
dem ſynodalen Conſens der Kirche entrüdte. Weber die Ideen des 
Gallikanismus hatte die römiihe Curie einen eritmaligen wirklichen 
Sieg danongetragen. Binnen kurzem mußte fich entfcheiven, ob das 
Alter des „devoten” Königs mürbe genug geworben, um die monarchifche 
und nationale Kirchenpolitif früherer Jahrzehnte in ihr völliges Gegen- 
tbeil umzukehren. 


Drittes Capitel, 


Die Staatsverwaltung. 


Im Wejentlihen wird die Verfaffung eines Staates jebesmal die 
innerhalb der Staatögefellichaft gegebenen Machtverbältniffe zum Aus⸗ 
drude bringen. Innerhalb des franzöfiichen Nationallebensg waren bie 
vormals eigenberechtigten Gejellichaftsjtände nacheinander der Machtfülle 
des Königthums erlegen, im Berlaufe des 17. Jahrhunderts ihrer politie 
chen Geltung nach insgeſammt zu gleichgradiger Nichtigkeit herabgefunfen. 
Tolgerichtig ftellte, mit der reichgegliederten Schichtung des englifchen 
Berfaffungebaues verglichen, fi) das ftaatliche Gefüge Frankreichs als 
iharffantiger, aber fahler Pyramidalbau dar. Den ganzen Raub, den 
die Monarchie an Geburtsadel, Reichsitänden, Provinzialitänden und 
Parlamenten vollführt, Hatte fie auf Organe der königlich» minifte- 
riellen Neichöverwaltung übertragen. Die Verwaltung beberrichte Ges 
feßgebung und Landesrecht. Ihre Thätigkeit war die einzige, öffent- 
liches Wirken zeugende Kraft. Das königliche Beamtenthum war der 
allerwärtd erregende Nero !). 


2) Für das Folgende vomehmlih: Depping, Correspondance administra- 
tive. Documents inedits. 1850. Clement, Le gouvernement de Louis XIV. 
1848. Tocqueville, L’ancien regime et la revolution. 1856. Dareste 
de laChavanne, Histoire de l’administration en France. 1848. Regnault, 
Histoire du conseil d’Etat. 1851. Che6ruel, Histoire de l’administration 
monarchique en France jusqu’& la mort de Louis XIV. 1855. Leon 
Aucoc, Le conseil d’Etat. 1876. Maury, I’administration en France avant 
la revolution. Revue des deux mondes. 1873. De Lugay, Les Secretaires 
d’Etat depuis leur institution jusqu’& la mort de Louis XIV. 1881. Clé- 
ment, La police sous Louis XIV. 1866. Babeau, Le village sous l’ancien 
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In den Anfängen Ludwigs XIV. Hatte Die Regierung löbliche Für- 
forge aufgewandt, um ben jchwächiten Gliedern des franzöfifchen Staats» 
firpers, den ländlichen Gemeinden, eine ebenjomol gededte wie geregelte 
Etellung innerhalb des Staatöganzen anzumeifen. Das Augenmert 
Töniglicher Adminiftration war darauf gerichtet gewejen, das bis dahin 
naturwüchfig gebliebene und mannichfach verwilverte ländliche Ge—⸗ 
meinbeleben mit dem jchügenden Wall der Staatöpflege zu umgeben, 
ohne jedoch die altherfömmliche Selbitverwaltung der Dorfichafts- 
genoffen in ihren Wurzeltrieben zu fchädigen. Die Aufjicht ftaatlicher 
Obrigkeit hatte die einzelnen Ortſchaften einerfeits gegen mißbräuchliche 
Anwendung der communalen Freiheit, andererſeits gegen finanzielle 
und gerichtSberrliche Webergriffe des feudalen Grundadels ſchützen 
wollen. Zu ſolchem Zwecke waren die franzöſiſchen Landgemeinden, in 
vermögensrechtlicher Hinſicht der Staatsgewalt gegenüber, in den 
Zuſtand der Unmündigkeit verſetzt worden. Die ältere Befugniß der 
Dorfſchaften, kraft Beſchluſſes der Ortsvertretung das Gemeindever⸗ 
mögen zu verpfänden, zu verſchleudern, Schulden auf Schulden zu 
häufen, war getilgt, ein Theil der ländlichen Schuldenlaſt war ge⸗ 
ſtrichen, für andere Theile das Recht der Rückzahlung vorbehalten 
worden. Unangetaftet batten längere Zeit hindurch noch die Ge- 
meindeverfammlungen der erwachſenen Männer gedauert, gewöhnlich 
am Sonntag nad beendetem Gottesdienſt auf freiem Plate vor der 
Ortskirche abgehalten. Dort wurden die obrigkeitlichen Erlaſſe und 
die neuen Geſetze zur Verlefung, gerichtlibe Enticheivungen von 
größerer Tragweite zur Kenntniß gebracht, die Gemeindeangelegenbeiten 
von Mann zu Dann beredet und die Wahlen ver ortfchaftlichen 
Amtsperjonen, der Syndiken, Stirchenpfleger und Steuereinfammler 
pollzogen. Die Vollmacht zur Berufung der Gemeinde, welde in 
früheren Zeiten dem adligen Grundherrn geeignet, war laut Fünig- 
fiber Verfügung auf den Gemeinvevorjteher übergegangen. So 
hatten die franzöfiichen Landgemeinden zeitweilig das Bild einer um⸗ 
ſchränkten, aber gedeihlichen Selbitverwaltung geboten. Es waren 
Dies die beiden Jahrzehnte gewejen, in denen die Neichsgewalt für 
Gefundheit und Kraft des Staates ein Höchites zu leiften geglaubt, 


regime. 1878. Babeau, La ville sous l’ancien regime. 1880. D’Arbois de 
Jubainville, L’administration des Intendants. 1880. Block, Dictionnaire 
de V’administration francaise. 2 ed. 1875. Cheruel, Dictionnaire historique 
des institutions en France. 4 &d. 1875. 
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wenn fie die bäuerliche Wirtbichaft von Steuern entlaftete, den Ertrag 
der menfchlichen Arbeit hob, die Bewegung der irdiichen Güter erleich- 
terte, dem franzöfiichen Marktabſatz erbreiterte und vermehrte Bahnen 
eröffnete. Die Ablenkung königlicher Staatsfunft von den Anliegen 
allgemeiner Reichswolfahrt hatte zunächit den ökonomiſchen Rüdgang 
und einen wachjenden materiellen Notbitand der ländlichen Bevölkerung 
bedingt. Es folgte mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts bie 
planmäßige Verwüſtung der börflichen Gemeinveverfajlung, jeit dem 
Sabre 1702 die Verwandlung der Ortsvorſteherſchaften in lebensläng- 
liche und bejolvete, vom Staate verfäufliche Aemter. Da vie bäuer- 
lichen Gemeindegenoſſen das Bar nicht bejaßen, rüdten in dieſe für 
gewöhnlich grundherrliche Gutsbeamte als Ankäufer ein. Es voll- 
endete im Laufe der nächſten Jahre fich die Abtötung der länplichen 
Selbftverwaltung, indem den Communen das Recht geftrichen ward, 
ihre Angelegenheiten auf dem Wege des gerichtlichen Prozeßganges zu 
verfolgen, e8 fei denn unter Genehmigung und Einjprache der Pro- 
pinzialbehörvden. Zur Seite ging die Entmündigung der Gemeindever⸗ 
fammlungen in Ieglichem, was die Umlage der Staatsfrohnden und 
das Ländliche Nefrutirungswejen betraf. Zwei Niederbeamte, der durch 
Amtskauf eingeführte Syndicus und der Einnehmer der Taille, ver 
legtere nunmehr meijt von Oben herab ernannt, den Gemeindezuges 
hörigen nur zu nachträglicher Scheinwahl vorgeftellt, verkörperten zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in ihren Perjonen den Ländlichen 
Gemeindeverband. Für Kleinftes wie Großes ihrem Vorgefegten, dem 
Präfecten des Bezirkes oder deſſen Handlangern verantwortlich, regel⸗ 
ten biefelben auf dem Wege des Bureaudienftes, ohne Zuziehung be» 
rathender Ausſchüſſe alles dasjenige, was die Injajfen einer Land⸗ 
gemeinde an ftaatlicher Leiftung zu bejchaffen hatten: Vertbeilung und 
Eintreibung der Grund- und Perjonenfteuer, Aushebung der Miilizen, 
Polizeipflege, Armenmwejen, communale VBermögensverwaltung und Her: 
anziehung der einzelnen Dorfgenojjen zum Straßen und Brüdenbau. 
Nicht einmal die zwijchenfallenden Grundherrſchaften vermochten, ſo⸗ 
weit e8 ſich um bie politiiche Nechtöftellung der ländlichen Gemeinde 
handelte, einen irgendwie wirljamen Einfluß einzulegen. 

Ein überaus buntfchediges Bild hatte bis in das Zeitalter Lud⸗ 
wigs XIV. die Vielzahl der franzöfiihen Stadtverfafjungen darge 
boten: bei aller Mannigfaltigkeit der Einzelbildung in dem Einen über: 
einftimmend, daß eine vorberechtigte Ausihußbürgerichaft, der Kreis 
der Notabeln, Gemeindewahlen, Gemeindeämter und Verwaltung ber 
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ttäbtifehen Einnahmen als körperichaftliches Eigen zu Beſitz gewonnen. 
Aus dem niederen feubaliftiichen Erbadel, Gerichtsadel und altbürtig 
patriziichen Gejchlechtern waren die Notabeln durchgängig zufammen- 
gewachjen. Nach Intereffen der Sippe und Vetterſchaft hatten fie bie 
ſtädtiſchen Angelegenheiten viele Gejchlechterfolgen hindurch gelenkt, das 
ſtädtiſche Vermögen vergeubet, die unteren Klaffen der Bürgerfchaft 
mit Auflagen überbürbet, ihre eigenen Taſchen gehütet und gelegentlich 
aus dem öffentlihen Sädel gefüllt, die Polizeipflege verwahrloft, für 
gemeinnüßige Anſtalten weder Kopf noch Herz gehabt. Gegen folches 
Umvefen war, urjprünglich al8 wolthätige Reform, die Städteordnung 
vom Fahre 1679 ins Leben getreten, erweitert burch die Geſetzgebung 
vom Sabre 1692. Königliche Auffichtsbeamte waren zuerft in ber 
Hauptjtadt, bald darauf in fämmtlichen Dunicipalitäten des Neiches 
in die von Alters her berechtigten, von Selbſtſucht und Eigennuß ges 
lenkten Verwaltungsausichüffe eingedrungen. Mit Ueberwachung und 
Handhabung der Polizei hatten die Bevollmächtigten der Krone be» 
gonnen, demnächſt die ſtädtiſche Sinanzwirtbichaft in Angriff genommen, 
die Ordnung des ftädtifchen Schuldenweſens, die Regelung der ftädti« 
ihen Gefälle, die Ablöjung bejchwerlicher Renten zum Gegenftanve 
jtaatlicher Fürſorge erhoben. Zulegt war die ftäbtiihe Magiſtratur 
in allen VBerrichtungen der Staatsbehörde unterthan geworden. Sämmt⸗ 
liche Einzelbefugniffe der ſtädtiſchen Vorjteher Hatten aus angeerbtem 
oder angejejienem Privileg fih in ftaatlich beauftragtes Amt gewan- 
delt. An der Spige der Städteverwaltung amtete der Maire. Ihn 
umgab als obrigfeitlicher Theilhaber des municipalen Regiments ein 
Collegium der Schöffen, das in den ftädtiichen Nechtsfragen die Ge⸗ 
richtsbarkeit übte. Die adminiſtrativen Angelegenheiten begutachtete und 
erledigte ein Rath der Notabeln, der ftändigen Beigeoroneten der 
Magiftratur. Einen erweiterten Verwaltungsausſchuß bildete der 
ſtädtiſche Generalrath, in welchen fämmtliche Gerichts- und Polizei- 
beamte der Kommune, ſowie die Vorfteher der einzelnen Quartiere 
Aufnahme fanden. Als Rechtsanwalt und fo zu fagen Tribun der 
Bürgerſchaft mochte mar, berfömmlicher Vollmacht nach, den Syndikus 
erachten, der, als Schirmwart der jtäbtiichen Gewohnheiten und 
Freiheiten, die Anliegen der Gemeinde wider Uebergriffe von Seiten 
der Magiftratur zu büten batte. Nachdem das ftäbtifhe Vermögen 
ihon unter den Wirren des fechzehnten Jahrhunderts bis auf geringe 
Ueberrefte aufgezehrt worden, für die meiften Städte an Stelle bes 
communalen Beſitzſtandes anſehnliche Schuldverpflichtungen getreten 
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waren, mußten die laufenden Ausgaben, die Bejoldung der Magiftrate, 
die Ablöſung der Taille, Anlage und Erhaltung öffentlicher Wolfahrts- 
anftalten aus den Erträgen der ftäbtiichen Octroi's bejtritten werben, bie 
nicht jelten in prüdender Schwellung Eingang und Vertrieb der Lebens» 
mittel belafteten. Der Staat hatte mit der ftäbtiichen Geſetzgebung 
Ludwigs XIV. Recht und Pflicht übernommen, die Höhe der Stabtzölle 
zu beftimmen und die einzelnen Einnahmequellen den Magiſtraten zu- 
zumeijen. 

In den Organismus der allgemeinen Landesverwaltung waren 
nun ebenfall$ die franzöfifchen Städte als ebenfo viele dienende Glieder 
“ eingereiht. Leider fehlte die Schattenfeite folder Neuerung nicht. 
Diefelbe ergab fich erſtlich als gewaltthätige Gleichmacherei unter Hin- 
wegräumung mannigfacher gemwohnheitsrechtliher, noch triebfähiger 
Eigenart der Verfaſſung und Verwaltung, zweitens als Unterbrüdung 
corporativer Selbitthätigfeit. Die älteren Bürgerſchaftsausſchüſſe Der 
erbfäffigen Patriziate waren gejprengt worden, aber die Wirkjamteit 
berfelben war mit Nichten auf die ftäbtiiche Gefamtgemeinde über- 
gegangen. Der Staat behandelte die neuen ftäbtiichen Aemter, benen 
mit Ausſchluß bürgerfchaftlicher Selbitverwaltung die Summe der com- 
munalen Gejchäfte oblag, als fein Eigenthum und machte, jolchem 
Standpunkt entſprechend, diefelben dem Töniglichen Sädel pflichtig. 
Zu einer Zeit, wo die geregelte Staatseinnahme dem jährlichen Ber 
darfe fchon nicht mehr entſprach, hatte die Reform der franzdjiichen 
Stadtverfaffungen begonnen. Ihren Abfchluß Hatte fie unter der Finanz- 
klemme dee zweiten Coalitionsfriege8 gefunden. Sofort war die ſtädtiſche 
Mairie in die Zahl der verfäuflichen, dem Staate zahlbaren Aemter 
aufgenommen worden. Bon dem Beginne des jpanijchen Crbfolge- 
frieges ab unterlagen, Gruppe auf Gruppe, fämmtliche Grabe der jtüdtt- 
ſchen Magijtratur dem gleichen Geſchicke. Verkäufliches Ausgebot wurden 
Schöffenamt, Vorfteherjchaft der Kanzlei, Die Eite der Beigeorbneten und 
deren Stellvertreter, jogar unter gänzlicher Verbildung der Inijtitution 
bie ſtädtiſchen Syndikate. Nachdem die bereits vorhandenen Würben der 
Stadtverwaltung zu Markte gebracht, bielten Erfindung und Ausgebot 
zuichlägliher und überſchüſſiger &emeindepoften ebenmäßigen Schritt 
mit der Heimjuchung der gewerblichen Körperichaften. Nur zum Theil 
wiejen die ftäbtiichen Aemter jüngerer Mache noch einen reellen Inhalt 
obrigkeitlicher Verrichtung auf. Zu anjehnliher Menge waren fie 
bohle ZTitulaturen, welche Lediglich gejellichaftlibe Auszeichnung und 
Herabminderung der ftaatlichen Verpflichtung bedingten, oder, was für 
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die Stabtgemeinden um Vieles quälender ward, jportulirende Auffichts- 
behörden, denen ungezählte Pladereien des bürgerichaftlichen Handels 
md Wandels zur Erftattung des aufgewandten Capitals zu verhelfen 
Kitten. Fanden zu den angejegten Preijen jich feine Abnehmer, jo 
wang ber Staat die Commune für den ganzen Betrag, den die Re⸗ 
gierung aus dieſem und jenem Amtsverkaufe beziehen wollte, aus ſtädti⸗ 
ſchen Mitteln aufzufommen. Das urjprünglide Prinzip ſtädtiſcher 
Reform war ſchon damit angetaftet, daß die Eentralgewalt, welche die 
privilegirten Bürgerausihüffe älterer Herkunft niedergeworfen, bie 
muntcipalen Steuer-, Gerichts- und Polizetämter abermals an Private 
zu lebenslänglichem oder gar vererblichem Befige übertragen. Zu 
ärgerem Mißbrauch politiicher Macht jchritt die Regierung Ludwigs XIV. 
vor, indem fie, gerade jo wie e8 den Handwerferzünften gegenüber mit 
Erfolg geichehen, ebenfall® den einzelnen Stadtgemeinden, das vordem 
ängezogene Necht der Selbftverwaltung, die Bejegung der Magijtratur, 
Polizei und Finanzen, mit einem Worte das vormalige autonome Pri- 
dileg zum Rückerwerbe im Paujchlauf antrug. Die Communen gingen, 
wenn ſchon unter empfindlicher Schädigung ihrer VBermögensverhältnijfe, 
auf ven dargebotenen Handel ein. Derartige Gefchäfte ermangelten 
jevoch der Sicherheit. Unter Drohung, die ganze Abfunft über Bord 
zu werfen, pflegte der Staat nachträgliche Zubußen einzutreiben, ſchließ⸗ 
ih über dieſe hinaus einzelne Kategorien ftädtiicher Aemtew aufs Neue 
in Beſchlag zu nehmen und für eigene Rechnung feil zu halten. Faßte 
man in den jpäteren Jahren des ſpaniſchen Erbfolgefrieges den Ges 
jamtzuftand des franzöfifchen Städteweſens ind Auge, jo bot fich ein 
wenig erfreulicher Anblid. Die Verfaffungsichäden und Verwaltungs- 
mängel einer früheren Epoche waren in anderer Form wieder aufge- 
lebt. Die ſtädtiſche Wirthichaft war zerrüttet, der communale Abgaben- 
drud war hoch gejpannt. Ins Ungebeuerliche vermehrt war die Zahl 
der ftäbtiihen Dffizianten und das municipale Regiment der Amts- 
notabeln folgte in jelbitjüchtiger Ausnutzung des obrigfeitlihen Vor—⸗ 
rechts den Spuren der ehedem Privilegirten nad). 

Auh nah dem Wegfall der allgemeinen Reichsſtände hatten 
in einigen Theilen der Monarchie, die erjt verjpätet dem Staatsganzen 
zugewachſen waren, in der Provence, Languedoc, Burgund, im Artois, 
in ber Bretagne, in Navarra-Bearn und in einigen Heineren Land» 
Schaften ſich vom Mittelalter ber, beſchickt durch Geiftlichkeit, Adel und 
dritten Stand, lörperfchaftliche Vertretungen erhalten. Eine kräftige pro» 
vinziale Selbftverwaltung war ihres Amtes gewejen. Gegen oben bin war 
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biejelbe nicht jelten in eigenwilliges, ja in aufrühreriiches Trogen ausgeartet. 
Mit jolcher ftändtichen Autonomie hatte der Etaat gerade jo wie mit an« 
deren afteritantlichen Hobeitsrechten brechen müljen. Nachdem dieſes ge= 
ihehen, wäre es die Aufgabe der Neichsgewalt geweien, vorhandene 
Kräfte unter pflegende Aufjicht zu nehmen, nach bier und dort gewie- 
jenem Borbilde allerwärts, als Pflanzichule verbejferter künftiger Reichs» 
jtände, provinzialftändische Vertretungen zu erweden. Pflichtvergeſſen, 
wo immer es fich um Servorbildung oder auch nur um Schonung 
eines jelbftthätigen öffentlichen Geiſtes handeln mochte, hatte die Staats- 
gewalt während der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ihre 
Ueberlegenheit auch nach diefer Eeite bin mißbraucht. In den alten 
Reichstheilen blieb das ſtändiſche Wejen bejeitigt und von Stufe zu Stufe 
waren die überlommenen Provinzialftände in bejchließender und be- 
ratbender Wirkſamkeit verfümmert, auf ein fait gehaltlofes Schatten 
daſein eingefchräntt worden. ‘Der Geſchäftskreis, der ihnen eignete, 
betraf endlih nur noch außerordentliche Finanzbewilligungen an vie 
Krone. Ihre Sigungen wurden geſchloſſen, jobald die königlichen Com 
miffare den provinzialen Vertretungen einen Steuerzufhuß von unters 
ihiedliher Höhe abgepreßt. Unter dem Namen eines „freiwilligen 
Geſchenkes“ pflegte die Finanzverwaltung denjelben zu buchen. Be⸗ 
deutjamer als für den Staat waren die Ueberreite eines ftändijchen 
Wejens für die Bevölkerung jener Provinzen. Nicht Eraft Miniſterial⸗ 
verfügung den einzelnen Bezirken und Pfarreien zugewiefen und nad 
willfürlihen Anjchlägen der „Sammler“ vertheilt, jondern durch körper» 
ſchaftliche Berathung vermittelt, vollzogen fih Umlage der Taille und 
Erhebung der übrigen Zaren. Billigkeit und gemeinnügiges- Einftehen 
des jtärferen für das jchwächere Glied durften hier ihre Nechte üben 
und fräftigeren Anjehens hoben, wie übereinjtimmenb die Zeitgenofjen 
urtheilten, fi im Umfang folchen bevorzugten Landes bäuerlihe Ader- 
wirtbichaft und Kleingewerfe hervor. 

Bormals hatte jeder einzelnen Provinz des Reiches ein föniglicher 
Statthalter vorgeftanden, militärifcher und bürgerlicher Chef des Be- 
zirfes in einer Perſon, lebenslänglich von der Krone ernannt, friegs- 
berrlicher Befehlshaber der Truppen, welche die Provinz durchlagerten, 
Ehrenpräfeet fämmtlicher Städteverwaltungen, dem ftaatlichen und ge» 
fellihaftliden Range nach von nahezu fürftlichem Anſehen, mit der In» 
ipection der Gerichtshöfe, mit oberſtem Polizeicommando, mit weitgehen- 
dem Rechte der Begnadigung ausgeftattet, feiner Weifung und feiner 
Correctur der Miniſter unterthänig, rechenjchaftspflichtig einzig dem 
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Eomerän, als deſſen Stellvertreter der Provinzialgouverneur waltete. 
Standesherren von beitem Adel, von großem Grundbeſitz und von 
maͤchtigſtem perjönlichen Einfluß pflegten die Gouverneurichaften zu bes 
Heiden, nicht felten fich vom Vater auf Schn und Enkel herab im Ber 
ige der ftattbalterlichen Vollmachten zu behaupten. Die Umformung des 
Heerweſens, die Vereinigung ber ganzen Armeegewalt in dem fönig- 
lichen Tagesbefehl Hatte dieſen Großwürdenträgern der Monarchie den 
Untergrund ihrer politiichen Stellung entzogen; das Eindringen centra- 
ler Yandespflege in bie ſtädtiſchen Lebenskreiſe jchob fie vollends in den 
Rubeftand. Der erlaucte Titel des Provinzialgouverneurs blieb ge- 
wahre. Frankreichs hochbürtige Pärs oder Prinzen von Geblüt mwur- 
den nach wie vor damit beſchenkt. Ein Stab vornehmer Standes- 
genojjen umkreiſte noch immer den Hofhalt des Statthaltere. Aber 
dormirung und Unterhaltung der Truppentörper waren an das Staats» 
oberhbaupt, das militäriſche Commando in den Provinzen war an die 
Iiniglihen Marſchälle, der gejammte Umfang bürgerliher Adminiftra- 
tion an minijterielle VBerwaltungsbeamte übergegangen. ‘Der obrigfeit- 
lihe Charakter der Würde war verblaft. Nur die gejellichaftliche Aus» 
zeihnung dauerte fort. ‘Diefelbe nöthigte zur Entfaltung von Pracht 
und Glanz und bedingte verjchwenderifche Auslagen. 

Als Auge, ald Ohr und als ausgejtredten Arm der allgegen- 
wärtigen, alle wollenden und alles vermögenden Staatsgewalt durfte 
man zu Anfang des 18. Jahrhunderts die dreißig Intendanten Frank⸗ 
reich8 bezeichnen, die Gewalterben der mittelalterlichen Lehnsbarone 
und die unmittelbaren Nechtsnachfolger der Provinzialgouverneure, 
durchgängig bürgerlicher Abkunft, dem neuen Amtsadel eingereiht, faum 
jemals altadligen Stammes, im Staatsvienft von der Pife auf ger 
ichult, im Verwaltungsfache vieljeitig erprobt, bevor fie in den provin» 
zialen Wirkungsfreis traten gewöhnlich ſchon Mitglieder des königlichen 
Staatsrathes oder Beifiger des in den Fragen abminijtrativer Rechts⸗ 
beſchwerde jpruchgültigen Nequetenhofes, dem Kreife der engeren Heis 
math grundfäglich entriffen, Sremdlinge in den Bezirken ihrer Amts- 
befugniß, von der Centralgewalt nur für Zeitfrilten und unter Vor⸗ 
behalt des Widerrufes angejtellt. In den Provinzen, ihren Amts 
bezirken, fchufen fie, wie die Rede ging, Sonnenſchein und böjes Wetter, 
Ueberfluß und theuere Zeit, Lachen und Weinen. Die Arbeit biejer 
dreißig Beamten, bemerkte der zeitgenöffiiche Schotte Law, kommt für 
E immtliches auf, was in Großbritannien Reichöparlament und Grafſchafts⸗ 
verwaltung verrichten. Die Amtsbefugniß der Intendanten nach Unten 
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bin verkörperte in der Perjon jedes einzelnen Trägers die ganze leben- 
dige Staatögewalt. Aus der Handhabung der Sicherheitspolizei, dem 
uriprünglichen Berufsboden der Intendantur, hatte fich ſolche Amtsfülle 
entwidelt. Gleichzeitig mit dem Erſtarken der Monarchie und als ge= 
treuefter Ausprud wachiender Staatsallmacht Hatte die Ausbreitung 
der Amtsbefugniß fich vollzogen. ‘Dem Intendanten ftand es frei, zu 
jever Stunde in die Sigungen der hohen Gerichtshöfe, in die Berathun- 
gen der Provinzialftände, in die Verſammlungen der jtädtifchen Collegien 
einzutreten, bier und' dort den Vorjig an fich zu ziehen, in jede Ver: 
bandlung mit fuspenfivem Beto einzugreifen. Dem Intendanten eignete 
das Aushebungsgeichäft innerhalb der einzelnen, Militärbezirfe, das 
Ausichreiben der Truppenquartiere im Friedensjtande, die Ausfertigung 
ber Yieferungscontracte, die Regelung des Magazin- und Berpflegungs- 
weſens der Armee in den Grenzprovinzen, die Schlichtung der Rechts- 
händel zwijchen Civil und Militär und, joweit erſteres der jchuldige Theil, 
die VBerhängung des Urtheild. Neben Parlamenten, Mittel» und Nieder: 
gerichtshöfen übte der Intendant, wo Fiskaliſches in Frage kam, eine 
abminiftrative Ausnahmegerichtöbarkeit. Für Preife, Schule, Poſt, Ges 
fängniß-, Armen⸗, Hospital» und Geſundheitsweſen war er die zuftändige 
Provinzialbehörde. Die ftaatlihe Amtspflege der Intendanten hatte 
in den Städten den Einfluß der Provinzialgouverneure lahm gelegt, 
Obhut und Auslegung des öffentlichen Rechts den Parlamenten ent- 
wunden, auf dem platten Lande die grunpherrliche Gerichts- und Ver- 
waltungsobrigfeit bi8 zu den legten Atomen aufgezehrt. Bei der 
Umlage der Zaille, der Heranziehung zur Kopfiteuer, bei fämmtlichen 
Vollziehungsalten der Regierung führte der Intendant das entſcheidende 
Wort. Er beauffichtigte die Verpachtung der indirekten Abgaben und 
ben Gejchäftsbetrieb der Unternehmer, er überwachte die Verwaltung 
der Zölle und Gabelle. In feiner Vollmacht und Verantwortlichkeit 
lag die Vermögenswaltung ver ländlichen Gemeinden, die Zutheilung 
der Weg- und Baufrohnden an die Dorfichaften der Provin. Zum 
Ausichreiben und Erheben ihrer Octroi's, zur Befteuerung der Bürger- 
Ichaft, zu ihren Finanzgeſchäften mit dem Staate, zu jeder gemeinnügßi- 
gen Anlage, zu baulichen Veränderungen, zum Erlaß von Markt- und 
Gefindeordnungen, zur Gewährung des Bürgerrechts beburften die 
Stadtverwaltungen der Erlaubniß des Intendanten. Auf die Ordnung 
und Ummodelung des Zunftwejens, Heingewerblichen und kaufmänniſchen 
Betrieb, wirtbichaftliche Bewegung von Stadt zu Stabt, von Provinz 
zu Provinz erjtredten fich feine Befehle. Ohne Outachten und Geneh⸗ 
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mgung des Intendanten vermochte die Kirche fein Nechtögefchäft zu 
vollziehen, weder Schenfungen anzunehmen, noch Veräußerungen und 
Verpachtungen geiftlichen Gutes zu bewirken, nicht einmal Die gering. 
fügigfte Summe zu außerordentlihen Zwecken flüffig zu machen. Auf 
Antrag der bifchöflihen Vorgeſetzten fchritten die Intendanten wider 
ſtrafwürdige Welt: und Mönchsgeiftliche ein. Abteien und Prioreien 
hatten fi ihren Bifitationen zu erichließen. Als geiftliche Polizei 
des Königthums, mit außerordentlicher Strafgewalt ausgerüjtet, hatten 
die Imtendanten die Belehrung der franzöfiihen Neformirten, die 
Schließung der bugenottiihen Tempel, Zwangseinquartierung und Eigen- 
tbumsentziehung, Dragonaden und Verweiſung auf die Galeeren zu 
verorpnen, zu vollitreden gehabt. Durch Vermittelung der Intendanten 
empfing die Bevölkerung, was die Regierung an partiellen Wolthaten, 
perjönlichen Belohnungen, Steuernachläffen und, zur Zeit der Hungersnoth, 
an Nährlorn und Saatlorn fpendetee Im Umfange ſeines Amts⸗ 
bezirts war dem Intendanten alles geftattet, nichts verwehrt. Was 
Macht und Einfluß der dreißig franzöfiihen Intendanten in das Uns 
ermeßliche fteigerte, war ein Doppelte. Auf anderem Wege als durch 
ihren Bericht vermochte feine Beſchwerde in Verwaltungsiachen aus 
den Provinzen in die Hauptftabt zu gelangen. Altjährlich zu beftimmter 
Friſt verſammelten ſich die Provinzialvögte am königlichen Hofe, um 
die Reihe der eingelaufenen Berufungen burchzumuftern, über ftreitige 
Fragen Vortrag zu halten und in verjelben Angelegenheit die Rolle 
der beflagten Partei und des Richters zu verjehen. Dazu fam zweitens 
die bedingungsloſe Abhängigkeit, in welcher fich Das gefammte Perfonal der 
Unterbeamten, jede ländliche und jede ſtädtiſche Gemeindebehörde den Ins 
tendanten gegenüber befand. Nicht allein die Subbelegirten als un- 
mittelbare Stellvertreter der dreißig Präfecten und deren fubalterne 
Gefolaichaft, ſondern ebenfall die taufende Steuerempfänger, Zollwäch- 
ter und Monopoliften ftanden unter unwiderruflicher Weijung der 
Intendanten. Ihrer Amtshoheit war der große Troß ftädtiicher und 
ländlicher Offizianten unterjtellt, die eine bejoldete oder ſportulirende, 
lebenslängliche oder vererblihe Magiftratur von ver Regierung ge- 
fauft. Durch die Hände des Intendanten gingen Ausgebot und Zufchlag 
von Titeln und Würben. Von der Gunft des Chefs hatten die obrig- 
feitlichen Perfonen mittleren und niederen Ranges Alles zu hoffen, von 
des Intendanten Zorn Alles zu fürchten. In gleicher Abhängigkeit 
freilih wie der Subbelegirte dem Machtipruch des Vorgeſetzten waren 
die dreißig Bezirlshäupter ihrem Auftraggeber unterthban. Wie unum- 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. Bb. 3. 5 
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ihräntt ihr Schalten erichien, war ihre dienftliche Stellung in Wirk⸗ 
lichkeit eine peinlichjt verpflichtete. Ihre Amtsgewalt zogen fie aus der 
Herricherfraft des Königthums, das ihre Handlungen dedte, fie mit 
dem Nimbus der Alluacht umgab, dem fie jedoch für jedes Titelchen 
ihrer Amtsverrichtung haftbar waren. Unabläjfige Rechnungsablage 
nach oben hin, ein ftetig fragender und berichtender Austaufch mit 
Kanzleramt und Staatsjerretären war ihnen zugewiefen. Ein gering» 
faiger Verſtoß gegen die Vorjchriften der Gentralverwaltung, eine 
leichte Abweichung von der Inftruction, jelbft ein leifejtes Mißfallen 
des Königs oder des vorgefegten Minifters reichte Hin, um denſelben 
Dann, vor dem heute noch alle Infafjen einer Provinz gezittert, 
morgen in die Nichtigkeit eines bunflen Privatlebend zu verftoßen. 
Darum gerade hatte die Krone jo ungemefjene Befugniß in das Amten 
der dreißig Intendanten gelegt, weil dieje allgegenwärtigen Organe ber 
Staatsgewalt zugleich die gebundenften Werkzeuge des Staatswillene 
blieben. Sie vertraten in jedem einzelnen Theile ver Monarchie des 
Könige Perſon, herrſchten in ihren Bezirken wie der Monarch das 
Ganze beberrichte, und waren trogdem feines jelbjtändigen Vornehmens 
mächtig. 

Gentraljtelle des franzöfiichen Staatöwillens, denfendes Gehirn 
und pulfirendes Herz der Monarchie war der königliche Staatsrath. 
Im Schooße des Staatsratbe8 wurden die Geſetze lebendig, nad 
welchen die Geſammtheit der Franzoſen zu leben hatte, vemfelben Kreife 
entiprangen die Vorjchriften über Auslegung und Anwendung ver Ge⸗ 
jege, endlich noch die Entſcheide, wie Gejegesbruch zu büßen und ver- 
legtes Recht zu fühnen ſei. Auf eine verhältnißmäßig geringe Anzahl 
von Köpfen hatte das abfolute Königthbum die Bewältigung der laufen» 
den Gejchäfte, den Oberbetrieb der Neichsverwaltung und die Führung 
der auswärtigen Angelegenheiten vertbeilt. Unter dem Namen von 
Staatsminiftern bejorgten die Ausermählten, an der Spige bürenu- 
fratiich untergeorbnieter Verwaltungshöfe, den geregelten Dienjt. Den 
Staatsminiftern ftanden, dem Range nach nächjtgefellt, für gewöhnlich 
zwanzig bis fünfundzwanzig ordentliche und eine ſchwankende Zahl 
außerorventliher Staatsräthe zur Seite. Doch wurden erftere wie 
leßtere nicht als regierende Fachbeamte verwandt, fondern nur bei ein. 
zelnen ragen und auf ausbrüdliche Yabung des Königs Hin mit milt- 
tärifchen, adminiſtrativen, juriftifchen, diplomatischen Gutachten betraut. 
In mehrere Ausfchüffe gegliedert bewältigte die centrale Reichsbehörde 
bie verjchtedenartigen Aeußerungen bes ftaatlihen Lebens. Den collegiali- 
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hen Sigungen eines Gejammtminifteriums im heutigen Sinne des 
Wortes dürfte man die Zuſammenkünfte des engeren Staatsrathes 
vergleichen. Unter Borfig des Monarchen geſchahen diejelben dreimal 
wöchentlih. Der Dauphin und jein ältefter Sohn, der Reichskanzler, 
der Präjident der Finanzen, der Kriegäminifter und der Staatsjecretär 
des Auswärtigen als Referent bildeten die regelmäßig Berufenen, bie 
übrigen Mitglieder wechjelten nach Bedürfniß der Gejchäfte und könig⸗ 
lihem Ermeſſen. In diefem Ausfchuffe wurden die gejetgeberijchen 
Akte der Krone beratben, die Verwidelungen der auswärtigen Politik 
verhandelt, Kriegsoperationen beredet, da8 Bedürfniß des Staatshaus- 
baltes übermeſſen, diplomatiſche Berichte von Wichtigkeit verlejen, für 
bie Inftructionen an bie franzöjiihen Geſandten im Auslande die 
Grundzüge angegeben. Gelegentlich, bei außerorbentlichen Vorkomm⸗ 
mifen der Monarchie, wie bei der Annahme der Ipanifchen Erbichaft, 
beit allgemeinen Notbftänden, bei ungewöhnlichen Kundgebungen des 
Staatswillend erweiterte fich der engere Kreis zum großen Rathe des 
Könige, zu welchem dann je nach dem Bedarf der verhandelten Frage 
Einladungen an die Perſonen des Eöniglichen Vertrauens ergingen. 

Als Rath der Depejchen bezeichnete marı Zuſammenkünfte, die Woche 
um Woche die Zugebörigen des engeren Ausfchufjes, den SKriegsminijter 
ausgenommen, ebenfall® um ven Herricher vereinigten. Hier wurden 
die MNechenichaftsablagen der Intendanten eingejeben , angemelbete 
Mipftände des amtlichen Dienſtes berevet, Gonflicte des üffent- 
fihen und privaten Nechts zur Kenntniß gebracht, gerichtliche Caſſa⸗ 
tionsjachen jchwereren Belanges vorgetragen; für jeden bebeutjamen 
Tall wurden die erforverlichen Vollmachten angeregt, die Auslegung 
der Geſetze und leitende Grundfäge der inneren Verwaltung erörtert 
und gebucht, die Beziehungen zwifchen Staat und Provinzen, Städten, 
Yandgemeinden geregelt. Als Abzweigung des Rathes der Depejchen 
betrachtete man ven Handelsrath, der die Berichte der provinzialen 
Handelskammern und eigene Erwägungen auszutauſchen pflegte und 
merlantile Sragen von größerer Tragweite zum Referate an den König, 
jet e8 zu perjönlichem Enticheive des Souveräns, fet es zur Verhand- 
lung im engeren Staatsrathe, vorbereitete. 

Für die Ausführung deifen, was im Staatsrathe und im Rathe 
der Depejchen entworfen und beichloffen worden, famen zunächft Die vier 
Staatsjecretäre auf, die vier Arme der Minifterialgewalt. Die Ver—⸗ 
pflichtung dieſer Oberbeamten erftredte fih auf jämmtlihe Stüde des 
öffentlichen Dienftes, Geiftliches und Weltliches, Gerichtliches und Finan- 
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zielles, Polizeiliche8 und Meilitäriiches. Seit dem Tode Louvois' hatte 
fih die Theilung des Geichäftlichen in auswärtige Angelegenheiten, 
Krieg, Marine und Inneres feitgeftellt. ‘Dem Ylottenminifter waren 
überdies noch Colonien, überſeeiſcher Handel, Tönigliche Hausverwaltung 
und geiftlihe DVerfammlungen des Königreichs anbefohlen. Der Mi- 
nifter des Auswärtigen fchaltete al8 Chef der Poſten, ihm ftand der 
Einblid in die Geheimniſſe des Briefverfehrs zu. Die Befugniß eines 
Staatsſecretärs des Innern, der in früheren Jahrzehnten vornehmlich 
die Relatholifirung des proteftantijchen Frankreichs bearbeitet, erichien 
jeit der firhlidhen Zwangseinung um ein Merkliches verblaßt. ‘Der ab- 
minijtrativen Obhut dieſes Angeftellten unterlag die Mehrzahl ver 
franzöfiichen Provinzen und Lanbichaften, „ver Generalitäten“, invefjen 
eine beträchtliche Gruppe derjelben war der Vorſteherſchaft des Miniſters 
des Auswärtigen vorbehalten. Die Grenzprovinzen waren jämmtlich dem 
Kriegsjecretär übermwiefen. Unter Mitwirkung der Staatsfecretäre voll- 
zog fih vom Departement der Finanzen aus das Ausſchreiben der Auf- 
lagen, welche vie einzelnen Bezirke des Landes trafen. Der Kriegs: 
minifter beforgte den amtlichen Austauſch mit den Befehlshabern ber 
Armee, fo weit der König militäriihe Befehle nicht perfönlich er- 
tbeilte. Die Staatsjecretäre correjpondirten mit den auswärtigen Bot- 
ihaftern Frankreichs, mit den Aomiralen der Ylotte und mit den 
Vorſtehern der Provinzen, jedoch allemal nur als Cabinetsbeamte des 
Königs, in deifen Namen und auf deſſen amtlichen Antrieb hin auch 
das Geringfügigfte geſchah, der in biplomatiihen Schriftjtüden vieles 
bictirte, anderes mit eigener Feder beiferte. 

Was der Rath der Depeſchen binfichtlich des Syſtems der Verwaltung, 
ber Gejeßesergänzung, der obrigfeitlichen Competenzitreitigfeiten, der ad⸗ 
miniftrativen Appellationen und gerichtlichen Caſſationen verhandelt, 
gutgebeißen und, den Grundzügen nad, in Geftalt einer maßgebenden 
Richtſchnur abgeſteckt, warb unter dem Vorſitz des Kanzlers im könig⸗ 
lihen Rathe im Einzelnen burchgearbeitet und zum Vollzuge erhoben. 
Der Kanzler, deſſen Anjeben die Eolbert und Louvois verbuntelt hatten, 
nahm gegenwärtig wiederum, wie in älteren Zeiten, die erſte Stelle 
vor fämmtlihen Staatsminijtern ein. Don einer breiten ®ruppe ab» 
hängiger Räthe umgeben, überjpannte er mit jeiner Gerichts⸗ und Ver: 
waltungsvollmacht ganz Frankreich. Er war der Chef der föniglichen 
Magiitratur. Im Kanzleramte befand fich die Ueberfchau über ben 
öffentlichen Gejammtzuftand, genauefte Kenntnignahme von Perfänlichkeit, 
Lebenswandel, Amtsführung und Gefinnung aller mit der Staatöpflege 
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betrauten Bebienfteten, von den allgemeinen und lokalen Bedürfniſſen, 
von den Aufgaben und Xeiftungen jeder franzöfiichen Obrigkeit. Im 
Kanzleramte wurden bie Berichte der Intendanten noch einmal ver- 
Ihärfter Prüfung ımterzogen, erläuternde Zuſätze eingeforvert, in zweifel- 
baften Fällen die Parteien aufgerufen. Won bier aus empfing jede 
obrigfeitliche Verrichtung den Entſcheid in letter Inftanz. Im Kanzler- 
amte war das Entlegenfte gegenwärtig, das anſcheinend Gleichgültigſte 
bedeutend. In den Bureaus des Kanzlers trafen Rechtspflege und 
Berwaltung der Monarchie wie in einem Scheitelpunfte zufammen. 
An das Kanzleramt liefen ſämmtliche Befchwerden wegen Rechtsver⸗ 
weigerung,, ſämmtliche Competenzconflicte der franzöfiichen Nechtshöfe, 
lammtliche Strafurtheile ein, die, mit Formfehlern behaftet, der Vernich- 
tung oder Remedur entgegeniwarteten. Seitdem die verfafjungsrechtliche 
Wirkſamkeit des Parifer Parlaments auf gehorchendes Eintragen fönig- 
Iiher Edicte verwielen, die übrigen hohen Gerichtsſenate des König⸗ 
reiches auf civiliſtiſche Nechtsbehandlung eingeſchränkt worden, war die 
gortbildung des öffentlichen Rechts ausjchlieglich auf die Verwaltungs: 
organe des Staates übergegangen. Selbftverftändlich Hatte fich nicht 
allein für die rein fisfaliihen Rechtsfragen, jondern ebenfowol für die 
ungezählten Fälle, in denen das Recht der Privaten mit den Anfprüchen 
öffentlicher Gewalt zujammenjtieß, eine eigene Gerichtsbarkeit hervorbilden 
müffen. Im der Entwidelung des Verwaltungsrecht und gleichfalls 
in der Technik der VBerwaltungsgerichtsbarteit war Frankreich allen 
anderen Staaten des Zeitalterd vorangeeilt. Das Kanzleramt war die 
Quelle, aus welcher die Grundjäge des öffentlichen Rechts den Ausfluß 
nahmen, und wiederum verſah das Kanzleramt für die abminiftrative 
Suftiz im ganzen Königreich die Aufgaben des oberſten Schiedsgerichts. Es 
gab feine verwaltungsrechtliche, keine civilrechtliche und feine jtrafrecht- 
liche Sache im Xande, die der fönigliche Geheimrath nicht an fich zieben 
und bie der Kanzler vermöge eines „der König will“ nicht zurechtjegen 
oder eritiden konnte. ‘Die abminiftrativen Correſpondenzen der Epoche 
legen dar, wie häufig das Eine oder Andere geichab. 

Uebermißt man die bunte Mannigfaltigkeit ver franzöfiichen Ge⸗ 
richtöbarfeiten von damals, beobachtet man, wie jeder Geburtsitand, 
jede Berufsart, jede Gejellichaftsklaffe auf beſondere Gerichtsftellen an- 
gewiejen war, wie bei Behandlung von Privatllagen, Vergeben und 
Berbrechen die verichievenen Nechtshöfe einander Prozeß und Urtheil 
abwendig machten, erwägt mar envlich, daß Gefeg und Verordnung be- 
jtändig in einander floffen, abminiftrative VBerfügungsgewalt und rechts- 
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gelehrte Geſetzesauslegung unaufhörlich im Kriege lagen, ſo möchte man 
die umfaſſende und zugleich unwiderrufliche Entſcheidungsgewalt des 
Kanzleramtes als löblichſten Verſuch erachten, im Mittelpunkt des 
Staatslebens eine auf Wahrung der Geſammtintereſſen, gleicherweiſe 
aber auf Berüdjichtigung aller billigen Einzelanliegen gerichtete Schieds⸗ 
fraft einzufieveln. ‘Derartige Wolthat wäre die außerorventliche Ge⸗ 
richtsbarfeit des Kanzleramtes gewejen, wenn öffentlihe8 Recht und 
Berwaltungsjuftiz böchfter Inftanz fich nicht vorzugswetje als Anſpruch 
des Staates an Einzelne und Corporationen, jondern gleichen Gewichtes 
und mit gleich unfehlbarer Wirkung als Umzäunung der Krone und ihres 
Beamtenthums bethätigt hätte. Auf letteres Ergebniß hatten vordem, 
als die Verwaltungsreformen Baptiſte Colberts in das Dajein traten, 
die Abjichten des großen Neuerers gezielt. Aber faum für die Lebens⸗ 
dauer des werfthätigen Staatsmannes hatten die Grundgedanken der 
Colbert’ihen Schöpfung auch in diefem alle ausgehalten. Nach und 
nach war es im Staate Ludwigs XIV. dahin geflommen, daß daſſelbe 
öffentliche echt, welches jedes andere Necht vernichtete, für König und 
fönigliche Obrigkeiten unverbindlich geworden. Neben der regulären 
außerordentlichen Gerichtsbarkeit, welche dem Unterfuchungsverfahren 
des königlichen Geheimrathes entiprang und in den Ausichreiben des 
Kanzlers ſich kundgab, thronte, als Ausgeburt des nadten ‘Despotis- 
mus, eine Ausnahmegewalt des franzöjiichen Alleinherrſchers. Ebenfalls 
dieſe ſchreckhafte Seite abjolutiftiich monarchiicher Staatslentung brachte 
das Walten des Kanzleramtes zum Ausprud. Ein nicht Ungewöhn⸗ 
liches war e8, wenn der Monarch in rechtsfräftig gefällte, formell uns 
anftößige Urtheile der franzöfifchen Obergerichtshöfe, nicht etwa mit 
der Wolthat der königlichen Gnade, ſondern mit felbjtherrlicher Ver- 
Ihärfung des Strafmapes eingrifj. Dem BPolizeibefehl im Namen des 
Souveräns hatte der gerichtliche Prozeßgang zu weichen. Ein Wint 
des Königs vermochte den Rechtszuſtand jedes franzöjlichen Unterthanen 
in jedem beliebigen Augenblid beliebig zu verändern. Ein mit Tönig- 
liher Unterjchrift verjehener, vom Kanzleramt ausgeſtellter Haftbrief 
reihte hin, um verungnadete Beamte, widerfpenftige Provinzialjtänve, 
allzugewiifenhafte Parlamentsräthe, mißliebig gewordene franzöfiiche 
Männer und Frauen, welden Ranges, welcher Xebensftellung auch 
immer, auf unbeftimmte Friſten der Freiheit zu berauben, zu verbannen, 
in abgelegene Städte und Landſchaften zu verweiſen. Richterliches 
Berfahren war in joldhem Falle ausgeſchloſſen. Die Urjache der Haft- 
nahme gelangte nur ausnahmeweiie zur Kenntniß der VBergewaltigten. 
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Die Betroffenen galten als Gefangene der Krone. Um politifcher 
Awedmäßigfeitsgründe willen bebienten ebenfalls die königlichen Miniſter 
fh diejer Waffe. Sogar Privaten ftand dieſelbe gegen angemeſſene 
Zahlung oder durch Vermittelung eines Hochgeftellten wider perjünliche 
Feinde zu Gebote. Die Wirkung königlicher Haftbriefe konnte einzig 
die königliche Gnade aufheben. 

Wöchentlich zweimal traten der Präfident der Sinanzen, der General⸗ 
controlleur, ver Kanzler, zwei Finanzräthe, auf befondere Yadung noch 
anige Staatsräthe und die Nequetenmeifter zujammen, um, wie man 
nah Außen den Anjchein wahrte, den Betrieb des Staatshaushaltes 
in collegialifcher Verhandlung zu regeln. Im früherer Zeit waren von 
diejer Vereinigung die großen Tragen der Binanzverwaltung erörtert 
und entjchieden worden. Seitdem der König fih der Theilnahme 
entzogen, brachten die Sitzungen des Finanzausſchuſſes in Wirklichkeit 
lediglich Formalien zur Sprache, oder bereit Beichlojjenes zu amt⸗ 
lichem Ausdruck. Streitigkeiten zwiichen Fiskus und Privaten, Be⸗ 
ihwerben der Eteuerpächter wurden bier erledigt, die Preife der Pach- 
tungen normirt. Bon außerordentlichen Neuerungen auf finanziellem 
Gebiete abgejehen, über die der engere Staatsratb zu gutachten 
pflegte, lagen Normirung und Ausfchreiben der Auflagen, Ber: 
pachtung der Gefälle, Verwaltung der Staatöfchulden, Ausmittelung 
einträglicher Yinanzoperationen, Zutheilung der flüjfigen Mittel, kurz 
Die ganze Sorge für den Unterhalt des Staates in der Verant⸗ 
wortlichfeit de8 Generalcontrolleurd, des eigentlichen Finanzminiſters. 
Einen Intendanten des Yinanzamtes als eingeweihten Gehülfen zur 
Seite, bereitete derſelbe die Weberfichten und Anfchläge vor, um in 
Beiprehungen mit dem Könige, unter vier Augen gepflogen, Voll 
machten zu empfangen, von denen Wol und Webe der Millionen 
abbing. „Der König will es“, hieß es auch in dieſem Falle, und 
was der König gebilligt, beglaubigte ver Finanzrath, fertigte der Staats⸗ 
rath des Innern aus, fiegelte der Kanzler, beurfundete das Pariſer 
Parlament und vollftredten die Bezirksbeamten. Keine diefer Behörden 
war zuvor über Zwedmäßigfeit und vorausfictlichen Erfolg der fönig- 
fihen Binanzerlaffe befragt worden. Es fehlte die Oberrechnungs- 
fammer, welde die Einnahme» und Ausgabepoften in überfichtlicher 
Buchführung nachwies, die Verwendung ver öffentlichen Gelder im 
Einzelnen überwachte und die mit dem Umjag der Staatsmittel be- 
trauten Behörden entlaſtete. Zwiſchen Stantsvermögen und Eöniglichem 
Eigenthum, Ausgaben des öffentlichen Dienſtes und Hofverbrauch gab 


e8 feine Unterſcheidung. Bis auf den legten Sous waren bie Kaffen 
des Generalcontrolleurs den Anſprüchen ver Königlichen Perfon unter- 
würfig. Eine Anweifung, auf welcher Ludwig XIV. ven Empfang quits . 
tirte, nöthigte ven Schagmeifter, wie viele anderweitige Verbinblichleiten 
ihn prüden mochten, zur Auszahlung der geforderten Summe. Wiederum 
genügte ein Federzug von königlicher Hand, um jäumige Staatsfchuldner 
ihrer Berpflichtungen gegen ven Staat zu entheben. Geradefo wie 
mit Necht und Geſetz der Monarchie jchaltete der perjönliche Königs» 
wille auch mit den Hab und Gut der Nation. Die Erlafje des Allein- 
berricher8 waren zwingend für jeben Unterthan, für das Staatsober: 
haupt felbft aber unverbindlich. 


Viertes Capitel. 


Die Stantöfinanzen in den erſten Jahren des ſpauiſchen 
Erbfolgelriege?. 


Mit gleicher Allgewalt wie Ludwig XIV. von Frankreich aus- 
geftattet, hat an der Spike anderer neuzeitlicher Vollsverbände das 
perfönliche Königthum in dem königlichen Verwaltungs und Beamten- 
ftaat ven markigen Kern gejchaffen, aus dem in ber Folge eine viel- 
äftige Gliederung des öffentlichen Zuftandes entiproffen if. Auch in 
Frankreich Hätte die Härte der überkommenen Staatsform fich erweichen, 
ein Fortſchritt zu reicher entwideltem Verfaſſungsleben fich vermitteln 
lafjen, wären mit dem Anfang des 18. Jahrhunderts die franzöfiichen 
Staatsfinanzen nicht ſchon unbeilbar zerrüttet gewejen. Eine Reihe 
von Füntglich » minifteriellen Gewaltgriffen batte unter unausgefehten 
Ausgaben für Rüftung, Krieg und auswärtige Politif das Verberben ein- 
geleitet, und die einmal vorhandene Verwüſtung forderte, damit die 
Monarchie trogdem auf gleihem Fuße beftehen könne, fortgefegte neue 
und fchwerere Willfüralte heraus. Unwiderruflich ward dadurch die 
franzöfifche Krongewalt von belebender und ftärfender innerer Staats- 
arbeit, welche das Gemeinweſen auf bürgerliche und politiiche Selbft- 
thätigfeit breiterer Sreife zu gründen hatte, weit und weiter abgelentt. 
Denn mit dem Angriff des finanziellen Notbftande® und mit ber 
focialpolitiihen Reform mußte jeve wahrbafte Lebensäußerung provin- 
zialer oder reichsſtändiſcher Körperichaften beginnen. Von vorn herein 
aber wäre bei dem Verjuche ftänpiicher Nechenjchaftsablage ver Föniglich- 
minijtertelle Amtsdespotismus in die Rolle ber verflagten, fchwerver- 
ſchuldeten und ftraffälligen Partei geratben !). 


1) Für die Geſchichte der franzöfiichen Finanzen umter Ludwig find vor Allem wichtig: 
Mallet, Comptes rendus Paris. 1789. Du Hautchamp, Histoire du syst&me 
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Das Gleichgewicht von Einnahme und Ausgabe hatte ſchon Baptiſte 
Colbert in den letzten Jahren ſeiner Finanzverwaltung dem kriegs⸗ 
herrlichen Ehrgeiz Ludwigs XIV., verſtärkter Wappnung zu Land und 
Waſſer, vervielfältigten Penſionen, die an das Ausland gezahlt wurden, 
zum Theile auch höfiſcher Prachtliebe und Verſchwendung opfern müſſen. 
Bei einem Einkommen von 105 Millionen Livres hatte im Jahre 1683 
die den Gläubigern des Staates geſchuldete Rente 32 Millionen vor⸗ 
weg genommen. 

Unter Colberts Nachfolger Le Pelletier waren Defizit und 
Staatsſchuld von Jahr zu Jahr gewachſen, doch durfte, mit dem 
Staatshaushalt anderer Nationen verglichen, die franzöſiſche Finanz⸗ 
lage um die Seit ver engliichen Thronrevolution noch immer als 
feidlich gelten. Damals aber, mit dem Jahre 1688 eröffnete Lud⸗ 
wig XIV. einen neuen europäijchen Krieg, bei deſſen Entzündung und 
neunjährigem Aufwande e8 fih um Entwürfe Töniglider Maßloſigkeit 
handelte. Bon diejem Zeitpunkte ab batte, unter Preisgebung ſämmt⸗ 
liher von Colbert aufgebrachten ökonomiſchen Grundſätze, ein finanz- 
wirtbichaftliches Verfahren eingefegt, deſſen Verderblichkeit nur zu 
geringerem Theil dur die Höhe der eingetriebenen Barjummen, 
ganz vorzugsweile durch die Mittel und Wege der Gelbbeichaffung be- 
dingt ward. An dem Namen dejjelben Grafen Pontchartrain, der als 
arbeitjamer und jcharfjichtiger Kanzler feines Gleichen juchte, baftete 
der Nachruf, während zehnjähriger Tinanzverwejerfchaft den Staats- 
haushalt der abjoluten Deonarchie in eine feither niemals wieder ge- 
löjte Verwirrung geitürzt zu haben. Wider perjönlihe Neigung, nur 
weil der König es befohlen, hatte Bontchartrain die Geſchäfte des 
Generalcontrolleurs übernommen, darauf, al8 ob ein widerwillig über- 
nommene® Amt den Träger an feine DVerantwortlichkeit binve, alle 
Maßregeln bequem und alle Künſte gerecht gefunden, mittel® derer des 
Könige Ausgaben fich beisreiten ließen. So lange Pontchartrain Steuern 
und Anleihen ausgeichrieben, war Ludwig XIV. jtet8 bei gefüllter Kaſſe, 
war für den Bedarf der jährlichen Feldzüge ausgiebige ‘Dedung vor- 
handen gewefen. Um dies und jenes zu ermöglichen, hatte der Finanz: 


des finances sous la minorite de Louis XV. La Haye 1739. Dufresne de 
Francheville, Histoire generale et particuliere des finances. 1738. Forbon- 
nais, Recherches et considerations sur les finances de France depuis 1595 
jusqu’au 1721. 1758. Bresson, Histoire financiere de la France. 1829. 
Bailly, Histoire financiere de la France. 1830. Clement, Histoire de la vie 
et de l’administration de Colbert. 1846. Neymar.ck, Colbert et son tems. 1877. 
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miniiter dem franzöjiichen Danbel und Gewerbe durch Vermehrung und 
Erhöhung der Einfuhr-, Durchfuhr⸗ und Ausfuhrlaſten, dem Weinbau 
durch übermäßige Trankſteuern, der Ackerwirthſchaft durch mehrfache 
Zuſchläge zur Taille Abbruch gethan, zu gleichem Zwecke hatte Pont⸗ 
chartrain für 450 Millionen v. überſchüſſige, dem Staate nichts leiſtende 
und die Geſellſchaft beſchwerende Aemter verkauft. Dieſelben waren 
mit ihrem lebenslänglichen oder vererblichen Gehalt zum Theil als 
Staatsrente eingetragen worden, zum Theil hatten die Käufer ſich aus 
neugeſchaffenen Taxen und Gebühren ſchadlos zu halten, die ihrerſeits, 
da Verkehr und Verzehr die Laſt zu tragen hatten, als Erhöhung der 
allgemeinen Steuerlaſt, zudem als quäleriſche Feſſel für Production 
und Umſatz zu erachten waren. Die eingezahlten Kaufſummen waren 
zur Beſtreitung der laufenden Jahresausgaben verbraucht worden, 
während die Rentenleiſtung, mit der das aufgeſpeiſte Capital zu ver⸗ 
zinſen war, an dem Staate haftete. Der öffentlichen Abgabenpflicht 
waren die Anſteigerer überdies je nach dem Kaufpreiſe des erworbenen 
Amtes zur Hälfte, zu drei Viertheilen oder bis zur völligen Steuer⸗ 
freiheit abgejtorben. So weit der Erlös des Aemterhandels für die 
außerorventlichen Bebürfniffe der Kriegsjahre nicht ausgereicht, Hatte 
der Finanzminister zu noch bevenklicheren Mitteln gegriffen. Von der 
Verwaltung Pontchartrains ftammte die wirthichaftsfeinpliche Unfitte 
den Vertrieb der wichtigften Verfehrsartifel zum Monopol zu jtempeln, 
welches die Regierung kauf: oder pachtweife an zahlungsfähige Unter: 
nehmer verdingte. Wo immer ein ökonomiſches Vorrecht zu ver: 
handeln, eine gejellichaftliche Vorbegünftigung aufzurichten, ein Aus⸗ 
gebot zu erfinnen war, für welches faufluftige Bewerber in Ausficht 
ftanden oder vielleicht zu gewinnen waren, hatte die Staatögewalt ſich 
ihon in den neunziger Jahren zum Gefchäft bereit gefunden. Wie 
ichwer öffentliches oder privates Intereſſe dadurch gejchädigt werde, 
fam nicht länger in Trage. Für ein Darlehen von 900,000 L., 
welches die Zunft der Notare geleiftet, hatte Pontchartrain das fran- 
zöfiiche Urkundenweien aus der Aufjicht des Staates entlafjen. Ing- 
befonvere forderte die von Pontchartrain aufgebrachte Behandlung des 
franzöſiſchen Münzfußes den Tadel einfichtigerer Zeitgenofjen heraus, 

Nachdem Colbert Anfertigung und Ausgabe des gemünzten Geldes 
zum egal erhoben, die bisherigen Münzpachtverträge abgelöft, Be— 
amte des Staates mit dem Ankauf des erforderlichen Edelmetalls, mit 
der Beauffichtigung der Münzwerkjtätten, mit der Vertreibung des ge- 
prägten Geldes betraut, nachdem dergeſtalt das gejammte Münzwefen 
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dem Privatunternehmen entzogen worben , begann nunmehr die Re⸗ 
gierung ihr Münzregal zu kaufmännifchen Speculationen auszubeuten. 
Es geihah dies, indem man entweder, ohne die Werthaufichrift ent- 
Iprechend berabzufegen, den Feingehalt der Gold⸗ und Silberftüde min- 
berte, oder, wa® damals das beliebtere Verfahren ward, indem man 
in mehrfacher Wiederkehr den Nennwertb der umlaufenden Gold⸗ und 
Silbermünzen fteigerte. Mean zog in erfterem Falle das gefammte, in 
Münzform gefaßte Edelmetall zum Zwede der Staatsumprägung ein 
umd zahlte aus den Münzwerkftätten ein neues Geld von geſchwächtem 
- Öehalte zurüd. Die Staatslaffe verjchlang den Gewinn, fie riß mit 
anderem Worte ein Stüd des Nationalvermögens auf dem Wege des 
Vertrauensbruches an ſich und verbrauchte daſſelbe als Zuſchuß zur 
Jahresausgabe. Die Untertfanen wurden betrogen und beraubt, ber 
Staat aber entlevigte fich aller Verpflichtungen, die er, fei e8 als ge- 
ſchuldetes Capital, ſei es als Rente, in älterer vollwichtiger Münze 
eingegangen, binfort in minderwerthigem Gelde. Noch empfehlens- 
wertber als die Herabfegung des Teingehaltes, zumal einer bäufigeren 
Anwendung fähig, erfchienen der damaligen Finanzpolitii Münzreformen, 
bei denen man die Wertbaufichrift des Gold- und Silbergelves 
fortfchreitender Erhöhung unterwarf. Ein königlicher Erlaß minderte 
zunädft um ein ®eringes den Zahlungswerthb des im Umlauf be- 
findliden geprägten Geldes, der Golpjtüde zum Beiſpiel, die an den 
öffentlichen Kaſſen dreizehn Livres gegolten, um ein Livre, der Silber- 
thaler, die eine Wertheinheit von drei und einbalb Livres dargeftellt, 
um ein Viertel Liore; doch machte in ihren Ausichreiben die Ne 
gierung fich verbinplich, bi8 zu einem angegebenen Zeitpunkte die alten 
Münzen noch zu vollem bisherigem Nennwerthe an den taatlichen 
Zahlungsftellen aufzunehmen. Mittel dieſes Kunftgriffes fuchte man 
das gelammte im Lande befindliche Edelmetallgeld zunäcit zur Ab⸗ 
lieferung anzuziehen. Dem Einfammeln ver alten Münzen ging bie 
Ausgabe von neuen Stüden zur Seite, die, gleichen Teingebaltes wie 
das eingezogene Gold⸗ und Silbergeld, fich der Aufichrift nach als 
Louisdors im Werthe von vierzehn Livres, als Silberthaler im Werthe 
von drei und vier Fünftel Livres ausgaben. Da die allgemeine dffent- 
lihe und private Rechnung nach Livres geführt ward, gewann bie 
Yinanzverwaltung auch bei dieſem Wechfel an jedem Hundert umge- 
münzter Goldftüde, abzüglich die Koften der Umprägung, hundert Livres. 
Im Laufe der Jahre 1690 bis 1715 erfolgten in Frankreich gegen 
vierzig Münzveränderungen, und im Werthe des Liore, den heutigen 
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dranten als Werthmaß gerechnet, Schwankungen von 1,78 bis zu 1,25 
hinab. Der Gewinn des Staates aus biefem Gefchäfte foll während 
der legten fünfzehn Sabre Ludwigs XIV. fich auf gegen 51 Millionen L. 
beziffert baben. Gleichgradig freilih, wie man die Schwächung des 
inre übte, trieb man den Preis der Waaren in die Höhe, erzeugte 
in der Folge, nachdem die Münzveränderung zu einem periobifch wieder: 
fehrenden Finanzkniff ausgeartet war, eine beillofe Verwirrung der 
geſellſchaftlichen Eredit- und Schuldverhältniſſe und begünitigte, da 
Niemand dafjelbe Goldſtück, welches ein Schlag tes Münzftodes dem⸗ 
nächft, dem Fiscus zu Nuten, um den Werth eines Livre erhöhen follte, 
dem Staate zu dreizehn Livres zu überlaffen wünfchte, ein unaufbör- 
liches Ausſtrömen des franzöfiichen Golvdes in das Ausland. Solche 
Ausfuhr ward um fo mafjenbafter, da in den übrigen am Welthandel 
betbeiligten Ländern fich der Preiswertb von Bold und Silber ſchon 
in dem Verhältniß von Fünfzehn zu Eins befeftigt Hatte, in Frankreich 
hingegen von Seiten des Staates nur wie PVierzehn zu Eins behandelt 
ward. Damit ergab für England und Holland fi) das Aufjaugen 
franzöſiſcher Goldmünzen al8 überaus einträgliches Geſchäft. Der 
franzöfiihe Kaufmannsſtand klagte ob der regellojen, dem inlänbijchen 
Handel und Wandel und dem internationalen Verkehr nachtheiligen 
Ausbeutung des Münzregald. Franzöſiſche Handelsfammern erörterten, 
wie Bild und Anfichrift des Fürften al8 Verbürgung des Feingehalts 
und Vollgewichts zu gelten hätten. Jedoch umſonſt. Der aufpämmern- 
den voltswirthfchaftlichen Erkenntniß des franzöfiichen Marktes, daß das 
Metallgeld des Staates zwar eine Waare von ganz bejonverer Art, 
jedoch immerhin eine Waare fei, die auch unabhängig von königlicher Ver- 
ordnung und obrigkeitlihem Beranftalten jogar zuwider, fih auf dem 
Wege des Umlaufes ihre Preife jchaffe, jegte Die Regierung den fiscali« 
ihen Grundſatz entgegen, daß Gold⸗ und Silbermünzen ein ftaatliches 
Fabrikat, dem der Fönigliche Stempel beliebigen Werthgehalt zu er⸗ 
tbeilen vermöge. 

Mit diefem und jenem war bis zum Ausgange des zweiten Coalt- 
tionskrieges an entjcheidender Stelle bereitö die Gewöhnung eingerijjen, 
nicht allein das jährliche Mehr der Ausgaben durch Anleihen zu veden, 
nicht allein die gefchuldeten Zinſen aus geliehenem Kapital zu bejtreiten, 
iondern dem Tagesbedürfniß des königlichen Schates jedwede Rückſicht 
auf das Allgemeine zu opfern. Aller außerordentlichen Einnahmequellen 
unerachtet war Pontchartrain bei Privatipeculanten bejtändig zu Borg 
gegangen und hatte unter Bewilligung hoher Wucherzinfen den Staat 
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mit vielen Millionen ungededter Schuld belaſtet. Bon ungezählten 
Berbindlichkeiten umlagert, war feine Amtsverwaltung jchlieglih feiner 
Vorſchläge zur Beſchaffung des Tehlenden mehr fähig gewejen. 

Grundfäge weiſer Sparjamfeit, denen die Freunde des Herzogs 
von Burgund bald nad dem Ryswijker Frieden das Wort geredet, 
. waren nad furzem Beſinnen an dem prunffüchtigen Hange des Könige 
und an den Ausgaben für Erneuerung des Kriegsmaterials zu Schanden 
geworden. Tadelnswerthe Nachficht des Generalcontrolleurs hatte ein 
Uebriges gethan, um die damals beabjichtigte Finanzreform im Keime 
zu ververben. Anjtatt eine abgeitufte Kopfe und Rangſteuer beizubes 
balten und fortzuentwideln, die, im Jahre 1694 eingeführt, fämmtliche 
Geſellſchaftsklaſſen, mit Einjchluß der Privilegirten der Geburt und des 
Amtes, bis zu den Prinzen des königlichen Hauſes hinauf, zur Staats» 
laft herangezogen, batte PBontchartrain, den oberen Ständen gefällig, 
auf ſolche Anfänge gejunder Steuerwirthichaft noch einmal verzichtet. 
Den Ausfall, ver dadurch entitand, büßten die arbeitenden Klafien, pie 
trog zeitweiliger Waffenruhe Zaille, Gabelle und die Menge der in- 
birecten Auflagen in ungeminderter Schwere zu tragen Hatten. Auch 
während des Friedens vermochten die orbentlihen Einnahmen des 
Staates, die feit dem Ausgange Colberts um vierundzwanzig Prozent 
im Bruttobezuge und um jedhsundvierzig Prozent im NReinertrage ge= 
junfen waren, nur ungefähr drei Fünftheile der Jahresausgaben zu 
decken. Als der Souverän im Jahre 1699 den Grafen Pontchartrain, 
zur Belohnung für zehnjähriges Mühſal mit der Kanzlerwürbde be» 
gnadigt, war der abtretende Yinanzminifter die Rechnungsablage ſchuldig 
geblieben. 

Einem unerichrodenen, aber fahrläjfigen Vorgänger war in Gene⸗ 
ralcontrolleur Michel Chamillart eine Perſönlichkeit entgegengejeßten 
Charakters gefolgt. Bisheriger Intendant der Finanzen Hatte ſich 
Chamillart in engem Berufskreiſe als forgjamer Haushalter bewährt. 
Beicheidenen und gefälligen Wejens, durch leiſeſte Winke zu leiten, 
batte dieſer Beamte Eigenfchaften an den Zag gelegt, die Frau von 
Maintenon an den Gehülfen des Königs am höchſten ſchätzte. Chamillart 
ermangelte gejchäftlicher Kenntnifie, e8 gebrach ihm an Schärfe und 
Schnellkraft des Urtheils, an rajhem und ficherem Ueberblid, an Be⸗ 
berrichung der techniichen Cinzelheiten, aber er betete, um Saint Si: 
mons witelndes Wort zu gebrauchen, den König gleich einer Geliebten 
an. Angeborene Weichheit des QTemperamentes, die fi in jcheuem 
Blick, unfteten Bewegungen und tajtender Rede fund gab, ließ den neuen 
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Generalcontrolleur vor kräftigen Kinjchnitten, fogar vor gerechter 
Ahndung verübten Unrechts zurüdichreden. Chamillart Tannte Die 
eigene Unzulänglichkeit, er hatte Zweifel und Abneigung geäußert, war 
mit Gründen jedoch bei einem Monarchen nicht durchgedrungen, der 
jeine Minifter damals ſchon nach der Fähigkeit fich zu fügen erwählte 
und nad) dem Grade der jErupelloien Hingabe fchägte. 

Im erften Sabre der neuen Finanzverwaltung war für 37 Millio- 
nen Livres ungebedter Ausgabe aufzulommen geweien. Dem Rathe 
der Herzöge von Chevreuſe und Beaupillierd ergeben, hatte Chamtillart 
mit der Veranftaltung von Staatslotterien, mit dem Ausjchreiben 
einiger Xurusfteuern, mit außerorbentlihen Beihülfen mildeiter, das 
feine Bermögen verjchonender Faſſung, begonnen. Seine Freunde 
waren einen Schritt weiter gegangen, indem fie den König gegen die 
Ertbeilung hoher Hofgehalte und überreichlicher PBenfionen einzunehmen 
gewagt. Die europätihe Waffenruhe fam während der Sabre 1699 
und 1700 dem Minifter bei Verdingung der Staatsgefülle zu ftatten. 
Durch die gebeflerten Creditverhältniſſe ermuthigt, durfte Die Negierung 
einen Bojten von 400 Millionen zehnprozentiger Nentenichuld auf den 
Zinsfuß von fünf Prozent berabjegen und mittel Rückkaufes einiger 
beihwerlichiten Aemterklaſſen die Rentenverbindlichleit des Staates um 
ungefähr eine Million Livres vermindern. ‘Doch bevor jo Löbliche An- 
fünge tiefere Wurzel gefaßt, waren am politiihen Horizont wiederum 
Wolken eridienen, und während dunkle Wetter ſich ballten hatte der 
Monarch dem überbürbeten Minifter der Finanzen, zu deſſen Gejchäfts- 
freiß überdied die Ueberwachung der inländischen Handelsbewegung, 
Tarifweſen, indujtrielle Production, Straßenbau und Canäle gehörten, 
das Secretariat des Krieges als Nebenamt aufgezwungen. Seitdem 
befanden, für die Dauer mehrerer Jahre, die beiden wichtigften Ver⸗ 
waltungszweige der Monarchie, die Amtsverrichtung eines Colberts und 
der Geſchäftskreis eines Louvois, fich in einer Hand, die, zur Bewäl⸗ 
tigung der Militaria und zur Führung des Staatshaushaltes gleich 
ungeſchickt, wechſelsweiſe als die Nechte und die Linfe des Königs ar- 
beitete. In Zukunft follte, das war des Herrichers Abfinnen, der 
Kriegsminiſter nicht länger unter Bedenklichkeiten des Generalcontrolleure 
leiden, der Lestere nicht weiter über Unerjchwinglichkeit der Lieferungen 
Hagen. Wie Hoch der Verbrauch im Felde fteigen mochte, ein Finanz⸗ 
minifter, der zugleich des Krieges zu warten hatte, mußte der Er- 
haltung der Armee jede Rückſicht nachjegen. Der König aber hatte, 
wie e8 der gealterte Ludwig XIV. begehrte, nach beiden Seiten hin Ruhe. 
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Innerhalb der zwei legten Jahrzehnte war von der Finanz⸗ 
politit der abjoluten Monarchie ſchon ein Bedenklichſtes in wirtbichaft- 
ih erichöpfenpen Maßregeln geleiftet worden, indeſſen der Credit des 
Staated war nahezu unverjehrt geblieben. Das verbürgte die Bereit. 
willigfeit, mit welcher während der kurzen Friedenspauſe jene convertirte 
fünfprozentige Rente Abnehmer gefunden batte. Mit der minifteriellen 
Doppelverwaltung Chamillart8 begann, am Vorabend des ſpaniſchen 
Erbfolgefrieges, die Wanderung der franzöfifhen Staatswirthichaft zum 
Staatsbankerotte Hin. Faßt man das Totalbild des nunmehr eröff- 
neten und von Jahr zu Jahr verfchlimmerten Zujtandes ind Auge, jo 
entdedt man al8 Merkmal fortichreitenden popularen Ruins ein ftufen- 
weile bejchleunigtes Sinken der ordentlihen Einnahmen, mochten die- 
jelben aus Grund und BPerjonenfteuer, oder aus Gabellen, Accijen 
und Domänen ftammen und, ſolchem Niedergang der Staatserträge zur 
Seite, ein zuſehend rieſenhafteres Anfchwellen außerorventlicher, Capital 
ftatt Zins verjchlingender Finanzoperationen. Das Nifico der Ge 
ihäfte, deren die Regierung fich unterfängt, wächſt mit jeder neuen 
Maßnahme, in gleihem Grade ſchwindet der Erebit, und aus der Menge 
ungededter DVerbindlichkeiten gipfelt, als Zeugniß ftaatlihen Unver⸗ 
mögen, eine ungeheuere jchwebende Schuld empor. Mit einem Wehe⸗ 
ruf über den Stand der Finanzen batte Chamillart das Verpflegungs- 
wefen der Armee übernommen, um jchon im Laufe der beiden nächften 
Monate die eigene Rathloſigkeit wiederholt zu bekennen, um im April 
1702, bevor es draußen zum Schlagen gelommen, die ordentlichen und 
außerordentliden Hülfsmittel der Krone als gänzlich erichöpft zu be» 
zeichnen. In dem Seufzer „ja dürfte man, anftatt der Armen, die 
Reichen befteuern”, gab der Finanzminiſter jeinem guten Herzen, jeiner 
Hülfsbedürftigleit, jeiner Ohnmacht Ausprud!). Es koſtete, obwol der 
verliebte Kriegsminifter Barbezieur, Louvois' dritter Sohn, ein reichliches 
vorgefehen, äußerjte Anftrengung die erftmalige Rüftung des Erbfolge- 
frieged zu Lande und zu Waſſer zu beftreiten. Die Spärlichkeit des 
Ertrages, den ein auf die Zaille gelegter Zehntenzufchlag abwarf, 
brachte das Siechthum der ländlichen Wirthichaft zu Tage. Unmöglich, 
urtbeilte der wolwollende Minifter, jei e8 auf dem Wege der birecten 
Befteuerung den arbeitenden Klaffen weitere Barmittel abzutreiben. 
Dem Murren der Privilegirten zum Troße, erneuerte Chamillart des- 
bald jene abgeftufte Kopfiteuer, welche die einzelnen Geſellſchaftsklaſſen 
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nach der Qualität ihres Geburts- oder Berufsſtandes einfchäßte, den 
m Range Höchitgeitellten eine Abgabe von jährlih 2000 L. zu- 
mutbete, den gemeinen Mann bingegen mit nur 20 Sous bejchwerte. 
Dazu freilich, was damals das Folgerichtige und einzig Erfpriekliche 
gewejen wäre, zur Sortentwidelung diefer, von Vernunft und Gerechtig⸗ 
feitsfinn gebilligten Auflage zu einer ftändigen und dem Bedürfniſſe 
des Staatshaushalts angepaßten Eintommenjteuer vom realen Jahres⸗ 
ertrage verfagte dem Miniſter entweder der perfünliche Muth oder bie 
Benehmigung von Seiten des Hofes. Aber was nun. Wenn ber 
Generalcontrolleur die Minverzahl der Vermögenden und Bevorrech⸗ 
tigten nicht weiter angreifen follte, blieb dem tugenbhaften Chamillart 
nicht8 anberes übrig, als zu der ebenjo verwidelten wie unficheren, 
dazu koſtſpieligen und capitalverwüjtenden Finanzpolitik bes Grafen 
Pontchartrain, zum Nothbebelf von der Fauſt in den Mund zurüdzus- 
ehren und ſchlechte Gewohnheiten, die er vorgefunden, unter vergrößer- 
ten Drangjalen der Monarchie zu überbieten. Als außerordentliche 
Hülfsquellen der Regierung mußten im Jahre 1701 erhöhte Erbichafts- 
fteuern, erweiterte Kauf» und Umfjaggebühren, Ehecontracte und andere 
Brivatverträge herhalten. Den Staatsmaklern warb von dem reich" 
[ihen Gewinne des vorigen Jahrzehnts eine Abgabe im Betrag von 
24 Millionen abgepfändet. ‘Die Betroffenen durften jich getröften 
binnen kürzeſter Frift Capital fammt Zins und Wucherzind zurückzu⸗ 
verdienen. Eine Münzreform batte das Lebte zu thun, um bie zum 
Jahre 1701 erforderlihe Summe von 146 Millionen Livres zu 
beichaffen. 

Zwei Jahre fpäter waren die Voranfchläge zur Staatsausgabe 
um weitere 28 Millionen Livres gewachſen, das gejicherte Reinein⸗ 
fommen aus Steuern und Pachten reichte nur für ein Drittheil des Be⸗ 
darfes aus, und bis dahin Hatte Frankreich weder eine Niederlage er- 
litten, noch die Kriegsbeifteuern aus den fpanifchen Niederlanden ein- 
gebüßt, noch endlich ein Hülfscorps nach der transpyrenäiſchen Halbinjel 
abgegeben. Dreiſteſten Ausgebotes betrieb Die Regierung nun wieder den 
Aemterverlauf. Wo die Zahl der vorhandenen Gerichtsräthe, Minifterial- 
beamten, Hofbedienſteten, Militärintendanten, Gontrolleure, Fiskale, 
Ranzliften, der ftäbtifchen Dber-, Nieder- und Nebenobrigkeiten irgend 
einen möglichen, vielleicht auch unmöglichen Zufchlag geftattete, wo eine 
neue ftaatlihe Auffichts-, Begutachtungs-, Zeugenſchafts⸗, Stempel», 
Spür- und Vollzugsbehörde fich, welchen Vorwandes auch immer, eins 
ſchmuggeln ober vervielfältigen ließ, wo den Privilegirten des Verkehrs 

Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I Abth. 3. Bd. 6 


82 


und Gewerbes, Groffilten und Handwerkern, Weinküfern und Tein- 
bädern, Haarkünſtlern, Viehbeichauern, ven Juraten der Manufactur und 
bes Handels, des Groß⸗ und Sleinbetriebes, den Padträgern und Roll 
wageneignern ein geringfügiges Sondermonopol zu entwinden und ab» 
gezweigt zu veräußern war, langte das Maklergeichäft des Miniſters 
und der minijteriellen Marltbelfer zu. Daß durch die neuerdings 
patentirten Monopole und Zufagämter, jo weit die Lebteren auf ſpor⸗ 
tulirendes Einkommen angewiefen waren, bie Anläufer älterer Be⸗ 
rechtigungen und QTargebühren in wolerworbenem Rechte geſchädigt, ger 
legentlich außer Brot geworfen wurden, fümmerte die Genträlverwaltung 
nicht. Mochten die Heimgeſuchten fich bei Zeiten vorjehen und zu der 
bisherigen Geſchäfts- und Amtserlaubnik das nebenbuhlerijche Privileg 
als eigenen Befigitand anlaufen. Gerade jo wie Aecker, Häuſer und 
Wieſen boten Staate- und Privatverfehr damals obrigfeitliche Aemter 
mit jo und fo viel feitem Yahresertrage zur Steigerung aus. Bis zu 
den höheren Chargen der Neichsverwaltung, den Nequetemeiftern des 
Kanzleramtes, und bis zu den oberften Boften der franzöfifchen Gerichtshöfe 
hinauf, waren bie ftaatlichen Würden käuflihe Waare. Ausichließ- 
lich ward der Aemterhandel durch Zwiſchenkunft der Unternehmer be- 
forgt, die in ihren Verträgen mit der Regierung einerjeitS, in der 
Unterverbingung an Private andererſeits reichliche Abfälle erbeuteten. 
Im Ganzen hätte Ehamillart während jiebenjähriger Amtsverwaltung, 
vom Beginne des Erbfolgefrieges ab biß zum Sommer 1708, einen 
Erlös von 324 Millionen aus dem Aemterverkaufe erzielt. Man ſchätzte 
den Jahresertrag der vom Staate nicht bejolveten, auf Ausnutzung 
neuer Gebühren, Gefälle und Monopole verwiefenen Aemter zu uns 
gefähr zehn Prozent. Es ergiebt fih ein Maßſtab für die Ber: 
theuerung der Lebensmittel und der gewerblichen Producte. Abgeſehen 
von der Vermehrung der Rentenſchuld, von ber Verminderung bes 
Steuereintommene, von der Verbildung des franzöſiſchen Soctallebeng, 
von diefer Summe ſtaats⸗ und voltswirthichaftlicher Verderbniſſe, litt 
die Würde der Monarchie unter derartigem Schacher. Auch für Ge- 
bildete und Befitende ſchwanden der fittliche Begriff des Staates und bie 
Achtung vor einem Gemeinweſen dahin, in welchem die Ausübung jeder 
öffentlichen Gewalt fi auf einen Kaufvertrag gründete, Die obrigfeit- 
lihen Aemter Schöpfung und Spielball minifterieller Finanzſpeculation 
waren, für Barzahlung alles feil war, was die Regierung an politi- 
ihen Rechten und Ehren vergeben Tonnte. 

Mitteld Wiedereinführung ver Kopfiteuer hatte Ehamillart feinen 
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Kaſſen ein regelmäßiges Iahreseinfommen von mindeſtens 30 Millionen 
fihern wollen. Indeſſen der Ertrag entiprach dem Anſchlag nicht, da 
die Megierung, um rajcher zu Gelde zu kommen, bie Möglichkeit eines 
Losfaufes mittel8 Paufheinzahlung offen gelaffen. Die Vermögenden 
gerabe, der gefammte Elerus, dazu viele Städte und ganze Provinzen, 
machten von diejem Rechte Gebrauch. Der Staat verwandte das ein- 
gelieferte Bar zur Beitreitung laufender Ausgaben und büßte für bie 
Folgezeit ein Drittheil und mehr an jährlichen Eingängen ein. Im 
Widerftreit zu der Reduction vom Jahre 1699 ward im Yahre 
1703 den Abnehmern neuer Renten ein Zinsgenuß von neun Prozent 
bewilligt. Hingegen wurden jämmtliche Inhaber älterer Renten, unter 
Androhung anderenfalls ihres Beſitztitels verluftig zu gehen, zu einem 
Zubußkaufe angehalten. Es war dies eine Zwangsanleihe der Krone 
bet den im Schuldbuche Frankreichs verzeichneten Staatsgläubigern. 
Auf das. unverwüftliche Glück der franzöfiihen Waffen bauend, wagte 
der Finanzminifter eine Anleihekaſſe zu eröffnen, welche Depofiten ber 
Privaten mit achtprozentigem Zinsgenuß vergüten wollte: eine Anjtalt 
gefahrvoll in Friegerifchen Zeiten, da jedes im Felde erlittene Unheil 
ben ftürmifchen Andrang der Rüdfordernden weden mußte, überpies 
bei fo hoher DVerzinfung der Einlagen dem Staatsjädel nachtheilig. 
Trotzdem die Anleihekaffe lediglich ein Ausflug minifterieller Verlegen» 
beit war, warb diejelbe von einem noch allzu vertrauenspollen Publikum 
reihlih mit Bareinjchüffen belegt. Bald darauf brach der Schreden 
des Höchftätter Tages über Frankreich herein. Die franzöfifch-veutfche 
Armee mußte erneuert werden, eine franzöfiihe NRüftung ward für 
Spanien aufgebracht, der italienifche Krieg koſtete Großes. Für das 
Jahr 1705 belief die Stantsausgabe ſich ſchon auf 218,692,287 Livres. 
Chamillart Hatte eine abermalige Münzreform veranftaltet und bei 
derfelben 29 Millionen erbeutet. Sein Aemterverlauf ſetzte den An- 
jteigerern fo glänzende Gewinne aus, daß unter dem Vermuthen, die Re- 
gierung werbe bei nächjter paflender Gelegenheit ihre Verpflichtungen 
insgefammt über Bord werfen, die Nachfrage zu erlahmen begann. 
In demſelben Jahre 1705 erlitt ver öffentliche Crebit die erften 
Ichweren Stöße. Die Regierung jelbit trug die Schuld. Den Be—⸗ 
pürfniffen eines gefahrvollen und aufreibenden Krieged unter Auf: 
bietung aller Mittel gerecht zu werben, war Chamillarts Pfliht. Er 
durfte zu ſolchem Zwede mit Anleihen wirthichaften, die für den Unter: 
halt des heutigen Tages die Leitung der Nachwelt in Anſpruch nahmen. 
Schonungslos bei Beichaffung der Einkünfte, mußte der Miniſter 
6* 
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jeboch die öffentlichen Kaſſen zahlungsfähig erhalten. Diefen Grund- 
ſatz vorjorglicher und reblicher Finanzpolitif hatte Chamillart bereits 
vernachläjfigt, al® er bei der Münzveränderung des Jahres 1701 die 
angelauften Barren zu beträchtlichem Theile mit zinstragenden Münz⸗ 
ſcheinen bezahlt. Im zeitgendijifchen England hatte man im jüngfter 
Epoche die Ausgabe von ähnlichen Münzbillets mehrfah und jedesmal 
mit beftem Erfolge angewandt. Aber das engliihe Schakamt genoß, 
jet e8 zum Bertriebe fei e8 zur rechtzeitigen Einlöjung der Münz- 
icheine, der Beihülfe einer wolfundirten Bank. Auch in Frankreich 
hatte das zinstragende, auf beſtimmte Einziehungsiriften Tautende Papier- 
geld anfänglich willige Abnehmer gefunden. Die fieben und ein halb 
progentige Verzinjung, welche ven Münzfcheinen anhaftete, hatte jogar 
die Agiotage herausgeforvert. Des erjtmaligen Gelingens froh, wieder» 
holte Chamillart, ohne die älteren Scheine getilgt zu haben, bei ber 
Umprägung des Jahres 1704 die Ausgabe von zinstragenden An⸗ 
weilungen und gründete auf die in die Anleibelaffe des Staates 
fließenden Depofiten eine dritte Sorte verzinslicher Kafjenjcheine. Zum 
1. April 1705 waren beträchtlihde Maſſen umlaufender Münzbillets 
fällig geworden. Die Barmittel zur Dedung fehlten. Die Regierung 
zahlte mit neugefertigten Noten, deren Zindgenuß fie gerade jo wie bie 
Berzinfung ber weiterhin einzulegenden Depofiten auf zehn Prozent er: 
höhte. Sofort wien Münzbillets und Kafjenjcheine im Werthe. Die 
Finanzverwaltung verfügte, daß alle Zahlungen zu einem Viertheil, in 
der Folge zur Hälfte, in folchem Papier zu leijten jeien. Mittels der- 
artiger Künftelung hoffte Chamillart den Cours zu halten. Umijonit. 
Die Anleihetaffe ward um Rückzahlung der eingefchoffenen Capitalien 
bedrängt. Sie behalf ſich abermals mit papierenen Werthzeichen. Die 
Loſung zur allgemeinen Panik war damit gegeben. ine Discontirung 
ing Blaue hinein begann. Die Staatspapierwerthe, Münzbillets, An⸗ 
feiheicheine und Vorſchußbons, wichen und wichen. Sie verloren im 
Laufe weniger Tage fünfundfehszig Prozent. Das Börſenſpiel legte 
unheimliche Hebel an, um das Finanzwejen Frankreichs in noch wildere 
Strudel binabzuziehen. Nun waren die goldenen Tage der Staats- 
antteipanten, Staatsmakler und Unternehmer jeder Art gelommen. Sie 
liehen dar, kauften auf, und fchufen je nach dem Intereſſe des Privat- 
geichäfte® gleitende und fpringende Werthe der verichievenen Gruppen 
von Staatöpapieren. Die Ausgaben der Sabre 1706 und 1707 ſchwollen 
zu 227 und 258 Millionen an. Bon legterer Summe erforverte das 
Armeebudget, welches im Sabre 1701 mit 66 Millionen beftritten 


85 


worden, 132 Millionen. Die abermalige Steigerung des Etats er- 
ſchien um jo bedrohlicher, da der Ausfall der regulären Staats⸗ 
einnahmen zur Zeit ſchon reißenden Fortfchrittes voranging. Die Er- 
träge fämmtlicher Directer Steuern blieben hinter ven Voranichlägen weit 
zurück. Die Zolleinkünfte waren fast auf ein Nichts geichwunden. Für die 
Pachtgefälle der indirecten Abgaben erfolgten die Steigerungsgebote zu 
jo niedrigen Sätzen, daß Chamillart die übliche fünfjährige Verpachtung 
ausfegen und fich mit kürzeften Friſten befcheiden mußte. Auch bei 
dieſem Verfahren erlitt die Regierung Verluſt auf Verluſt. Der 
Finanzrath erörterte die Nothwendigkeit neue Bezugsquellen zu er. 
öffnen. Der König befahl, und der &eneralcontrolleur arbeitete eine 
Reihenfolge fistaliicher Gewaltmaßregeln aus. Eine auf Geburten, 
deirathen und Beerbigungen gelegte Abgabe brachte wenig ein, trieb 
jevoch die ländliche Bevölkerung zu Selbittaufen und Gewiljensehen und 
regte Hier und dort tumultuarifche Widerfeglichleit auf. Zuſchläge auf 
die inpirecten Gefälle brüdten ven Marktumſatz noch tiefer herab und 
weckten den Notbichrei der Staatspächter. Eine Erhöhung der Boulette, 
der auf den Aemtern laftenden Staatsabgabe, ließ den Aemterverlauf 
ins Stoden gerathen. Nochmalige Zwangsrenten, den älteren Staats- 
gläubigern aufgenötbigt, benachtbeiligten die Zeichnung neuer Staats- 
anleiben. Ein fünfprozentiges NRentenangebot vom Frühjahr 1706 fand 
feine Abnahme, eine Rentenemiſſion mit jech® Prozent Zinsgenuß aus 
dem Herbite 1706 nur jpärliche Nachfrage. Chamillart gejtand feine 
Unfähigkeit mittel8 erhöhter Zaren und neuer Gebühren dem jährlich 
vergrößerten Defizit beizufommen. Auch die außerordentlichen Finanz. 
operationen ber Regierung verjagten von nun ab den Dienft. So blieb 
fein anderer Rath als der unhbeilvollfte von allen: die Vergrößerung 
der ſchwebenden Schuld mittel® Anfertigung junger und jüngfter Werth» 
zeichen, welche die Entwerthung des bereitd umlaufenden Papiergeldes 
vollenden halfen. Inmitten wagbalfiger Wirthſchaft ward die Will- 
für, mit welcher bie Krone mit dem Staatscredit umſprang, Treue 
und Glauben brach und aller Gejege des Marktes ‚jpottete, das 
ſchlimmſte Uebel. Im Juli 1706 Hatte die Schagverwaltung ben ent- 
wertbeten Münzfcheinen Zwangscours gegeben, die Gleichitellung der- 
ſelben mit dem Metallgeld befohlen. Ein Edict vom 22. Auguft 
genehmigte eine Discontirung im Betrage von ſechs Prozent. Zwei 
Monate fpäter warb der Umjag zu beliebigem Courfe wieber frei- 
gegeben, aber der aufgelaufene Zinsbetrag geftrichen und den königlichen 
Kaſſen die Annahme jedes PBapiergeldes unterjagt. Die Speculanten, 
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die bei dem einen und anberen Finanzedict ihre Hände im Spiele ge» 
habt, ernteten auch dieſes Mal gemeinihäplihe Gewinne. Die große 
Menge aber verlor unaufhörlih. Beſitztitel, Hinter denen der Staat als 
Bürge ftand, konnten ftünblich zu nichte werden. Vom Staatsgefchäft 
pflanzte fich die Verwilderung auf das Privatgefchäft fort. Das Endergeb⸗ 
niß ward, daß jene Wertbzeichen, welde der Staat bis. zum Sommer 
des militäriſchen Unglüdsjahres 1706 ausgegeben, jede Coursfähigkeit ein» 
büßten. Auf Weifung des Finanzminifters, der, als gleichzeitiger Kriegs⸗ 
fecretär, die Verlufte des Armeematerials zu erſetzen Hatte, daher ber 
fämmtlihen flüffigen Barbeitände auf das jchleunigfte beburfte, be» 
gannen damals Hauptiteuerempfänger, Ober- und Unterjtaatsjteuers 
pächter, Tlottenamt und Armeeintendantur ihr eigenes Papiergeld aus: 
zuwerfen. Das Wirrjal des Geldmarktes ward dadurch noch bunter. 
Wertbzeichen, von der einen ftaatlichen Behörde ausgejtellt, wurden von 
anderen Verwaltungstaflen al8 Zahlungsmittel verweigert. Sogar 
die Befehle des Kanzlers erwielen dem gefchäftlichen Chaos gegenüber 
fih ohnmächtig. Die Münzbillets, jchrieb Chamillart im November 
1706, haben den Staat zu Grunde gerichtet. Zeitweilig find wir ohne 
Geh. Um am 1. Ianuar nächſten Jahres fundig zu fein, wo neue 
Mittel flüffig zu machen find, würde ich ein Jahr meines Lebens 
opfern. [Mit Anbruch des Iahres 1707 verfuchte der Generalcontrol- 
leur wenigftens einen Theil der jchwebenden Schuld in eingefchriebene 
und fundirte Rente zu wandeln, mittels Beihwichtigung drängendſter 
Släubiger den Cours des gejammten Papiergeldes noch einmal zu 
beben. Sein Vorhaben jchlug fehl, denn die Stempelgebühren, mit 
benen man die Convertirung belegt, waren zu Hoch gegriffen. Zudem 
wecte biejelbe Maßregel Bejorgnifje und Entmuthigung der älteren 
Renteninbaber, denen eine derartige, dem Gutbünfen und dem Ungefähr 
anheimgeftellte Vermehrung der befeftigten Staatsjchuld frühere und 
beffer berechtigte Anſprüche gefährbete. Wiederum mußte die Pe» 
gierung, im Angeficht eines beträchtlichen Defizits, für den Beſtand ber 
Armee und für die nochmals vergrößerten Rüftungen des Sommers 
mittel8 ungededter Anleihen auffommen, die eine wüfte Speculation 
fih mit Wucherzinjen vergüten ließ. Als das Finanzjahbr 1707 zu 
Ende ging, ftand Chamillart, mit einer Rentenſchuld von 1500 Millionen 
Capitaleinzahlung und mit 400 Millionen entwertbeter Schagicheine, 
mit einer jchwebenden Hagbaren Schuld von 482 Millionen und mit 
202 Millionen Rüdftänden mannigfader Art, der Wahrfcheinlichkeit 
des demnächſtigen Zufammenbruchs gegenüber. Schon veranichlagte 
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man, daß der muthmaßliche Verbrauch des Tommenden Jahres die 
verfügbaren Einnahmen mit einem Betrage von 158 Millionen über- 
jteigen werde. Es jei denn, daß man aus Steinen Gold machen 
könne, jchien die nochmalige Ausgleihung eines foldhen Defizitd dem 
Finanzminiſter unmöglich. Vor dem Eingeſtändniß des Staatsbante- 
rotts bebte Chamillart zurüd, ebenfalls vor Gewaltfchritten, welche 
dem Staatsbanterott glei famen. An der Zuläffigfeit des rettenden 
Auswegs verzweifelnd, hatte er den Monarchen ſchon mehrfah um 
gnädige Entlaffung aus dem Schatamte gebeten, doch an Stelle des 
erſehnten Nachfolgers jedesmal erneuerte Verbürgung des königlichen 
Bertrauend empfangen. Mit unwiderſtehlichem Drud laftete der Ab» 
folutismus des perfönlichen Königswillens auf ſämmtlichen Regungen 
und Strebungen des öffentlichen Geiftes in Frankreich. Die furcht⸗ 
barften Ausfchreitungen ungezügelter Königsgewalt verichuldete im Zeit- 
alter Ludwigs XIV. pas unerjättliche Geldbedürfniß der Krone. 


Tünftes Capitel. 


Elemente der Oppofition nnd der Reform. 


Die Zerrüttung, der Chamillart entrinnen wollte, war jenem Zus 
itande der Erfchöpfung zu vergleichen, in welchem ein Jahrhundert 
früber der erſte Herricher bourboniſchen Stammes den franzöfiichen 
Staatshaushalt überlommen. Aber damals blidte man auf Jahrzehnte 
voll inneren Aufruhrs und Bürgerkriege® zurüd und damals hatten im 
gefammten Abenplande fich die ftaatlihen Yinanz- und Creditverhält⸗ 
nifje no auf der Stufe des unentwidelten Kindheitsalters befunden. 
Zu Anfang des 17. Jahrhunderts Hatte ein Sully hülfreiche Hand an 
das franzöfiiche Wirtbichaftsleben gelegt. Ein Mann, der von Sully's 
Geiſt befruchtet, Nettung erheichte und die Mittel der Rettung anzu⸗ 
zeigen wußte, war ebenfall8 in gegenwärtigem Notbitande dem Staate 
gegeben: Sebajtian le Pretre de Bauban, Marſchall von Frankreich. 
Bor Zeiten war der jugendliche Vauban ein Genoſſe jener Unruhe 
ftifter gewefen, die wider den minijteriellen Amtsdespotismus Mazarins 
das Schwert gezüdt. Als Sehsundzwanzigjähriger hatte er dem Auf- 
ruhr abgejagt, die föniglichen Farben angelegt, ſeitdem der Sache ver 
Monarchie ein unverbrüclich Getreuer. Erbauer und Erneuerer der 
franzöſiſchen Feitungen mit ihren gepanzerten Baſteien und geitärkten 
Vertheidigungslinien, Erfinder eines wirffameren Yeitungsangriffes, 
Neufchöpfer des gefammten franzöfifchen Genieweſens, Hatte Vauban 
das Seinige beigetragen, um das bourboniſche Königtfum auf ben 
Gipfelpunkt glanzvoller Weltitellung zu heben. Freilich die Selb» 
jtändigfeit einer harten und faft fchroffen Natur Hatte auch der könig⸗ 
liche Dienft, und hatten reichlichte Auszeichnungen, welche der Monarch 
bem Feldherrn geipendet, nicht zu brechen, kaum zu dämpfen vermocht. 
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Bon Hrift zu Friſt war in den Löniglichen Beerführer die Denkweiſe 
des ehemaligen Sronbiften lebendig geworben. Gegen die Rücknahme 
bes Toleranzgejeged von Nantes Hatte Vauban eine unerfchrodene 
Stimme erhoben, die Wirkungen der Neligionsverfolgung fchonungslos 
enthüllt, dem neumodiſchen, vom Könige erfauften Adel, der mit abeligem 
Verdienite um den Staat nichts gemein hatte, mehr als einmal ben 
Ausprud der Verachtung gezollt. Aus dem Haufen grundfaglofer 
dürftendiener, welche Yudwigs XIV. Königskunſt erzogen, ragte Vauban 
als vereinfamte Größe hervor. Er ließ e8 merken, daß er nicht der 
PBerfon des Monarchen, fondern dem franzöfiihen Staate untertban, 
daß ihm nicht die Gunſt des Gebieters, fondern die Pflicht als Leit⸗ 
itern ehrenhaften Handelns gelte. Die Schneibigleit feines Wortes und 
die Rauhheit feiner Gefinnung batten vielfach verlegt. Mit ſtets ge⸗ 
öffneten Augen und mit fcharffichtig ſpähendem Blick übermaß er die 
umgebende Welt. Seine Beobachtung drang auf den Stern der Dinge. 
Ein Kriegsbaumeifter, der im Verlaufe zweier Jahrzehnte mehr als 
breibundert feite Pläße des Königreichs bejichtigt und umgebaut, Hatte 
er Frankreich, Leute wie Land, erforjchen, Provinz mit Provinz ver» 
gleichen, Lebensbedingungen und Lebensbetrieb des Volkes kennen gelernt. 
Ihm war e8 vergönnt geweien in fümmtlichen Theilen des Reiches Die 
Nation bei der Arbeit zu treffen, vie Beamten in ihrer öffentlichen Wirk⸗ 
famfeit, die Regierten in ihrer Leiftung für den Staat, die Staats» 
gewalt in ihrer Gegenleiftung für das Allgemeine zu überwachen. 
Raftlos in der Erfüllung ftaatliher Obliegenheiten hatten Vaubans 
Mannesjahre nicht minder unermüdlid dem Sammeln nationalwirth- 
ſchaftlicher Kenntniſſe und der Entwidelung nationalwirtbichaftlihen Ur- 
theils nachgebangen. Weiflihe Erfahrung Hatte ihn zu der Einſicht 
geführt, daß in feinem Vaterlande focialpolitifche Zuſtände obwalteten, 
unter denen Millionen des Erträgnifjes ihrer Arbeit nicht froh wurden. 
Ein von Natur überreichlich gefegnetes Land, lag Frankreich vor feinen 
Augen, die Bevölkerung fleißig, jparfam, nüchtern, begabt, trotzdem bie 
Noth oder eine zur Armuth gewandte Knappheit das Loos der Mienge, 
der Mittelbefik der Sorge um das jährlihe Ausfommen nicht ent- 
boben, die Zahl der wirklich Begüterten eine unverhältnißmäßig geringe, 
die franzöfifche Capitalbildung keineswegs in richtiger Proportion zu 
der verausgabten Summe franzöfiicher Betriebskraft befindlih. Das 
„Warum“ einer folhen Erſcheinung hatte Vauban ergründen wollen 
und, wie er hoffte, zulegt ergründet. In ben finanziellen Anforderungen, 
welche der Staat an die Geſellſchaft ftellte, glaubte er die Urſachen 
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des volkswirthſchaftlichen Stillſtandes und des gelegentlichen Rückganges, 
der allgemeinen Unbefriedigung und nationalen Verkümmerung zu ent⸗ 
decken. Aber nicht die Geſammthöhe der Auflagen, ſondern die Ver⸗ 
tbeilung berjelben erkundete er al8 Duelle des Uebel. Landbebauer 
und Slleingewerbliche, die bebürftigfte und nütlichite Geſellſchaftsklaſſe, 
biejenige, welche durch die Summe ihrer täglichen Verrichtung ven Staat 
erhält, darum, als die eigentlich probuctive Kraft im Lande, den Lebens⸗ 
progeß der Gejammtheit erjt ermöglicht, erblidte er am jchwerften vom 
Staate bebürde. Damit die Reichen und Genießenden ganz ober 
nahezu frei ausgeben durften, batten die arbeitenden Stände jeglichen 
Ueberfchuß ihres Verdienſtes, ja die Beitreitung der Nothdurft dem 
Gemeinwejen zu fteuern. Zum erjtenmale war Vauban im Jahre 1695 
unter den finanziellen Bebrängniffen des zweiten Coalitionskrieges mit 
dem damals unbeachteten Vorjchlage aufgetreten, aus der neuerbinge 
eingeführten Kopf» und Nangfteuer eine ftändige Progreffiveintommen- 
fteuer nah dem Maaße der wirklichen Jahreserträge zu entwideln. 
Bald darauf, al8 mit dem Abſchluß des Ryswijker Friedens der Mi- 
nifter Beauvillier8 an das untergebene Beamtenperfonal die Trage 
geftellt, wa8 während zweier leßtverfloffenen Jahrzehnte aus dem fran: 
zöfifchen Wolftand geworben, hatte der ruhmbedeckte Kriegsmann fein 
Greijenalter dem fchriftftellerifchen Wagniß angelobt. Aus den Beobach⸗ 
tungen, die ein ernſtes Leben gehäuft, lieferte feine Weber nicht allein 
die bündige Antwort, fondern meldete zur Beſſerung deſſen, was zu 
heilen war, Rathſchläge des erfahrenen Arztes an. Unter der Auf- 
Ihrift „Vorichlag eines Königszehnten” war das Manuſcript im Jahre 
1699 an den Monarden und an Chamillart eingejandt worden. Daß 
bie Empfänger weder bei erfter noch bei zweitmaliger Einreichung im 
Fahre 1704 von dem Inhalte Kenntniß genommen, vermochte den Ver- 
fajfer nicht zu entmutbigen. Unausgefegten Eifers feilte und vewoll⸗ 
ftändigte er. Mit dem Herbſte 1706, um die Zeit, wo das Kriegs- 
unglüd von allen Seiten über Frankreich hereinbrach und die biäherigen 
Nöthe der Staatskaffe fich zu der Gefahr des Staatsbankerottes fteiger- 
ten, war das Werk in derjenigen ®eftalt fertig geworben, in welcher 
Baubans „Königszehnte” auf die Nachwelt gelommen !). 


1) Eugene Daire, Economistes financiers du XVIII siècle. Bois- 
lisle, Me&moire sur le projet du dime royale et la mort du Vauban. Seances 
de ’Acade&mie des sciences morales et politiques. 1875. Michel, Histoire de 
Vauban. 1879. Zu vergleichen für das Solgende: Clement, Histoire du syst&me 
protecteur depuis le ministere de Colbert. 1854. Horn, Economistes poli- 
tiques avant les physiocrates. 1867. 
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Erbaben faßte der jchriftftellernde Marſchall Begriff und Wefen 
des Staates, als der auf Gerechtigfeit gegründeten volltommenften 
Ordnung des menjchlichen Genoſſenſchaftslebens, deren Bann- und 
Zwangsgewalt alles unterliegt, was als öffentliches Anliegen die viel- 
fältigen Beziehungen des menſchlichen Gejellichaftszuftandes oder den 
Einzelnen in feinem Verhältniß zur Gejammtheit betrifft. Wo ein 
gemeinnütige® vaterländiiches Intereffe vorhanden, tft der Staat bes 
rechtigt, von feinen Zugehörigen ein Höchſtes an gemeinnügiger und 
patriotifcher Yeiftung zu fordern. Won folder Grundlage, der ethi- 
ſchen Würdigung des ftaatlichen Sollens und Dürfens aus, fteigt der 
Berfafjer zur Ermittelung eines Steuerweiens auf, welches der Natur 
eines um bie öffentliche Wolfahrt bemühten Rechtsſtaates entiprechen möchte. 
Steuer ift ihm dasjenige, was die Nation, als Theilnehmer an dem 
umiverjalen Gute des Staates, für ihren Beruf als Staatsgenofjen- 
ſchaft aufzubringen Bat: Entgelt für gewährten Rechts⸗ und Gefittungs- 
ihut im Bereiche des bürgerlichen Lebens, zugleich Mittel der ftaatlichen 
Selbftbehauptung nach Außen bin. Die Leiftungspflicht ift eine uner- 
bittliche. Sie folgert aus der Zugehörigkeit aller Einzelnen zum Staate. 
Bei Anſchlag und Vertbeilung der allgemeinen Leiltung wäre jeboch ein 
Mehrfaches zu berüdfichtigen. Erftlich bandelt e8 ſich darum, ber 
Krone ein ausgiebiges, im Voranjchlag überfichtliches und im Eingange 
gefichertes Einkommen zu verbürgen. ‘Daffelbe bat die Summe ver 
erforderlihen Ausgabe nicht mittels außerorbentlicher, gewagter und 
dem Ertrage nach zweifelbafter Finanzkünſte, jondern auf dem Wege 
der geregelten Jahreseinnahme zu beichaffen. Die Regierung möge 
wiſſen, was fie zu empfangen und jeder Unterthban möge ermefjen, wie 
viel er von feinem Eigen zu fteuern bat. Nicht die Willtür wechieln- 
der Minifter, fondern das Gejek ordne dieſes und jenes. Im directer 
Erhebung, ohne Zwifchentunft von Unterbhändlern, deren Gewinn ein 
Raub an Staat und Gelellichaft ift, erhebe zweitens die Negierung bie 
Nothdurft des Staates. ‘Drittend wird man zur Erhaltung des Ges 
meinwefens alle, welche die Wolthaten des Staates genießen, aljo 
auch diejenigen, die bisher aus dem einen und anderen Grunde verjchont 
geblieben find, zum Beitrag heranziehen müffen. Bei dem Anjat ber 
Leiſtung joll man viertens nicht allein das fteuerbare Einkommen ber 
Staatögenofjen nach aufrüdenden Höheſätzen abftufen, vielmehr, auf der 
gleichen Stufe des Roheinkommens, der Steuerfähigleit unterjchieblicher 
Berufs⸗ und Befigllaffen, falls möglich jogar den verjchiedenen Lebens- 
verhältniffen der einzelnen Familien Rechnung tragen, endlich aber, jo zum 
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Beifpiel bei der Belaftung von Handel und Inbuftrie, neben der Frage 
nach der Steuerfähigfeit der Individuen vielfältige Nüdficht auf Abſatz 
und Verzehr, auf erhöhte Wolfahrt und erleichtertes Gedeihen des 
Staatsganzen zur Geltung bringen. Wir erlennen, an der Schwelle 
des 18. Jahrhunderts eingeführt, ein foctalpolitiiches Befinnen, Grund- 
fäte einer neuen ftaatlichen Pflichtenlehre, Denkſprüche über pas Ver⸗ 
hältniß von Staat und Gejellichaft, über Anordnung und Begründung ber 
Opfer, welche der private Befik der Gefammtbeit zu leiſten hat: Verſuche 
das natürliche Widerftreben aller Einzelnen mit dem barten Muß bes 
öffentlichen Forderns auszuföhnen, deren BVerwirklihung zum Theile 
noch das Staatliche Leben von heute, wie einer Idealgeſtalt geläuterten 
Werdens zuftrebt. 

Segen die unmittelbare Ausführbarkeit des Entwurfes, den Vau⸗ 
ban vorgebracht, wird man manches einwenden können. Der Marſchall 
beantragte al8 vornehmfte Nationalabgabe eine allgemeine Ertrags- 
fteuer vom wirklichen Roheinkommen, „Löniglicher Zehnte“ genannt, 
die übrigen® in gemindertem Prozentjag und in gleitender Scala, je 
nach dem jährlichen Bedarf des Staates und je nach der Leiftungs- 
fraft der einen und anderen Erwerbsart, nur im äußerften alle als 
tbatjächliher Zehnte, umzulegen wäre. Die verwidelteren Erwerbs⸗ 
verbältniife der Neuzeit entziehen fich dem Vauban'ſchen Shitem. Auch 
in jenem Zeitalter durfte der Vorſchlag, daß die länpliche Wirthſchaft 
ihre Abgaben in Naturalleiftung fteuern jolle, ernftliche Anfechtung 
weden. Das hieß mit anderem Worte den Staat zum Großhändler 
in Feldfrüchten einjegen. Doch um der Bemängelung biefer und jener 
Abtonderheit willen fol man das Cine nicht unterfchägen, daß in Bau: 
bans „töniglihem Zehnten“ die Grundzüge einer Yinanzreform gegeben 
waren, die ihre Abfichten einestheild auf die Zurechtrüdung des fran- 
zöfiichen Staatshaushaltes, anderentbeils, was vielleicht noch dringlicher 
noth that, auf die bisherigen Verfäumniffe der focialen Geſetzgebung 
ausdehnte. Großartig hebt, mit dem bisherigen Wirrwarr der orbent: 
lichen und außerordentlichen Auflagen, der Zuſchläge eriter, zweiter, 
dritter Ordnung, der Unterjchiede nach Provinzen, Gemeinden, Ständen 
verglichen, fich die Einfachheit des Vauban’ichen Shitemes ab. Wahr 
baft befreiende Vorſätze der Reform flochten in der peinlichen Rück⸗ 
fichtnabme auf die Leiſtungsfähigkeit der Beſteuerten fi ein. Yür 
das wirthichaftliche Wolergeben des Staates und die wirtbichaftliche 
Schonung der Individuen waltet gleichgradige Sorge ob. Staat und 
Boll, die in der abfoluten Monarchie von damaligem Zujchnitt fich 
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in Bebürfniffen und Strebungen kaum jemals vedten, in ihrem Wollen 
und Können vielfältigft gegen einander ftanden, follten in Zulunft eine 
Intereffeneinbeit bilden. Keine Verpachtungen der Staatsgefälle mehr, 
bei denen der Pächter einen Ueberſchuß des Ertrages als Privaterwerb 
in Anſchlag bringt, feine Unternehmer mehr, die ihre Vorſchüſſe fich 
auf Koften der Staatszugebörigen bezahlt machen, feine Abgaben mehr, 
beren Erhebungstoften ein Viertheil, ein ‘Drittheil, ja bie Hälfte der 
eingeforderten Barfunmen verfchlingen, feine Steuergefege mehr, deren 
Anwendung die Productionstraft herabjett, dem Verkehr Feſſeln an- 
legt, ven Verzehr der Bevölkerung mindert. Daß aber ohne Unter- 
ichied des Ranges, des Berufes, der Befikart jeder Franzoſe dem 
Königlichen Zehnten nach dem Maaße feines Einkommens und feines 
Ueberſchuſſes pflichtig: Dies ift der wejentlich fortjchrittliche, in das bis⸗ 
berige Mißverhältniß zwiſchen gejellichaftlicher Ehrenftellung und ftaatlicher 
Leiſtung, in den Wuft des Privilegs, in den Mißbrauch der Eremtion tief 
einfchneidende Grundgedanke der Bauban’jichen Steuerlehre. Der grund- 
befigende Adel wird für den ganzen Ertrag feiner Bodenrente und 
jeigneurialen Gefälle auflommen, die Kirche wird in ihren Pachten und 
Zehnten, der Beamte und Gerichtsrath in Gehalt und Sporteln, der 
Staatögläubiger in feiner Nenteneinnahme, Notare, Aerzte, Induftrielle 
und andere Zugehörige des Mittelftandes von ſchwankendem Einkommen 
werden nach einem burchichnittlichen Wabrjcheinlichleitsanichlage, der 
Taglöhner endlich wird nad) dem muthmaßlichen Erlös eines ganzen 
Arbeitsjahres zu beiteuern fein. Von der bunten Vielheit der bis⸗ 
berigen Auflagen wird die Regierung, nachdem fie den Föntglichen 
Zehnten eingeführt, nur eine berabgejegte und der nörgelnden Straf: 
beitimmungen entfleivete Salzfteuer und eine an den Grenzorten er- 
hobene Abgabe von der ausländiihen Einfuhr beſtehen laſſen. 

Zur Beantwortung ftellen fich dem Verfaſſer noch die beiten Fragen, 
ob und wie der Staat bei folder Neuerung fein Auskommen finden 
möge und in welcher Abjtufung man die allgemeine Ertragsiteuer auf- 
legen dürfe. Die eine und andere Auskunft glaubt Vauban auf rund 
umfajjender Nachforſchung verbürgen zu Tönnen. Auf das eingehenpfte 
vertieft er fich in die Vorgänge des franzöfiichen Wirthichaftslebeng, 
zahlreiche Belege zieht er zur Erläuterung, zum Beweiſe heran. Er⸗ 
gebniffe trägt er vor, die, von Ungenauigkeiten und gemwagten Vor: 
ausjegungen nicht frei, diefem Schriftjteller trotzdem den Nachruf 
eines Begründer der franzöfiichen Statiftif ſichern. Schon über: 
triebene Forderung des Staates dünkt es ihm, wenn man dem Heinen 
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Aderwirtb, neben der auf die Hälfte des früheren Satzes geminderten 
Gabelle, einen Zwanzigften feines Jahresertrages anftatt der heutigen 
Abfuhr von wenigftend einem Achtel des Reineinkommens aufbürden 
wolle. Nur bis zum Dreißigiten follte nah Vauban fich die Ertrags- 
jteuer des Landmannes erheben dürfen: eine Erleichterung, welche im Staate 
Ludwigs XIV. dem wirtbichaftlichen Dafein der Millionen einen völlig 
veränderten Zuſchnitt gegeben hätte. Um fo nachbrüdlicher würde Die 
unerläßlihde Steuerreform die befitenden, bis dahin faum ober gar 
nicht verpflichteten Klaffen in Angriff nehmen. Bei einem allgemeinen 
Zwanzigften, die Vorbegünftigung der banbarbeitenden Menge beibe- 
balten, glaubte Vauban dem König ein geficherte® Einfommen von 
116 Millionen, und falls man für das befeftigte große Vermögen, für 
weltlichen und geiftlihen Großgrundbeſitz, Großinbuftrielle, Staats- 
rentenbefiger und Inhaber einträglicher verkäuflicher Aemter den Zehnten 
durchführen wolle, 215 Millionen verbürgen zu können. Yetterer Sat 
wäre jeboch zu Hoch gegriffen. In Zeiten des äußeren Friedens würbe 
eine Einnahme von 156 Millionen, die Ertragsiteuer der oberen und 
mittleren Claffen demnach auf dem Fuße des Sechözehnten erhoben, 
zur Beftreitung der laufenden Ausgaben, wie zur Verzinſung und all- 
mäligen Abtragung der Staatsfchuld ausreihen. Vauban verkannte 
nicht, daß die Verwirklichung feiner Vorichläge einer Umformung des 
franzöfiihen Ständewejens gleich zu achten. Gegen Anjtalten ver 
Deiferung, die dem Fünftigen Umſturz von Staat und Gejellichaft vor- 
bauen wollten, ſah er die Geldmacht des franzöfiihen Marktes, die 
Unternehmer und Staatsmaller jedes Schlages jich aufbäumen. Er 
war auf die felbjtjüchtige Entrüftung des Clerus gefaßt. Er ahnte 
ben verblendeten Widerjpruch der Höflinge, des grundherrlichen Adels, 
des Amtsadels, der Parlamentsräthe. Er gedachte des Abbruches, den 
die verbroffene Flauheit der Staatsminifter feinem Heilungswerle zu- 
fügen könne. Gegen jo viele Anfeindungen und Wiberwärtigfeiten 
rechnete der Verfaffer auf den Beiftand der ehrenhaften, aufgellärten 
und patriotiichen Leute. Dem moraliihen Gewichte derſelben würde 
es obliegen die Menge derjenigen, die um des Gemeinwoles willen 
ein Opfer bringen mußten, mit dem Bewußtſein der Pflicht zu er- 
füllen. Er unterjchägte bei feiner Rechnung das Gewicht der That- 
jache, daß der gejammte Einfluß im Staate Ludwigs XIV. fi zur 
Zeit bei den durch die Steuerreform bedrohten Ständen und Menſchen 
befand. Am 24. October 1706 nahm der Marjchall, ver während des 
legten Feldzuges mit der Hut des franzöfiichen Seeflanderns betraut 
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gemejen, Abichied aus dem Staatsdienfte.e Im demjelben Monat 
vollendete die Prefje den Druck des „Königszehnten”. ‘Der königlichen 
Berfügungen kundig, welche gegen die öffentliche Erörterung politischer 
Tragen und abminiftrativer Einrichtungen das abjolute Veto verhängt, 
ih jelbit geitändig, daß der ebenjo unzugängliche wie felbjtgerechte 
Kanzler PBontchartrain und deſſen unerbittlicher Gehülfe, Polizeichef 
d’Argenfon, genannt der „Höllenrichter”, die amtliche Genehmigung des 
Bertriebes niemals geitatten würden, wiſſentlich alſo eines Geſetzesbruchs 
ſchuldig, jedoch dem eigenen Gewiſſen gegenüber durch die Xauterfeit 
der Abficht gededt, fchmuggelte Vauban jein Buch mit Ausgang des 
Jahres in die Hauptſtadt ein. WBuchhändlerifcher Verbreitung gab 
er das Werk feines Lebens vorläufig noch nicht anbeim, indeffen über 
den engeren Kreis der Freunde hinaus machte er Höchftangeftelite zu 
Mitwiſſern von Streben und Hoffnung. Vauban glaubte an die 
überzeugende Kraft, welche der Wahrheit innewohnt. 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Ericheinen des „Königszehnten“ war 
mit ähnlichem Mahnruf der Reform ein geiftiger Kampfgenoſſe bes 
Marſchalls ſchon zum zweitenmal auf die öffentliche Wahljtatt getreten: 
der Normanne Boisguillebert, Beiſitzer des Gerichtshofes von Rouen, als 
Statiftifer nicht an die Gründlichkeit, als Kritiker nicht an die ftrenge 
Sadlichleit Vaubans heranreichend, Doch in anregenver Ideenkraft und 
unerichrodenem Eifer Vauban ebenbürtig, in der Leivenfchaftlichkeit des 
Wortes, das die beftehende Klaſſenherrſchaft beftürmt, vor dem ge 
dämpfteren Vauban um ein Kühnes voraus. Schon vor einem Yahr- 
zehnt, als der Marſchall die Abfafjung feines „Königszehnten“ begonnen, 
batte Boisguillebert in einem „Detail de la France“ den Schwund des 
franzöfiichen Nationalwoljtarıdes und die fortjchreitende Berfümmerung 
der arbeitenden Volksmenge in büfteren Yarben angezeigt. Walls bie 
Regierung ſich nicht zu jchleuniger Entlaftung des bürgerlichen Ge- 
ihäftes und zur Befreiung des Güterumfages aufraffen könne, hatte er 
ihon damals ein breiteres Umfichgreifen des allgemeinen Elends und 
die jchließliche VBerarmung Frankreichs in Ausficht geſtellt. Daß die 
Borausjfage aus dem Jahre 1697 fich erfüllt, beurkundete im Jahre 
1707 Boi8guillebertS „„Factum de la France‘ !), 

Ergüffe zorniger Beredſamkeit fchleudert dieſer Verfaſſer gegen 
eine Staatsverwaltung, die unter unaufhörlicher Verlegung der volks⸗ 
wirtbfchaftlihen Lebensbedingungen fich ebenfalls des Verbrechens an 


ı) Daire, Economistes financiers p. 267. 
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den ſittlichen Geſetzen ſchuldig macht, deren veranwortliche Träger 
das eigene Vaterland gleich feindlichen Provinzen brandſchatzen, deren 
Fahrläſſigkeit es verſchuldet, wenn das franzöſiſche Nationalvermögen 
im Laufe der letzten ſiebenundvierzig Verwaltungsjahre einen Verluſt 
von anderthalb Milliarden erlitten hat, deren Finanzedicte alle Reichen, 
Vornehmen und Müſſigen auf Koſten der arbeitenden Armuth frei 
halten, deren Auflageweſen für jeglichen Silberling, den die Staats⸗ 
kaſſe einnimmt, ein Goldſtück an die Legion der Speculanten opfert. 
Die Regierung, räumt dieſer Richter troſtloſer Gegenwart ein, ent: 
fchuldigt fih mit dem Hinweis auf das eiferne Gebot des Krieges. 
Gewiß ijt, Tautet die Entgegnung, der Krieg ein Uebel, doch für Frank⸗ 
reih mit nichten das Grundübel. Freſſende Krebsichäden find der 
elende Stand der Yanbwirtbichaft und der gelähmte Güterverkehr. 
Brach liegt der Ader von geringer oder gar mittlerer Qualität, weil 
feine Bebauung die vom Stante erbeiichten Abgaben nicht zu tragen ver- 
mag, und das gute Land wird bis zur Unfruchtbarkeit ausgejogen. 
Denn die ökonomiſche Knappheit des Eigner oder Pächterd vermag die 
gehörige Leijtung nicht zu beftreiten. Um vor dem ſpähenden Blick 
ber Steuerbeamten nur ja feinen Schein der Wolhabenbeit zu erweden, 
wird der ländliche Viehſtand abgeſchafft. Wo aber vielleicht ein er- 
ſpartes Capital ſich bemerkbar macht, da find räuberijche Häfcher flugs 
zur Stelle. Mit VBorbedacht jcheint die verwirrende Vielzahl der 
Zaren dazu ausgejonnen, um den Umjat der Lebensmittel zu erjchweren, 
um eine künſtliche Theuerung berorzurufen, um den natürlichen Aus- 
gleich zwiichen &ütererzeugung und Güterverbrauch, zwiſchen Bedürfniß 
und Befriedigung des Bedürfens zu bintertreiben. 

Ebenjowenig wie Bauban denkt Boisguillebert daran, dem Staate 
das Maß der jährlichen Einnahme zu verkürzen. Seinem focial- 
politiihen Bekenntniß haftet Fein. Anflug von ftaatsfeindlichem oder 
auch nur von ftaatsflüchtigem Utopismus an. In der Borjtellung von 
der Staatsallmacht wurzeln vielmehr des Verfaffers Urtheile und Rath» 
ihläge. Er fchredt, wofern die Noth der Zeit e8 erfordert, vor feiner 
Härte gegen Private zurüd. Um der Ehre Frankreichs willen möchte 
er in gegenwärtiger Zwangslage dem Finanzminifter den Beutel bis 
zum Rande füllen. Dem Könige, der die Selbitändigleit Frankreichs 
nach Außen vertritt, ftellt er jeve Kraft zu Gebote: unter der einen 
Borausjegung freilich, daß der Dann, der von feiner Hände Arbeit 
lebt, nicht mehr als drei vivres jährlich fteuern wird, daß im Uebrigen 
die gejammte Abgabenpflicht auf Schultern liegt, die jchwererer Traglajt 
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gewachſen jind. Vaubans Syſtem der lanbwirtbichaftlichen Natural- 
abgabe beitreitet Boisguillebert als umftändlihe und dem Berufe des 
Staates wiberitreitende Neuerung, jedoch der Umlage einer einfachen, 
einheitlichen, jeden Beſitzſtand nach Verhältniß der Rente ergreifenden 
und von jeglichem Einzelertrage geleiteten Steuer pflichtet er unum- 
wunden bei. Hinweg mit den Privilegirten, mit jenem Cirkel ver 
jogenannten auserwählten oder jchönen Welt. Lernen wir von Holland, 
dem reichften Land der Erde, wo e8 feine vom Steuerzwang des 
Staates entbundene Bürger giebt. Bis zum wirklichen Zehnten glaubt 
Boisyuillebert, foweit die Vermögenden jteuern jollen, unter jeßigen 
Kriegsbedrängnijjen Frankreichs die Abgabe jteigern zu bürfen. Als 
Schema der fünftigen Umlage will der Verfaſſer die Kopfiteuer beibe- 
halten: freilich unter Verwerfung der bisherigen Abjtufung nach Standes: 
und Berufsklaſſen. ‘Denn, urtbeilt er treffend, in jeglihem Stande 
und Berufe fchaaren ſich Arme und Meiche, Steuerfähige und Steuer- 
unfähige neben einander. Als Maßſtab der Yeijtung gelte das nach» 
weisbare perjönlihe Einkommen. ingehenvere Prüfung widmet das 
volkswirthſchaftliche Forſchen deſſelben Verfaſſers den Bedingungen 
und dem Zuſtande des franzöſiſchen Handels, und nach dieſer Seite 
hin bricht unſer Schriftſteller mit ſämmtlichen Vorurtheilen des Mer⸗ 
kantilismus. Er erkennt es genau, daß der wachſende Reichthum 
eines Landes nur zu geringerem Theile durch die Maſſe des um— 
laufenden oder aufgefpeicherten Goldes und Silbers, ganz vorzugsweiie 
hingegen durch die zunehmende Vervollkommnung des landwirthichaft- 
lihen Betriebes bekundet wird. Er folgert weiter, daß dem ebenio 
verführerifchen wie täufchenden Plus, welches die Handelsbilanz in 
ingender Münze aufweift, eine Derabjegung des allgemeinen Wol- 
jtandes zur Seite gehen fann. In Uebereinjtimmung mit den Gut- 
achten mehrerer anfehnlichiten franzöjiihen Handelsſtädte bemängelt 
Boisguillebert von ſolchem Standpunkte aus die, wie ihm das Ergebnif 
fih darftellt, über Gebühr bewunderte Colbert'ſche Wirtbichaftspolitik, 
ihre treibbausmäßig gezüchteten DManufactureien, ihre monopolifirten 
Handelsgeſellſchaften, ihre ſchutzzöllneriſche Engherzigkeit. Gegen die echten 
Yeiftungen der Colbert’ichen Geſetzgebung verftodt er fich nit. Er 
gefteht zu, daß dieſer Miniſter Einiges für die Berbefferung des fran- 
zöfiichen Aders und das Wol der landbebauenden Bevölkerung gethan. 
Doch was geicheben, ſei nicht ausgiebig und folgerichtig genug gewejen 
und zum Theil durch die Wehlgriffe der Colbert'ſchen Handelspolitif 
wieder aufgehoben worden. Augenfällig günjtigen Rechnungeabſchlüfſen 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 
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gelünftelte, ven Ratureerbältmiiien Arantreibs widerftreitende. deshalb 
unpreoductire Anlagen gelent Um ver tranzöftichen Iuruitrie zu Aui- 
ichwung und Ablag zu verhelfen, teten Waaren, welche das Ausland 
wolieiler liefern fünnmte, von der Einfuhr ausgeſchleſſen werden. Als 
Folge iolcher verichrobenen Maßregeln babe fich einerſeits im Wen⸗ 
ſtreite mit dem Auslande eine nachtheilige Berthenerung des framzẽfijchen 
Varktes ergeben, andererieits, was noch ichwereren Schaden geitiftet, 

ein Siechthum der franzẽſijchen Landwirthſchaft, Desjenigen nationalen 
Betriebes gerade, der die L.uelle des franzöjiihen Reichthums zu bilden 
babe und dem Colberts anterweitige Reformen zu gute fommen joliten. 
Co ieien Wolthaten, welche die eine Hand gereicht, wie die zeitweilige 
Herabiegung der Zaille, wie die Dinwegräumung der inneren Zoll⸗ 
fhranten, unfrudtbare Ginzelverfuche geblieben, weil eine verehrte 
Handels-⸗ und &ewerbegejetgebung das verfügbare Bar jeiner er- 
fprießlichften Berwendung, der Cultur des franzöfiichen Bodens entzog. 
Eo mußte, wolmeinender Abfiht des Minifters zum Trotze, der Yand- 
mann ärmer werben und mit dem verichlechterten Looſe der ländlichen 
Maffen auch der Staat in Berlegenheit gerathen, bis fchlieklich, unter 
fortgefetter Verlettung von Urfache und Wirkung, die Noth der Staats⸗ 
finanzen zur Pfändung und DBeraubung der arbeitenden Bevölkerung 
ausichlug. Boisguillebert hätte Hinzujegen mögen, daß Baptiſte Colbert, 
indem er die Technil der Finanzverwaltung und den Mechanismus bes 
franzöſiſchen Beamtenftaates überhaupt auf das äußerfte vervollkommnet, 
aber die gejellichaftlich-ftänvifchen Mißverhältniſſe in Frankreich nicht 
ausgeglichen, indem er die Klajienberrichaft der Privilegirten nicht an⸗ 
getaftet, zu dem vermwüftenden Amtsdespotismus jeiner Nachfolger Hebel 
auf Hebel gefertigt babe. 

Beiftesverwandten Inhalts mit den Schriften Boisguillebert3 er- 
ſchienen Darlegungen, in denen ſich Valentini, Steuerempfänger aus 
Tours und Procurator ort, Mitglied des Nechnungshofes zu Rouen, 
auf ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichem Gebiete verfuchten !). 

Andere, faft entgegengefegte Bahnen fchlugen die Gedankengänge 
des erzbifchöflichen Hirten zu Cambrai und der Zugehörigen des her» 
zoglich burgundiſchen Kreiſes ein?). Daß der jegige Zuſtand verberbt, 


) Bonnemö?re, Louis XIV. II, 321. Depping, Correspondance ad- 
ministrative. 
2) Fénélon, Oeuvres: Essai philosophique sur le gouvernement civil, 
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geitanden fie ebenfo fummervollen Worted wie die vorgenannten Na⸗ 
tionalölonomen. Auch fie wünfchten den Staatshaushalt zu regeln 
und das Loos der niederen Klajjen zu beſſern. Aber nicht in der 
Soctalordnung und wirtbichaftlihen Gejetgebung des Königreiches, 
jondern in der Form der Verwaltung erkannten fie, abgejehen von dem 
Unbeil, welches Ludwigs XIV. Kriegspolitik verjchuldet, die Urfache 
aller vorhandenen Leiden. An der Staatsverfaffung, anftatt an der 
Handhabung der Staatsallmacht glaubten fie modeln zu müffen. Den 
altariftofratiichen Beftandtheilen der Nation, Frankreichs Geburtsadel, 
dem ehemaligen Mitinhaber der öffentlichen Gewalt, jollte die Reform 
in eriter Reihe zu gute fommen. Desgleichen würde der Clerus eine 
eigenberechtiate politiiche Stellung, ja ein nochmaliges Uebergewicht im 
ftaatlichen Leben empfangen. Indem man die monarchiiche Staats- 
einheit aufloderte, die minijterielle Büreaufratie im Gipfelpunkt des 
Staatsganzen zu einem breiten ftandesherrlichen Staatsrathe erweichte, 
das Tönigliche Beamtenthum abtrug, welches zur Zeit als Vervielfältigung 
des perlönlichen Königswillend Frankreich durchwaltete, jene jtraffe 
Zügelung milderte, mit welcher des Königs Geſetz ſämmtliche Blieder 
der Monarchie zu gleichförmigem Gehorſam zwang, indem man 
Frankreich wiederum in eine Vielzahl provinzialer Repräfentativs und 
Verwaltungskörper zerlegte, auf der Grundlage propinzialftändifcher 
Sonderberathung und Sonderbejchlüffe darauf zu einem reichsftändifchen 
Gejammtleben aufftieg, meinten Fenelon und Feneéelons Schüler die 
damaligen Schäden des öffentlihen Zuſtandes bis zur Wurzel zu heilen. 
Dem gleichen Ideenkreiſe einer mehr oder weniger verlappten Oppo: 
fition Huldigte die gefammte hochadlige Geburtsarijtofratie, die ganze 
Schicht erlauchter, ahnenſtolzer, von der jegigen Minifterialgewalt zu 
politiihem Stillleben verurtheilter Standesherren. Die Vaterlandsliebe 
eines Yenelon und des ihm anhänglichen engeren burgundiichen Cirkels 
war echt, ihr Herz jchlug warm, fo weit es fich um die Urheber des 
Entwurfes bandelte, war das Abfinnen jelbitlos. Aber jene Männer 
überfaben, indem fie mit angeblicher Verfajlungsreform kürzeſten 
Schrittes zum feudalen Mittelalter zurüdwiden, daß der franzö- 
fiide Staat nicht von ungefähr geworden was er war. Sie wußten 
nicht, daß politiihe Bildungstriebe, welche Die eine oder andere Ge⸗ 
ftalt des jtaatlihen Weſens bebingen, dem Lebensmarke der Völker 


Memoire sur la Succession d’Espagne, Plans du gouvernement concertes avec 
le Duc de Chevreuse. Fenelon, Correspondance avec le Duc de Bourgogne, 
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entiteigen, oder daß Verfajjungsfermen zeritören, die eine nachaltig 
zwingende Gewalt äußerer Umjtände und ein fortaeiektes Wirken des 
perjönlicden Menſchenwillens dem jtaatliben Dajein der Nationen zus 
getbeilt, ven Staat jelbjt zeriprengen heißt. Sie vergafen, daß jener 
Geburtsitand, auf deſſen ftaatliches Wirken fie Frankreichs Zukunft 
jtügen wollten, eine durch den Xebensprozeß ver Nation überhrlte 
Bildung jei. Site verbargen fich, Daß gerade die Unmwilligfeit oder Unfähigfeit 
ter Geburtsariftofratie mit gemeinnügiger Leiftung für die Genofjen- 
ichaft einzutreten, der eritarfenden Monarchie den Weg geebnet und 
dem Föntglich « minifteriellen Beamtenftaat den fittlihen Rechtstitel zu 
anfängli förberlicher, nun überjpannter Allgewalt geliefert Hatte. 
Baumeiſter in die Vergangenheit zurüd, verlannten die Fenelon, Bur- 
gund und deren jtandesherrliche wie philantbropiiche Anhänger eben- 
jowol das Warum des heutigen, wie das Wohin des morgigen Tages. 
In ihren Träumen war das Arcanum nicht gegeben, mittels deſſen 
eine rechtzeitige Reform die nachmalige Revolution entwaffnen fonnte. 
Einzig in der Wirkſamkeit defjelben Königthums, welches ven fran- 
zöfifehen Einheitsftaat der Neuzeit geichaffen Hatte, waren Kraft und 
Mittel der Umkehr und der Geneſung enthalten. Nicht der Mechanis⸗ 
mus, jondern die Praxis der Verwaltung bedurfte des Umbruchs, und 
nicht auf politiichem, fondern auf jocialem LXebensgebiete Hatte die Neu⸗ 
ſchöpfung anzuheben. — 

Einige Jahrzehnte hindurch hatte der Stern des königlichen Frant⸗ 
reichs ſo glanzvoll und ſo unerreichbar hoch im Zenithe geſtanden, daß 
feine Regung makelnder oder auch nur prüfender Denkweiſe ſich her⸗ 
vorgewagt. Seit den Niederlagen des Erbfolgekrieges ſchien der Bann 
ſcheuer und ſtummer Unterwürfigkeit, mit welcher das vormalige Glück 
der Monarchie die Geiſter umfangen, nach jeder Seite gelockert. Ein 
dem perſönlichen Königswillen blindlings Ergebener hatte der betagte 
Vorſitzende des höchſten franzöſiſchen Rechtstribunals, Achille de Harlay, 
manches Jahr hindurch wider die Ueberreſte parlamentariſcher Selbjt- 
herrlichkeit die Geißel geſchwungen. Verzeichnen wir unbekümmert um 
Ehre und Gewiſſen, redete bitteren Hohnes nun derſelbe Rechtsbeamte 
zu dem verſammelten Pariſer Parlamente, was immer an königlichen 
Steuerebicten ung vorliegen mag, treten wir in feine Berathung der 
Beweggründe, der Billigfeit, des Einzelnen mehr ein; denn nach dieſem 
und jenem zu fragen, ift nicht unjere Sache, und eignet nur die einzige 
Pflicht, dasjenige, was befohlen ward, al8 Geſetz zu buchen!). Mit dem 

) Saint Simon, 1707. 
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Berlufte von Amt und Würden hatte Harlay ſolchen Ausbruch ent- 
rüjteten Schmerzes zu büßen. Der Name desjenigen Mannes, der 
dem Herzog von Burgund und deſſen finnesverwandten Freunden die 
Richtung fürs Leben gegeben, durfte bei Hofe nicht genannt werben. 
Einem Boisguillebert trug fein „Factum Frankreichs“ die Entlaffung aus 
tem Staatsdienſte und die Verweilung in die Auvergne ein. Den 
Staatsverbeſſerer Bauban vermochte ein außergemöhnliches Verdienſt 
um Frankreichs Ruhm nicht vor der Ahndung feines Tehltrittes zu 
ihügen. Der Auf, der an des Marjchalld Namen baftete, Hatte jeinem 
Frevel vermuthlich den geſchärften Grimm der Machthaber eingetragen. 
Im königlichen Geheimrath, unter des Kanzler Vorſitz, ward bie 
Unterjuchung gegen den „Königszehnten“ eingeleitet, und am 14. Februar 
1707 ward, auf Berichterjtattung eines Unterbeamten bin, Vaubans 
Wert, „verlegt ohne Genehmigung der zuftändigen Behörde, gedruckt 
ohne Angabe des Ortes, weil in mehreren Stüden der Ordnung und 
Gewohnheit des Reiches zuwider“, zur Beichlagnahme, Einziehung und 
Einftampfung verurtbeilt!). Entrüjtete Stimmen derer, die durch die 
Reform am härteften getroffen wurden, hätten nad Saint Simons 
Angabe für den Verfaſſer die Bajtille, für jein Buch die Verbrennung 
durch Henferd Hand geforvert. Einer Unwahrheit machte der Erlaß 
des Ranzleramtes jich in jo weit jchuldig, als eine „Läufliche Vers 
treibung zu Paris“2) von Vauban keineswegs bewirkt, die Schranfe 
der perjönliden und nur geſchenkweiſen Austheilung vielmehr genau 
beobadıtet worden. Mittels gebäjjiger Nachſpürung gab der Haupt» 
jtädtiiche Polizeichef der Verfügung Folge. Ein kranker Mann war der 
vierundfiebzigjährige Marſchall jchon vordem geweien. ‘Die Kunde von 
erlittener Schmach jchmetterte ihn nieder. Am 30. März 1707 brach 
jein Auge. Der Kummer um das Vaterland Hatte feine legten Tage 
vergiftet. Mit dem bürren Ausipruch „ich verliere einen Menſchen, 
der mir und dem Staate fehr ergeben gewejen“, foll Ludwig XIV. die 
Mittheilung von Bauband Tode abgefertigt haben. Um jene Ber- 
unglimpfung, welhe in des Königs Namen dem lauterjten Wollen 
eines Marſchalls von Frankreich zugefügt worben, hatte der Monarch 
gewußt und diejelbe nicht unterbrüdt?). An dem Eifer ver füniglichen 
Untergebenen lag es nicht, wenn Vaubans Wert, das Dentzeichen eineg 
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1) Boislisle, Mémoire. 
2) „débité A Paris“, 
3), Entſcheidend dafür iſt die Ausführung bei Boislisle p. 526. 
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hochfinnigen und fchöpferifchen Geiftes in beflommener und entwürbigter 
Gegenwart, auf die Nachwelt gekommen ift. Die franzöfiiche Regierung 
hat über den Tod des Verfaſſers hinaus Feine Anftrengung verjäumt, um 
diefen Lichtftrahl aus der fpäteren Regierungsepoche Ludwigs XIV. 
anszulöfchen. 

War ber franzöfiihen Monarchie von damals Die Möglichkeit gewährt, 
den Grundjägen ftaatsphilofophiicher Oppofition oder den VBorfchlägen ad- 
miniftrativer und volkswirthſchaftlicher Reform nachachtende Rechnung 
zu tragen? Die Gedankenbilder des Fenelon’ichen Kreijes mußte eine 
Großmadt, die in gefährbeter äußerer und innerer Lage jich jelbit 
behaupten wollte, von vorn herein in das Neich der Chimäre ver- 
bannen. Denn jenem Hochdruck gerade, mit dem der königliche Be⸗ 
amtenftaat feit Colbert zu arbeiten pflegte, um, von einem einzigen 
oberften Willen vurchpulft, alle Kräfte ver Nation zu ergreifen und 
nach Bedarf zu äußerfter Spannung zu fteigern, dankte Frankreich die 
jährlich erneuerte Vertheidigung im ſpaniſchen Erbfolgefriege, die bie« 
berige Unverſehrtheit des territorialen Beſtandes. Mittels entgipfelnder 
Verfaffungsumbildung am Staate werkmeiſtern, hieß jenes Verderben, 
ba® bie oranijche Widerftands- und Angriffspolitit Frankreich angejagt, 
zu bejchleunigter Vollendung beranziehen. Wie e8 Vauban und noch 
bärteren Wortes Botsguillebert ausgeiprochen, hatte das königliche Frank⸗ 
veich fich felbft getreu zu bleiben: ftraff gefchirrt Verfaffung und Ver⸗ 
waltung, jedoch, ebenfalls dem biftorifchen Werden gemäß, wie e8 Beruf 
und Verrichtung des Königthums von ehedem geweien, die Allmacht 
der Staatsgewalt um ben gejellichaftlichen Unterbau des politischen 
Lebens bemüht. Dem vollswirtbichaftlichen Berathen und der finanz- 
wirtbichaftlichen Unterweifung der nationalöfonomijchen Lehrmeifter hätte 
die Regierung gerecht werden können. Verpflichtungen der Billig» 
fett und Menſchlichkeit, welche dieſe Vertreter der Staatsidee wie 
bes Vollswoles vorichrieben, hätten König und königliches Beamten 
thum nachkommen möüjjen: dieſes und jenes um jo befliffener, je 
ichredender fih auswärtiger Bedrohung bereits der beimijche Notbftand 
paarte, das eine und das andere um fo rüdfichtslofer, da die be- 
bebrängte Rage der Monarchie zu jedem außerorventlichen Neuen den An 
ſtoß, die Berechtigung und die Nothwendigfeit darbot. Freilich alles, mas 
e3 in Frankreich bis dahin an privilegirten Standes» und Amtsinterefjen 
gegeben batte, erwies, von dem Gebote der Umkehr beimgefucht, fich 
als unverbefjerlich feindjelige Welt. Der Wiperftand, den Yauban 
gegen jeine rettenden Vorſchläge vorgeahnt, vereinigte jämmtliche Ges 
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ſellſchaftsklaſſen, die, den Millionen voraus, ein Stüd Ehre und Recht 
vom Staate zu eigen batten. Im eriter Reihe rückten Clerus und 
Geburtsadel auf. Ihren Ferien folgten Steuerpächter, große und Heine 
Unternehmer in Staatsgejchäften, Parlamentsräthe und die Haufen 
eingelaufter oberer und niederer Staatsoffizianten. Je ftattlicher der 
Befi und je böher das Einkommen, um jo nachbrüdlicher der Wider- 
wille gegen die Neform. Für die breißig Intendanten der Provinzen 
itand die vicelönigliche Herrichaft, für deren Gefolgichaft die bureau- 
kratiſche Tyrannis auf dem Spiele, jobald man die Abgaben nach Ge» 
ſetzesvorſchrift in Geſtalt einer allgemeinen abgeftuften Einkommenſteuer 
erhob und unter derartiger Regelung die tauſendfachen, mit der älteren 
Beſteuerungsweiſe verknüpften Bittgeſuche, Beſchwerden und Ver⸗ 
waltungsentſcheide in Wegfall brachte. In die Creditoperationen der 
Staatsmakler waren gewohnheitsmäßig die begüterten und erwerbs⸗ 
ſüchtigen Höflinge verwickelt. Bisherigen wucheriſchen Gewinn wollte 
feiner miſſen. Und trat man in die Bureau's der einzelnen Fach⸗ 
minifter ein, fo erblidte man ben Kanzler Pontchartrain gegen jede 
Neuerung verftodt, die den einförmig geregelten Gang der franzöfiichen 
Berwaltungsmajchine zu bebelligen drohte. Auch wenn es ſich um den 
eigenen Kopf gehandelt, würde des Finanzminister Chamillart Faſſungs⸗ 
vermögen eines Werkes nicht mächtig geworden jein, das fämmtliche 
ihulmäßig übernommenen Vorftellungen und Gebräuche zum vermorſchten 
Plunder warf. Sogar bei den Herzögen von Beauvillierd und Chevreuje 
erregte e8 peinlichen Anjtoß, daß die vollswirthichaftliche Beglückungslehre 
der Bauban und Boisguillebert ſich in Theorie und Praxis wider bie 
Berwaltungsfunft des vergötterten großen Colbert aufzulehnen wagte. 

Die legte und unüberwindliche Urjache aber, weshalb ein Aus⸗ 
biegen aus verdorbenem ©leife und das Aufjuchen neuer NRichtwege 
nicht erfolgen fonnte, hatte man in der Perjon des Monarchen zu 
juchen. Unter der Verichlechterung ſeines Syſtems ergreift, wäre 
Ludwig XIV. weder zu dem Eingeftändniß zu vermögen gewejen, daß 
ber föniglihe Wille, auf deſſen Verantwortung bin fich alle bisherigen 
Mißgriffe der Finanzverwaltung vollzogen hatten, das Rechte verfehlt, 
noch zu der Anerkennung des Grundjates, daß es Töniglichem Belieben 
nicht länger zuftehen folle, das Einkommen der Krone zu nehmen, wo 
und auf welche Weife e8 dem Gebieter gefiel. 

Nicht von entjagungsitarfer Hingabe an innere Reform, jondern 
von Erhaltung jener Weltftellung, welche die ſpaniſche Erbfolge dem 
eigenen Stamme vermittelt hatte, erwartete das Haupt des Hauſes 
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Bourbon Frankreichs Heil. Während vefjelben Jahres 1707, in 
welchem der Staatsbanterott jchon in unheimliche Nähe rüdte, hatten 
die franzöfiichen Armeen in Belgien wie im deutſchen Reiche ein un- 
beitrittene® Webergewidht gewahrt. Auch an anderen Stellen war ven 
bourboniſchen Waffen Verheißungsvolles gelungen. Vom königlichen 
Thronſeſſel überfchaut, erichtenen unter dem Eindrucke jolcher Erfolge 
nah Außen entwertbhetes Staatspapiergeld, ſchwebende Staatsjchuld und 
darbende Volksmaſſen als zeitweiliges Mißgeſchick, das dem Glanze der 
Monarchie keinen Abbruch that. 


Zwölftes Bud). 


Der füdenropäifhe Kriegsſchauplatz 
im Iahre 1707. 


Erſtes Capitel. 


Die Verwaltung des Herzogthums Mailaud. 


Der Unabhängigfeitsfampf, den Herzog Victor Amadeus und fein 
Heer in den Jahren 1704 bis 1706 wider Frankreich beftanden, hatte 
bie dauerfähige Lebenskraft eines italienischen Staatswefens Piemont 
erbärtet und an Fürftenhaus und Volt, das folche Gegenwehr geleiftet, 
ein Anrecht dereinftiger nationalitalienifcher Führung überwiejen. Vorab 
freilich follten, bevor die Knospe zu Blüthe und Frucht gebieh, Ger 
ihlechter fommen und geben. Zunächſt ward jenes harte Ringen vom 
7. September, welches zwet franzöfifche Armeen auf italienifchem Boden 
verjtümmelt, zu einem heile als entlräfteten Flüchtling nach ber 
Heimath geſcheucht und zum anderen Theile einer zaghaften Ber- 
theidigung überliefert hatte, die Geburtsftunde Taijerlich-öfterreichifchen 
Dominates jenfeit8 der Alpen. Damals, unmittelbar nach dem Ent- 
age Zurins, bat, al8 Wiederbelebung mittelalterlicher Kaiſermühen, 
eine italienifche Hauspolitit der deutſchen Habsburger eingefeßt, welche 
anderthalb Jahrhunderte hindurch der ebenfo verführerijche wie ver» 
derbliche Irrſtern öfterreichiicheuropäticher Staatskunſt geblieben tft. 
Aus der Spaltung der Nation in zahlreiche Heinftaatliche Einzelgebilve 
erwuchs, wie der venetianifche Gefandte in Wien e8 hervorhob, aber- 
mals bie Begierde der Fremden über Italien zu berrichen ?). 

Dem Siege vor Turin war die kaiſerliche Eroberung der Herzog: 
tbümer Mailand und Mantua auf dem Fuße gefolgt. Bon Lombar- 
dien breiteten die Waffen des Siegers fich im Yaufe des Winters über 
die mittelitalienifhen Fürſtenthümer aus, die entweder freimillige 


3) Relation Dolfins vom Sabre 1708. v Arneth. 
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Bundesgenojjen Frankreichs gewejen, oder dem ©ebote des Stärkeren 
gezwungene Dienjtbarkeit gezollt. Die Stadt Modena, veren kaiſer⸗ 
freundliher Herzog Rinaldo als Ausgetriebener zu Bologna geweilt, ward 
im Sturme genommen. Zu Piacenza und Parma und ebenfalls in den 
püpjtlichen Yegationen, überall, wo jeit dem Beginne des Erbfolgefrieges 
bourboniihe Truppen gelagert, faßten die faiferlichen und deutſchen 
Hülfsvölfer in ſeemächtlichem Solde Bojten. Einige Jahre hindurch hatten 
franzöfiiche Feldoberſte fich al8 Herren der von ihnen bejegten Gebiete ge- 
bedrder. Das nunmehrige Einjchreiten der Faiferlichen Heerführer gab 
dem vorangegangenen Auftreten bourbonijcher Kriegsherrlichkeit wenig 
nad. Unnachſichtig legte Prinz Eugen Auflagen um, die dieje und 
jene Stadt und Fürſtlichkeit, ſei es als einmalige Buße, jei es zu 
tändigem Unterbalte der kaiſerlichen Truppenkörper beijteuern würbe. 
Herzog Francesco von Parma ward zum Entgelte mannigfadher, bisher 
den Franzoſen erwielener Willfährigfeit mit einer beträchtlichen Straf- 
jumme belaftet. Dem püpftliden Ferrara ward eine Leiſtung von 
monatlid 16,000 Biftolen aufgebürdet. Andere Kleinfürjten uud 
jtädtiihe Communen zahlten nad Bedürfniß. Sogar der großherzog- 
lihe Hof von Florenz, obwol derjelbe an den Kriegsereignijien feinen 
thätigen Antheil genommen, batte jeine Mitwirkung zum Teſtamente 
Karls II. und die jpätere Kundgebung franzöfiiher Sympathien mittels 
namhafter Steuer zu büßen. Umjonjt warf der Kurfürjt von der 
Pfalz fih zu Gunjten feines mebiceijchen Schwiegervaters ing Mittel. 
Unerbört verklangen Befchwerden, wie fie andere von des Kaijers 
Zwangsbefehl getroffene Yandesherren an den ſeemächtlichen Höfen vor: 
trugen. Vorftellungen, die der nieverländifche Bevollmächtigte Dopf 
zu Wien verjuchte, in denen man mit derber Cigenjucht auf einen 
etwaigen Antheilsgewinn der Republik an italienifchen Kriegsgefällen 
anjpielte, wurden von Joſef I. dahin beantwortet, Daß die ausgejchrie- 
benen Umlagen Iediglich Faiferlihe Patrimonien oder Vaſſallitätslande 
kaiſerlicher Majeſtät getroffen hätten ?). 

Darauf, daß das deutſche Haus Defterreih fich tiesmal auf 
bleibende Anſiedelung jenfeit8 der Alpen einrichte, deutete die Austrei- 
bung der YXandesherrlichkeiten von Caftiglione und Mirandola. Dem 
parmenfiichen Hofe hatte ein Fatferlicher Erlaß gleichzeitig mit der An- 
jage herzoglicher Contributionspflicht die noch unerlojchenen lehnsherr⸗ 


1) Kaiferliches Reſcript nach Holland, 9. April 1707. Gallas aus London, Göes 
aus dem Haag, Frühjahr 1707. Oeſterr. Reichsarch iv. 
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lihen Rechte des deutſchen Reiches in Crinnerung gebracht. Das 
großberzoglihe Geſchlecht zu Zoscana ſchien dem Ausfterben nahe. 
Zwar legte, um bie regierende Linie zu erhalten, bald darauf Kardinal 
Medici, ein eifrigiter Parteigänger Frankreichs, den Purpur ab, jedoch 
feiner Ehe mit einer Prinzejfin von Guaftalla entiprang feine Nach« 
kommenſchaft. Bevor Iettere Thatjache entichieden, war die öfter- 
reihifche Diplomatie in voller Thätigkeit begriffen. Ihre Eröffnungen 
führten Kaifer Joſef I. als beftberechtigten Erben eines verborrenden 
mediceiihen Mannsitammes ein. 

Nur zögernd hatte vormals die Politit des leopoldiniſchen Hofes 
fib zur Ermeiterung des bundespflichtigen Kriegsprogrammes ver- 
ftanden, ungern und beinahe widerwillig der Eroberung der ganzen 
ipaniihen Monarchie für Erzherzog Karl die urjprünglich vorgejehene 
Vergrößerung der faiferlichen Länvdermaffe geopfert. . Ein Geminn- 
antheil des Faiferlihen Vaters und feines in Oeſterreich thronbe⸗ 
rechtigten Sohnes follte troßdem nicht fehlen. Ausgemittelt hatte 
man zu jolchem Behufe das lombardiſche Land. Mochte dem jüngeren 
babsburgiihen Prinzen ver Erwerb der jpantichen Krone gelingen 
oder verfagen: daß das Herzogthum Mailand in jedem Falle an 
das regierende Haupt von Deutich>Dejterreih überzugehen babe, 
batte fümmtlichen Näthen des verftorbenen Kaiferd eingeleuchtet. Im 
dieſer Vorausſetzung waren StaatSmänner verfchiedenfter Partei- 
jtelung von Anfang ab eines Sinnes gewejen. Handelte es fich Doch 
um ein vormaliges Katjerlehen, das Karl V. dem deutſchen Neiche 
wibderrechtlich entfremdet. Mit dem Erlöſchen des älteren habsburgi⸗ 
fhen Mannsftammes mußte daffelbe jelbftverftändlih an die deutſche 
Linie zurüdfallen. Erzherzog Karl war, als feine Ausrüftung zur 
jpanifchen Heerfahrt erfolgte, die nachmalige Ceſſion des Herzogthums 
als unvermeidliche Verpflichtung angefündigt worden, auch den See» 
mädten batte man von diejer Abkunft, wie von einer Familien» 
ſache des Haufes Habsburg gelegentlih Kenntniß gegeben‘). Von 
fänmtlichen Außenlanden ber ſpaniſchen Monarchie war die Statt» 
balterichaft Mailand der für Defterreich begehrensmwerthefte Erwerb: 
eine Provinz, die neben der großhändlerifch und gewerblich hoch ent- 
widelten Hauptftant mehrere blühende und volkreiche Städte zweiten 
Ranges aufwies, ausgeftattet mit einem intelligenten und vührigen 
Bürgertfum, der Sig uralter Bildung und altbefeftigten Beſitzes. 


— 





1) Zu vergleichen Band J, p. 155 und 337. 
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Auf dem Yande, wo ergiebigfte Bodenwirthſchaft blühte, waren ein ver- 
mögender Grundadel und betriebfame Bauernfchaften jeßhaft. Hinfichtlich 
des allgemeinen Culturſtandes und der ölonomifchen Ertragsfähigfeit 
fonnten die jpantjchen Niederlande e8 mit dem Herzogthum Mailand 
aufnehmen, in Einwohnerzahl übertrafen fie daſſelbe. Erſchwert jedoch 
ward die ftaatliche Verwaltung des flandrifchen und brabantifchen 
Weſtens durch die vereinzelte, von dem Zuſammenhang des habsburgifchen 
Hausbeſitzes abgejprengte Lage, Dazu durch die vielfachen Sondergerecht⸗ 
jame und Sonvergewöhnungen provinzialer und munizipaler Selbjt- 
berrlichkeit. in öſterreichiſches Herricherthbum, das Belgien behaupten 
wollte, mußte, jo lange Frankreich auswärtige Staatskunft der feit 
den Anfängen des bourboniichen Königthums erwählten Richtung nach⸗ 
bing, zu kriegeriſchem Widerpart täglich gerüftet jein. Das Herzog. 
tbum Mailand bingegen, am Buße der weljchtirolifchen Alpenpäjje ge- 
lagert, ſchloß ſich dem deutſch⸗habsburgiſchen Ländergefüge in gefälliger 
Gliederung an. Weder zur Rechten noch zur Linken drohte ein uns 
mittelbar anftoßender, angriffsfähiger Nachbar. Wer aber mit groß: 
mächtlicher Herrichergewalt an der mittleren Donau wurzelte und ber 
Zuzüge nad Stalten jederzeit fähig, in der lombarbifchen Ebene als 
Yandesherr jchaltete, durfte, wie die Weberlieferung vergangener Zeit- 
alter lehrte, über das Gemengſel mittelitalienifcher Kleinftaaten ſich 
einer begemonijchen Vogtei, wol gar die ganze Ausdehnung der apenni- 
nifchen Halbinfel entlang einer politiichen VBormundidaft vermeſſen. Auf 
frühere Verhandlung und Abmadhung famen die Wiener Staatsmänner 
„jet zurüd. Ohne der Gerechtiame ſpaniſcher Krongewalt zu gedenten, 
batten die fatjerlibhen Waffen von dem Herzogthum Mailand Befik 
genommen. Als Laiferlicher, von Wien aus beftallter Bevollmädtigter 
war zunächſt der Piemontefe Hercules Turinetti, Marquis de Price, an 
die Spike der mailändifchen Civilverwaltung getreten. Sein Nach— 
folger ward Graf Schlid, ein geborener Defterreicher, während Prinz 
Eugen von Savoyen, der nach vorläufigem Ablommen der habsburgiſchen 
Brüder die Iombarbifhe Statthalterfhaft zu befleiven hatte, fich der 
Annahme eines von Barcelona ihm übermachten königlichen Anjtellungs- 
patentes weigerte). Es handelte fi, das gab während des Winters 
1706 auf 1707 jede Aeußerung des neuen Negimentes fund, um 
mebr als vorübergehende Pflegichaft des eroberten Landes. Schon 
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griffen Blide und Wünſche des Wiener Hofes über das Herzogthum 
Lombardien hinaus. Für das benachbarte Mantua war die Erbfolge 
ftreitig.. Von verfchiedenen italienischen Dynaftengejchlechtern, zumal 
von dem hberzoglichen Haufe zu Guaftalla, war ein mehr oder minder 
begründetes Anrecht einzuflagen. Trotzdem zielten, mit Begehr und 
Vorſatz des Gebieter im Einklang, die Gutachten aller derjenigen 
fniferlichen Räthe, welde vie AZufunftsitellung einer öfterreichifchen 
Großmacht al8 Erneuerung mittelalterlich italienischer Kaiſerherrſchaft 
faßten, auf rüdfichtölofe Aneignung auch dieſes Fürftentbums!). Der- 
möge taiferlihen, auf dem deutſchen Neichötage eingeleiteten Acht- 
verfahreng wäre der an Frankreich verfauft gewejene Herzog Karl 
Gonzaga, der letzte kinderloſe Stammbalter des Geichlechtes, auszuftoßen, 
fein Beſitzthum als verwirktes Reichslehen vom Kaifer einzuziehen. 
Jedoch, wie immer es fich mit Rechtsforderung und Nechtstitel des 
babsburgifchen Familienhauptes verhielt, daß das deutſche Haus Deiter- 
reich, weil man ven Kampf um die fpanijche Erbichaft nicht als Ringen 
von Macht wider Macht, fondern mit entliebenen Mitteln beftand, ven 
eigenen Kriegserlös fremdländischer Aufjicht und dem Einſpruch ver 
Bundesgenofjen zu unterwerfen babe, jollten Kaiſer Joſef und feine 
Minifter auf der Stelle erfahren. Kaum waren die erſten Mandate 
für Mailand ausgegangen und fchon meldeten fih am kaiſerlichen wie 
am erzberzoglichen Hofe jeemäcdtliche Anfragen um Aufklärung und 
Rechenihaft an. Damit die Entſendung des jüngeren Kaijerfohnes 
keinen Aufenthalt erleive, batten bei Lebzeiten Leopolds I. Engländer 
und Holländer Andeutungen ver öÖfterreichiichen Gejchäftsträger über- 
bört, zu dem Faiferlichen Vorbehalte hinſichtlich Mailands weder Ja 
noch Nein gelagt. ALS Ungebundene, wie man behauptete, traten fie 
nınmebr an die Frage heran. Was den Faijerlichen Geſandten im 
Haag und in London bedeutet ward, lief auf Verwahrjam gegen vie 
Annahme hinaus, al8 ob die Verbündeten durch ihr vormaliges 
Schweigen den Heimfall Mailands an Joſef I. anjtatt an den jüngeren 
Bruder genehmigt hätten. Zwar habe man dem urjprünglichen Allianz» 
vertrage nach das Herzogthum Mailand mit jeinen Depenvenzen ale 
Lehen des deutfchen Reiches für den Kaifer erobern wollen. Anders 
doch habe fi das Rechtsverhältniß geftaltet, feitvem man in König 
Karl den Erben ver ſpaniſchen Gefammtmonardie anerkannt. Die 
mınmebrige, in den Manifeiten der großen Allianz nicht erwähnte Ent» 


1) Dolfing Relation vom Jahre 1708. v. Arneth. 
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frembung eines fpanifchen Außenlandes werde die Bevölkerung Alt- 
ſpaniens wiber bie erzberzoglihe Sache einnehmen, Karls ſpaniſche Aus- 
fichten verbüftern; ein Zuwachs Defterreich8 auf transalpinifchen Boden 
müfjfe überdies, was erneuerten Umtrieben Franfreich zu ftatten 
fomme, die Empfindlichkeit und Beforgniß aller italienischen Landes⸗ 
regierungen aufregen. Unverzüglich babe der Kaiſer darum, der lehns⸗ 
rechtlichen Hoheit des deutſchen Reiches unbefchadet, dem habsburgi⸗ 
ihen König von Epanien die Belehnung mit Mailand zu ertheilen. 
Im Namen Karls fei die Huldigung der Lombarden einzuforbern. 
Karl werde die Ernennung des mailändifchen Statthalter voll. 
ziehen !). Von dfterreichiicher Seite erläuterte man ausweichend, ohne 
mit bem geheimen Staatövertrage, der urfundlichen Verpflichtung des 
Erzherzogs, bervorzurüden, daß bie Enticheidung über Heimfall des 
Herzogthums Mailand als rein perjönliche Angelegenheit zwijchen den 
habsburgifchen Brüdern zu behandeln fe. Doch vertrauliher Noten 
unerachtet, in denen die kaiſerlichen Miniſter, Salm und Wratislam, 
den Herzog von Marlborougb und durch Marlborough vie feemächt- 
lichen Regierungen zu überzeugen, zu gewinnen bofften, blieb.der Stand» 
punkt der Verbündeten unerfchüttert. Andererſeits verbarrte Die öfter: 
reichiiche Politik, ihres guten Rechtes bewußt, auf jener Grundlage, 
welche die leopoldiniſche Anordnung gefchaffen. Schon aber begannen 
Bedenken, weldhe die StaatsSmänner Englands und Hollands aufge- 
bracht, merflichen Eindrud auf Karl zu machen. Cine Verlekung des 
älteren, an Vater und Bruder geleifteten Verzichtes, war das zu Barce⸗ 
Ilona für die Statthalterichaft des Prinzen Eugen unterfertigte Patent. 
Zu feiner Entſchuldigung verwies der babsburgifche Ummerber der 
fpanifhen Krone auf den vom Haag und von London ausgeübten 
Zwang, auf die Gefahr, daß bei Regelung der belgiichen Barriere bie 
Seemähte Gleiches mit Gleichem vergelten möchten, auf das voraus» 
fichtlihe Aufrücden einer italienifchen Fürftenliga, die unter Hülfe 
gefuch an Frankreich, fich gegen berrichaftliche Uebergriffe des deutichen 
Hauſes Defterreich aufbäumen werde ?). Zwar verficherte der jüngere 
Erzherzog des Abkommens wegen Mailand eingebenf zu fein und ledig⸗ 


— 


1) Godolphin an Marlborough, 24. October 1706. Core. Gallas ımd Hoff- 
mann aus London, 26. und 29. November, 24. und 25. December 1706. Göes im 
November und December 1706 aus dem Haag. Oefſterr. Staatsardiv. Harley au 
Stepney, 14. December 1706. Stepney papers. Chetmynd und Hamel-Bruyninz 
aus Wien. Coxe papers, Prit. Muf. und Heinſiusarchiv. 

2) Karl III. an Wratislam, 15. December 1706. v. Arneth. 
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ih zum Scheine, um das Verſprechen gegen den Kaijer beifer Halten 
zu Fönnen, die Rolle des lombardifchen vandesherrn erwählen zu 
wollen. Aus Andeutungen, einzig zur Kenntnißnahme des befreundeten 
Wratislaw bejtimmt, von denen der faijerliche Bruder, Die regierende 
Kaijerin und vor allem Fürft Salm nicht wiffen durften, ging jedoch 
ein Weiteres hervor. Der Vertraute mochte entnehmen, daß Karl IIL 
fh nur jchweren Herzens von Mailand löſe, wol gar die Zuſage 
früherer Zage bereue, vielleicht, falls die Gelegenheit günjtig, fich zur 
Wehre ſetzen werde. 

Es lag jenem Eifer, mit dem engliihe Miniſter und bolländijche 
Regenten die Frage „ölterreichtiche oder ſpaniſche Beligergreifung Mai— 
lands“ erörterten, über die anfänglich erhobenen Einwürfe hinaus, 
eine Erwägung zu Grunde, die man im diplomatiichen Verkehr mit 
Wien zunächſt verjchwiegen hatte, die jedoch vorzugsmeije treibender 
Anſtoß war und die im Xaufe der Verhandlung in den Mittelpuntt 
des Austaujches rüdte: die jeemächtlihe Rüdjichtnahme auf Victor 
Amadeus von Piemont, den erprobten und, wie man damals verjicherte, 
noh zu wichtigiten Yeiftungen auserlefenen Bundesgenoffen. Des 
Piemonteſen beldenmüthiger Vertheidigung hatte ſich im verwichenen 
Sommer die Dankbarkeit der Politiker und die Bewunderung des eng» 
liſchen wie des holländijchen Volkes zugewandt. Entſprach die Fünftige 
Raftlojigkeit eines piemontefiichen Angriffes gegen Frankreich der Aus⸗ 
dauer im Wideritande, jo durfte die Kriegführung auf flandpriihem und 
deutichem Plane einer beträchtlichen Entlaftung vergewifjert fein. Hin: 
gegen hatte man in einem mit Unbill gelofnten und darob gereizten 
Herzog von Piemont den nahen Verwandten des franzöjiichen Königs- 
baujes, den Schwiegervater des Herzogs von Burgund und des bour- 
bonijhen Königs von Spanien zu fürdten. Beide jeemächtlichen Re— 
gierungen waren deßhalb gewillt, vem ebenfo jchätbaren wie berzhaften 
Kriegsgefährten jeden erdenklichen Vorſchub zu gewähren, berechtigte 
und vielleicht auch übertriebene Anforderungen des Zuriner Hofes mit 
einem Ueberſchuß an zuporfommender Nachficht zu befürworten. Schon 
im October 1706 hatte Marlborougb an die Ernennung eines habs⸗ 
burgiihen Statthaltere für Mailand die Bedingung ausgiebiger Er- 
tenntlichkeit gegen Victor Amadeus gefnüpft ). Inftändig bejchwor er ein 
nächjtesmal die öjterreihijchen Minifter bei bevorjtehender Regelung der 
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ı), Marlborough an Wratislam, 23. October 1706. Murray. 
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Iombarbifchen Landesverwaltung jeder Verlegung des Piemontejen, des 
rühmenswertheften Mitgliedes ver großen Alltanz, vorzubeugen). 

Was Victor Amadeus feit dem Siege von Zurin al8 Belohnung 
erfolgreiher Stanphaftigfeit ummworben, war die Statthalterichaft in 
Mailand. Für den Fall ihm ſolche Begünftigung winke, hatte er von 
unmittelbarer Auslieferung der vertragsmäßig ausbedungenen lombar- 
diſchen Gebietsſtücke abſehen wollen. Er Hatte feinen Wunſch in den 
Antrag auf Einjegung eines proviſoriſchen Condominates gefleidet, bei 
welchem ihm, al8 dem auf dem Flecke befindlichen Theilhaber, die oberfte 
Leitung zuftehen müſſe?). Des Piemontefen Anliegen war vom Lon⸗ 
boner Hofe beifällig begutachtet worden und Hatte im Rathe der nieder- 
ländifchen Bundesregenten fich einer beſonders herzlichen Aufnahme zu 
erfreuen gehabt). Auf die Gnade der kaiſerlichen Rathgeber durfte 
ein derartiges Abfinnen unter feiner Bedingung rechnen. Durchaus 
ſachgemäß vom Gefichtsfelde öſterreichiſcher Hauspolitit aus urteilte 
Graf Wratislam, daß der Kaiſer Niemandem ein Gubernium an⸗ 
vertrauen folle, dem er nicht ven Kopf vor die Füße legen könne t). 
Des Minijters Abwehr galt mit dieſem Ausſpruch dem Geſuche, das 
ein Fatjerlicher Verwandter, der Herzog von Modena, um die mat- 
ländiſche Statthalterichaft angemeldet. Mit gevoppelter Schärfe batte 
dafjelbe Verdict das Gelüjte eines Fürften zu treffen, den die kaiſer⸗ 
lihe Hofburg um feines Ehrgeizes, jeiner Gewundenheit und feiner 
Ländergier willen nicht nur beargmwohnte, fondern haßte. Ein Provi⸗ 
forium, wie man von Turin aus angeregt, drohte unter einem Bei- 
figer, ja Xorfteher von Victor Amadeus’ Art zu dauerndem Verluſte 
des ganzen Herzogtums Mailand auszufchlagen. Die jeemächtliche 
Borausjegung, daß Karl III. als Lanvesherr in Mailand fich pie- 
montefiihem Wunfche willfähriger anbequemen werde, war vielleicht 
nicht unbegründet. Der Entfremdung des lombardiſchen Befik- 
ſtandes vorzubauen, waren inbeijen beide öfterreichifchen Brüder gleich 
bedacht. Auf feine nah Barcelona und nah Wien gerichtete An- 
frage blieb der Herzog bier wie dort ohne Beicheidd). In Denk⸗ 
ihriften aber, die über das piemontefiihe Vorhaben nad Holland 
und England abgegeben wurden, bieß es: Piemont jtrebt danach, 


ı) Marlborough an Wratislam, 13. November 1706. Murray. 

2) Chetmynd aus Turin, 9. December 1706. Coxe papers. Brit. Muf. 
9) Gallas aus London, 26. November 1706. Oeſterr. Staatsarchiv. 

*) Wratislaw an Karl IIl., 16. März 1706. v. Arneth. 

6) Chetwynd aus Turin, 9. December 1706. Coxe papers. Brit. Muſ. 
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neben Habsburg und Bourbon als dritte Macht zu befteben, nie 
mal wird Defterreich dies dulden. Piemonts Begehrlichkeit, er- 
gänzte eine zweite Abfertigung, pflegt mit jeder Vergrößerung zu 
wachten. Victor Amadeus, betheuerte man ein brittesmal, will fich 
zum Tyrannen Italiens aufwerfen und möchte fänmtliche italienifche 
Einzelgewalten wider den Kaiſer verbegen ’). Der Hof von Zurin, fo 
wagte im weiteren Verlaufe des Austaujches öfterreichifche Anklage zu 
verdächtigen, unterliegt franzöfiihem Kinfluffe, und wie fönnte dies 
anders fein, da zwei ſavoyiſche Töchter an bourbonifche Prinzen ver- 
mählt find *). 

Unwürdig war e8 nad) jolder Haltung, wie fie Victor Amadeus 
peinvolle Sabre hindurch im Felde bewahrt, derartige Gerüchte über 
einen in engfter Waffengemeinjchaft mit Deiterreich, England und Holland 
befindlichen Fürften auszufprengen. Um diefelbe Zeit, wo ein Wiener 
Minifter böjen Leumund verbreitete, lehnte der piemontefiiche Herzog 
franzöfiſche Friedens- und Neutralitätsangebote unter Ausdrüden des 
Unwillens ab, und „Frankreich hat feinen erbitterteren Gegner als den 
Savoyarden“, äußerte man bald darauf am Berjailler Hofe ?). 

Gegen Deiterreich verftimmt, forderte Victor Amadeus jeitdem mit Uns 
geſtüm die unverzügliche Auslieferung der in den Bundesverträgen ausge⸗ 
worfenen lombardiſchen und montferratifchen Landestheile“). Die faijer- 
lihe Hofkanzlei fuchte nach Ausflüchten und fand diefelben, indem fie 
gegen das piemontefifche Andringen die gleichartige Einrede ausijpielte, 
mit welcher die jeemächtlichen Negierungen fo eben die öfterreichtfche 
Einverleibung Lombardiens befümpft. Unüberwindliches Mißtrauen, 
erwiderte man nad) Turin, würde die vorzeitige Entglieverung des 
Herzogthums Mailand und die zur Seite gehende Zerlegung des 
mantuanijchen Befigitandes bei Spaniern, Lombarden und in ganz 
Italien ftiften. In Piemont waren von der Bundesverhandlung 
ber die Zweibeutigfeiten und Nörgeleien öfterreichiicher Staatskunft 
noch in friihem Gedenken. Die Wiener Antwort in Händen, wußte 
Victor Amadeus, woran er war. Der Haiferlidhe Hof, urtheilte er, 
wolle fih von verpfändetem Worte Löjen. England und Holland 
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1) Salms und Wratislaws Correſpondenz nach England im Winter 1706 auf 
1707. Coxe papers. Brit. Muf. 
*) Salm an Marlborough, 12. Januar 1707. Coxe papers. Brit. Muſ. 
2) Frau v. Maintenon an Prinzeffin Orfini, 5. Juni 1707. Boſſange. 
*) Für das Yolgende die Eorrefpondenz Chewynds aus Turin. Brit. Muf 
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waren Bürgen des Entichädigimgspaftes. An dieje Schugmächte wandte 
fih der beleidigte Fürft. Vor ihrem Schiedsgericht bezüchtigte er den 
Kaiſer böswilliger Pflichtvergeffenheit. Bon ihrem diplomatiichen Gegen- 
druck erbeijchte er, nunmehr als unmittelbares Anliegen des Turiner 
Hofes, die völiige Zernichtung öſterreichiſch-lombardiſcher Einverleibungs⸗ 
pläne, denn mit fargenderer Hand als der in Spanien thronende, enge 
liſcher und holländiſcher Hülfe nachhaltig bedürftige Karl, werde 
ein faiferliches Regiment über Rombardien beſchworene Verbinplichkeiten 
vollitreden und, einmal in den Beſitz Mailands gelangt, das erbeutete 
Kleinod mit eiferfüchtiger Zärtlichfeit hüten. Alsbald warfen fich eng: 
liſche und holländische Depefchen mit verjtärktem Gewicht auf die lom- 
bardiihe Trage. Man werde fchlimm mit England fahren, warnte 
ein Schreiben Marlboroughs, wenn man gelobte Zujagen nicht achte 
und verpfändetes Gut nicht ausliefere, bereit8 rede Holland angejichts 
fatjerlicher Vertragsbrüchigfeit von Rückberufung jener 28000 Mann, 
welche jeemächtlihe Treigebigfeit in Italien unterhalte. Während die 
piemontefiichen Gejandten in London und im Haag die Erregung gegen 
Defterreih ſchürten, während Königin Anna in feierlidem Dankes— 
ſchreiben Bictor Amadeus ihrer Erfenntlichkeit und unverbrüchlichen 
Fürſorge verficherte, verfaßten die englifhen Miniſter Zujchrift auf 
Zujchrift an den Wiener Hof: die piemontefiihe Entihädigungsflage 
mit dem mailändiihen Befigrecht allemal wie Vorder- und Nachlag 
verfnüpft ). Endlih ward in Lord Mancheſter ein außerorventlicher 
Geſandter bevollmächtigt, um in perjönliher Verhandlung zu Wien bie 
Dringlichkeit des gütlichen Abkommens mit Victor Amadeus zu er» 
läutern ?). 

Inzwilchen hatte man im fatjerlichen Rathe den Vorſchriften, 
welche die Verbündeten verhängt, wenigjtend der Form nach Rechnung 
getragen. In demjelben Schreiben, welches Victor Amadeus nach Englarıd 
bin als Sranzojenfreund verdächtigte, übernahm Fürjt Salm eine nicht un» 
geſchickte Vertretung kaiſerlicher Politik. „Bisher hat unjer Gebieter“, 
begründete der Minijter, „unter beftändiger Einbuße in jeinen Erblanden, 
jih den allgemeinen Angelegenheiten aufgeopfert, in der Mitte heimischer 
Unglüdsfälle das gemeinjame Wol dem eigenen Nugen vorgezogen, fich 
jelbjt erjcböpft, um Oeſterreichs ganze Kraft an Italien zu binden und 


!) Marlboroughs Sorreipondenz im Januar 1707 bei Murray. Hamel-Bruyninr 
aus Wien, Chetiwynd aus Turin. Gallas umd Goes aus London und dem Haag. 

2) Mancheſters Inſtruction vom 20. Sanuar a. St. 1707. Cole, Memoirs of 
affairs of state p. 427. 
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dies für einen Kampf, bei welchem ver faiferliche Gewinn hinter den 
Bortheilen jämmtlicher Verbündeten zurückſteht.“ Uebrigens fer der 
Kaijer gewillt, übernommene Verpflichtungen gegen Piemont zu erfüllen, 
wenngleich nimmermehr abjpringenden Launen feines Partners unter- 
würfig. Was endlih Mailand betreffe, jo möge man die bis dahin 
verjäumte Huldigung an Karl III. nicht ungehörigen Hintergedanten 
bes Wiener Hofes, jondern der verzögerten Ueberkunft königlich ſpaniſcher 
Vollmachten zuſchreiben ). Vom gleihen Zage, dem 12. Yanuar 
datirt, beauftragte ein Fatjerlihes Patent den Prinzen von Savoyen, 
die Pflihtnahme des Herzogtums für den fpanifchen Landesherrn zu 
bewirken. Dem Titel nad als Statthalter König Karls beamtet, trat 
Eugen die lombardiſche Verwaltung an. Der geheime Familienvertrag 
blieb gleihwol in Kraft. Im faijerlihden Gemache ausgearbeitet, wan- 
verten die Verfügungen für das Herzogthbum Mailand nad Barcelona, 
um dajelbjt in derjenigen Faſſung, welche der ältere Bruder vorge- 
zeichnet, die königliche Unterfchrift zu gewinnen. Dem kaiſerlichen Man: 
date an Prinz Eugen batten fich VBergleichderbietungen an Victor Ama- 
deus gepaart ?). Ein Blendwerk freilich wie die mailändiſche Huldigung, 
war, was öfterreichiiche Miniſter zur Zeit als piemontejiiche Abfindung 
ausgaben. Sie befannten ſich zur Befriedigung des Turiner Hofes be- 
reit, zunächit aber würden alle fünftig an Piemont abzutretenden Land⸗ 
ihaften Karl III. den Unterthänigfeitseid zu leiten haben. Die 
Stimmung der lombarbiichen Bevölkerung, die, dem Haufe Oeſterreich 
zugewandt, der Rüdficht bedürfe, und ein eiferjüchtiges Grollen, welches 
bier und dort in Italien fich wider Piemont anfünde, unterrichtete der 
Prinz von Savoyen jeinen berzoglichen Blutsverwandten, verböten jo- 
fortige Ceſſion der ausbedungenen Gebietötheile?). Solche Bedenken 
politifchen Gehaltes, in dem Munde eines Prinzen Eugen vermuthlich 
lautere Wahrheit, waren zur Beſchwichtigung des Turiner Hofes nicht 
geeignet. Piemonte ſiſche Wachjamfeit durfte nicht überleben, daß ber 
Entichädigungsvertrag, aus welchem das ganze Befigrecht ftammte, von 
dem regierenden Haupt des deutfchen Haufes Defterreich, nicht von dem 
Inhaber der fpanifchen Krone unterfertigt war. Die Huldigung der 
beanipruchten Landfchaften an Karl konnte deßhalb einen diploma= 
tiihen Schachzug verbeden, mittel8 deſſen der Kaifer, indem er die 
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Fähigkeit perjönlider Verfügung tilgte, auch der Pflicht der Aus- 
lieferung ledig ward ?). 

Noch war die öfterreichiich-piemontefifche Irrung unentwirrt, als 
der faiferliche Neutralitätsvertrag vom 13. März 1707 ſämmtlichen in 
Italien lagernden franzöfiihen Truppen den freien Abzug nach ber 
Heimath beiwilligte. Ohne Mitwiffen der Bunvesgenofjen gejchloffen, 
verlegte diefer Palt die Intereffen Dritter. Um fürzeiten Ganges in 
den Beſitz des ſtark befeftigten Mantua zu gelangen und um Karl 
Gonzaga zu einem landlojen Flüchtling zu erniedrigen, hatte die djter- 
reichifche Unterbandlung auf die anfänglich von Yubwig XIV. gebotene 
Räumung zweier, ber franzöfiihen Waffenmacht erlegenen piemon- 
tefiichen Lanpfchaften, Savoyens und Nizzas verzichtet. Sogar an der 
Dora Riparia durfte, dem Neutralitätsvertrage zufolge, eine franzöfiiche 
Befagung die Feſtung Sufa behaupten. Fand durch derartige Zettelung 
der Herzog von Piemont fih als Landesherr und als Mitglied der 
großen Allianz geſchädigt, jo bot Diejelbe habsburgiſch-bourboniſche Ab- 
funft ebenfall8 den Seemächten breiteften Grund zum Zürnen. Eigen⸗ 
mächtig hatte das Haupt des Haufes Habsburg, um deſſen Vergrößerung 
willen die Verbündeten den ſpaniſchen Erbfolgefvieg gerüftet, die Auf: 
gaben der verbündeten Waffen erichwert. Ein ftattliches Corps kriegs⸗ 
fähiger Mannfchaft war, den Zwecken öfterreichiiher Sonderpolitif zu 
Liebe, dem König von Frankreich jo zu jagen geichentt worden. Auf 
ipaniihem Boden und auf flandriicher Wahljtatt würden, wie Erz- 
berzog Karl und die jeemächtlichen Staatsmänner mit beißender Schärfe 
und mit unwiberleglihem Vorwurf rügten, die Streitkräfte Holland 
und Englands fich alsbald mit jenen Zaujenden zu mejjen haben, bie 
als Garnijonen der einen und, anderen noch trogenden mailändiſchen 
oder mantuanijchen Feſtung blofirt und ausgehungert, im Laufe eines 
müheloſen italienifhen Feldzuges der allmäligen Aufreibung erlegen 
wären ?). | 

Der Berurtheilung des Faiferlichen Verhaltens in der mailändiichen 
Räumungsfrage ſchloß fih ein Zwiſt über Verwendung jener nun 
müßigen Truppen an, die den Verbündeten jenfeit8 der Alpen zur Ver⸗ 
fügung ftanden. Drei Möglichkeiten waren jchon feit dem Entjage Turins 
angezeigt geweſen. Als erjte ergab fich die Doppelung des transpyrenäiſch⸗ 


1) Chetwynd aus Wien, 9. März 1707. 

2) Goe8 aus dem Haag, Hoffmann ımd Gallas aus London, März und April 
1707. Oeſterr. Staatsardhiv. Bartholdi aus Wien, 28. März 1707. Preuß. Staats 
archiv. Mancheſters Correipondenz in Cole, Memoirs. 
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ipanijchen Angriffe. Nachdem der Erhaltung eines waderen Bunbes- 
genoffen genügt, hätte man alles, was nicht zur Dedung Piemont 
erforderlich war, zumal die 28000 Mann Hülfstruppen in jeemächt- 
lichem Solde zu kräftigerer Unterftügung des Erzherzogs Karl beorvern 
iollen. In Spanien galt e8 die Ausftoßung des franzöfifchen Enkels, 
denjenigen Erfolg, den das Striegsglüd des Jahres 1706 ſchon einmal 
nahe gebracht, leichtfinnige Führung jedoch vergeudet, als höchſtes 
Bolibringen der großen Allianz zu betreiben. Oder, fall8 man Mühen 
und Fährlichkeiten des ſpaniſchen Krieges fcheute, den bourbonijchen 
Herrſcher zu Madrid leichter und wirkſamer durch Bedrängniſſe des 
töniglichen Großvaters zu bändigen hoffte, mochte man, dem flanbrijchen 
und oberrheiniichen Kampfe gejellt, ein drittes Angriffslager wider 
Yudwig XIV. auffchlagen, die Lanpichaften des franzöfiichen Südens, 
die Provence, Daupbine und Languedoc mit Heeresmacht überjchwenmen. 
Endlich fonnte noch das Erwägen aufiteigen, ob, bevor vereinigte Streit- 
mittel fi von den oberitalieniihen Fluren losriffen, nicht die 
wahrjcheinlich widerftandsunfähigen ſpaniſch⸗ſüditalieniſchen Königreiche, 
Neapel und Sicilien, als lohnende Kriegsbeute einzufammeln jeien. 
Daß der Sieg von Zurin der eigenen Sache zu Gute kommen 
werde, hatte Karl gewähnt, jolden Hoffens feinen Bevollmächtigten 
Zinzerling nad London gejandt, die jchleunige Weberlajjung der jee- 
mächtlich - italienijchen Hülfstruppen als fein Recht in Anſpruch ge- 
nommen, dazu das Commando Eugens an der Spite des ſpaniſchen Ge- 
jammtbeeres erbeten). Bon Wien aus warb der Erzherzog eines 
Beiferen belehrt. Der Gewinn Neapels, hieß es, müſſe Anderem vor- 
angeben. Denn, begründete Wratislam, England und Bolland werden 
geneigter fein, um Spaniens al8 um Neapele willen im Kriege aus- 
zubauern, jo daß für jenes Land eine Theilung weniger zu befürchten 
ift; gejett auch, daß legteres einträte, jo wäre dem Hauſe Dejterreich 
mit Stalien eher als mit Spanien gedient, und e8 würden, der Weinijter 
verwies auf die noch fehlende männliche Succejjion des Faijerlichen 
Bruders, fih zwar Italien und Deutichland, nimmermehr aber Italien 
und Epanien mit einander regieren lajjen). Den Anträgen Karls 
hatten auch Engländer und Holländer feine Achtung gefchenkt, wol aber 
ein Unternehmen beredet, welches mittelbarer Weife dem öfterreichifchen 


1) Bonet aus London, 14. Sanuar 1707. Preuß. Staatsardiv. Heinfius an 
Rechteren, 17. Januar 1707. Heinſiusarchiv. Gallas aus London, 25. Januar 1707. 


Oeſterr. Staats archiv. 
2) Wratislaw an Karl III, 16. December 1706. v. Arneth. 
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Erzherzog Erleichterung verſprach: einen Einbruch in den franzöfiichen 
Süden, die Bewältigung der Provence und die Eroberung einer Mittel- 
meerfeftung. Einmal Meifter der franzöfiichen Küjte, Hofften Die Ver⸗ 
bündeten das Mittelmeer zu beberrfchen, den ſpaniſchen Oſt- und Süd» 
ftrand unter dem Banne ihrer Flotte zu halten, vorausjichtlich, Daß 
man von vorgejchobenem Poſten aus ebenfall$ die Verbindung zu Yande 
mit dem ſpaniſchen Kriegsichauplag beritellen, die franzöjiiche Lieferung 
an Geld, Waffen und Mannſchaft unterbrechen konnte. Von Victor 
Amadeus, der auf Koften des franzöfiihen wie des habsburgifchen 
Nahbars gebeiben wollte, war der Vorſchlag ausgegangen, ſchon 
während des verflojfenen Sommers vielfach erörtert und von den pie- 
monteſiſchen Gefandten auf das emfigfte betrieben worden. Am 1. Ia- 
nuar 1707 willfahrte die Haager Minifterconferenz dem Geſuche des 
Zuriner Hofes‘). Den Bittichriften des Erzherzogs zuwider warb 
das Berbleiben der feemädtlichen Hülfstruppen auf italienifchem Boden 
genehmigt und, wie England befürwortet, die Offenſive gegen das 
ſüdliche Frankreich bejchloffen. Zwiſchen dem Londoner Cabinet und 
Victor Amadeus ward ein Vorläufige vereinbart. Die englifche 
Königin überließ es herzoglich piemontefifhem Gutdünken, diejenigen 
Truppenkörper, mit Einjchluß der in Italien befindlichen Kaiferlichen 
auszuwählen, deren Victor Amadeus ſich als Oberbefehlshaber zu be- 
bienen wünſche?). Dieſem Bertragsentwurfe, der mit öfterreichiicher 
Mannſchaft wie mit berrenlofer Waare fchaltete, war die nachträgliche 
Zuftimmung des Wiener Hofes zu gewinnen: ein verfängliches Geſchäft 
und zwiefach mißlich unter gegenwärtigen Umſtänden. Denn bereits 
hatte kaiſerliche Diplomatie für die Eroberung Neapels die eine und 
andere Maßnahme eingeleitet. Die öſterreichiſchen Miniſter verwieſen 
auf die Leichtigkeit und betonten die Unerläßlichkeit des ſüditalieniſchen 
Feldzuges. Auch ohne daß ein zweite Unternehmen dabei zu Schaden 
fomme, werde Neapel zu gewinnen fein. „Die Seemächte mißbilligen 
eine derartige Serjplitterung durchaus und beftehben auf Zufammen- 
fafjung aller Truppen zum Einbruch in Frankreich”, erwiderte Marl⸗ 
borougb am 10. Januar 3). Als Verzettelung der Mittel geplant, führte 
der Herzog am 14. Februar weiter aus, würde ein jüditalienifches 
Unternehmen die Heerfahrt nach Toulon ihres anderenfalld gewiffen Er- 


1) Zamberty IV, 361. 
2) Cole, Memoirs of affairs of state p. 432. 
®) Diefe und die folgenden Depeichen des engliichen Oberfeldherrn bei Murray. 
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fofges berauben, gelinge jedoch der Stoß auf die Provence, jo werde 
hernachmals Neapel ohne Schwertitreih fallen. Wie bei den ölter- 
reihifhen Miniftern Wratislaw, Salm und Sinzendorf, legte der 
Lenker der feemächtlichen Kriegspolitit auch bei Prinz Eugen ernft- 
lichen Berwahrjam gegen das faiferlibe Vorhaben ein. Nachdem ein 
franzöfifher Mittelmeerhafen erbrochen, ficherte Marlborougb am 
71. März dem deutſchen Heerführer zu, werden die Scemächte frei- 
gebigft Truppen und Geld zur Einnahme Neapel bewilligen. Gleich- 
artige Weiſung jeiner Auftraggeber trug der bolländiiche Botjchafter 
am Wiener Hofe vor. Jene Geſandtſchaft des Grafen Manchefter, 
welche den faiferlich-piemontefiihen Handel jchlichten follte, hatte eben- 
\owol die Ausſchließung des neapolitanifchen Kriegsplanes zum Zwecke !). 
Um verjelben Sache willen beorverte die niederländische Republik einen 
Bevollmächtigten in der Perſon des Grafen Rechteren ?). Indeſſen 
Yojefs I. Vorſatz war gefaßt und diesmal unwiderruflich. 

Schon am 21. Februar Hatte Wratislam den fertigen Beſcheid 
nad Barcelona gemeldet, „möge nun die Flotte dazu contribuiren ober 
nicht und mögen die See-Potenzien und der Herzog von Savoyen auch 
ihreien wie fie wollen“ 3). Bald darauf gab der den Bundesgenofjen 
anſtößige Tatjerlich-franzöfiiche Sondervertrag einer Eriegsherrlichen Be⸗ 
wegung nach Unteritalien freieren Raum. Die Monate März und 
April verftrihen. Englands auferorventliher Gejandter fam nad 
Wien und trug, unterftügt von den Vertretern Niederlande, noch ein- 
mal jedes Erdenkliche wider die unzeitige Diverfion der Kaiferlichen 
vor. Eine Nachgiebigkeit in der Hauptfrage erzielten Engländer 
und Holländer nit. Die Zurüftungen zum neapolitantifchen Zuge 
gingen eifrigen Betriebes voran. Zehntauſend Mann follten mit 
cheftem aufbrechen. Nur das Eine festen die feemächtlichen Botichafter 
durch, daß an Stelle Eugend Graf Daun den füditalienifchen Feld⸗ 
zug befehligen werde, und für den Einbruch in Tranfreich verbießen bie 
faiferlichen Räthe mit jchuldiger Pünktlichkeit aufzulommen *). Freilich 
glaubte Lord Mancheſter vorauszufehen, daß ſämmtliche Worte, wie 
bündig diefelben gefügt, doch Worte bleiben würben: denn zweifelhaft 
fei die Miene, mit der Iedermann bei Hofe des füpfranzöfifchen Ein» 
bruche® gebente und nur von den Schwierigfeiten befjelben gebe bie 


1) Harley an Mancheſter, 17. März 1707. Cole. 

2) Goes aus vem Haag, 26. April 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. 

2) 9, Arneth, p. 33. 

4) Lord Mancheſters Correfpondenz aus Wien im April und Mai 1707. Cole. 
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Nede. Wiederum, wie jchon einige Monate früher, übernahm Fürft 
Salm die Rechtfertigung kaiſerlicher Entſchlüſſe. Er erinnerte aufs 
Neue an die Anjtrengungen, welche Dejterreich, al8 die am zeitigften 
gerüftete und am früheften in den Erbfolgefrieg verwidelte Macht, auf 
die italienifchen Feldzüůge verwandt: Sabre hindurch, bevor ein aus⸗ 
wärtiger Beiftand zugewachjen, mit eigenen Streitmitteln und auf 
eigene Kojten. Aus bebarrlihem Widerpart, den der Kaifer jenfeits 
der Alpen, wo dem Hauptgewicht feinplicher Stärke zu begegnen ge= 
weſen, Frankreichs Armeen geleitet habe, entipringe in gegemwärtiger 
Lage ein Anrecht zu unbehinverter Wahl: dies um fo mehr, da fein 
Artikel der Bundesverträge den Kaiſer verpflichte zum Angriffe wider 
Frankreich überzugeben, bevor die Außenlande der fpanifchen Monarchie 
indgefammt dem Hauje Tefterreich zugewandt. Für den Marjch auf 
Zoulon werde nach Urtbeil der Sachverſtändigen ein Corps von 35 000 
Mann vollauf genügen. So erübrige, wenn man 12000 Dann 
nach Neapel abführe, noch reichlihe Mannichaft, jei e8 zur Dedung 
der piemonteſiſchen Päſſe, fei e8 für unvorbergejebene Unfälle Uner⸗ 
läglich jet e8 zudem, die überflüffigen Bataillone aus dem gänzlich er- 
\höpften lombarbiichen Lande zu entfernen umd, was man dort an vor⸗ 
handenen Garnijonen zu viel habe, auf ergiebigere Verpflegungsftätten 
zu verpflanzen '). 

Sämmtliches was Salm und die übrigen kaiferlichen Miniſter zu 
jagen batten, bezeichnete der englifche Lordſchatzmeiſter als „faljches Ge⸗ 
tete” 2) und Erbitterung wider den Kaiſer als Grundton der öffent- 
lihen Meinung in England?). Der flauen Haltung der Seemädhte 
in den jchwedijch-öfterreichiichen Dändeln lag während des Sommers 
1707, neben dem Bangen vor unberechenbaren Wallungen Karls XI., 
die Neizbarfeit zu Grunde, welche mailändiſche Befißfrage, piemontefiiche 
Entihädigung und neapolitanijche Kriegsfahrt zwiſchen den ſeemächtlichen 
und kaiſerlichen Staatsmännern angefacht. 

Aus der Beharrlichkeit, mit welcher faiferlihe Räthe an alljeits 


ı) Salm an Marlborough, 4. Mai 1707. Coxe papers. Brit. Muf. Singen» 
dorf an Marlborougd, 21. Mai 1707. Core III, 201. 

2) „False reasoning“. Godolphin an Marlborough, 20. Mai 1707. Coxe 
papers. Brit. Muf. 

®) „All this has but a melancholy prospect,. My great hope was in the 
Duke of Savoye’s expedition and you cannot imagine how enraged all 
people are here at the Imperial Court persisting in their design against 
Naples“. Godolphin an Mariborougb, 27. Mai 1707. Coxe papers. Brit. Muf. 
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gemißbilligtem Unterfangen bafteten, glaubte der preußifche Nefident zu 
Wien auf ein gebeimes, dem Näumungsvertrage vom 13. März ein- 
verleibteß Abkommen folgern zu dürfen, kraft deſſen der Kaiſer fich 
verbindlich gemacht, Frankreich von der ttalienifchen Flanke ber nicht 
anzufallen, die bourbonifchen Höfe Hingegen ſich zur Preisgebung ver 
ſüditalieniſchen Königreiche verpflichtet hätten !). Im Conjeil des fran« 
zoͤſiſchen Königs bingegen deutete man die zwiichen dem Kaiſer und 
den Taijerlichen Bundesgenoſſen ausgebrochene Irrung dahin, daß aus 
Eiferjucht auf die Fortichritte des Hauſes Dejterreih in Italien, Eng- 
länder und Holländer den faiferlichen Waffen den Weg nach Neapel gänz- 
lih verlegen wollten 2). Weber die eine noch die andere Auffaffung 
traf das Nechte. Dasjenige Geftänpniß, welches fowol die Abfichten 
wie die Befürchtungen faiferlicher Staatskunft enthüllte, hatte Graf 
Wratislam ſchon vor Monaten an Karl III. übermadt, als er der 
noch fehlenden männlichen Nachkommenſchaft des Kaiſers und der Un- 
möglichkeit Spanien und Deutſchland unter einem Daupte zu regieren 
gedachte. Seitdem die jpanifche Succejfion am Horizonte aufgetaucht, 
in der älteren leopolvinifchen Unterbandlung mit Frankreich, bei der 
öfterreichiichen Verwerfung der jeemäcdtlich-franzöfiihen Theilungsver- 
träge, unter den Worbereitungen zur großen Allianz und abermals 
während des Austaufches über Erweiterung des Kriegsprogrammes war 
e8 ber leitende, unverrüdt feitgehaltene Kerngedanke öſterreichiſcher 
Staatsweisheit gewejen, daß unter Umjtänden das Ganze einem Theile 
der Erbichaft nachzujtehen babe, oder anders ausgedrüdt, daß der Er- 
werb der ſpaniſchen Krone erſt alsdann ernitlich begehrenswerth werde, 
nachdem der Heimfall von ſpaniſch Italien jedem Zweifel entrüdt. Voll 
tommen richtig urtbeilten kaiſerliche Räthe von ſolchem Standpunkte aus, 
daß zwiichen den Aufgaben und Zielen feemächtlicher und öfterreichifcher 
Kriegspolitif ein Gegenfag ober zum mindeften eine tiefgreifende Ab- 
weichung obmwalte, bedingt durch ein ausjchließliches Vorwiegen der 
bandelspolitifchen Interefjen auf erfterer Seite und durch das Beſtreben 
nach ausgeweiteter Zerritorialherrihaft im eigenen Hauje. Engländer 
und Holländer jrellten um ihres Seeverfehrs willen die Niederfämpfung 


1) Bartholdi am 30. April 1707. Preuß. Staatsardiv. 

2) „Il parait par les avis recus d’Angleterre et d’Hollande, que ces 
deux Puissances jalouses des progr&s de la Maison d’Autriche en lItalie 
s’etaient opposees de concert avec M. de Savoye au dessein ferm& par l’Em- 
pereur de faire passer un corps de troupes au Royaume de Naples“. Torcy 
an Kardinal Dttoboni, 25. April 1707. Archives des Affaires 6trangeres. Paris. 


124 


des bourbonifchen Herrichers von Spanten und Weftindien in vorberite 
Reihe, hingegen hatte eine des felbjtändigen Willens mächtige Taijerliche 
Realpolitik die Beichlagnahme Lombardiens und, fobald dieſe gefichert, die 
Eroberung des Königreich8 Neapel zum wichtigften Augenmerk zu erheben. 
Und reihten die Staatslenker in der Wiener Hofburg Rüdblid an Rück— 
blick, Folgerung an Folgerung, jo fonnte allerdings die Summe der Einficht 
nicht mangeln, daß England und Holland, falls der franzöfiiche König auf 
richtig zum Frieden einlenfe, den Erbfolgefrieg zwar mitteld Hingabe 
ber einen und anderen fpantichritalienifchen Provinz, jedoch ſchwerlich 
ohne Auslieferung Spaniens und der jpaniich-transatlantifhen Eolonien 
befchließen würden. Andererſeits batte Franfreih im verfloſſenen 
Heröfte ſich wirklich angejchidt, die Friedensunterhandlung auf der- 
artigem, für die unmittelbaren Herrichaftsaniprüche des deutſchen Hauſes 
Defterreih ungünftigem Fuße zu eröffnen. Was aus den Heimlich- 
feiten des jeemächtlich »- franzöfiihen Austaufches vie babsburgiichen 
Gefchäftsträger im Haag damals über Anjicht und Abficht der ton- 
angebenden holländiſchen Politiker zu erfunden vermodt, war Be⸗ 
itätigung ihrer Beſorgniß. Empfangene Andeutungen mußten alle die- 
jenigen Raiferlichen, die über der Zulunft des jüngeren Erzherzogs nicht 
die Größe des Reiches Oefterreih aus dem Sinne verloren, zu einem 
Einſatze burchgreifender Selbjthülfe in der italieniichen Kriegsfrage 
ipornen. Wol Hatte der Herzog von Mearlborougb den Näthen 
Joſefs I. feine Ehre verpfänden wollen, daß, wofern der Kaijer und 
bie übrigen Bundesgenoſſen in alljeitiger Pflichterfüllung das Ihrige 
vollbrächten, England auch nicht den geringfügigiten Bruchtheil der 
ipanifchen Monardie in bourboniihem Beſitze zurüdlaffen werde. 
Jedoch das waren Bürgichaften, denen ein rveichliches Wenn und Aber 
anbaftete, die entweder ein jäher Umſchlag des Kriegsglüdes, oder ein 
Abfall der niederländiichen Bundesregenten, oder drittens eine unvor= 
gejehene Wandelung des politifchen Barteilampfes in England zerjtören 
tonnte. Daß der englifche Torysmus für Italien feinen Finger rühren 
werde und daß das Schickſal der unteritalieniichen Königreiche den her- 
borragendften Staatslenfern Niederlande volltommen gleichgültig, wußte 
man im fatjerlihen Rathe. Endlich glaubten die Wiener Minifter noch 
ergründet zu baben, daß derjelbe Herzog von Piemont, der die See- 
mächte fo ungeftüm wider Frankreichs jüpöftliche Flanke ftachelte, der 
anfänglih am beftigjten gegen das neapolitanifche Unternehmen ein- 
geredet und zulett nur, weil längerer Widerftand ja doch nichts fruchtete, 


125 


eine erzwungene Beipflichtung ertheilt), Neapel und Sicilien als 
Antheil feines bourboniichen Eidams zu bewahren wünjche ?): alles 
miammengefaßt wahrlich Gründe genug, um Kaiſer Joſef und kaiſer⸗ 
liche Miniſter, die öſterreichiſch dachten, fogar auf die Gefahr Des 
tieferen Zerwürfnifjes mit den Seemächten hin in dem Vorjate „habs⸗ 
burgiſche Eroberung des Königreiches Neapel ohne Aufenthalt und um 
jeden Preis“, zu beſtärken. 


ı) „I do not pretend by this to say that his R. Highness did consent 
to the detachment for Naples, on the contrary he only acquiesced when he 
found his opposition could avail nothing“. Chetwynd am 11. Mai 1707. Coxe 
papers. Brit. Muf. 

2, Hamel-Bruyninz aus Wien, 4. Mai 1707. Heinfiusarchw. 


Zweites Capitel. 
Die Heerfahrt nad Neapel. 





Unter dem ebenjo ſtarken wie behutſamen, fo oft es die Heiligkeit 
von Recht und Geſetz erforderte, unnachfichtigen, aber wirtbichaftlich 
ſchonenden und nationale Eigenart achtenden Regimente Kaiſer Karls V. 
war e3 gelungen, die von altersher überlieferten ſtändiſch⸗politiſchen 
Gegenfäge im Königreiche Neapel zu mildern, Adel, Bürgertum und 
grunpherrliche Hinterſaſſen als ftaatsverpflichtete Unterthanen zuſammen⸗ 
zufaffen, die bäuerliche Kleinbevölkerung befrohndender Willführ der 
Gutsherrſchaften zu entrüden, die Gewöhnung baronialer Selbfthülfe 
zeitweilig auszulöſchen und in des Königs Gerichtsſtand das allverbind- 
lihe und allgegenwärtige Centralorgan des neapolitanifchen Staats⸗ 
lebens aufzurichten. ‘Dann aber war unter dem nachfolgenden Palaſt⸗ 
und Satrapenregimente Philipps IL. und der fpäteren ſpaniſchen Habs⸗ 
burger das Königreich Neapel zu einer hülflojen Beute des caftilianijchen 
Berwaltungspdespotismus, caftilianiiher Stellenjäger und caftiliantjcher 
Erpreilungsfünfte herabgewürbigt worden. Caſtilianiſche Eindringlinge 
hatten moraliiches Anjehen und autoritative Geltung des königlichen 
Zribunals, der in den Tragen des öffentlichen wie des privaten Rechts 
letztentſcheidenden Reichsbehörde, zu Grunde gerichtet. Von dem Vice 
könig caftilianifchen Blutes und deſſen Hofhaltung binabwärts, jpannte 
fih eine taujendköpfige Beamtenhierarchie durch das gefnechtete Land. 
Wie im Negentichaftsrathe des Statthalter nur ein einziger Einge- 
borener Sig und Stimme führte, jo hatten, vom jpanifchen Landes⸗ 
verwejer ernannt, Vollblutipanier oder jpanifcheneapolitanifche Mifchlinge 
fi der ganzen Summe der bürgerlichen und militärifchen Aemter des 
mächtigt. Die Wirkjamfeit der Verwaltung äußerte fich vornehmlich 
nad) zwei Seiten hin: al8 Aufbringung der erdenkbar höchſten fiskali⸗ 
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hen Bezüge, um in den ewig leeren ſpaniſchen Staatsfädel den neapo- 
litaniſchen Woljtand einzufchütten und als Eintreibung ver Glücksgüter, 
welche der Fiskus übrig ließ, in die Taſchen der fportulirenden Ober⸗, 
Mittel- und Untervögte. Anderthalb Jahrhunderte jpanifcher Bewirth⸗ 
ihaftung hatten ausgereicht, um das Land und Volf von Neapel, gerade 
jo wie den fpanifchen Mutterjtaat, ökonomisch zu verderben und den 
geiellichaftlichen Lebensverhältniffen, wie dem geijtigen Können und 
Reiten nach von Aultureuropa zu entfernen. Auf verwitterten 
Schlöſſern hauſten, unvermwüjtlichen Müfjiggangs, Neapels ahnenftolze 
und zu beträchtlichem Theile verjchuldete Barone. Einer Arbeit über- 
brüffig, Die nur dem fpanifchen Raubbau Ernten trug, gab die bäuer- 
Iihe Bevölkerung den Ader dem Unkraut, den Weinftodf und Delbaum 
der Verwilderung preis und floh, wenn des Vicekönigs Steuerhäfcher 
lamen, zu Zaufenden ind Gebirge. An jedem Tag feiernd, durchwogten 
Mailen gewerblojen Pöbels die dem Alter und der Armuth erliegenden 
Städte. Den ſpaniſchen Kronbeamten machte nur ein einziger Stand 
das Handwerf fauer und die Erträge ftreitig: das neapolitanifche 
Banditentbum, das zu Haufen blübte, friegsherrlih organifirt und im 
Bereiche der eigenen Genofjenichaft einer tadellojen Zucht unterworfen, 
die Befehlshaber gewöhnlich Herabgefommene Kleinadlige. Auf das 
Banditenwejen fchien fich die ehemalige Triebkraft des ncapolitanijchen 
Volkslebens zurüdgezogen zu haben. Ohne in damaligem verlotterten 
Beftand einer Vorftellung von demjenigen, was Hohen und Geringen 
notb that, der Neugemwöhnung an Arbeit und Gehorſam, ohne gleicher: 
wetfe einer Auffaffung von reineren jtaatlichen Lebensverbältniffen, von 
communaler Selbftverwaltung und freithätiger politifcher Yeiftung zu⸗ 
gänglich zu fein, befand fih das Volk von Neapel in allgemeiner und 
unausgeſetzter Wallung wider bie fpanifche Fremdherrſchaft. 

Noch gräulicher wo möglich war die Verfumpfung des öffentlichen 
Weſens in der ſpaniſchen Statthalterichaft Sicilten, obwol daſelbſt der 
caſtilianiſche Königs- und Beamtenabjolutismus niemals in gleichem 
Maße wie auf dem Feſtlande durchgedrungen war, dem Vicelönig zur 
Seite fih Adel, Geijtlichkeitt und Bürgerthum als ſtändiſche Ver- 
tretung des Landes behauptet hatten, der baroniale Feudalismus 
feine uralten Herrenrechte, die großen Städte Palermo und Meifina 
ihre municipalen Eigenrechte nachhaltig hüteten. Während im König- 
reich Neapel Staat, Gejellihaft und Wirthichaft unter Handhabung 
einer VBerwaltungsprefie ohne Nachlaß verborrten, krankte das ficilianijche 
Kronland an einem Zuviel der ftaatswibrigen Sonderrechte: an per« 
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ſönlicher Steuerfreibeit derjenigen Klajfen, welche die Steuerquoten der 
Devölferung ausjchrieben, an unaustilgbarem Haber zwijchen jelbitherr- 
lichem Grundadel und körperſchaftlich vorberechtigten ftädtiichen Aus: 
Ihüffen, an überjchwenglichen Eremtionen von Kirche und Clerus, 
an einer wüſten Patrimonialgerichtsbarkeit der ländlichen Großbefiker, 
an Fajtenartiger Abfjtufung der bürgerlichen Gejellihaf. Sämmt— 
lihe, unter einander ftet8 verfehbeten Einzelgewalten jchlojfen, fo 
oft eine Forderung des Staated an das Allgemeine herantrat, zu 
gleichgeftimmten Widerjtand und einmüthigem Trotzen zufammen. 
Dem aufreibenden Sriege, den das ftatthalterlide Beamtenthum 
im Königreihe Neapel den Banditen zu liefern batte, entſprach auf 
der Inſel Sicilien die unverjährbare Feindſchaft zwiſchen ber Ge⸗ 
ſammtheit der Regierten und der zum Regieren berufenen Obrigkeit. 
Unaufhörlich ſchwankte das Zünglein der Wage. Reizte eigen⸗ 
williges Verſagen der ſicilianiſchen Cortes heute das ſtatthalterliche 
Regiment zu gewaltthätigem Uebergriff, jo antwortete dem Vicekönig 
morgen eine völlige Steuerverweigerung. Niemals ging im Königreiche 
Sicilien der Aufruhr aus. Da es rechtsfräftig der Regierung zu— 
itand, den Preis des wichtigsten Landeserzeugniſſes, der Brotfrucht zu 
regeln, da zudem die fpanijche Krone von jeder Ausfuhr eine be» 
trächtlihe Abgabe erhob, litt unter frohnhafter Umfchnürung einerjeits 
bie wirtbfchaftliche Production, andererfeit8 ward der Geift des Be⸗ 
truges und des Unterjchleifes, des Schmuggeld und des Diebſtahls 
methodijch groß gezogen. Zu einem ehrlichen Grolle wider die jpanijche 
Fremdherrſchaft, deren Gebote man nicht achtete, fehlte auf der Inſel 
der SZündftoff, Vornehme wie Geringe waren zur Zeit weder bour⸗ 
bonifch noch habsburgiſch gefinnt; dennoch würden , fictlianijcher Adel 
und Volt, kraft eingewurzelter Frieblofigfeit, fich damals bereit gefunden 
haben, einem Eindringling von Außen ber, der gegen den gerade im 
Amte befindlichen Statthalter zu Felde z0g, die nationale Revolution 
zur Verfügung zu ftellen. 

Im Rönigreihe Neapel Hatte fett dem Ausgang des leßten jpani- 
ihen Habsburgers der Boden gevröhnt. Dort gab e8 auf dem Lande 
und in der Dauptitadt eine öfterreichtich gefärbte Adeld- und Bürger: 
partei. Hinfichtlih des Wie und des Wohin der Befjerung fo unklar 
wie möglich, erwartete diefelbe von einem Wechjel des königlichen Ober- 
bauptes die Aenderung des allgemeinen Looſes und berechnete mit Zuver- 
fiht Befitgewinne und Ehrentitel, die als Gegengabe des neuen Ge— 
bieter8 den am Umfchmunge betbeiligten Anjtiftern und Helfershelfern 
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ver Empörung zufallen mußten. Der unheilvolle Ausgang, den ber 
Septemberaufitand vom Sabre 1701 genommen, hatte die Elemente 
der Bewegung nicht erjtict, vielmehr zur Wucherung in die Breite ben 
Anſtoß gegeben. Rachſüchtige Verfolgung, die der bourboniiche Vice» 
finig geübt, die Einkerferung und Ausweiſung zumal von zahlreichen 
geiftlichen Ordensbrüdern, welche Mitſchuldige oder Mitwifjer des Com⸗ 
plotte8 gewejen, batten eine Saat des Hafjes bis in die unterften 
Vollsichichten ausgeſtreut. Aufreizend auf die Menge wirkte ebenfalls 
die von der Derwaltung verhängte Zwangsabfuhr neapolitaniichen 
Kornes zur Ernährung der königlich fpaniijhen Armee. Ingrimm 
ihuf der täglihe Anblid franzöſiſcher Glüdsjäger, die um Amt und 
Einfünfte bublten, die der bisherigen ſpaniſchen Erpreſſung ein zweites 
Syſtem fremdländiſcher Ausſaugung zu gejellen begannen !). Jahr aus 
Jahr ein Hatte die Wetterwolfe über dem ſüditalieniſchen Feſtlande 
gehangen. Die faijerliche Regierung zu Wien war von einer heim- 
lihen Verſchwörung, die bis zu den höchften, ven Vicefönig umſtehenden 
Perfonen Hinaufreichte, genau unterrichtet. Auf das rührigfte batte 
fie ihre Hände im Spiele und ward von neapolitantfchen Agenten 
treiflich bedient. Am fatjerlichen Hofe weilten die Ylüchtlinge vom 
Jahre 1701. Ohne Säumen, drängten diejelben feit der Eroberung 
Mailands, gelte e8 den Schlag zu vollführen, denn hülflos fei Die 
Statthalterfchaft, die gejammte kriegsfähige Mannjchaft Neapels kämpfe 
auf ſpaniſchem Boden, als reife Frucht werde das Königreich den nahen- 
den Katferlichen zufallen 2). 

Zu Finale im Modenenfiihen, an der Kante der päpftlichen 
Pegationen Bologna und Ferrara, jammelten feit Anfang Mai fich 
13 000 Tcejterreicher unter Feldzeugmeifter Daun, dem Vertheidiger 
Zurins und den gleichfalls als tüchtig bewährten Generalen VBaubonne 
und Wetzel. Schmollend behauptete man zu Zurin, daß fümmtliche 
erprobteren Feldoberſten des Kaijer8 dem neapolitanijchen Unternehmen 
zugewandt worden. Cine Verzögerung des Marſches jchien durch das 
zwiſchen Defterreih und Schweden jich damals ſchürzende Mißverhältniß 
bedingt zu wervden?). Indeſſen Beſorgniß, daß bourbonijche Zuzüge 
ron Spanien ber die Einbringung Neapels erjchweren möchten, trieb 
troß wachjender Schwedengefahr die Faiferlihe Küftung voran. Am 
12. Mai begann ver Marich gegen Süpen. 

ı) Mutinelli, Storia arcana d’Italia. Vol. IV. 

3) Bartbodi aus Wien, 23. und 30. April 1707. Preuß. Staatsardhiv. 

2) Bartholdi am 18. Mai 1707. 

Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 3. Bd. 9 
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Um Neapel zu erreichen, hatte die angreifende Partei, da Eng» 
land und Holland den Seetransport der Truppen abgelehnt, ein 
Staatsgebiet zu purchfchreiten, dejjen Landesherr, der Papft, ſei es im 
Namen Kirhenftaatlicher Neutralität, oder fei es als oberfter Lehnsherr 
beider Sieilien, ven Durchzug verweigern burfte. 

Abſeits von dem berrichgierigen und nicht jelten jchmußigen, den a 
Einflüfterungen, den Ränfen, dem Golde ber frembländtichen Botjchafter 
zugänglichen, von ungezählten Rückſichten des perjönlichen Intereffes, 
des Neides, der Habjucht, des Ehrgeizes, Dazu von den Zettelungen ber 
Iandesherrlich-päpftlichen Politik durchfurchten Getriebe der römijchen 
Hofparteien hatte Papft Clemens XI. als Kardinal Giovanni Francesco 
Albani die Befriedigung eines reich angelegten Geifteslebens an reinerer 
Stätte gejucht!). Gelehrte Studien, antiquarijche Liebhabereien, Unter: 
baltungen über Kunft und Wiſſenſchaft waren Schmud und Würze 
feines Jugend» und Mannesalters geweien. Ihn zählte man als Zög« 
fing und Genoſſen jenes denkenden und forjchenden Kreijes, der um die 
heimathmüde nordifche Königin Ehriftine von Schweden gelammelt, eine 
zweite Blüthe italienijcher Nenaiffance zu erweden gehofft. Geläutert 
war fein Gejchmad, vieljeitig fein Willen, durchgebildet fein literariſches 
Urtheil, wollautend und formgewandt, vielleicht ein wenig zu wortreich 
floß jeine Rede. Leutſelige Verbinplichkeit und erwärmende Milde 
ihmücdten im privaten Verkehr fein tägliches Gebahren. Niemand, 
wünfchte dieſer römijche Kirchenfürit, folle als Gekränkter von ihm 
geben. Er wollte lieber überreden als befehlen, lieber durch Bitte als 
durch Zwang ſich Gehorfam gewinnen. Ihm widerjtrebte es Partei 
zu nehmen und jein Zrachten ging dahin, von allen Parteien geliebt 
und gelobt zu werben. 

Zagend, weil e8 eine eble und glüdlihe Muße zu opfern gegolten 
und weil ein Charakter, biegſam und reizbar wie der feine, Aufregung 
und Rechenſchaft jcheute, hatte Kardinal Albani das höchſte Kirchenamt 
übernommen. Ausſchließlich freundlichen Andenkens, al8 ein Zeitabs 
fchnitt, während deſſen freie Menſchlichkeit im Vatikan beftändig zu 


1) Für die Charafteriftif Clemens XI. bemugte idy neben den älteren Darftellungen 
des ſchlechthin Faiferlich gefinnten Buder, Leben und Thaten Siemens XI., Yranle 
furt 1720, und des päpftlich gefinnten, Raboulet, Histoire de Clement XI., Paris 
1752, vornehmlich) die Berichte der Kardinäle Tremoille, Ottoboni, Gualterio und die 
lebhaften Schilderungen des Abbe Polignac im franzöfiihen Staatsardyiv, forvie des 
kaiſerlichen Geſchäftsträgers Marquis de Prie und des Feldmarſchalls Daun im öfter 
reichiſchen Staatsarchiv. 
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1 
Öafte gewefen, würden bie beiden Jahrzehnte diefer Papftberrichaft fich 
dem Rückblicke der Nachwelt darbieten, wenn Clemens XI. nur als 
Oberhaupt der Kirche und nicht gleichzeitig als italientjcher Yandesfürft 
u walten gehabt, oder wenn Sorge und Pflicht der Bijchöfe von Rom 
ih nur auf den Slauben und Wandel der chriftlihen Gemeinde und 
nicht auf die Ueberreite päpftlicher Weltherrichaft erftredt. Mit den 
Händeln der Fürften und Völker wollte Albani, auch nachdem er auf 
päpftlichem Throne ſeßhaft geworden, feine Berührung pflegen. Aber 
ſolche Abgefchiedenheit war ſowol dem weltlichen Gebieter von Rom, 
wie dem firchlihen Oberhaupt des katholiſchen Abendlandes verwehrt. 
In die Ueberlieferungen eines Jahrtauſends war Papſt Clemens 
eingerüdt. Die römijche Prälatur, die ihn umſtand, alle kirchenpoli= 
tiihen und politifhen Beziehungen, welche der Vorgänger hinterlaffen, 
und ſämmtliche Fragen fachlicher und perjönlider Natur, Die jeder 
tommende neue Zag erwecte, waren mit folcher Ueberlieferung auf das 
engfte verflochten. Die Macht der Vergangenheit und das Bedürfniß 
der Gegenwart forverten gleich unwiderſtehlich ihr Recht. Clemens 
batte, denn andernfall8 wäre er ein Abtrünniger von der weltgejchicht- 
lichen Geſtalt des römiſchen Papates geworden, jede Scholle dee 
PBatrimoniums Petri, jeve Eremtion und jedes Privileg, über welches 
das römische Kirchenwejen in jümmtlichen Ländern der Erbe von alters» 
ber verfügte, jede Pfründe, welche irgenpwo püpftliher Vergebung 
unterlag, wie ben eigenen Augapfel zu hüten. Er hatte das unfehl- 
bare Anſehen des beiligen Vaters vor der geſammten Chriſtenheit, alle 
Kirchenflüche, welche vormalige Statthalter Chrifti wider fchismatijche 
Staatsgewalten ausgejandt, alle bisherigen Rechtsverwahrungen St. 
Beters wider die neuzeitliche Ordnung des internationalen Völferlebeng, 
dazu den katholiſchen Mächten gegenüber die weltliche wie geijtliche 
Schieds⸗ und Gerichtögewalt des apoftoliihen Stuhles zu vertreten. 
Er gehörte der Welt an, bie zu ben Füßen des Stattbalters Chrijti 
wogte. Weder zum Wechtögelehrten, noch zum Staatsmann gejchult, 
war Clemens ein Fremdling in diejer ihn umflutenden Welt. Den: 
noch batte er dieſelbe zu durchdringen und, fo weit als möglich, zu 
beberrichen. Der eigenen Erfahrungslofigfeit geftändig und perjön- 
licher Weichheit, die er als allzeit ihn umjchleihenden Feind zu fürchten 
batte, fundig, mußte ein Charakter feines Baues, pflichtbewußt und 
pflichtbevacht nad) Anlage wie nach Gewöhnung, fih unter der Laft . 
des anvertrauten Gutes zum jfrupelhaften Grübler entwideln. Weil 
ber Neuling auf päpftlihem Throne die firchenfürjtlihen Aufgaben, die 
9* 
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ihm oblagen, nicht als Fachmann bemeifterte, natürlicher Neigung ber 
Perjönlichfeit nach diefelben al® bejchwerende Bürte empfand, hatte 
Giovanni Albanı al8 Papſt, fo bevingten es Treue des Menfchen 
und Verantwortlichkeit des Prieſters, Kleinftes und Großes mit 
gleih peinlicher Strenge zu verfeben, auch das Geringfügige zur 
Gewiſſensſache zu jtempeln, jedes Titelchen überlieferten Gutes mit ges 
doppeltem Ernſte zu wahren. Daburch konnte es Tommen, daß ein 
Apoftolicus, den eine ſchon einundfünfzigjährige Lebensführung, gemüth- 
liche Vorliebe und urjprüngliche Berftandesrichtung zu vieljeitiger 
Duldſamkeit und zu grundjäglicher Friedfertigfeit zu beſtimmen fchienen, 
fih der Anfiht der Zeitgenojjen in gegentheiligem Nichte, al8 Eiferer, 
bingerafft von den Wahnbildern curialer Weltherrfchaft dargeſtellt. 
Nafcher Folge hatten ihn jchon Die eriten Jahre des Pontififates - in 
Zwijtigfeiten mit dem Zuriner Hofe, mit dem Herzog von Lothringen, 
mit der Republik Venedig, mit der portugiefifchen Krone, mit der Re» 
volutionspartei im Königreih Polen verwidelt. Die Irrungen bes 
trafen ausnahmelos Fragen des kirchlichen und jtaatlihen Mein und 
Dein, die Sonderftellung geiftliher Gerichtsbarkeit, das Beſitzrecht 
an geijtlichen Pfründen, den Zufammenftoß geiftlicher Appellationen und 
Indulte mit der gejeßgeberiihen und gejegauslegenden Hoheit der 
Staatsgewalt. Hier und dort war die Spannung bis zu der Höhe 
des firchenpolitiichen Bruches gediehen. Manches bigige und manches 
beftige Wort war dem heiligen Bater entfahren. Faſt allerwärts hatte 
bie päpftliche Politif eine Uebereilung, jei es ein ungejchidtes, jei es 
ein unzeitiges Ausbolen zu bereuen. Clemens XI, jagte man am 
franzöfiichen Hofe, befigt das Talent, fi, ohne daß die Kirche davon 
Nugen zieht, mit ſämmtlichen katholiſchen Fürften zu entzweien?). 

In ſchwere Kümmernifje hatte den Papft ver ſpaniſche Erbfolge, 
jtreit von eritmaligem Aufglimmen ab verjtridt. Einſtehend für das 
ganze facerpotale Gewicht des römiſchen Stuhles wollte Clemens in 
den politiihen Wirren des Zeitalter doch mit nichten als Parteimann 
ericheinen, ſondern in priefterlicher Erhabenheit über dem Hader ver 
weltlihen Mächte thronen. Auch diefer Vorſatz ward an dem ber- 
fömmlichen Aniehen des päpftlihen Stuhles als ichiedsrichterliches 





1) „J’avoue à V. Eminence que je ne comprend pas comment Sa Sain- 
tete remplie de lumieres autant au moins qu’aucun autre de ses Prede- 
cesseurs trouve le secret de se brouiller generalement avec tous les Princes 
catholiques sans aucune utilite pour l’eglise“. Torcy an Kardinal Gualterio, 
7. November 1707. Aff. etrang. 
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Tribunal und gleicherweile an ben landesfürſtlichen Obliegenheiten 
des römiihen Biſchofs zu Schanden. Indem Clemens das Tefta- 
ment des letten ſpaniſchen Habsburger anerfannt und gegen Die 
Ginfiedelung bourbonisher Herrihaft in dem päpftlichen Lehnskönig— 
thum Neapel nicht eingefchritten war, hatte er, ohne mit Feder oder 
Mund ein politiiches Belenntniß abzulegen, fich vor den Augen Europa’s 
auf die franzöfifche Seite gefchlagen, und indem der Papjt während ber 
Fahre 1701—1706, um die eigenen Unterthanen vor Erprefjung zu 
ihügen, die Verwerthung Firchenftaatlichen Bodens zur Bafis fran- 
zöfifch-militäriicher Operationen geduldet, war, im Widerjpruche mit ber 
von den päpftlichen Breven gelobten Neutralität, der Kriegführung Yud« 
wigs XIV. reichlicher Vorſchub geleiftet worden. 

Offenkundiger Begünftigung der einen Großmacht uneradıtet, war 
Clemens XI. in den Jahren bourboniſcher Vorberrichaft an Etſch und Bo 
boch keineswegs franzdfifch gefinnt. Wenn die Gejchäftsträger Frank⸗ 
reichs am römijchen Hofe, die den Papft ergründen jollten, den apojto- 
liſchen Vater das einemal den bourbonijhen Intereſſen gewonnen 
glaubten und ein nächſtesmal als bitterjten Gegner Frankreichs ver- 
büchtigten, fo war joldhes Schwanken des Urtbeild durchaus gerecht. 
fertigt. ALS Landesfürjt wollte Clemens, um in unangetafteter Fried» 
fertigfeit verharren zu können, bourbonifcher Uebermacht nicht zu» 
wider jein. Als Kirchenhaupt befand fich der Papft, der ehemals Ver⸗ 
faffer des Urtheils gewejen, in dem Alerander VIII. Form und Gehalt 
des Gallikanismus verbanımte, in ausgeiprochenem Gegenſatz zu der 
franzöfifcden Staatsgewalt. Den Kern des päpftlichen Meinens traf 
ficherlich Kardinal del Giudice, wenn diejer Prälat al8 Grundgevanten 
aller pontifitalen Erwägungen des beiligen Waters die Bejorgnig an- 
meldete, daß gleichzeitig mit der Ausbreitung bourbonijcher Herrichaft 
über die fpanifche Monarchie die älteren Strebungen ber franzöfiichen 
Kichenpolitit ihre Wanderung durch das katholiſche Europa vollführen 
und die gefammte Chriftenbeit aus der Gewöhnung unbedingter Papft- 
obedienz aufrütteln möchten I). ‘Die Grundſätze gallifanifcher Kirchen 


ı) „Tout ce quil fait ne vient que du principe general qui arme contre 
nous toute la terre; comme les Anglais, dit-il, (Cardinal del Iudice) craignent 
union des deux couronnes & cause de leur religion et de leur liberte, les 
Hollandais pour leur barriere et pour leur commerce et que les Allemands 
ont toujours peur de se voir subjuges, ainsi le Pape avec toute la Cour 
Romaine s’imagine que les Frangais faisant passer leurs maximes en Espagne 
desabuseront presque toute la Chretiente de cette soumission aveugle qui 
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freiheit, vor zwei Jahrzehnten die Duelle bitterfter Verfehdung zwifchen 
Nom und PVerjailles, gegenwärtig von den franzöfiihen Hoftheologen 
nur noch in abgeihwächter Faſſung vorgetragen, doch von den Spiten 
des franzöfiichen Episfopates keineswegs aufgegeben, ängjteten Cle- 
mens XI. Daß in der perjönlichen Umgebung des „devoten“ Könige 
ein unverfälfcht papjtpienerijcher Jeſuitismus bereit8 die Oberhand ge- 
wann, beihwichtigte jolchen Argwohn nicht. Thatſache blieb die nach» 
baltige Unterftellung des franzöfiichen Kirchenwejens unter die Mund⸗ 
ihaft des Staates. Thatſache blieb ebenfalls, daß die franzöfifche 
Kirche den Charakter nationaler Selbftändigfeit noch immer wahrte. 
Der ganze Haufe deuticher Proteftanten, gewann Abbe Polignac aus 
den Reden einzelner, dem Papfte vertrauter Eurialiften den Eindrud, 
dünkt diefem Hofe weniger gefährlich al8 Frankreichs Clerus!). Ein 
anderesmal entfuhr Clemens ſelbſt der Ausſpruch, wie jene Leiben, 
welche Frankreichs Gegner, der Kaifer, über den Kirchenftaat verhängen 
möge, nur vorübergebendes Ungemach: empfindlicher als dieſes fei, daß 
Frankreichs Kirche den Papft zu der Geltung eines bloßen Curaten er- 
niedrigen wolle 2). Auf das emfigjte war, während der erften Sabre 
des GErbfolgefrieges, des Papftes geiftlihe Wachſamkeit darum bebacht 
gewejen, Tirchenrechtlichen Webergriffen der bourbonijhen Kronen zu 
jteuern. Daß die franzöſiſche Kirchenverjammlung des Jahres 1705 
jih unterfangen über Inhalt und Annahme der Bulle „vineam 
domini‘ erft zu beratben, darauf die Gültigkeit verjelben, wie aus 
ipnodaler Gutheißung folgernd, zu befräftigen, hatte der Apoftolicus 
als Antaftung päpitliher Kirchengewalt empfunden und als Anzweife- 
lung päpitlicher Xebrautorität bitter gerügt, den Schlüjfen des 
franzöfiichen Nationalconzil® die Beſtätigung vorenthalten?) Zu 
der Auslöfchung des janjeniftiich befledten Kloſters Port Royal des 
Champs, einem anjcheinend jo rechtgläubig papitgefälligen Werke, batte 


— — —— 





fait toute la force du S. Siege au lieu que l'ancien équilibre la peut main- 
tenir, d’oü il est aise de conclure que Sa Saintete par peur politique sou- 
baite notre abaissement“. Bolignac aus Rom, 8. Februar 1707. Aff. Etrang. 

1) „Tel est le genie de cette Cour qui regarde le clerge de France 
comme un ennemi plus dangereux que tous les Protestants d’Allemagne“. 
PBolignac, 30. April 1707. Aff. etrang. 

2) „Et que ce que le touchait vivement était que le clerg& de France 
voulait le reduire comme un simple curé“. Zremoille aus Rom, 17. Mai 1707. 
Afl. etrang. 

>) Polignac aus Rom, 30. April 1707. Aff. etrang. Vergl. oben Bud XI, 
Cap. 2, ©. 54. 
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Ludwig XIV. die Beipflichtung des apoftolifchen Stuhles wiederholt 
ummorben, jedoch bi8 zum Sommer 1707 noch nicht gewinnen können. 
Weil bei derartiger Handlung königliche Eigenmacht in Kirchlichem im 
Spiele war, verzögerte Clemens die anderenfalls ihm jelbft erwünſchte 
Entſcheidung ). Scarfen Tadels ftand der Kirchenfürft jener auf- 
bejjernden, ſämmtliche Hülfsmittel des bourboniichen Spaniens zu⸗ 
jammenraffenden Berwaltungsarbeit der Amelot, Orry und der Prin⸗ 
zeffin Orfini gegenüber, da das in Sicht gebrachte Webergemwicht des 
föniglichen Verwaltungsftantes die Vorherrichaft des kirchlichen Weſens 
zu beengen drohte. Umfonft warb Ludwig für feinen Enfel zu 
Madrid um die päpitliche Genehmigung zu einer finanziellen Spende, 
mittel8 deren der reiche ſpaniſche Clerus einen Antheil der Kriegs- 
nothdurft bejtreiten jollte.e Den Erzbiſchof von Xoledo, der troß- 
dem die Beiſteuer ausjchrieb, züchtigten geiftliche Cenjuren 2). Gleich: 
fall8 gegen die Immunität des kirchlichen Vermögensftandes im König⸗ 
reich Neapel, für die im Hader mit römijcher Pfründenbejegung neapo» 
Iitanifcher Clerus und neapolitanijche Staatsgewalt in vereinigter 
Rüſtung einzuftehen pflegten, wandte Clemens XI. die angreifende 
Waffe?). Indem der Papſt auf geiltlichem Xebensgebiete Rechtsher⸗ 
Iommen und Rechtsanſpruch des römiſchen Stuhles fo eiferjüchtig 
deckte, rächte er fich für politifche Bedrückung, vie er als weltlicher 
Yandesfürjt durch die Franzojen erlitt, und indem er dem franzöſiſchen 
Antrag auf Bildung einer antitatjerlichsitalieniichen Fürſtenliga wieder: 
bolt, zum legtenmal im Jahre 1705, ven Beitritt verjagte, glaubte 
er urjprünglichem Vorſatz vollauf zu entjprechen, die eigene Neutralität 
unverbrüchlich zu wahren. 

Anderer Anfiht war man jedoch am faiferlichen Hofe jchon jeit 
bem Tode Karls II. gewejen. Zu Wien empfand man die Anerkennung 
Philipps, die Entjendung der goldenen Roſe an den bourboniichen 
König von Spanien, den Verkehr mit der bourbonifchen Statthalter: 
haft zu Neapel, das Pochen und Prahlen der franzöfifchen Kardinäle in 
der Nähe des BPapftes, vor allem die Preisgabe Firchenftaatlicher 
Landichaften an franzöfifhe Garnijonen als unmittelbare Schädigung. 
Sogar das jchwerfällige und gebrechliche Alter des jejuitifchefatholiichen 


1) Königliches Reſcript an Kardinal Tremoille, 25. Zuli 1707. Tremoille aus 
Rom, 5. Auguft 1707. Aff. etrang. 

2) Polignac, 20. Auguft und 7. Oftober 1707. Ebend. 

s, Kardinal Zremoille, 23. Januar 1707, 26. April 1707, 24. Mai 1707. 
Ebend. 
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Leopold I. hatte fich zu Vorwürfen wider den heiligen Vater aufgerafft. 
Sn Geftalt eines diplomatiſchen Kriegsgeplänfels zwiichen Wien und 
Nom Hatte der reizbarere Nachfolger auf öfterreichtiihem Throne Die 
väterlibe Erbichaft, die Beziehungen zum päpftliden Stuhle über- 
nommen und demgemäß jein Verhalten von Anbeginn eingerichtet, 
die päpftlihe Begrüßung zur kaiſerlichen Würde bei feinem Amtsan- 
tritte nicht eingeholt, ohne den Indult des Kirchenfürjten nachzu⸗ 
juchen das altertbümliche Recht der erften Bitte ausgeübt, Darauf ben 
fatjerlichen Gejandten, dem bei mehrfachen Beleidigungen von fran- 
zöfifcher Seite Tein genugthuendes Einfchreiten des Papftes zu Theil 
geworben, im Sommer 1705 vom römifchen Hofe abberufen und den 
zu Wien anjälfigen päpftlichen Nuntius ausgemwiejen. 

Die römiſche Curie mochte aufmerfen. In dem neuen deutſchen 
Kaiſer war ein Herrſcher auf den Plan getreten, der, gerabe jo wie 
ber zeitgenölfiiche Monarch auf franzöfiichem Throne in jüngeren Jahren, 
zwiſchen geijtlicher Pflicht und ftaatlichem Nechte mit Binreichender 
Schärfe unterfchied, der fih mit dem Vorhaben trug, die geſchwundene 
Herrlichleit des faijerlichen Namens noch einmal zu erfriichen, der in 
jolhe Vorſtellung eingelebt, fih auch ver firchenpolitiihen Hoheit 
fatjerliher Vorfahren zu erinnern wußte. Jene politifche Abhängigkeit 
von Frankreich, in welche Clemens XI. geratben, hätte zu peinlicher 
Vorſicht mahnen follen. Denn dadurch gewann jeder kaiſerliche Autorität 
verlegende Aft den Charakter gefliffentlicher Feindſeligkeit. 

Die Weltklugbeit des römiſchen Kirchenfüriten warb auch in diejem 
alle durch das Bewußtſein priefterlicher Verantwortlichkeit und Die 
Erinnerungen pontififaler Allmacht verbunfelt. Noms Anſpruch an 
Das deutiche Reich dauerte der Theorie nach in dem Umfange einer Ver⸗ 
gangenbeit fort, in der die Krone des deutichen Reiches Gabe von 
Papftes Gnaden gewejen. Dem veutfchen Herricher, ver jich kaiſerlich 
in die Bruſt geworfen, wurden die üblichen Fürbitten in den römifchen 
Kichen entzogen. Ein päpſtliches Breve zernichtete eine Urkunde 
Joſefs I., welche dem Recht der erjten Bitte Genüge geleiitet. Eine 
römische Bulle befreite die fchlefiiche Geiftlichkeit von der durch 
des Kaiſers Geſetzgebung ihr aufgebürdeten Acciſepflicht ). Im 
Herbfte 1706 kam zwiſchen faiferlichen Nechtsgelehrten und römischer 
Curie der Feberftreit in Aufnahme. Eben damals Hatte mit der 
Schlaht vor Turin fih das Kriegsglüd gewandt, die franzöfiich-ita- 


1) Bartholdi aus Wien, Mai 1706. Preuß. Staatsarchiv. 
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lieniſche Machtitellung war jählings in Trümmer gebrochen, Taiferliche 
Truppen und Gontributionsforderungen batten bie bisherigen Befehle 
des bourboniſchen Kriegsherrn abgelöft. Wie die Billigfeit es bedinge, 
verlangte man jett vom Wiener Hofe aus, daß der römiiche Stuhl 
den Deutſchen gleiche Nachficht und die gleihen Vortheile wie vordem 
Habsburgs Gegnern aönne, fih den Winterquartieren, welche öſter⸗ 
reichiiche Truppen als Nachfolger der Franzoſen im Bolognefiichen und 
Ferrarefiſchen erwählt, unterwerfe, die Kriegsbeiteuerung, zu ber die 
mittelitalienifchen Würftlichleiten berangezogen wurden, ftillfchweigend 
gut heiße. Das war jedoch feineswegs die Auffaffung des apoſtoliſchen 
Baterd und durfte nad) den Grundſätzen des päpitlicden Roms es 
nimmermehr fein. Wenn man die Sranzojen, jei es auf firchenjtaat- 
lichem ©ebiete, fei es in Parma-Piacenza, al8 Herren ertragen, war 
man einer Gemwaltthat gewichen, die nichts anderes zu fein behauptete, 
al8 zeitweilige Vergewaltigung. Zwiſchen dem beutjchen Kaiſerthum 
aber und St. Peters Herricherthum, ven beiden doppelgängerifchen und 
nebenbubleriichen Trägern mittelalterlicher Univerjalgewalt, fonnte, was 
heute als kriegeriſche Nothdurft begonnen Hatte, morgen zur deutjchen 
Dauerforderung umjchlagen. Um geiftliche Inobedienzen des Haufes Habe- 
burg, wie fie für Frankreich in Rechnung famen, jorgte Papſt Clemens 
nicht, aber als italienischer Landesfürſt war der Dejterreicher ihm un⸗ 
willlommen und gefährlich. Bereits war von Joſef I. die alte Streit- 
frage, ob die farnejejchen Fürſtenthümer Vaſallitätslande des päpjtlichen 
Stuhles oder kaiferliche Lehen feien, in leßterer Deutung beantwortet wor» 
den. Wenn jolche Wiedergeburt vermorjchten Imperatorenrechts in An⸗ 
regung fam und Folge gewann, jo drohte mannigfaches, was feit Jahrhun⸗ 
derten al8 Eigentbum St. Peters gegolten, noch einmal zwiejpältiger Befig- 
ſtand zu werben. Unverweilt gab ein päpftliches Ausjchreiben dem Grolle 
Roms geharniſchten Ausprud. Die Einlagerung der Kaifjerlichen in bie 
kirchenſtaatlichen Legationen, die Lieferungen, welche den bejetten Land⸗ 
ihaften abgepfändet worden, die Abmachung, kraft deren der parmen⸗ 
fiihe Hof ſich mitteld Zahlung einer Pauſchſumme zu löſen hatte, vers 
fielen päpftlicher Rüge ?). 

An ven zürnenden Apoftolicus drängte die franzöfiiche Diplomatie 
beran, begierig die keimende Zwietracht zwiichen Papſtthum und Kaijers 
thum fofort zu Lichterlober Flamme zu jbüren. Zu anderen Zeiten, 


2) Clemens XI. an Prinz Eugen, 19. December 1706; an Kailer Joſef, 4. Januar 
und 22. Sanuar 1707. Clementis epistolae et brevia selectiora. 
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mahnte Ludwig XIV., wußten römifche Kirchenfürjten den Bedrückern 
ihrer Unterthanen mit dem weltlichen Schwerte zu. begegnen. Mit 
Sendſchreiben Heeresmacht befämpfen, fruchtet nicht. In Fällen wie 
biefer angewandt, ermangelt die geiltlihe Waffe der Kraft und ber 
Schneide). Trotz päpftlider Abmahnung verharrten die Kaiferlichen 
in ihren Standquartieren. Lieferungen und Kriegäbefteuerung wurden 
beigetrieben.. Als Schirmherr italieniicher Freiheit wider kaiſerlich 
beutfche Tyrannei, fpornte eine zweite und dritte Zuſchrift aus Ver⸗ 
ſailles, möge fich der heilige Vater ermannen, ober faijerlicher Knech⸗ 
tung finte alles anbeim ?). 

Des Papjtes Erregung war jo tiefgehend, wie ber franzöſiſche 
Herrſcher wünfchen mochte. Der Kummer über vermeintliche Unbill, 
welche Die Deutjchen ihm zugefügt, wuchs mit jevem Tage. Dennod, 
glaubten die bourbontjchen Gejchäftsträger am römijchen Hofe zu er- 
fennen, werde im gewichtigen Augenblick die Furcht dem Zorne obfiegen. 
Einziges Mittel um des Papſtes Standhaftigleit zu ftärfen, verjicherte 
Kardinal Ottoboni jchon damals, jei die Entjendung einer neuen fran= 
zöjiichen Armee nah Italien. Im Auftrage Clemens’ XI. unter» 
handelte Abbe Riviera zu Anfang Februar mit Prinz Eugen über 
Räumung des firchenjtaatlichen Gebietes. Ein Vertrag ward gejchloffen, 
nach deffen Ausjage die Legationen den Abzug der Fatjerlichen Truppen 
mittel8 geregelter Yeiltung vergüten würden. Der Papft billigte den 
Vergleich, fündigte unter Gegenwirkung der franzöfiich gejinnten Kar- 
dinäle denjelben noch einmal und genehmigte, al8 Eugen eine weitere 
Ausbreitung kaiſerlicher Kriegsvölfer androhte, die Abkunft zum 
zweitenmale. 

In den Wechjel gereizter und verzagter Stimmung fiel mit ben 
eriten Tagen April eine Meldung aus dem kaiſerlichen Hauptquartier, 
die das bevorſtehende habsburgiſche Unternehmen gegen Neapel zur 
Anzeige brachte. Bon franzöjiiher Seite forderte man unbebingte 
Berweigerung des Durchmariches, jogar auf die Gefahr des Bruches 
mit dem Kaiſer bin. Die Nüdkehr einer franzöjiichen Armee nad 
Italien, fügte man freilich Hinzu, zu welcher die Voranjtalten jchon ger 
troffen gewejen, jet in gegenwärtiger Lage, wo auf jpaniicher Wahl: 
ftatt Beſtand oder Nichtbeftand des bourbonifchen Königthums fich ent- 


— ——— — — 


1) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 14. Februar 1707. Aff. étrang. 
2) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 7. März 1707. Ludwig XIV. an 
Kardinal Ottoboni, 24. April 1707. Ebend. 
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ſcheiden müſſe, unausführbar geworden !). Ohne über das Wie der 
Begegnung Auskunft ertheilen zu können, fuhren die Franzoſen am 
sömiichen Hofe fort, von der Nothwendigfeit eines friegsherrlichen Wider- 
ftandes zum Papfte zu reden. Die Ausficht auf Erfolg, geſtanden fie 
unterdeſſen fich jelbft, jei durch das Ausbleiben franzöfiiher Hülfe ab- 
geichnitten. Don der Papftgewalt unbehindert warb Kardinal Orimani, 
ein ftolzer und leivenfchaftlicher Benetianer, die Banditen des Kirchen- 
ftaates auf einen Haufen, beftimmt, wie biefer Parteigänger des Hauſes 
Dejterreich öffentlich rühmte, um als Bortruppen der fatjerlichen 
Armee die neapolitaniiche Revolution zu erwecken?). Nom und den 
heiligen Vater hielt der ftreitbare Prälat unter dem Echreden „jeiner 
Rotten. Sp meit, eiferte Abbe Polignac, iſt die Entartung der 
Römer vorgefchritten, daß ein Grimani ihnen das „pronos ad servi- 
tutem“ zuheiſchen darf. 

Die kaiſerlichen Truppenkörper im Modenenſiſchen verdichteten ſich, 
und Clemens wehllagte, aber rüſtete nicht. Nur das unverzügliche 
und ſtattliche Aufrücken königlicher Truppen vermöge Neapel zu retten, 
verſicherten übereinſtimmend ſämmtliche franzöſiſche Berichterſtatter 
aus Nom. in wiederholtes „ih will nicht” ihres Königs ber 
käftigte die eritmalige Ablehnung. Den Papſt als Yandesfürjten in 
Krieg mit dem Kaiſer zu verwideln, wäre ein lohnender Schachzug 
franzöfifcher Tiplomatie gewefen, für Erhaltung des Königreichs Neapel 
jedoch eine eigene Anftrengung einzujegen, lag feit dem Herbſte des 
vorigen Jahres nicht mehr in dem Vorhaben Ludwigs XIV. Waren 
die Friedensangebote de8 Sommers 1706 von der Anficht ausgegangen, 
daß das Haus Dejterreich mit der Hingabe der jpanifchen Krone ab» 
zufinden fet, dem bourbonijchen Stamm bingegen die Gejammtheit der 
ſpaniſch⸗italieniſchen Ländermaſſe eignen folle, jo hatte auch nach dieſer 
Seite Hin die Schladht vor Zurin eine Aenderung der Pläne und Ziele 
bedingt. Dadurch, daß das Herzogthum Mailand an Defterreich ver- 
loren gegangen, waren bie füditalienifchen Königreiche verhältnigmäßig 
wertblos für Frankreich geworden. Schon um Jahresanfang befanden 
fih der Herzog von Lothringen einerjeitS und die römiſche Curie 
andererfeit8 im Beſitze von Föniglichen Vollmachten, auf Grund deren 
jie al8 Beauftragte Ludwigs verjuchen jollten, mittelſt Ausbie- 
tung von ſpaniſch⸗ italieniſchem Lande dem Wiener Hofe einen Son⸗ 


1) Torcy an Kardinal Ottoboni, 11. April 1707. Aff. etrang. 
2) Kardinal Ottoboni, 19. April. Abbe Polignac, 4. und 19. Aprit 1707. 
Ebend. 
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berfrieden mit dem Haufe Bourbon zu entloden!). Ein ſchweres Uns 
heil, das in den legten Tagen April die Truppenmacht der Verbün⸗ 
beten auf ber pyrenäiſchen Halbinjel übereilt, verjpracdh den umge- 
wandelten Entwürfen franzöfifcher Unterhandlung zu Hülfe zu fommen. 
In jene Aufreizungen, welche ven kaiſerlichen Durchmarſch nach Neapel 
gewaffneter Fauft zu hindern befahlen, mijchte fi darım im Früh⸗ 
jommer 1707 eine erneuerte Ermädtigung König Ludwigs auf an- 
gegebene Bedingungen bin die Frievenitiftung zu verjucden?). Der 
franzöfifche Kardinal Tremoille hielt gerathſam, die ihm anvertraute 
Weiſung zu unterdrüden; denn unabjehbar jet, zu welcher Barteilichkeit 
die Angjt vor den Deutſchen Papſt Clemens bewegen fönne?). Indeſſen 
ber KKchenfürſt wußte bereit8, was zu willen noth war. Auch wenn 
er marfchfertige Streitkräfte wider den Kaiſer gemuftert, hatte Er- 
gründung der franzöfifchen Politik, die Erfenntniß, daß man in Ver: 
jaille8 nicht zögern werde, fich über St. Peterd Stuhl hinweg mit dem 
Wiener Hofe zu vertragen, als unfehlbarer Dämpfer zu wirken. 

Unter den Zurüftungen der Katjerlichen zum Zuge nach Neapel 
batte der Apoftolicus einen älteren Vorſchlag Roms noch einmal belebt, ven 
Antrag auf Uebernahme der beiden ſüditalieniſchen Königreiche in päpft- 
lihen Verwahrſam, bis der allgemeine Friede die Befitfrage Hären 
werdet). Die kaiſerlichen Minifter würdigten dieſes Anfinnen feiner 
Erörterung, und „ebenfo unbrauchbar wie den Spaniern mißfällig“ 
lautete der königlich franzöfiihe Beſcheid. Noch glaubte man an ber 
Curie über Zulafjung oder Verweigerung des Durchlaſſes verhandeln 
zu Können, als am 15. Mai die Kunde anfprengte, daß die Deutjchen 
bie Grenze des Kirchenſtaates überjchritten Hätten und auf Bologna 
rüdtend). Es folgte die Botichaft, daß Kardinallegat Grimaldi, päpft- 
liher Statthalter zu Bologna, die Eindringlinge friedfertigen Will- 
fommens empfangen und fänmtlichen Wünfchen nah Quartier und Ber: 
pflegung gerecht geworden. Zwar verjammelte fich nun am 18. Mat 
die Congregation der Kardinäle, um der Form nach wegen Taijerlicher 
Gebietsverletzung und päpftlicher Abwehr Rath zu pflegen, doch in- 


1) Das Nähere über Bedingungen und Berlauf unten Buch XIV, im zweiten 
Eapitel. 

2) Memoire vom 26. Mai 1707. Aff. etrang. 

8) Kardinal Tremoille an Ludwig AIV., 21. Juni 1707. Ebend. 

4) Heinfius an Rechteren, 24. Juni 1707. Heinſiusarchiv. Ludwig XIV. an 
Kardinal Tremoille, 6. Juni 1707. Aff. etrang. 

6) Der Feldzug gegen Neapel: Abhandlung von Heller in der öfterreichiich-milie 
tärifchen Zeitichrift. 1840. 
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zwifchen zogen die Deutichen über Imola, Faenza, Forli gegen Rimini 
heran. Bevor ein Entfchluß der Curie zu Stande gefommen, erſchien 
General Wetzel als Taijerliher Kriegsbevollmächtigter vor Clemens XI. 
Dee BPapftes Nöthe find fo groß, berichtete Karbinal Tremoille am 
31. Mai, daß die Deutichen jedes erzwingen fünnen. Wirklich be- 
willigte in den beiden, am 29. und 30. Mai dem faiferlichen Unter⸗ 
händler gegebenen Audienzen, während die Truppen ihren Marſch auf 
Sinigaglia fortjegten, der päpftliche Landesfürft, was abzufchlagen ihm 
unmöglich geworden. Wegel verwarf eine Marſchroute als unzwedmäßig, 
die Rom in weiten Bogen umgehend, die Dejterreicher über Ascoli 
in die öftlichen Abruzzen führen ſollte. Der General beharrte darauf, 
dab der Vorſtoß ſich fürzefter Linie auf die Terra di Yavoro und 
die Hauptitadt Neapel richten müffe Zu biefem Zwecke würde der 
Tiber auf der milviichen Brüde, alfo vor den Thoren Roms zu über» 
ichreiten jein. Der Papſt erbat den entfernteren Ponte Telice, in der 
Nähe Borghetto’s, von wo der Marich, ohne das Weichbild Roms zu 
berühren, jofort auf Zivoli zu lenken wäre). Schließlich vereinigte 
man fich, daß der Uebergang bei Monte Rotondo, ungefähr 17 Kilo- 
meter oberwärts der heiligen Stadt zu bewirken, Nom jedoch mit kaiſer⸗ 
liher Einquartierung zu verichonen jet. In Heinen Zagemärfchen voll- 
zogen die Deutſchen darauf die Durchſchreitung des Kirchenjtaates. 
Am 18., 19. und 20. Juni lagerten fie an den Abhängen des Sabiner- 
gebirges bei Zivoli, von fchauluftigem römiichem Volke umringt, ange- 
ftaunt und wolverpflegt. Gleichzeitig thaten die Fatferlichen Heerführer 
fi mit ihren Leibwachen in der Papftitabt gütlih. Graf Martinig, 
zum interimiftifchen babsburgijchen Statthalter für Neapel auserlefen, 
hielt dem Papite noch einmal alle Beſchwerden feines faiferlichen Ge- 
bieters vor. Kardinal Grimant prunfte als Beherrſcher der Lage; bie 
Sejandten der bourboniichen Kronen jo wie die Prälaten franzöfiicher 
Bartei büllten fich in Verborgenheit. 

Im jüditalienifhen Königreich war zum Beſtehen des Taijerlichen 
Angriffes fo gut wie gar nichts vorbereitet 2). Die regulären |panijchen 
Beſatzungstruppen im Lande bezifferten fih auf faum 2000 Dann. 
Was der PVicelönig in jüngjten Wochen hinzugeworben, waren Räuber, 
Sträflinge und anderes verdorbenes Geſindel, ein beträchtlicher Theil 
deifelben fchon vorweg im feinplichen Solde befindlich und des An⸗ 


1) Tremoille, 31. Mai 1707. Aff. etrang. 
2) Berichte Tremoille's, Polignacs, Ottoboni's aus Rom, Zuni 1707. Ebend. 
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ſchluſſes an Grimani's Rotten gewärtig. Die hauptjtädtiichen Volks⸗ 
maſſen, durch die theueren Brotpreife, wie fie die Zwangsausfuhr des 
Getreides verfchuldete, längſt erbittert umd durch die kürzlich erfolgte 
Verhängung des Standrechtes bis zur Wuth erhigt, erwarteten bie 
Revolution voll Ungebuld. Draußen wappneten öſterreichiſch und 
ſpaniſch gefinnter Adel wider einander, der eritere jedoch in Rührigkeit 
und Stärke überlegen. Gegen den Statthalter complottirten die eigenen 
Neffen als Miethlinge des Haufes Habsburg. Daß das Königreich 
tampflos erliegen werde, hatten Ludwigs XIV. römiihe Geicäfts- 
träger jeit Monaten angezeigt. Den bourboniihen Vicekönig, Marques 
Billena, Herzog von Escalona, ſchilderte der franzöfiiche Auditor an der 
päpftlihen Rota als einen Beamten, ver, jo lange bie Dinge ohne 
fein Zuthun gingen, ein Meifter vom Fache jei, als einen Piloten, ver 
bei vollem Winde trefflich zu jegeln verftehe, der indeſſen, fobald ein 
Gegendrud aufjteige, nicht ein nicht aus mehr wife. „Der Statt- 
halter, jagt man, ift von allem, was im Werke war, unterrichtet ges 
weſen, hat über bie eigene Kriegsbereitichaft großartige Vorftellungen 
ausgeftreut und von feinem Rathe Nugen gezogen. So wird an ihm 
fih das Schickſal des verlebten Könige von England, Jakob Stuarts, 
erfüllen, und das Land, das Villena's Obhut bejohlen, mag ohne ben 
Säbel gezogen zu haben, den Gebieter wechſeln. Auch auf das Häuf- 
lein der Gutgefinnten ift nicht zu rechnen. Vorausſichtlich wird daſſelbe 
für die Sache des rechtmäßigen Landesherrn ein gleiches Maß von 
Eifer, wie die Mehrzahl der Chriften für ihr ewiges Seelenheil auf⸗ 
wenden, das heißt den Finger nicht rühren. Demnach bleiben als 
Handelnde nur die Verräther übrig“ ?). 

An dem Tage, an welchem Abbe Polignac folder Betrachtung 
nachhing, hatte das Schickſal der Hauptftabt und mit dem Falle Neapels 
das Verhängniß des Königreiches fich bereits erfüllt. Als Vorzügler 
der Kaiſerlichen waren bie Söldlinge Grimani's in das Neapoli« 
tanijche eingebrochen, um einen ergiebigen Raub» und Plünderungsfrieg 
gegen die Schlöffer bourbonijch verrufener Barone zu eröffnen. Am 
26, Sumi Hatte Daun bei Geprano die Grenze überfchritten. Als er 
San Germano Mufterung hielt, jangen ihm vom Klofter Monte 
herab die Mönde das Tedeum. Die Truppen des Vicelönigs 
zerftrent im Lande. Das befeftigte Capua gebot den Kaiſerlichen 
erjimaligen Aufenthalt. Jedoch ein beherzter, faft tolifühner 


+) Pofiguoc aus Rom, 9. Juli 1707. AM. Etrang. 
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Sturmangriff der Deutſchen übermannte am 4. Juli die Wälle, die 
Billena, damit die Hauptitabt ruhig bleibe, von Bejagung entblößt. 
Um freilich die neapolitaniihen Mafjen im Zaume zu halten und ele- 
mentare Kräfte des Aufruhrs zu dämpfen, war die Kriegsmannjchaft, 
über welche der Regent verfügte, weder zahlreich noch zuverläjfig genug. 
Bor der hauptjtäbtiichen Empörung, Adel, Elerus, ftäptiihe Behörden 
und Bürgerjchaft insgemein aufiwiegleriich erregt, ver Pöbel aber die 
treibende Macht, ward der Statthalter nach Gaita flüchtig. Im Namen 
des habsburgiſchen Königs von Spanien beſchwor am Abend des 6. Juli 
Graf Martinig zu Averſa die alten Freiheiten der Hauptſtadt und die 
Berfajjung des Königreiches. Cine Anzahl neuer Berbürgungen kam 
binzu. Dieſelben bewilligten die freie Handelsfahrt an alle Einge: 
borenen, militäriſche Bedeckung Neapels zu Lande und zur See, ben 
Antheil neapolitaniicher Nationalität an ſämmtlichen Staatsämtern 
und den Ausichluß der Fremdländer von dem Genufje neapolitanijcher 
Kirchenpfründen. Dem Führer der hauptſtädtiſchen Umjturzpartet, 
Doctor Don Luca Peto, ward die Ehrenitellung des facrojancten 
Vollstribunen zuerkannt), Auf jolde Bedingungen bin lieferte bie 
Gemeindevertretung Neapels Hauptitadt und Königreich an die Herrichaft 
Karls III. aus. Nächten Tages wurden die Katjerliden im Triumphe 
von Averja eingeholt. Eine Bevölkerung ummogte fie, die zu Zaujenden 
nicht wußte, warum fie Philipp V. gefluht, wo ihr neuer Landesherr 
weile, ob. es der Kaiſer oder ein bejonderer König von Spanien fei. 
Untundig deijen, was nun werden möge, doch entzüdt von einer Revo⸗ 
Iutton im Sonntagsgewande, die al8 lärmender Aufzug begonnen und 
mit Tücherſchwenken und Blumenwerfen fich vollendete, jauchzten die 
wandelbaren und entzündlihen Maſſen den jhmuden Kaiſerlichen und 
der Erwartung zukünftiger Herrlichkeit um jo jtürmifcher zu. Oeſter⸗ 
reichiiche Geldſpenden, Militärmuſik und offizielle Teitgelage halfen 
nach, um bei Alten und Jungen die gute Laune anzufeuern und bie 
Beier der neapolitaniichen Befreiung zum bauptftädtiichen Freudetaumel 
zu fteigern. Weder mit Proviant noch mit Munition verjehen, mußten 
die Befehlshaber der drei neapolitanischen Forts jich nach kurzem 
MWiderftande ergeben. Das Volt von Neapel, jchilderte im Rückblick 
auf dieſe Vorgänge Abbe Polignac aus Rom, bat jeine ganze Bös—⸗ 
artigfeit zur Schau gebracht; der Adel bat ein Meiſterſtück in Falfch- 
beit geliefert und der Vicekönig fich jo betragen, daß man höchſtens 


1) Zamberty IV, 565. 
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noch fragen darf, ob Tummheit oder ob Verrätheret fein Thun und 
Lajjen beftimmt. Der Berichterftatter glaubte fich für erftere Auf- 
fafjung entſcheiden zu ſollen. Niederträchtig, fügte der Franzoſe hinzu, 
find Kundgebungen der Freude, mit welcher eine Mehrzahl der Römer 
bie Nachricht vom Falle Neapels begrüßt 1). 

Noch trogten, nachdem die Hauptftadt und die vom Marſche der 
Deutſchen durchſchrittene Terra di Lavoro, jo wie das anftoßende 
campanijche Nieberland verloren, einige anjehnlichite Großen, welche den 
militäriihen Anhang des geftürzten Negimentes gebildet Hatten, mit 
bewaffnetem Gefolge auf ihren befeitigten Burgen, während die amt- 
lichen Gehülfen des geflüchteten Statthalters, Prinz Eaftiglione und ber 
Herzog von Atri, die veriprengten vicelöniglichen Truppen jammelten, im 
Gebirge Stärke zu gewinnen und von Often ber die Wiebereroberung des 
Königreiches zu vollführen bofften. Gegen die bourboniſch gefinnten 
Bannerherren warb der Bartifanenfrieg eröffnet: eine willfommene 
Gelegenheit für die öfterreichiiche Adelspartei, fi) aus den verwirkten 
Beſitzthümern ihrer belagerten und ausgetriebenen Widerſacher zu be- 
reihern. Prinz Caftiglione ward, ehe er feine Vereinigung mit dem 
Gros der bourbonifchen Mannſchaft bewerkitelligt, in der Umgegend 
von Sulerno überfallen und gefangen genommen. Hingegen gelang es 
erjt nach längerer Gegenwehr den Herzog von Atri, der fich mit 
mehreren Zaufenden auf das nördliche Pescara am abriatiichen Meere 
zurüdgezogen, zur Entwaffnung zu zwingen. Ueber den Fall Bes- 
cara’8 hinaus behauptete Villena das unzugängliche Gaeta. Durch 
berzbafte Vertheidigung diejes legten bourboniichen Poftens juchte der 
Statthalter den Makel zu tilgen, mit welchem die kopfloſe Preis- 
gebung des Ganzen ihn behaftet. Die Kaiferlichen mußten zu regel= 
rechter Belagerung einer Feſtung übergehen, die auf felfigem Cap ſich in 
die Fluten jtredt. Sie berannten eine Trutzburg, die nach drei Seiten vom 
Meere ummogt, jchon manches Feindes Anlauf jcheitern gemacht. Von 
feiner Flotte unterjtügt, vüdten die Belagerer nur langjam voran. 
Gaeta wäre, der Cinwurzelung des babsburgiichen Negimentes im 
Königreiche zu ſchwerem Nachtbeil, zu halten geiwejen, wenn die von 
Villena, jei e8 aus Spanien, jei es aus Frankreich erbetene Zufuhr 
von Truppen, Munition und Lebensmitteln rechtzeitig eingetroffen. 
Doch wie ungeftüm und flehentlich der Vicekönig mahnte, wie nach: 
brüdlic die Sranzojenfreunde am püpftlichen Hofe um fchleunige Unter- 


1) Bolignac am 16. Juli 1707. Aff. etrang. 
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ftügung warben !), der rettende Beijtand blieb aus. Gleichen Spruches 
wie einige Monate früher nah Rom, erflärte Ludwig XIV. nun aud 
nah Spanien bin die Untbunlichfeit eines erneuerten franzöfifchen 
Kriegsaufwandes für Italien und bemängelte die Bertheidigung, ber 
Seefeite ſelbſt als zwedioje Kraftvergeudung 2). Im königlichen Rathe 
zu Verſailles verſchloß man ſich der Erwägung nicht, daß aus einem 
nachhaltig behaupteten Gaẽëta der Eckpfeiler zu jchaffen fei, bei deſſen 
fruchtlofer DBerennung die fatferliche Invaſion zu Tode verbluten 
werve?). Trotzdem bebarrte der Monarch auf bisberigem „Nein“: 
für die Anhänger Philipps ein fchmerzlicher Beweis, daß Frankreich 
auf den ttalienifchen Befitftand der fpanifchen Krone enpgültig Verzicht 
geleiftet. Am Hofe des bourboniichen Enkels hatte die altipanijche 
Partei jchon den Räumungs⸗ und Neutralitätsvertrag für Lombardien 
verurtbeilt *), jeit dem Verluſte Mailands auf die nahe Gefährdung 
des italienifhen Südens verwieien, die Wehrhaftmachung beider Sici⸗ 
lien mit lauter Stimme gefordert, die Verpflichtung des franzöfifchen 
Könige für die Dedung Neapels zu rüften in jeder Tonart erläus 
tert, die Gleichgültigkeit franzöfifcher Strategie und Diplomatie als 
gefliffentlichen Verrath an Spanien gejtraft. Nicht zur Schirmung 
Gaẽëta's allein, fondern zur angriffsweife gewagten Wiedergemwinnung 
des Königreiches wünſchten jpanijche Politiker dieſer Richtung, die das 
tributpflichtige Nebenland nicht entbehren wollten, ein bourbonijches 
Aufgebot über das Meer zu fenden. Indem fie das ganze Recht ihres 
Königs forderte, war auch Prinzeifin Orfini des Meinens, daß Trank: 
reich fich regen müffe, um die nicht ausfichtsloje Rückeroberung Neapels 
zu erproben 5). Indeſſen die unmittelbar von Berfailles aus beein= 
flußte Umgebung Philipps urtheilte andere. Wenn die neue Dynaſtie 
ſich mit abjoluter Gewalt im Beſitze des ſpaniſchen Yeltlandes und 
überdies al8 Herr der amerikanischen Colonien zu erhalten vermöge, 
jet der Verluſt Neapels und der übrigen europäiſchen Außenlande zu 


1) Tout ce qui n’a point flechi les genoux devant Baal souhaite pas- 
sionnement que les troupes du Roi rentrent en Italie“. "PBolignac, 10. Septem- 
ber 1707. Aff. etrang. 

2) An Amelot, 1. Auguft 1707. Girarbot. 

2) Ludwig XIV. an Amelot, 29. Auguft 1707. Girardot. 

+) Amelot an Chamillart, 11. Juli 1707. Girardot. 

5) „Il faudrait encore quelque secours du côté de Naples, pour la faire 
revenir & son devoir, ce qu’on pretend ne serait pas impossible; contribuez-y 
autant que vous le pourrez, vous qui voulez comme nous finir la guerre 
honorablement“. Prinzeffin Orfini an Torcy, 10. October 1707. Aff. etrang. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 10 
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verſchmerzen, wol gar als Sammlung der Monarchie und darum als 
Wolthat zu verrechnen‘). Nachdem Ludwig XIV. in letzter Stunde 
noch, damit ein feinem Enkel nachtheiliges Gerede der fpanifchen Großen 
erftit werde, ein kleines Geſchwader zur Ausijtattung der entblößten 
Feſtung hatte aufbieten wollen, eylag, bevor die franzöfiiche Verheißung 
zur That gediehen, Gadta am letten September dem Sturme ver 
Kaiferlichen. Wie man auf bourbonifcher Seite verficherte, verichuldeten 
die Verrätherei eines Ingenieurs und die Pulverjcheu der catalanijchen 
und walloniihen Beſatzungstruppen den verfrühten Fall. Dem Pöbel 
zur Augenweide warb ver friensgefangene Vicekönig mit feinen Waffen- 
gefährten, dem Herzog von Bilaccia und dem Prinzen Gelamare durch 
die Straßen Neapeld geführt). Im Verlaufe der Wintermonate 
wurden die ſpaniſchen Küftenpoiten in Toscana, die jogenannten Präfi« 
dien, Orbetello und Piombino, dem fatjerlihen Kriegsbefehle pflichtig. 

Mit. dem Ausgange des Jahres 1707 durfte der Wiener Hof 
das für Dejterreih bedeutſamſte Stüd des Erbfolgefrieges bewältigt 
nennen. Jene Einbuße an Ehre, welche kaiſerliche Politik unterbeffen 
in ihren Händeln mit dem Schwedenkönige zu erleiden gehabt, ward 
durch vortbeilhafte Abrundung des babsburgifchen Hausbefiges reich" 
lichft vergütet. Im denjelben Wochen freilich, wo eine kaiſerliche Heer- 
fahrt die bourboniihe Provinz Neapel als leichte Beute gewonnen, 
batte, von Unheil bejtürmt, von Bedrängniſſen jeder Art umftellt, der 
faiferliche Bruder jenjeitS des Meeres, heiten und vergeblichen Hoffens, 
nach einigen Tauſenden ftreitbarer Mannichaft ausgeblidt. 


1) „Le Roi d’Espagne tirait de Naples pas grande chose, pas beaucoup 
d’argent et des troupes mediocres. Si le Roi catholique demeure maltre 
absolu du continent d’Espagne et que toutes les provinces soient sous les lois 
et.contributions de Castille, il sera beaucoup plus riche et plus puissant qu’il 
n’a jamais éêté et ne Sera pas engage dans des guerres dternelles pour defendre 
des provinces &loignees. L’Amerique n'est pas de ce nombre et je travaille & 
un Colomb qui servira & desabuser les Espagnols de la fausse idée qu’ils ont 
que l’Amerique a depeupl& l’Espagne; c’est la seule Flandre laquelle a coAt& 
dans un siöcle six fois plus d’hommes que toutes les Indes depuis leur con- 
quöte“. Chevalier de Bourk aus Madrid, 13. Auguft 1707. Aff. etrang. 

2) Bolignac aus Rom, 7. October 1707. Aff. etrang. 


Drittes Capitel. 


Das Treffen vor Almanja und der Untergang der ara= 
goneſiſchen Yreiheiten. 


— — un 


Schon bevor auf dem Schlachtfelde vor Turin das Schickſal 
Mailands, Mantuas und Neapels entſchieden worden, hatten die Re⸗ 
gierungen Englands und Hollands den Kampf um die ſpaniſche Krone 
beendet geglaubt. Weil man ſeit der caſtilianiſchen Heerfahrt des 
Habsburgers und mit der Einnahme Madrids Spanien erobert und dem 
Daufe Oeſterreich gefichert wähnte, waren Verſtärkungen, urfprünglich 
der pyrenäiſchen Halbinjel bejtimmt, vom engliihen auswärtigen Amt 
zurückgehalten worden‘). Für jolche, dem jpantichen Kriegsfchauplage 
num vermeintlich werthlojen Mannjchaften hatten die Seemächte ander» 
weitige Berwenbung beliebt und dem Kaifer zur glorreichen Bezwingung 
von ganz Spanien amtliche Begrüßung überfandt. Da durchbrach den 
Siegesjubel vom Herbſte 1706 die anfangs kaum glaubhafte Runde, 
daß Madrid nicht behauptet worden, Cajtilien wieder aufgegeben jet, 
Daß auf ſchmählichem Rückzuge die bejte Kraft geopfert und daß die ger 
fammte erzberzogliche Armee fich in grauenvoller Zerrüttung befände. 

Den gegen Oſten entwichenen NRüdzüglern auf der Ferſe war 
Marſchall Berwid in das ſüdliche Murcia eingebrochen, hatte dort das 
trogige Cartagena, einen wichtigen Ankerplatz, zurüdgewonnen. Dies» 
feit8 der Pyrenäen machte Frankreich fih auf, um für dem einzigen 
Kriegsichauplag, auf welchem die bourbonifche Sache bisher mit Erfolg 
widerftanden, unverzüglich ein Außerorbentliches ins Werk zu feßen. Lud— 


1) Hedge? an Methuen, 2. Juli 1706. Hedges an Galway, 2. Juli 1706. 
Rec. off. 
10* 
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wig XIV. beabfichtigte die Ausdauer des Madrider Hofes und bie 
Erhebung des caftilianifchen Volkes zu lohnen, er gab dem Vertrauen 
Raum, wie auch im Uebrigen die Loofe fallen möchten, in ver Be 
berrihung der phrenätichen Halbinfel wenigſtens Haupt und Rumpf 
der jpanifchen Erbichaft dem eigenen Haufe zu bergen. Wie im 
Sommer 1704 der deutſche Süden, wie in den beiden nächſten Jahren 
die Lombardei und Piemont, jo hatte für den bevorjtehenven Feldzug 
das ſpaniſche Nachbarland als Augenpunkt franzöfifcher Kriegspolitif zu 
gelten. Einen Theil jener Truppen, die im vorigen Berbfte dem Ver⸗ 
derben vor Turin entronnen waren, batte der König fofort nach 
Rouffillon abgegeben, jobald der mailändiſche NRäumungsvertrag vom 
Wiener Hofe genehmigt worden, jollte ein zweites franzöfiiches Corps 
die Pyrenäen überfteigen. 

Das Unheil auf italienifcher Wahlitatt, welches Selbjtüberbebung 
und Leichtfertigfeit Vendome's, des feldherrlichen Vorgängers eingeleitet, 
hatte der königliche Neffe, Philipp von Orleans, zwar nicht zurüd- 
gewandt, jedoch neben ſchwachen oder tbörichten Gefährten fich als der 
einzige Geiftesjtarle bewährt. Zu hellerem Glanze mochte des Herzogs 
Anf in Spanien gedeihen, wo dem von feiner Wunde kaum Genejenen 
der regierende Oheim ein diesmaliges höchſtes Commando, unbebelligt 
von blöden und hämiſchen Aufpaffern, jogar den oberiten Befehl vor 
dem erfahrenen Kriegsmann Berwick anvertraute. 

Am 7. Tebruar nahmen die Erzherzoglichen, nachdem fie während 
des Winters von Valencia aus ein Nothbürftiges für die Bedeckung 
Aragons und Katalonien vorbereitet, in der Bucht von Alicante eine 
Zufuhr neuer jeemächtlicher Truppen unter Lord Rivers auf, ein Corps, 
dag im verwichenen Sommer die Landung an der Mündung ber 
Saronne vergebens eritrebt, 10000 Mann dem Solldeitande nach, 
freilich nach fechsmonatlihem Transporte durch Krankheiten um mins 
deftens ein Viertheil gelichtet, unter den Erbaltenen noch 4500 Eng- 
länder. Seit Ankunft der Verſtärkung mujterte Karl an ausländifchen 
Hülfsvölkern insgefammt gegen 22000 Mann: 13 700 Briten, 3300 
Holländer, 6000 Portugiefen!), während, den Bewilligungen des Par- 
lamente® nad), jenes Truppencorps allein, welches England auf ſpani⸗ 
ihem Boden unterhielt, in der Ziffer von 28800 Mann aufjurüden 


ı) Die Zahlenangabe nady den Unterſuchungsakten des engliicheg Parlamentes. 
Parl. hist. 1707 und 1711. Lords’ und Commons’ Journals. 
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batte!). Weitere feemächtlihe und Taiferliche Rekrutirungen ſollten exit 
in jpäterer Jahreszeit eintreffen, nachdem die Aufgaben italienifcher und 
fübfranzöfiicher Kriegführung beiderſeits gelöſt. Bon Portugal, deſſen 
felvtüchtige Mannſchaft die Unfälle des Herbites jei es aufgerieben, 
fei e8 nach dem Oſten verjchlagen, fonnte Karl feine Unterjtügung er- 
boffen. Der portugiefifche Königshof Hätte am liebften die Yataillone, 
bie unter Rivers’ Befehl Fürzlich im Hafen von Liffabon geraftet, als 
Erfag der eigenen Truppenverlufte und ald Schugwehr der Grenze mit 
Beichlag belegt. Wenn die Nationalmilizen Cataloniens und Aragons 
ihre beimathliden Ströme und Berge wider feindlichen Einbruch 
bedten, war dies ein Öinreichended an zugemutheter Leiſtung. Denn 
von Rouffillon ber nahte der Herzog von Noailles mit 14 000 Mann, 
gegen Aragon fammelte der jpanifche General Legal 18000 Caſti⸗ 
lianer. Brachte das erzberzogliche Hauptquartier von der Stärke der 
regulären Armee diejenigen Contingente in Abzug, deren man zur Bes 
fagung der feiten Pläte bevurfte, jo blieben höchſtens 17 000 Mann 
marfchfähige Truppen übrig. Weit ftattlicher erjchten der Gegner ge= 
wappnet. Don den neuerdings erwarteten 12000 Franzoſen unter 
Orleans abgejehen, Hatte die NRüftung der Verbündeten es zur Zeit 
mit 30000 Mann Gaftilianern und Franzoſen aufzunehmen, vie 
Marſchall Berwid in Murcia und im jünlichen Gaftilien zujammenzog. 
Binnen kürzeften Tonnte der Feind zu allfeitigem Angriff fchreiten. 
Wie wollte man folcher Uebermacht begegnen? 

Spaltungen, nationale Eiferfüchteleien und perjönliche Gehäffigkeit 
im erzberzoglichen Hauptquartier, Mißverſtändniſſe und Mißgunſt von 
Feldherr zu Feldherr hinüber, Zerwürfniffe zwijchen den ausländifchen 
Heerführern und der engeren Umgebung Karls hatten feit Eröffnung des 
ſpaniſchen Krieges fchon manchen Nachtheil geitiftet. Das jüngfte 
Mißgeſchick war nicht zu geringftem Theile dem Eigenmwillen des öfter- 
reichifchen Thronbewerbers und der anmaßlichen oder unverträglichen Hals 
tung der englijchen und portugiefifchen Generale entftammt; zur Lehre hatte 
bafjelbe nach feiner Seite hin gevient. Den allzu rechthaberiichen, aber 
durchaus gejchäftsfundigen und darum brauchbaren Freiheren von Zinzer- 
ling, den engliſcher Einfluß aus Spanien entfernt, batte als faifer- 
liher Geſandter bei Karl III. der neapolitanifche Herzog von Moles 


1) Auf 16 000 Dann für den Krieg in Catalonien, 8000 Mann ın Portugal, 4800 
Mann mit engliichem Gelde auszuriftende Erzherzogliche lautete die parlamentarifche 
Bewilligung. 
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eriegt: ein unglüdliher Tauſch. Moles war ein milder und furdht- 
jamer reis, nachgiebig gegen Jedermann, zumal gegen ein gefröntes 
Haupt, ein Bolitifer, der, wie Wratislaw urtheilte, Staatsgeheimniife 
ausplauderte und „Itet® für bie fachteften Maßregeln zu ftimmen 
verſprach“ N). Ein jolder Vertreter des kaiſerlichen Hofes warb der 
trübjelige Nebenmann des in bofführtigem Dünkel ſich blähenden 
Oberſthofmeiſters Liechtenjtein. Den Moles und Liechtenftein gefellt 
waren diejenigen Räthe, die der Erzherzog aus freien Stüden bevor- 
zugte, entweder Unfähige oder geradezu Unwürdige. Ihre Stellung 
als Günftlinge und Miniſter pflegten fie entweder ehrfurchtsvoller 
Unterbrüdung oder wirklicher Abwefenheit einer felbftändigen Meinung 
zu banken. Den Reigen führte Graf Altban, ein ränkeſchmiedender 
Höfling, weiter Graf Stella, eine allwiffende Nichtigkeit, umb bie 
beiden eigenfüchtig verfchmigten Spanier Romeo und Perla?) In 
der erzherzoglichen Finanzverwaltung paarten fich zweckloſe Verſchleuderung 
und Knauſerei an unrechter Stelle. Es gebrad an geläutertem Vor⸗ 
fag und an planmäßigem Handeln. Ebenjo fchonungslofen Tadels wie 
vordem Graf Peterborougb verdammten während des Winters 1706 auf 
1707 die englifhen Generale Galway und Stanhope das Treiben der 
Erzherzoglichen. Habgierige Ausländer, melveten fie, bilden Karls Ge⸗ 
folge, verloren in Starrfinn und Dummheit, befliffen ſämmtliche Ein- 
geborene, die nicht ihres Schlages find, dem König Yu entfremden, allen 
Spaniern darum mit Grund verhaßt. Sollte jeder Striegserfolg, den 
man wünfchen mag, uns blühen, Hagte Lord Galway, jo wirb ſechs 
Monate, nachdem wir uns eingefchifft, Dank der Aufführung diefes 
Hofes, wieder alle® vergeudet fein ®). 

Karl III., äußerte derjelbe Engländer, läßt uns ratben und bes 
Ichließen, fagt aus Höflichkeit gegen unfere Königin „ja” und gehorcht 
trogdem nur der eigenen Eingebung). Mit gleicher Bitterkeit, wie 
jene Briten über den Defterreicher herfuhren, befchwerte fich Karl IH. 
in feinen Auslaffungen nah Wien über das Gebahren ber bienft- 
leiftenden Heerführer ). Für ein mehr al8 reichlich entwideltes fürft- 


1) Wratisfam an Karl III, 31. Auguft 1706. v. Arneth. 

2) v. Arneth, Starhemberg 470 fi. 

*) Galway an Godolphin, 26. December 1706. Marchmont papers. Aehn- 
lih: Galway an Hedges, 7. November 1706. Brit. Muſ. Stanhope an Hedges, 
15. Sanuar 1707. Parl. hist. 

*) Galway an Godolphin, 22. Februar 1707. Brit. Muf. 

5) Wratislaw Correfpondenz. dv. Arneth. 
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liches Selbftgefühl war die feloherrliche und diplomatische Bevormun- 
dung, unter der ſich der kaiſerliche Bruder wand, allerdings eine harte 
Schule. Zwiſchen Karl und dem unverträglichen Portugiejen das Minas 
war e8 zu fo leidenichaftlichen Auftritten gefommen, daß der Defter- 
reicher lieber das portugiefiiche Hülfscorpe entbehren als den DBe- 
fehlshaber deſſelben noch länger in feiner Nähe dulden wollte Den 
ätenden Hohn und den beißenden Wit des entwichenen engliſchen Ober⸗ 
feldherrn übten die Galway und Stanhope nicht, aber mit des Erz- 
herzogs Sinnesart ftießen fie faum minder ſchroff zujammen. “Die 
nahezu Heinliche Verlegbarkeit des Grafen Galway hatte feit dem Be- 
ginne des ſpaniſchen Krieges fchon mehrfache ärgerlihe Vorgänge im 
Hauptquartier verjchuldet. Stanhope, General und außerordentlicher 
Botſchafter der engliichen Krone, damals erſt in den Jahren jugend» 
licher Mannheit prangend, war eine Natur von breiterer Anlage und 
freierem Geijteswuchje, reich begabt, rajchen Puljes, warmen Herzens, 
uneigennügig bis zur Selbſtvergeſſenheit, aber durch die fittlichen Vor⸗ 
züge des Charakters gerade ward eine Schnellfraft und Rückſichts— 
fofigfeit des Wortes bedingt, bie, der ſchneidigen Luft des parlamen⸗ 
tariichen England angepaßt, auf verfänglichem Poſten nicht taugte. 
Stanhope’8 Wahl zum Anwalt der englijchen Bundesmacht am Ichwülen 
Hofe des fpaniihen Habsburgers war ein Mißgriff des Londoner 
Cabinettes. Muth und Ehrliebe riffen ihn zu bedenklichem Wagniß 
fort, ohne daß ein erfinderifches, in der Stunde großer Gefahr alle 
mal bejchivingtes Genie, jene Mitgift des Grafen Peterborough, den 
Mangel an Borfiht ausglih !). Unfähig fein inneres Meinen zu 
verbergen, zum minbeften zu bemänteln, fagte ver amtliche Vertreter 
Englands die ganze Wahrheit zu jeder Stunde und an jeglihem Orte. 
Er grolite und fchalt, wo Sconen und Tragen Tugend und Pflicht 
gewejen wären. Er ftürmte blindlings voran und verfehlte das Ziel, 
wo ein behutſam taftender Schritt vielleicht zum Rechten geführt. Auf: 
braufende Heftigfeit ward ver ganze Mann, jobald britijches Anjehen 
zu wahren war. Macht und Größe feines Vaterlandes rebeten be» 
ftändig aus ihm. Einem Könige, der engliihem Gold und Blut die 
Krone dankte, glaubte er ſchlechthin befehlen zu dürfen. 

Dem Zwiejpalt zwifchen Hauptquartier und Hof gingen Reizbarkeiten 
zwilchen den Feldherren verjchievenen Stammes nach wie vor zur Seite. 


1) In der Charakteriſtik Stanhope’3 ftimmen den wefentlihen Zügen nad) die 
Berichterftatter verfchiedener Nationalität und entgegengefeßter Partei überein. 
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Dejäßen wir mehr Truppen und weniger Generale, hatte Stanhope im 
Herbfte 1706 an Marlborougb gejchrieben, fo ftände es beifer um uns. 
Diit das Minas vermohte Niemand mehr zu verhandeln. Eben: 
bürtig war bei Engländern und Portugiejen die Verfiimmung gegen 
den Niederländer Nopelles, den Nachfolger Fagels im holländischen 
Heeresbefehl. Noyelles, von deſſen militäriicher Fähigkeit bisher 
faum Einiges verlautet, buhlte bei Karl II. um Gunſt und Einfluß, 
bob fi auf Koften Anderer bervor und ward, weil er erzberzoglichem 
Winke fi unbedingt anjchmiegte, ein Befehlshaber nah dem Wunfche 
des Oeſterreichers. Er urtbeilte wider ausdrückliche Verordnung des 
Yondoner Hofes in die Führung der britiihen Truppen binein und 
durfte, falls blinde Unterwürfigfeit nach Oben den Zwed erfüllte, fich 
des Fünftigen höchſten Commando's getröften. Zu Anfang Ianuar 
war Peterborougb, der inzwiſchen auf eigene Verantwortung hin ein 
Kriegsanleben zu Genua aufgenommen, auf den fpaniihen Schauplag 
zurüdgefehrt, mit Galway wie mit Stanhope verfeindet, invejjen von 
Karl, bezeichnend für die Weächtigfeit aller Zerwürfniſſe jüngerer 
Herkunft, als Erjehnter begrüßt. Noch höher hatte feit dem Ein⸗ 
treffen des Grafen Rivers die Verwirrung zu fteigen. Der Ankömm-— 
ling trug ſich mit lebhaften, bis dahin noch niemals befriedigtem 
Ehrgeiz, war unlentfamer Gemüthsart, ein Feuerbrand mehr im erz- 
berzoglichen Lager. Die von Haufe mitgebradhte Vollmacht gewährte, 
wofern Galway, oftmals ausgeiprochenem Vorhaben getreu, Spanien 
verlaffen wollte, dieſem Großen den englifnen Oberbefehl. Amtlich 
war jedoch Peterborougb noch nicht abberufen, und Zuficherungen jeiner 
whigiſtiſchen Freunde, die ihm an Stelle des mißliebigen Tory Peter- 
borougb die Führerfhaft zu vermitteln veripradhen, Hatten Galway's 
frühere Entjchliegung wieder ſchwankend gemacht !). 

Einem Kriegsrath vom 15. Januar, zu Valencia abgehalten, hatte 
ihon vor Ankunft der jeemächtlihen PVerftärfung die Alternative, 
Tedung vor dem Feinde oder Aufjuchen des Gegners vorgelegen ?). 
Die Anfichten wogten damals gegen einander. Einige Eifrigite aben- 
teuerten mit dem Entwurfe trog Berwicks anjehnlicher Stellung in ber 
Flanke, trog mangelnder Neiterei und des Hungers unerachtet, der auf 
ber caftilianifchen Hochebene lauerte, in das ſüdliche Caftilien einzu- 

1) Berichte Bonets ımd V’Hermitage’3 aus London. 

2) Die Verhandlungen des Kriegsrathes vom 15. Januar und die nachfolgenden 
Zerwürfniſſe find am genaueften aus den fpäteren Anklage und Rechtfertigungsfchriften 
der englifchen Heerführer (Parliamentary history 1711) zu ermitteln. 
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brechen, die Manda zu durchſchneiden und über ven mittleren Tajo 
abermal8 auf Madrid zu rüden. Bon anderer Seite erhärtete man 
die Bertbeidigung der öftlihen Provinzen al8 einzig zuläfjigen Kriegs⸗ 
plan. Umſichtig und damaliger Schwäche gerecht mochte bei ober: 
flächlicher Anficht die legtere Auskunft dünken. Große Gefahren 
jedoch barg ebenfalls ein verlängertes Stilleftehben. Ueberließ man 
nämlich dem Feinde die Wahl der Handlung, jo hatten, wenn jein 
Angriff an mehreren Punkten auf einmal begann, die Verbündeten zu 
alljeitiger Defenfive nicht Truppen genug. Valencia mußte von vorne- 
berein geopfert werden, und ob man über Catalonien hinaus noch Ara- 
gon würde balten können, war zum mindeſten zweifelhaft. Ein dritter, 
mittlerer Vorjchlag, zwar gewagten Anjcheines, doch der Bürgichaften 
des Erfolges nicht gänzlich entrathend, wünſchte Angriff und Ber- 
theidigung zu vereinen. Um Berwicks Colonnen von Valencia abzu- 
lenten und gleichzeitig Aragon in ganzer Ausdehnung zu jchirmen, 
jollte die Armee jene Straßen durchmeſſen, die dem Thale des Guada⸗ 
Iaviar entlang in die Gebirgswelt des ſüdlichen Aragon aufjteigen. 
Folgte der Gegner oder begleitete er den Marſch der Erzberzoglichen 
in der Weiche, in jedem Falle machte das gebirgige Terrain Berwids 
ſtärkſte Waffe, die feindliche Neiterei, unbrauchbar. Vielleicht aber 
fonnte es glüden, dem Widerfacher einen Vorſprung abzugewinnen. 
Alsdann galt es die Quellen des Tajo in nördlicher Richtung zu um— 
biegen und fürzeften Stoßes auf Madrid zu ftürmen. Die Verhand⸗ 
Iungen des 15. Januar hatten fein abfchliegliches Ergebniß erzielt und 
erneuerte Conferenzen brachten die Meinungsverjchiedenheiten der eins 
zelnen Feldherren noch fchroffer zu Lage. Endlich beurkundeten ſchrift⸗ 
lich abgegebene Voten am 15. Februar den umvergleichbar gebliebenen 
Diſſens. Dafür, daß das Heil des bevorjtehenden Feldzuges aus- 
Tchließlih in einer jorgjam durchgeführten ‘Defenfive zu fuchen jet, trat 
diesmal Peterborough mit ganzem Nachdruck ein, unterftügt durch ein 
vom Wiener Hofe eingelaufenes gleichlautendes Erkenntniß des Prinzen 
Eugen. Eben diejer Anficht pflichteten Karls Minifter und die Mehr⸗ 
zahl der jpanifchen Führer bei. In gleicher Weije entſchied Noyelles, 
tem an der Eeite friegserprobter und urtheildherber engliicher Gene- 
rale nicht wol zu Muthe war, der, jobald man zum Shiteme des 
bloßen Vertheidigungskrieges und einer dadurch bedingten Theilung 
der Streitkräfte jüberging, das felbftändige Commando im Norden zu 
erichleichen Hoffte, der jolden Erwartens ſchon einige eigenmächtige 
Boranftalten durchgefegt Hatte. Um fo ungeftümer bingegen und zu 
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der Heftigfeit ihres Vorgehens vermuthlich ebenſowol durch ven poll 
tiihen Gegenſatz zu Peterborougb wie durch perjönliche Abneigung 
wider Noyelles geftachelt, bebarrten Galway und Stanhope auf Er- 
neuerung des Angriffsfrieges. Sie waren der Zuftimmung der beimath- 
lihen Regierung gewiß und pochten barauf!). Schon hatte Stanbope 
dem öſterreichiſchen Prinzen erflärt, daß bie Königin den fpanifchen 
Kriegsaufiwand nicht dazu beftreite, um ihre Truppen Garnijonspienfte 
in Valencia oder Catalonien verrichten zu wiſſen. Mit ven beiden 
engliichen Generalen eines Sinnes, betheuerte auch das Minas ſich 
um feinen Preis an die Bewachung des ſpaniſchen Oſtens feſſeln zu 
wollen. An Peterborougb wäre e8 geweien, ven feloberrlichen Aus: 
ſchlag zu geben. Aber die Tage ſeines Commando's waren gezäßlt. 
Die Einführung Sunderlands, des Whigs von reinem Schlage, in das 
englijche auswärtige Amt wirkte al8bald nad Spanien hinüber. Eine 
der früheiten Amtshandlungen des neuen Miniſters ward die ungnädige 
Abberufung bes toryſtiſchen Heerführers 2). Zu Anfang März empfins 
Peterborougb die Anzeige feiner Entlafjung Nachdem er wagenben 
Muthes das Kriegsglüd fich untertfan gemacht, Provinzen im Fluge 
erobert, ganz Spanien nabezu eingebracht, doch bald darauf galligiter 
Laune den eigenen Lorbeer zerzauft, ſchied Peterborougb am 14. Mär; 
von einem fchon wanfenden Boden. Des Abgebenven letztes Worı 
fündete nahes Verderben voraus. Der verabichievete Heerführer ging 
um bie engliihen Minifter mit Attenftößen voll rechtfertigenden Be: 
weiſes zu belagern, um das engliiche Parlament in ftürmifhe Wallung 
zu verjegen, um die öffentliche Meinung in England zu verwirren, um 
die Melt mit fchonungslofer Anklage gegen kaiſerliche Prinzen, öfter: 
reichiſche Miniſter, bolländifche, ſpaniſche, portugiefiiche und englifche 
Schwachköpfe zu erfüllen, um ſich ſelbſt aber als Karl Peterborough den 
„Kinzigen“ zu verherrlicen: in der That, trotz grober Mängel bes 
feloderrlihen wie des menſchlichen Charakters, trotz unverzeiblicher 
Mißgriffe während des Mariches auf Madrid und trog nachfahrenber 
widerlicher Selbitberäucherung, unter fämmtlichen Größen des Erbfolge: 
krieges doch diejenige Perfönlichkeit, der für die Bewältigung ſpani⸗ 
cher Kriegsaufgaben eine reichlichfte natürliche Begabung eignete. Vor 
dem Begehren Galway's, das engliihe Commando zu übernehmen, 
war Lord Rivers, wiewol Karl III. ihn zu gewinnen verfuchte, in 
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1) Sunderland an Stanhope, 23. Dezember 1706. Parl. hist. Das Datun 
ergiebt fih aus den Lords’ Journals vom 11. Januar 1711. 
%, Earl of Stanhope, Queen Anne p. 292. 
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achtingswerther Beichetvung zurüdgetreten. Bei Salmah lag feitvem 
der böchite Befehl. Er fteifte, mit das Minas im Einklang, fich auf 
früberes Vorhaben und gebot den Aufbruch nad Aragon, die Spike 
der Bewegung gegen Caftilien gewandt, das Ziel des Unternehmens die 
Eroberung Madrids. Eine erneuerte Weifung aus London, die zum 
Marih der gefammten Armee auf die fpanifche Hauptſtadt fpornte, 
war, wie die engliichen Generale mußten, unterwegs und deckte bei 
etwaigem Mißerfolg die Urheber des Kriegsplanes !). 

Bevor die Armee gegen Norden aufbreche, beabfichtigte Galway 

Die feindlichen Magazine an der Grenze Valencia’ zu zerjtören: man 
werde damit Berwids Abmarſch und Verfolgung um ein beträcht- 
Yihes verlangfamen. Die Mehrheit des Kriegsrathes ftimmte bei. 
Es war dies Abweichung von dem urjprünglihen Entwurfe, ein 
Herausfordern des Feindes ſchon zum Beginn des Feldzuges. Bisher 
batte Karl III. der .engliihen Vorſchrift in jeglichem Stüde wider⸗ 
ſprochen, doh, was er nicht hindern fonnte, bingenommen 2). Nun 
aber, ſobald Galway's jüngfter waghalfiger Anfchlag durchgedrungen, 
brach des Oeſterreichers verbaltener Ingrimm hervor. Berechtigten 
Umvillens nicht länger Meiſter, entwich der Erzherzog von der Armee. 
Nicht, wie nachträgliche Anjchuldigungen von jeemächtlicher Seite fälfch- 
lih behauptet haben, an der Spige von mehreren taujend Mann, jon- 
dern nur einige hundert Spanter im Geleite, zog Karl nach Gatalonien 
ab, Mit ſich nahm er außer dem unentbehrlichen Noyelles ebenfalls 
Beneral Stanhope, der ihm als Botjchafter zu folgen hatte®). Meine 
Intereffen, begründete Karl III. nach London, mag ich opfern, doch um 
kinen Preis in der Welt meine Reputation. Vielleicht, daß Generale, 
die, wie Erfahrung mid lehrte, meine Gegenwart beläftigt, und vie 
meiner Perjon feine Achtung zollen, unter meiner Abweſenheit Glor⸗ 
reichere® verrichten werben. 

Am 8. April eröffneten die Verbündeten mit der Belagerung der 
murcianiſchen Grenzfeite Villena den Feldzug. Drei Tagemärjche nord» 
weitwärts lagerte Berwid bei Chinchilla. Binnen kurzem hoffte der 
bourbonifche Feldherr überlegene Heeresmacht entfalten zu können, aber 
am 8. April wäre er des Aufbruches noch nicht fähig geweſen. Ur- 
Iprünglicher Abficht anhänglich, hätte Galway vermuthlich, vom Feinde 


1) Sunderland an Rivers, 14. Februar 1707. Brit. Muſ. 
2) Defterreichiiche milit. Zeitfchrift 1839. Heft 2, p. 15. 
*, Nechtfertigimgsfchreiben Karls an Marlborough im Auszug bei Core. 
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unerreiht, das weitlihe Aragon und ven Einbruh nach GCaftilien 
gewonnen. Eine Woche verjtrich, ohne daß Villena fiel; im Laufe 
diejer Woche fammelte Berwid feine Truppen, rüdte darauf mit voller 
Streitmaht zum Entſatze des belagerten Plages beran. Die bour- 
bonifhe Armee nabte auf der Straße, die von ber caftilianifchen 
Hochebene fich zum öftlihen Küftenlande fenkt. In ihrem Hauptquartier 
bei Fuente de la Higuera waren die Verbündeten unangreifbar und 
beberrichten von dieſer Stellung aus die Marjchlinie des Feindes anf 
Balencta. Einzig die Abtheilung vor Villena befand fich in Berwids 
Bereih. Um viejelbe zu umnterjtügen, hatte man den Abjtieg von 
Higuera zu räumen, anderenfalls die Belagerung abzubrechen, fich 
auf Vertheidigung der Debouches zu beſchränken. Letzteres wäre bie 
rathſamſte Wahl geweſen. Indeſſen die Verbündeten waren gerabefo 
wie in vorjähriger Lagerung bei Guadalarara von den eigenen Kund⸗ 
ichaftern fchlecht bedient. Außer Kenntniß, daß .Berwid feine ſämmt⸗ 
lichen Bolten ſchon zufammengezogen, bielten fie ſich dem um 10000 
Mann ftärkeren Feinde an Zruppenzahl noch ebenbürtig. Solder Ver⸗ 
blendung entiprang der Beichluß des Kriegsrathes vom 24. April, daß 
die Armee am nächiten Tage den vier Wegftunden entfernten Gegner 
auffuchen ſolle Y. 

Hinter ſich hatten die Heereskörper, die gegen Berwick aufrückten, 
die lachenden Niederungen Valencia's, über denen, von gewaltigem 
Hochgebirge getragen, gleichſam von mächtigſten Strebepfeilern empor⸗ 
gehoben, ſich das unfruchtbare Hochland des inneren Murcia aufbaut, 
das nach Norden, in die Mancha hinein, ſich zu dem Tafellande Neu⸗ 
caſtiliens erweitert. Von Gebirgsrieſen umthürmt, liegt in einer öſt⸗ 
lichen Falte der murcianiſchen Bodenſchwellung Städtchen und Caſtell 
Almanſa. Vor Almanſa ordnete der Herzog von Berwick ſeine Reihen. 
Der Marſchall hatte die eigenen Anſtalten nicht beſchleunigt, vielmehr, 
ſtreng rechtlicher Denkweiſe auch in dieſer Verſuchung getreu, den Kampf 
bis zur Ankunft ſeines nunmehrigen Vorgeſetzten, des Herzogs von 
Orleans aufſchieben wollen?). Galway's Offenſive drang ihm die 
Pflicht der Gegenwehr auf. Das Centrum der bourboniſchen Armee 
ſtützte ſich auf die Mauerwallung des Ortes, beide Flügel lehnten an 
fanft abgevachten Hügelwellen, deren Höhen Batterien zur Rechten und 


1) Zur Schlacht von Almanſa Heller, Defterr. militär. Beitichrift; Lord Ma- 
hon, War of succession; Berwick, Memoires ; Feuquitres; Berichte Galway's und 
Stanhope's bei Murray und Core. 

2) Samt Simon V, 19. 
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zur Linken krönten. In zwei Treffen gegliedert, erwartete Berwicks 
fertige Schlachtorpnung den Anmarſch des Feindes. Die franzöfijche 
Reiteret war der Stolz des Feldherrn; fie beberrichte im vorderen 
Gliede das Feld und bie weitgejpannte Fläche machte ihre Ueber⸗ 
legenheit doppelt furchtbar. Als feiter Rückenwall fchloffen im Schooße 
der bourboniſchen Stellungen bie Linien des Fußvolfes fich dem Neiter- 
fımpfe auf das engfte an, der Aufnahme weichender Schmadronen wie 
einer felbftändigen Angriffsbewegung bei jeder Schwankung des Treffens 
fähig. 

Um das parlamentarifch-proteftantiiche England der katholiſchen 
und monarchiſchen NReftauration zu beugen und franzöfifhem Königs» 
gebote das europäische Feſtland pflichtig zu machen, hatte Ludwig XIV. 
Jahrzehnt auf Jahrzehnt die zeitgendffiiche Welt mit Waffnung und 
Kampf, abermaliger Nüftung und erneuertem Kriegsgetümmel erfüllt. 
Widerſtand hingegen ber Fürften und Völker, der religiöfen Bekennt⸗ 
mife, ver politifhen und nationalen Eigenart wider die Einförmigfeit 
franzöfiicher Zwingherrſchaft im Abenplande war ein Menfchenalter 
bindurh des Dranierd Staats: und Weltgevanfe geweien. Zwei 
europätiche Wertbeidigungsfriege hatte derſelbe burchgeiftet und zum 
ſpaniſchen Erbfolgefriege den Anftoß gegeben. In jenem Ringen, das 
am 25. April 1707 fi) vor Almanſa bereitete, follten, der Perjön- 
lihleit wie dem Lebensſchickſal nach, fich zwei auserwählte Träger der 
oranifchen und der bourbontfchen Ideen mefjen: Galway, der heimath- 
flüchtige franzöfifche Hugenot als Heerführer des freien proteftantijchen 
England und Berwick, der ftuartiche Königsſohn, den das Vaterland 
ausgeitoßen, im Dienfte der franzöfiichen Militärmonarchie. 

Um acht Uhr Morgens batten in der Frühe des 25. April die 
Spigen der Verbündeten die Ebene von Almanfa erreicht. Während 
des ganzen Vormittags durften fie im Angeficht der bourbonifchen 
Sront ihre Schlachtorbnung entfalten. Berwid, deſſen Stärke nicht 
allein auf der Ueberzahl an Truppen, jondern ebenfall8 auf einer ſorg⸗ 
lih gewählten, im Rüden durchaus gevedten und in ven Weichen 
Ichwerlich zu umgebenden Boftirung berubte, verjchwendete feinen Schuß. 
Zwei Stunden nah Mittag führte Galway, ihm zur Seite die Gene— 
rale Earle und Tirawley, den rechten britiichen Flügel vor. Auf der 
Linien befebligte das Minas die Portugiejen. In der Mitte ftanden, 
durch engliihe Bataillone unterftügt, holländiſche Veteranen. “Die 
engliſche Reiterei überwältigte eine Batterie in der bourboniichen Flanke. 
Ein Anfturm der Portugiejen erichütterte mehrere feinpliche Schwabronen. 
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In der Weiche von Berwids eritem Treffen gewannen englijche Rotten 
Raum, und während dort ſich wirre® Handgemenge entſpann, brang ein 
Stoß der niederländifch-englifchen Kerntruppen zu Fuß mit unwiber- 
ſtehlicher Wucht in die caftilianiichen Freiwilligen des bourboniichen 
Centrums ein. Letterer Angriff traf den Punkt, wo einer Verwundung 
der bourboniihen Schlachtordnung jchwerite Folgen zu entipringen 
hatten. Es drohte, fall8 in der Mitte das Gefüge auseinanderriß, 
fall8 auf der Innenfeite beide Flügel entblößt wurden, Berwidd ge- 
fammte Gliederung unhaltbar zu werden. Von der Bemeifterung des 
Sentrums fonnte der Feind nach diefer und jener Seite zu einem An— 
fall vom Rüden ber übergeben. Auch das zweite bourboniiche Mittel⸗ 
treffen wich vernichtender Gewalt. Bis zu den Mauern Almanfja’s 
ftürmten die Angreifer. Schoben in dieſem Augenblid von der Rechten 
und Linken der Verbündeten kräftige Maſſen nach, fo wäre ber Tag 
für Berwid verloren gewejen. Aber feines ſchlachtenkundigen Ober- 
feloberen Auge überwachte auf englijch-portugiefiicher Seite den ganzen 
Plan. Wunder mag es wirken, ermüdete Truppen zu Helden weiben, 
wenn unter verhängnißvollen Ermatten des Kampfes todesmutbige 
Tapferkeit des oberjten Führers die Seinen mit dem eigenen Xeibe 
dedt. So hatte, im Momente höchſter Gefahr der Herzog von Marl⸗ 
borougb bei Ramillies die Holländer fterben und fiegen gelehrt, jo hatte 
Bendöme an der Brüde non Caſſano das Gefecht gehalten, fo hatte 
im Vorderglied der ftürmenden Preußen Prinz Eugen vor Zurin Die 
franzöfiihen Erdwälle überjtiegen. Das eine oder anderemal hatte eg 
ſich um ein unmittelbares „Entweder Oper” gehandelt. Ber Almanja 
hatte das Ringen erjt begonnen, alle wichtigeren Befehle für Aufrüden 
und Ablöfung der einzelnen Fähnlein, für richtige Folge und fräftiges 
Ineinandergreifen der Chargen waren noch zu ertbeilen, boch jchon ge» 
brach es den Verbündeten an umfafjender Yeitung. Uneingedenk des 
Geſchickes vor Badajoz, wo er perjönliches Einhauen mit Verſtümme⸗ 
lung des einen Armes und mit Bernichtung der untergebenen Mann⸗ 
ichaft gebüßt, hatte Lord Galway, anftatt die Gejammtheit der Bes 
wegungen zu zügeln, ſich fofort als derber Soldat in das bichtefte 
Sampfgetümmel geftürzt. ALS die engliſch-holländiſchen Bataillone Die 
feindliche Mitte fprengten, war der Höchſtcommandirende in ein Neiter- 
gefeht verwidelt.e Binnen kurzem warb er, abermals ein fchwer 
Verwundeter, von der Wahljtatt getragen. Sein Nachfolger im briti- 
ſchen Oberbefehl, Lord Tirawley, gab als unerjchrodener Kriegsmann 
Galway nichts nach, war der Lenkung einer Schlacht jedoch noch 
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weniger gewachſen als fein VBorgefetter. Die Braven, welche Berwids 
Sentrum durchkeilt, blieben ununterjtügt. Beide Slanten der Ber- 
bündeten lämpften, ohne des Vorganges in der Mitte zu achten, gegen 
vie feindliche Front voran, 

Unumwöltten Blides ermaß Berwick unterbeffen jede Möglichkeit 
des Verluftes und Gewinnes. Er hatte den Unfall erjpäht, der feine 
Mitte betroffen. Während die Verbündeten mit Ausnügung des eigenen 
Vortheiles fäumten, griff des Marſchalls feldherrliches Handeln unver: 
weilt ein. Bon der Rechten und Lipken zogen die franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Linien fich enger zufammen. Nun von überlegener Menge umfaßt, 
durch dieſe von den Ihrigen abgejchnitten, beitanden die umzingelten 
engliſch⸗holländiſchen Streiter einen muthigen aber verzweifelten Strauß. 
Nur Wenige entlamen dem Gemegel. Um diefelbe Zeit ging der linke 
Flügel der Verbündeten zu Grunde. Franzöſiſche Schwadronen hatten 
fi dort zwifchen Weitertreffen und Fußvolk geworfen, letzteres zu 
Paaren getrieben, die des Feuerns ungewohnte portugiefilche Reiterei 
außer Faſſung geſetzt, durch den verrätheriichen Ruf „es lebe Karl III.“ 
größere Verwirrung geitiftet. Mit nächitem Stoße war die franzöfifche 
Reiterei jchon tief in die portugieftichen Yinien eingedrungen. Vor der 
ſcharfen Wafje, ven wuchtigen Hieben der Franzoſen ftob alles in wilder 
Flucht auseinander. Einzelne portugiefilhe Trupps, die noch Wider: 
ftanıd leifteten, opferten fich fruchtlos bin. Wie Galway, hatte auch 
der greile das Minas perjönlid um den Sieg gerungen und war bald 
nach dem Abgang des engliichen Oberfeldherrn verwundet vom Roſſe 
gejunfen. Wo der linke Flügel der Verbündeten aufmarjdirt, flatterten 
die bourbonifchen Standarten über das Feld. 

Als die Portugieſen wichen, bätte die britiiche Nechte fich zu 
eiligem NRüdzug jammeln müſſen. Indem fie zögerte, brachte jede 
weitere DVierteljtunde des Kampfes, da feindliche Uebermacht fih zu- 
ſehends furchtbarer entwigfelte, die bis dahin noch unverjehrten Glieder 
dem Untergang näher. Seiner ‘Dedung und feiner Neferven mehr be= 
dürftig, den Sieg ſchon in der Yauft, führte Berwid die gejammte 
Reiterei feines eriten und zweiten Treffens gegen die engliichen Linien. 
Ein Mafjenangriff des bourbonifhen Fußvolkes wogte nach. Kinigen 
engliihen Schwadronen gelang es, das Weite zu gewinnen, aber ganze 
Regimenter zu Buß murden zerichmettert. Mann wider Dann und 
obne Pardon ftritten auf dieſem Abjchnitt des Schlachtfelves die 
beimatbflüchtigen Camijarden Yanguedocd mit den Haustruppen des 
Töniglichen Frankreich. Das allgemeine Verderben ihrer Kriegs⸗ 
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partei wandte bibelgläubiger Löwengrimm der calviniftiichen Belenner 
niht ab. WE die Sonne zur Neige ging, war die Schlacht vor 
Almanja zum Stillftand gelommen. An dem oraniichen Banner batte 
der engliihe Baſtard den Königsjtamm der Stuart8 gerät. Die 
jeemrächtlich » portugiefiiche Armee, welche in der Frühe des 25. April 
Berwick aufgefucht, beitand am Abend beijelben Tages nicht mehr. 
Eines geordneten Abmarjches hatte fih nur Graf Dohna mit einigen 
bolländiichen und englijchen Schwadronen zu verſehen vermocdt. Während 
ber folgenden Nacht im Gebirge umzingelt, mußte auch diefe® Häuflein fich 
ergeben. Nur 2000 Fußſoldaten, welche das Gepäck gehütet und gegen 
3000 veriprengte Neiter fanden von dem Hochlande Murcia's ihren 
Weg nad Valencia zurüd. 

Alles in Allem mujterten die Erzberzoglichen in Spanien mit 
Anfang Mai Höchiter Schägung nad) noch 20000 Mann: außer ben 
Ueberreften von Almanfa jech8 englifche und drei bolländifche Bataillone 
in Aragon, 8000 Dann reguläre ſpaniſche Zruppen und 2000 fürzlich 
eingetroffene engliſche Rekruten. „Ich muß Spanien verloren geben“, 
berichtete Galway, „unfer Fußvolk ift dahin, nur unbraudbare por- 
tugiefifche Neiterei ward gerettet, Valencia kann nicht länger ver» 
theidigt werben”. Keine Hoffnung wollte Stanhope dem babsburgifchen 
Thronbewerber gönnen, es fei denn, daß Marlborongh mit feinen 
flandriſchen Heerſchaaren aufbreche, um über Gentralalpen, piemon⸗ 
tefiihe Alpen und Pyrenäen zur ſpaniſchen Halbinfel niederzuftei- 
gen?). Galway's vorbedachter Verrath, ſchmälte man in hämifcher 
Gereiztheit am Hofe von Barcelona, habe das namenlofe Unglüd ver- 
ſchuldet 3). Im bourbonijchen Lager entſprach der Jubel der Bedeutung 
des Siege. Daß die Verbündeten nichts ausrichten würden, hatten 
die Anhänger Philipps jchon vor Eröffnung des Feldzuges gerühmt *). 
Der Erfolg übertraf die Erwartung. Almanja, verficherte der fran- 
zöftfche Gefandte in Madrid, verbürgt König Philipp den Beſitz der 
ipanifchen Krone. Dem Untergange geweiht, antwortete Ludwig XIV., 
find alle Truppen, die man von auswärts in ein Land ſenden mag, das 
eine fiegreiche Armee beichirmt?’).. Der Stand, den die franzöfiichen 
und ſpaniſchen Angelegenheiten beute aufweijen, bedeutete Prinzefjin 


ı) Balmay an Sunderland, 27. April 1707. Gore. 

2) Stanhope an Marlborougb, 3. Mai 1707. Brit. Muf. 

s) Karl III. an Wratislaw, 4. Mai 1707. v. Arnetb. 

+) Chevalier de Bourk, 7. und 14. Februar 1707. Aff. etrang. 
5) Ludwig XIV. an Amelot, 23. Mai 1707. Girardot. 
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Orfimi den franzöfiichen Staatsfecretär Torcy, macht die Anfchläge 
unferer Feinde mannigfach zu nichte und darf einem Minifter des 
Königs von Frankreich zu freierem Aufathmen verhelfen !). 

Am Tage nach der Schlacht traf der Herzog von Orleans im 
bourboniſchen Hauptquartier ein. Ohne Aufenthalt verivertheten bie Feld⸗ 
berren den Schreden, der vor ihren Waffen berging. Valencia beugte 
fih Berwids Schwert. Aufs Neue hatten Obrigleiten, die achtzehn 
Donate lang die Farben des Defterreichers getragen, dem bourbonijchen 
Könige zu huldigen. Ein englifches Geſchwader jchütte die Hafenftabt 
Alicante und das Gaftell von Denia; um fo graujamer büfte die 
Binnenftadt Yativa. Die Bevölkerung, die in Higigem SKampfe, 
Straße auf Straße und Haus nad) Haus, den Heerichaaren des legi⸗ 
timen Herrichers getrogt, ward als obdachloſer Haufe nach Caſtilien 
verjheudt. Dann folgte erbarmungslofe Verwüſtung. Nicht einmal 
der Name der uralten Maurenftadt jollte im Munde der Enkel haften. 
San Felipe ward fraft Eöniglichen Befehles eine neue Anfievelung ge- 
nannt, die auf Jativa's Trümmerboden emporwuchs. Während General 
d'Asfeld mit caftilianiihen Schaaren die Bezwingung der Provinz 
Balencia vollendete, ſchickten Berwid und Orleans fih vom Süden und 
vom Norden ber zur Eroberung Aragond an. Am 25. Mai fiegte 
Ludwigs XIV. Neffe zu Saragofja dem aragonefiihen Aufruhr ob; 
ſchon um Mitte des nächſten Monats meldeten beide Heerführer dem 
Madrider Hofe, daß auf dem linken Ufer des Ebro, wenige Weg- 
ftuunden von der catalanifchen Grenzfeftung Lerida entfernt, die Ver⸗ 
eimigung ihrer Armeen ftattgefunden. Der Herbſtfeldzug follte mit dem 
Angriff auf Catalonien beginnen, um in feinem Berlaufe, wie man 
rühmte, die Wieverherftellung bourbonifcher Herrichaft über ganz Spanien 
zu befiegeln. Solches Gelingen in Sicht, durften Philipp V. und fein 
Ahnherr die kaiſerliche Befignahme von Mailand, Mantua und ven 
damals fchon erwarteten Verluſt des Königreiches Neapel gelaffener 
tragen. 

Gene Reichsverwaltung im Madrider Königsſchloß, die unter 
Borjak und Verheißung, Spanien ſich ſelbſt und ſeiner natürlichen Kraft 


— — 





1) Ce: me semble les affaires de la France et de ’Espagne derangent fort 
bien les projets de nos ennemis, il faudra bien qu’ils se mettaient plus à 
la raison et que vous fassiez une paix plus raisonnable. Je m’imagine Mon- 
sieur qu’un Ministre comme vous commence à respirer et & avoir des idees 
plus flatteuses que par le passe“. PBrinzeffin Orfini an Torcy, 23. Mai 1707. 
Aff, Etrang. 
Noorden, europ. Geichichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 11 
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zurüdzugeben, vor zwei Jahren eingezogen, hatte von ihren Anfän 
ab Obacht und Anftrengung auf Wehrhaftmachung des jpanifchen Bo 
geivorfen. Jede Thätigkeit der Landesabminiftration war, dem Syſt 
der Amelot, Orfini, Orry gemäß, vorab der Kriegsherrlichkeit 
neuen Königthums zu gute gelommen. Darüber hinaus aber gali 
den durch den Krieg bedingten Ausnahmezuftand, die Erſchütterung a 
Lebensverhältnifje und vornehmlich ein bourbonijches Waffenglüd, 
politiſchen und focialen Verjüngung des Reiches zu nügen?). 

Aus Seplingen, die eine muthige Hand inmitten allgemeiner X 
zagtheit gelegt, waren hoffnungsreiche Triebe hervorgebrochen. T 
Regimente des aufgeklärten Abſolutismus, welches Prinzeſſin Or 
ſeit ihrer Rüdkehr aus Verſailles angebahnt ?), hatten Volkserhebung 
Sommers 1706 und nachfolgende Kriegsgewinne die Weihe erth 
Durch Anfpannen aller vorhandenen Mittel war die Vertheidig 
des caftilianiichen Bodens ermöglicht und die Wiedereroberung bes ha 
burgiſchen Often® eingeleitet worden. Weiterhin bevechtigte und ı 
pflichtete der erzielte Erfolg zu beharrlihem Fortſchreiten auf glei 
Bahn; denn fo lange Heeresmacht der Verbündeten noch im Reiche Tage 
war unter verjtärkten feinblichen Zuzügen, die von auswärts famen, 
abermaliger Eintritt großer Gefahren nicht ausgefchloffen, Auspauer 
ordern und Leiften deshalb unerläßlih. Um bei fchärferen M 
regeln, die nicht ausbleiben durften, ven Schein der franzöfijchen : 
einfluffung thunlichſt zu meiden, ward Nitter Orry im Herfte 1' 
nach Frankreich entfernt. Sein Befehlen war zu rauh, fein geſch 
benes Wort zu kantigen Stile. Die Orfini jah den rüjtigen 
willfährigen Gehülfen ungern ſcheiden, gehorjamte jedoch den Vernu 
gründen Amelots>). Alsbald ward, unter Verweis auf die Drangjal 
Vaterlandes und unter Zujage künftiger Schabloshaltung, der jpani 
Adel, der gegen eine, Höchfte wie Geringe ergreifende Kopfitener je 
gemurrt, ebenfalls der Alcavala verpflichtet, einer volkswirthſchaftlich 
dammenswerthen, aber dem Bedürfniß des Augenblides hülfreiı 
zehnprozentigen Abgabe von jedem im Kaufumſatz vertriebenen Be 
werthe. Am 21. November 1706 erging ein Decret, welches die Gejam 
heit der jpanifchen Großgrundbeſitzer noch fehmerzhafter verwund 
die Rüdforderung aller Krondomänen und Renten, die, im Verlaufe 

3) Für das Folgende aufer Lafuente vornehmlich die Correipondenz Ludwigs) 
mit Amelot und die Correfpondenz der Prinzejfin Orfini bei Boſſange und Geffron 

3) Bergl. zweiter Band, 3. 394. 

A) Pringeffin Orfint an Frau von Maintenon, 9. September 1706. Bofja 
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Jahrhunderte dem Staat entfrembet, von den Nechtsvorgängern ber 
jegigen Inhaber entweder geradezu ujurpirt oder, urfprünglich nur auf 
beftimmte Friſt zum Nießbrauch verliehen, von den einzelnen Familien 
erblih erjeifen worden. Wer das Recht des Realbeſitzes nicht mit 
vollgültigem Titel belegen Eonnte, verjchwendete Beſchwerde und Prozeß 
an taube Ohren. Einkünfte und Eigenthum derer, die zu troßen wagten, 
nahmen fisfalifche Häfcher in Angriff. Zu empöreriicher Gegenwehr 
großen Schlages fam e8 nit. Zwar nicht der Wille, aber die Ge⸗ 
legenbeit verfagte. Tauſende franzöjiicher Soldaten ftanden im Lande, 
und gegen revoltirende Grundherren brauchte die Regierung nicht erft 
die ausländiichen Bajonette aufzurufen. Eine adelsfeindliche Gährung 
erfüllte, dem Friegeriichen Aufichwung parallel, Die unteren Schichten 
der Nation. Für eine neue Dynaſtie, die um Volksbeliebtheit warb, 
gab es feinen glüdliheren Griff, als jhonungsloje Herbeizivingung der 
Brivilegirten zu ſämmtlichen Laften des Krieges. Auf zwölf Millionen 
Livres fchäßte man die den Spanischen Grundherren entrijjenen Summen. 
Nachdem königliche Verfügungen die Vornehmen ausgepfändet, durfte 
die Staatsgewalt fih mit um jo bejferem Vertrauen an die Mafjen 
wenden, im Herbſte 1707 eine dem Namen nad freiwillige Anleihe 
ausichreiben, zu der auch der Geringſte jein Scherflein fteuern follte. 
Das Ergebniß, beißt e8, ſei ein günftiges gewefen, viele hätten jich 
beeifert, über ihr Vermögen zu ſpenden). Die von dem Recht des 
Staates getroffenen Granden freilich wandten, wie es vor Zeiten fchon 
einmal bei der Grundlegung des jpanijhen Staates gefchehen, einer 
Berwaltung ven Rüden, die fie als jteuerbare Untertdanen Bürgern und 
Bauern gleich jtellte, die unter dem VBorgeben, daß für den Krieg fein 
Dpfer zu fchwer, fogar einen herföümmlichen Schmud der Königeburg, 
den Kranz der Edeldamen abgeftreift. Wie ihr Programnı es bedingte, 
ward Prinzejjin Orfini auch dieſer Wentung frob. In den Tagen 
großer Bedrängniß, al8 der Hof nach Burgos flüchtig geworben, hatten 
die alten Familien fich faum gereat. Trotzdem bejtand die neue Dynaftie. 
Ze mächtiger fih in Zukunft die Kluft erweiterte, die ein werkthätiges, 
um das Gemeinwol bemühtes Königthum und ein anjpruchsvoll felbjt- 
ſüchtiges Grandenthum trennte, um jo gewiljer mochten jene höfiſchen 
Gabalen abgetban bleiben, die manches Mienjchenalter hindurch über 
Spantens Geſchicke entſchieden und Spanien entfräftet hatten. Wie 
viele von den jegigen Mißvergnügten künftig an ftaatlichen Ehren tbeil- 
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1) Chevalier de Bourk, 14. November 1707. Aff. étrang. 
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baben wollten, die hatten als Bittende wieberzufehren, in Töniglichen 
Aemtern ihren Dienft dem Staate darzuleiben. Vorläufig bieß es 
unberecdhtigten Einfluß ebenfowol bei Hofe wie im Lande vernichten, 
bie monarchiſche Dictatur, wie Prinzeſſin Orfini vor Yubwig XIV. er» 
läutert, auf das Talent der Negierenden und die Anbänglichleit des 
Volkes gründen. Wiederum unter Verweis auf das Harte Gebot des 
Ausnahmezuftandes wurden in den einzelnen Provinzen die erbanläfjigen 
Statthalter, durchgängig Zugehörige der erlauchten Gefchlechter, durch 
Militärs vom Fache erjegt. Die neuen Gouverneure empfingen, um 
für ein fpäteres ftrafferes und gelenkeres Provinzialregiment jchon 
Einzelne® vorzubereiten, nicht nur die Aufjicht über den kriegeriichen 
Bedarf, fondern Vollmacht zur Anftellung und Ueberwahung der ſtädti⸗ 
ſchen und länplichen Obrigfeiten. 

Noch blieb ein ärgſter Grundſchaden des fpanifchen National« 
lebens anzugreifen: die Tatholiihe Kirche. Sogar dem Adel voraus 
war unter den vermöndten Nachlommen ver drei Kirchenpolitifchen 
Thrannen, Ferdinands von Aragon, Karl I. und Philipps IL, der 
ſpaniſche Clerus und fein abgabenfreied Eigentbum auf Koften von 
Staat und Geſellſchaft ins Kraut gewuchert. Weltliche Gerichtsbarkeit 
und DVerwaltungsobrigfeit allerwärt8 zu verbunfeln, vom Beichtvater 
des Palaſtes bis zum geiftlichen Beifiter des Dorfgerichtes hinab 
Menichen und Geichäfte den clerilalen Zweden zu Inechten, unermeß- 
liche Hoheitsrechte nach eigenem Gefallen zu üben, über das jpanijche 
Nationalvdermögen und den Woljtand der Privaten als unverantwort- 
lihe Herrin zu fchalten und ihrerjeitd dem öffentlichen Wejen nichts 
zu leilten, da8 Eine und das Andere war für die Beziehungen der 
ipanifchen Kirche zum weltlichen Staate die feit Dienichenaltern gültige 
Norm geweien. Auch diefe Mißverhältniſſe hoffte die Orſini aus- 
zurotten. Daß ihr Bruder Kardinal der römifchen Kirche fet, kümmerte 
fie nit. Die päpftliche Nuntiatur mit ihren zablreihen Schlepp- 
trägern und ungezählten Sporteln, das Tribunal der heiligen Inquifi« 
tion, welches Fföniglicher Zügelung längft entwachfen war, und über» 
haupt den Faltenwurf geiftlicher Gerichtsbarkeit empfand ihr auf 
Klarheit und Gleichmaß gerichteter Sinn als ebenfo viele Hemmungen 
und Aergerniſſe. Die Prinzejfin wird nicht zaubern, fobald die ger 
legene Stunde winkt, nad jeder Richtung bin das Geltrüpp zu 
lihten. Borläufig mußte man fich bejcheiden, die fpaniiche Kirche zum 
zahlungswilligen Gehülfen des Staates zu erziehen. Unter dem Namen 
eines Geſchenkes an die Krone warb die hohe fpaniiche Geijtlichkeit 
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um eine Kriegsfteuer des Clerus angegangen. Nach dem Vortritt der Uni- 
verütät Salamanca gutachtete das Capitel von Toledo im Sinne der Re» 
gierung. Ein päpftliches Breve verbot die Zahlung !), weil die Befug- 
m; Spaniens Kirche zu bejteuern, dem Apojtolicus vorbehalten. Troß 
tömiichen Einſpruches wurden vier Millionen Livres erhoben. 

Wie hätte eine Reichsverwaltung, die in dem königstreuen Caftilien 
der Hoheit des Staates fo jorgjam achtete, in den neuerdings unter- 
worfenen öftlichen Landſchaften veraltetes, zudem ihr feindliches Her⸗ 
iommen zu jchonen vermocdt. ‘Der Often, der fich gegen den legitimen 
König aufgelehnt, dünkte den Ctaatslentern zu Madrid erobertes 
Yand, Nur Gnade und Ungnade des Siegers hatten dort zu Recht zu 
beiteben. Weber Fortdauer oder Vernichtung der aragonejiichen Sonder 
verfaffung ſchwebte am Hofe Philipps V. feit Almanſa die Verhand- 
lunn. Den Amelot, Orfint und dem Caſtilianer Ronguillo zur Seite, 
erblidte man im Vordergrunde diejer Berathung einen noch jugendlichen 
Nehtögelehrten von fchon hohem Rufe: Melchior Macanaz, den ehr- 
würdigen Altmeijter aller derjenigen fpanifchen Neuerer, deren Auf- 
färung die wirkliche Nothourft Spaniens ergründet hat und zu ftillen 
bezweckte. Nicht Verfaſſung, jondern Verwaltung bedurfte nah Macanaz 
das ſpaniſche Nationalleben, und wenn vom Mittelpunfte aus weckendes 
und ſpornendes Wirken zu allen Theilen ausftrahlen wollte, mußte, als un» 
erlägliches Bemühen der Regierenden, die Aufzimmerung des fpanijchen 
Einheitsftantes num endlich beginnen. Was der Gefammtheit frommte, 
jollte nicht länger durch den ftändijchen Eigenwillen dreier Provinzen 
verfümmmert oder geradezu bintertrieben werden. Schuf man für Often 
und Weiten nicht gleiched Gericht, gleiche Verwaltung, gleiche Laften 
und gleiche Verantwortlichkeit, faßte man ſämmtliche Unterthanen des 
ſpaniſchen Könige nicht als Zugehörige eines Leibes zufammen, fo 
Ionnte fich nie und nimmermehr das Gebilde eines lebensfähigen, nach 
augen mächtigen und im Inneren gedeihlichen ſpaniſchen Nationalreiches 
entwideln. Dede Befjerung und die ganze Verjüngung, mit der fich 
nachdenkende und fchaffensmuthige Köpfe trugen, warb an zwiejpältiger 
Verfajjungsgeftalt der Neichshälften zu Schanvden. Nicht um ein noch 
dauerwerthes Beſtehendes zu verwüjten, fondern um ein dauerhaftes 
Neues zu pflanzen, erwies Melchior Macanaz AZuläffigfeit und Noths 
wendigleit des aragonefiihen Berfaffungsiturzes. Dem Vernichtungs- 
werfe im Oſten hatte nad dem Ideenriſſe defjelben Baumeifters ein 


1) Bergl. oben ©. 135. 
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fortgejeßgter caftilianiiher Umbruch zur Seite zu geben, aus ver Reform 
hüben und drüben das neue Spanien zu entſtehen. Für die weitlichen 
Provinzen beabfichtigte Macanaz die längft geboten gewefene Fällung 
der unförmlich nebeneinander geichichteten und innerlich zufammenbang- 
ofen Gentralverwaltungshöfe, die Tilgung des vielglieverigen und un 
fruchtbar jchleppenden Rathes von Caſtilien, die Aufrichtung einer 
collegialiichen Oberbehörde, aus Fachminiſtern gebildet, ein vereinfachtes, 
auf wenige allgemeine Landesauflagen zurüdgeichränftes Steuerweien, 
erleichternde, dem Zuſchnitt der europätichen Verkehrsverhältniſſe an⸗ 
gepaßte Ader- und Handelsgeſetze, allmälige Entlaftung des Bauern⸗ 
jtandes, Unterbrüdung der grundberrlichen Mefta, reichlicheren Straßen 
und Sanalbau, ſchließlich, und nicht zum legten, rechtöfräftige Auseinanders 
fegung zwilchen Staat und Kirche. Wichtige Vorbedingungen eines ders 
artigen Aufbaues hatte die gegenwärtige Verwaltung gezeitigt. Ward 
man mit nächjtem Kriegsgange des Aufruhrs im Oſten völlig Herr, 
jo durfte einem Macanaz kein Gedenkbild zu kühn ericheinen. 

Für den Umfang jener aragonefischen Reichstheile, welche den 
bourboniichen Waffen bereits gehorchten, jollte jofort mit dem Sommer 
1707 die aufräumende Gefegesarbeit anheben. Hervorragende Größen 
ber ſpaniſchen Neformpartei, die Miontellano, Montalto, Morterey und 
der ältere D’Aguilar widerſprachen, rietben zu halben Griffen oder zur 
Bertagung auf fpätere Zeit). Obwol der bourboniſchen Dynaſtie er- 
geben und dem Aufblüben von ftaatliher Zucht und Regel zugewandt, 
beforgten dieſe caſtilianiſchen Vollblutadligen, denen die Mißhandlung 
der eigenen Standeögenofjen Pein un Bein bereitet, von der Heran⸗ 
bildung des ſpaniſchen Einheitsſtaates eine weitere Verunreinigung 
altcaftilianifcher Staats- und Socialüberlieferung. Perjönliches Ein 
ſchreiten des franzöfifhen Gefandten war erforderlih, um einer Ab⸗ 
ſchwächung mehrerer Maßnahmen zu begegnen, weldhe den Grundftoff 
der Vorlage bildeten 2). 


1) Chevalier de Bourk, 16. und 23, Mai 1707. Aff. etrang. Ludwig XIV. 
an Amelot, 27. Juni 1707. Girarbot. 

2) „Il faut que M. Amelot examine tous les ordres en detail avant que 
le Roi signe, outrement se trouvent des clauses qui rendent l’ex&cution im- 
possible. Par cette maniöre Comte d’Aguilar a altere le decret en faveur 
des rebelles de Valence dans des termes si favorables aux rebelles que si 
M. Amelot ne l’avait pas vu et examine avant que le Roi l’eüt signe, Sa 
Majest& se serait mise hors d’etat d’öter les privile&ges aux Valenciennes. 
Chevalier de Bot, 6. Juni 1707. Aff. etrang. 
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Vie Macanaz erbeten, wie e8 von Frankreich her Ludwig XIV. 

befoblen, wie e8 im engeren Rathe des Königs entichieden worden, er» 
Härte ein Patent Philippe V. vom 29. Juni 1707, daß die zur ehe- 
maligen Krone Aragon gehörigen Provinzen, weil fie in frevelbafter 
Empörung wider ihren Landesherrn vebellirt, der ihnen vormals zu- 
fändig gewejenen Summe von Eigenprivilegien entfleivet worden. Ein 
Recht und ein Geſetz, das caftilianifche, diejelben Tribunale und Ver— 
waltungshöfe würden binfort für ganz Spanien Gültigfeit haben. 
Alle Gewohnheiten, welche diefem königlichen Entfcheide widerſtritten, 
feien verwirft und erlofchen. Aragonefen wie Caſtilianer würden in 
Zukunft in ſämmtlichen Landestheilen zu allen Aemtern des Staates 
fähig, gleichberechtigte Bürger des gemeiniamen Vaterlandes jein. 
Der königliche Rath von Aragon und das aragonefiihe Rechtstribunal 
hatten Situngen und Geſchäfte einzuftellen. So weit die Gefinnung 
der eingefchworenen Mitglieder die Probe beitand, wurden Richter und 
Beamte den Rechts⸗ und Berwaltungsfammern des Gejammtreiches 
eingereibt. Von Ständen des Königreiches Aragon war nicht länger 
die Rede. 

Am 25. Auguft 1707 ward Philipp von Anjou und Marie Louife 
von Savoyen der Kronprinz, Luls von Afturien, als Erbe des ſpani⸗ 
ſchen Einheitsftantes geboren. 

Erft die Folge hatte zu lehren, ob erleuchtete Grundſätze, wie fie 
Macanaz ſpaniſchem Werven zur Nichtfehnur vorgeftecdt, fich zu greif- 
barer Wolthat verdichten konnten. Wenn aus der Umwälzung diejer 
Sabre wirklich der fpaniiche Nechts- und Eulturftaat hervorging, deſſen 
man dieſſeits wie jenjeit8 des Ebro benöthigte, jo war des Aragonejen 
Trauer um Aragons ureigene Reichsverfaſſung verzeihlich, aber feiner An⸗ 
empfindung wert. Trug hingegen die damalige Einung alle überlommtenen 
Gebrechen und Lafter des früheren caftilianifchen Landesregimentes nach 
Aragon binüber, jo mochten Menjchenalter die zornige Glut nicht lin- 
dern, die bei einem Volke, das Caſtilien feit Jahrhunderten haßte, der 
Königliche Erlaß vom 29. Juni angefadht. 


Vierte Capitel. 


Tonlon nnd Lerida. 


Nicht allein zwiichen dem Herzog von Piemont und den jeemächt- 
lichen Cabinetten, fondern ebenjowol in dem Austaufch der englijchen 
und holländiſchen StaatSmänner war während dee Winters 1706 auf 
1707 der Einbruch in den franzöfifchen Süden mit einer Wärme be» 
redet worden, die von höchitgefteigerten, an dieſes Unternehmen ge- 
fnüpften Hoffnungen zeugte. Daß man Frankreich nirgendwo ficherer 
treffen und nirgendwo jchmerzbafter verwunden könne, daß man darum 
von feiner Seite ber auf die Wechfelfälle des ſpaniſchen Krieges fo 
eingreifend zu wirken vermöge, war die Anficht des Herzogs von Marl- 
borough und feiner perjönlichen Freunde, war die Ueberzeugung des 
holländiichen Rathspenſionärs und der übrigen Bunbesregenten. Da⸗ 
ber die nachdrückliche Vorjchrift an den Wiener Hof, die Eroberung 
Neapels einer Aufgabe nachzufegen, der bei vollem Kraftaufiwande auch 
die volle Wirkung entjprechen werde, die, ordentlich angefaßt, ein Miß⸗ 
lingen ausichließe. Unterdeſſen hatte das vorprüfende Auge des Prinzen 
Eugen jedoch die dunkeln Partieen eines Vorhabens gewürdigt, das 
nad englifcher und holländiſcher Schilderung fich in allfeitig glänzende 
Farben kleidete. 

Nachhaltige, den franzöſiſchen Widerſtand in Spanien, am Rhein, 
an der Schelde verzehrende Erfolge vermochte in feindlichem Lande 
nur eine große Armee zu erzielen; für dieſe aber boten ſich, gleichgültig 
an welcher Stelle man den Uebergang über das Grenzgebirge und 
den Eintritt in Südfrankreich wagte, bei damaliger Beſchaffenheit der 
Straßen und Verkehrsmittel unüberſehbare Mühſeligkeiten. Den Be— 
ſchwerden des Marſches verknüpfte ſich die Bedrohung der Verbindungs- 
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und Rüdzugslinte, und es winkten, nachdem man zur Belagerung bes 
einen oder anderen feiten Punktes gefchritten, bei damaligem An⸗ 
bau der franzöſiſchen Süpprovinzen, unausgefegte Sorgen um Ber- 
pfegung der Armee. Man mochte neben dem vorwiegenvden Intereſſe 
an der Einbringung Neapel® und neben der tiefgewurzelten Abneigung 
gegen Victor Amadeus e8 ven bevenklichen Mienen des kaiſerlichen 
Heerführers zufchreiben, wenn der öfterreichiiche Hof, obwol durd 
Uebereintunft gebunden, bis in die jommerlichen Monate hinein dem 
jeemächtlich- piemontefifchen Antreiben nur jäumig und faft widerwillig 
nachkam oder, wie die engliichen und holländischen Geſandten e8 aus- 
legten, in ſtrafwürdiger Mißachtung troßte. 

Das kaiſerliche Corps gegen Neapel war bereit8 im Marſche be- 
griffen, für dies Unternehmen babsburgiicher Politik war der Sieg 
jo gut wie verbürgt, und noch immer verlauteten von djterreichiicher 
Seite warnende und gerabezu verbammende Urtbeile über das neue 
Strategem. Jedoch Briten und Holländer waren feinem Einfprud mehr 
sugänglih. Faſt ſchien es, als ob kaiſerliches Zaudern ihre Un- 
gebuld jchärfe, des Berbündeten Zweifel ihre Zuverſicht belebe ’). 
Scriftlihen wie mündlichen Neuerungen nad) empfanden die leitenden 
Staatsmänner Englands die umüberwindlihe Flauheit des Wiener 
Hofes al8 abfichtlich ihnen zugefügte Kränktung. Ein Godolphin warf 
die Frage auf, ob der Kaifer in Separatunterhandlung mit Frankreich 
jtebe, auf Grund bundbrüchiger Webereinfunft fih dem Begehr der 
Bundesgenofjen entziebe?2). Der Herzog von Marlborough unter» 
drückte den regelmäßigen Briefverfehr mit den kaiſerlichen Meiniftern. 

Berabrebungen gemäß, die am 22, April zwiſchen dem Herzog von 
Piemont und Prinz Eugen befiegelt worden, follte da8 zum Aufbruch be» 
ftimmte Heer ſich auf 30 000 Dann beziffern. Ihrerfeits Hatten die Sees 
mächte ein Kriegsgeſchwader von 48 Schiffen, überdies eine Transports 
flotte, mit einigen Tauſend Yanbungstruppen bemannt, zur Mitwirkung 
zugefagt. Dafür, daß die Kraft des Angriffe gegen einen Mittel» 


1) Gorrefpondenz zwifchen Wratislam und Marlborough bei Gore. Cole, Memoirs. 
Berichte Chetwynds, Hamel-Bruyninzs und Bartholdi's aus Wien. 

2) Gobolphin an Mariborough, 27. Juni 1707. Core, 

s, Für die Belagerung Toulons vornehmlich: die Abhandlung von Schel® nad) 
dem Tagebuche Prinz Eugens in der öfterreichifch-militärifchen Zeitichrift, Zahrgang 
1825. Pelet, Memoires, Campagne en Italie. 1707. v. Arneth, Prinz Eugen. 
Tesse, Memoires. Pari8 1806. Cole, Memoirs ; Correfpondenzen Chetwynds und 
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meerbafen zu lenken fei, hatte England den Ausichlag gegeben und 
die Beute, welche der britiſche Minijterrath begehrte, war Toulon. 
Nicht nur um vorübergehende Beſchädigung feinpliben Bodens follte 
ed fih Handeln, auch nicht bei bloßer Zerftörung des vorzüglichiten 
franzöfiihen Sriegshafens würde es fein Bewenden haben, fonvern 
was man in Xondon erjtrebte, war Eroberung zu dauerndem Belig ?). 
Während die jeemächtlichen Waffen auf flandriſchem Plane feierten, die 
deutichen Berfchanzungen am Oberrhein feindlihem Einbruch erlagen, 
Süddeutſchland franzöſiſchem Anfalle zum Raube warb, die Trauer⸗ 
botichaft von Almanja Kummer und Unmuth wedte, von Spanien her 
ſich Unglüdsfunden häuften, waren die Augen eine Herzogs von 
Marlborougb mit gleicher Achtfamkeit auf Anfammlung und Bewegung 
der kaiſerlich⸗piemonteſiſchen Heereskörper jenjeitS der Alpen, wie auf 
den unbeimlichen nordiſchen Kriegsgaft im Herzen des deutichen Reiches 
gerichtet. Jede Unbill, welche feit den Trophäen des Giegesjahres 
1706 die wanvelbare Laune Des Kriegsgottes oder eine Verſchiebung 
der diplomatijchen Lage den Verbündeten anderwärts zufügte, follte Die 
Fällung Toulons wett machen ?). 
Gleichzeitig mit der füdfranzöfifhen Heerfahrt betrieben die Eng⸗ 
länder eine abermalige Ummwerbung der Adria-Republit. Lord Manchefter 
war mit der Unterhandlung beauftragt. Die Furcht vor franzöfiicher 
Kriegsvergeltung peinigte Venedigs Capitaliftenadel nicht länger, aber 
ein neues, der politiichen Altersruhe des Freiſtaates vielleicht noch be= 
prohlichere8 Schredbild Hatte mit dem Kaiſerehrgeiz Joſefs I. und mit 
der vorausfichtlihen Einniftung öfterreichiicher Territorialmacht zwijchen 
Po, Mincio und Teſſin fi angemeldet. Unverzüglich war, ſobald die 
faiferlihen Abfichten auf Mailand vuchbar geworden, das venetianifche 
Nobileregiment in Austaufch mit Piemont getreten, und der gemeinfamen 
piemontefijch » venetianifchen Forderung, daß Mailand Dependenz der 
ſpaniſchen Krone bleibe, paarte fi im Schooße der rathſchlagenden 
venetianifchen Ausjchüffe eine nicht minder lebhafte Theilnahme an dem 
Schickſale Mantua's). Am liebften würden die Negenten der Adria- 
Republik das nachbarliche Herzogtbum ihrer Terra firma zugewandt 
haben. Solchen Gelüftens reveten fie von vorläufigem Verwahrfam 
bis zum Friedensſchluſſe. Auch nachdem Mailand Hulvigung an 


1) Marlborough an Sinzendorf, 11. Juli 1707. Murray. 

2) Gallas aus London, 13. Mai 1707, 3. Zuni 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. 

*) Berihte Gallas’, Hoffmanns, Bonet8 aus England im Winter 1706 auf 
1707. Mancheſters Correipondenz bei Cole. 
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Karl IT. geleiftet, gingen die venetianifchen Beſchwerden über faiferlich- 
italieniihe Aneignungspolitif und über die beutiche Befagung zu Mantua 
voran. Am Wiener Hofe wollte man im Befige von Nachweifen fein, 
denen zufolge die venetianijche Megierung Rath gepflogen, ob man ſich 
mittel Handſtreiches, unter Beihülfe päpftliher Truppen, der Yeltung 
Mantua bemächtigen fönne!). England fam es damals darauf an, für 
die Bezwingung und nachhaltige Beherrichung des franzöfiichen Südens 
jo viele Etreitmittel wie möglich verjammelt zu haben, das Aufrüden 
der großen Allianz zu Lande wie zur See auf das Wuchtigfte zu ges 
ftalten. Zu diefem Zwede, als Bemühung um ein unverzüglich zu 
Imüpfendes Schug- und Trußbündniß, waren die erneuerten Anträge an 
den Yreiftaat ergangen ?). Die Anmwort der venetianijchen Staats» 
bebörde lautete diesmal nicht geradewegs abichläglich, aber der Preis, 
für welden vie Republik fi) bundesmäßig verbingen wollte, war hoch 
gegriffen. Ein venetianifches Aufgebot von 10000 Mann würden die 
Seemädhte mit 80000 Scudi monatlich vergüten, überdies das vene- 
tianiſche Bejagungsrecht für Mantua und Gremona geitatten. Endlich 
wäre in der Nachbarfchaft des letzteren Platzes ein Yandjtrich an der 
Adda als Erſatz erlittener Kriegsichäden abzutreten?). Auf Grundlage 
ſolcher Forderungen, welche das faijerlihe Trachten und Haben mehr» 
fach verlegten, war jedes Unterhandeln austraglos. Eine Gejandtichaft 
ber Republif an den Londoner Hof gedieh über Austbeilen und Em- 
pfangen gegenfeitiger Höflichkeiten nicht hinaus. Kein fruchtbareres Er- 
gebniß hatte der engliſche Botichafter aus Venedig zu berichten. Nach 
innerfter Meberzeugung, hörte man die Vertreter der Adria⸗Republik be» 
tbeuern, fei man eber ven Deutſchen al8 Frankreich zugethan, unter 
Borausjegung allerdings, daß des Kaiſers Kriegsmacht ſich Hinter 
angemefjenen Schranken balte *). 

Mit Frübeftem batte, dem Uebereinkommen gemäß, der faiferlich- 
piemontefifche Aufbruch gefcheben follen. Es war Juni geworden, die 
heiße Jahreszeit batte begonnen und noch immer jäumten die Marfch- 
befehle. Die Schule an dieſer Verfchleppung trugen zu einem Theile 
die kaiſerlichen Meinifter, deren unluftiger Stimmung Unfertigleit und 
Unvollftändigfeit der Rüftung entiprachen. Seine beiten Truppen batte 
Joſef I. nach Neapel entjandt, auf die Austattung dieſes Corps aus- 


1) Hamel-Bruyninr aus Wien, 4. Mai 1707. Heinfiusardhiv. 

2) Inſtruction für Lord Manchefter vom 20. Januar 1707 a. St. Cole p. 127. 
s) Hoffmann aus London, 21. Juni 1707. Oeſterr. Staatsarchiv. 

*) Manchefter aus Benedig, 22. Juli, 5. Auguft 1707. Cole. 
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gefuchte Sorgfalt verwandt. Nun fehlte e8 an Bereitfchaft des Pro- 
viants, an Munition, am Wagenparf, an Befpannung und vor allem 
an Geld. Dazu kam, als weiterer Anlaß der Verzögerung, ber ver- 
fallene Zuftand der deutihen Hülfstruppen in ſeemächtlichem und kaiſer⸗ 
lihem Solde, die auf fremdem Boden verwildert waren, deren 
Nefrutirung aus der Heimath unpünftlih und lückenhaft erfolgte. 
Freilich, wie felbitgerecht Engländer und Holländer den öfterreichiichen 
Hof für jede Unpünttlichkeit verantwortlich machten, auch die Seemädhte 
jelbjt waren mit der pflichtigen Yeijtung im Rückſtand. Ihre Ylotte, 
ohne deren Grobgeihüge das ganze Unternehmen ein Unding war, ger 
wann erft mit Anfang Juni die Sicht der genuefiich-franzöfiichen Küfte. 
Bald darauf, am zwölften des Monates, erichien Prinz Eugen am Hofe 
des Herzogs von Piemont. Die Feldherren und die erforderlichen 
Mannſchaften waren zur Stelle. 

Getrübt war, ſeitdem die lombardiſchen Huldigungseide und die 
EStatthalterfchaft für Mailand in Frage geftanden, das Einvernehmen, 
welches die Waffengefährten des vorigen Herbſtes in tüchtiger Ge— 
finnung und zu glorreihem Handeln verbunden. Abweichende Beur- 
theilung des fühfranzöfiichen Feldzuges hatte zwifchen dem Vertheidiger 
und dem Erretter Turins die Entfremdung gefteigert. 

Bor verfammeltem Kriegsrathe wiederholte der Prinz von Sa⸗ 
vopen vordem geäußerte Bedenken des Strategen vom Fach. Grund 
genug für Victor Amadeus, den das Tategoriihe Drängen des eng» 
liſchen Viceadmirals Norris unterftügte, bei dem englifehen Geſandten 
Klage zu führen, dert Vetter gerade jo wie ſämmtliche Kaijerliche des 
vorſätzlichen Mißwollens gegen die Eroberung Toulons und einer felbft- 
füchtigen Intereffenpolitit zu zeiben*!). Kine Unpäßlichfeit, die in den 
nächften Jagen den Herzog von Piemont befiel, fchuf nochmaligen 
Aufenthalt. Dann traten, mit dem 1. Juli, beide Prinzen des Hauſes 
von Savoyen an die Spike der Armee. Bei Victor Amadeus war, 
den Verträgen gemäß, der oberjte Heeresbefehl. Militäriſcher Ruf und 
die Würde des Faiferlichen Generaliffimus verliehen Eugen ein min- 
beftens ebenbürtige8 Anſehen. Ihm war vom Wiener Hofe die Ueber- 
wachung bes piemontefifchen Herzogs anbefohlen, dem öjterreichiiche 
Staatsmänner Tüden ſchlimmſter Art, bis zu böswilligem Zugrunde⸗ 
richten der faijerlichen Streitkräfte zutrauen wollten). Seinerfeits 


1) Cole nad) den mündlichen Mittheilungen Dlanchefter8 p. 458. 
2) v. Arneth, Prinz Eugen 1, 418. 
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erblidte der Piemontefe in dem gefeierten Blutsverwandten den Sad: 
welter einer ihm feindfeligen Staatskunſt, er beneidete in Eugen ven 
Statthalter Lombardiens und beargmohnte in Eugen ben ihn ver- 
bimlelnden Heerführer. 
Um die Bereitichaft einer franzöfiichen Grenzwehr zu zeriplittern, 
hatten die Verbündeten über ihre Abfichten widerfprechende Angaben 
ausgeiprengt. An drei verichtedenen Punkten, in der Gegend des ſüd—⸗ 
lihen Coni, zu Pignerolo im Weiten Turins und in dem nördlichen 
Ivrea war während der verfloffenen Monate die Zujammenziehung der 
Truppen erfolgt. Dadurch erjchienen Savoyen mit dem burgunbifchen 
Hinterlande, die Dauphind und das Küftenland der Provence gleicher- 
weife bedroht. Trotz vielfachen Forichens und Spähens hatte man auf 
franzöfiiher Seite, geraume Weile hindurch, das Ziel der Verbündeten 
nicht ergründet, jeder der drei Möglichkeiten mit Bangniß gedacht und 
unter Schwankungen des Meinens und Vermuthens vie gehörige 
Dedung nirgendwo vorgejeben. Den franzöjiichen Oberbefehl im Süden 
führte Marſchall Zeile, ver als boshafter und gefürchteter Wigbold bei 
Hofe Unglaubliches leiftete, der in der Kunft des geiſtreich gemwürzten 
Depefchenftil8 ein Meiſter war, deſſen jpige Zujchriften dem Kriegs» 
minijter das Blut in die Wangen trieben, in beffen feldherrlicher 
Laufbahn Teine frühere oder jpätere Großthat jeboch die Erinnerung 
an das Ungeſchick vor Gibraltar und an ben febimpflichen Abzug 
von Barcelona tilgte. Anfänglich Hatte Teſſé rvechthaberifch auf der 
Anficht bebarrt, daß die Anftalten der Verbündeten in erfter Reihe 
die Nücderoberung Savoyend und in zweitem Gliede die Wieberein- 
bringung Nizza's bezwedten; jedenfall, behauptete er, werde der Herzog 
von Piemont Iandesherrlihem Anliegen das Allgemeine nachjegen. 
Unterdeſſen war der feindliche Anichlag auf Zoulon trog jeemächtlicher 
und piemontefiicher Schweigjamtfeit ins Gerede gefommen. Teſſée ward 
geftändig, daß dem Gerüchte die Wirklichkeit nachfolgen könne). Aber 
von vorgefaßter Meinung fich kurzweg mit ganzem Kopfe zu befreien, 
vermochte des Marſchalls Sinnesart nicht. Nur zum Schein, meinte 
er, um uns abzulenken, bereiten die Feinde eine Beunruhigung der 
Provence vor. Unter Angabe, daß der Gegner ihn itreleiten wolle, 
erlag der franzöfiiche Feldherr der Selbittäufchung. 
In dreitägigem Marſche überjchritten die Verbündeten bi8 zum 
3. Juli den Col di Zenda. Das jtark befeftigte Nizza ließen fie un 


1) Belet VII, 87. 


bebelligt in der Linken, um auf bejchwerlichiten Pfaden das nad dem 
Meere zu erbreiterte Flußthal des Var zu gewinnen, deſſen Ein- 
fchnitt die Grenze zwiſchen der Landſchaft Nizza und der Provence 
bildet. Wären die Schanzarkeiten, die Tefje das Ufer des Bar ent- 
lang befohlen batte, frübzeitiger begonnen worden, oder wäre dort die 
franzöfiihe Südarmee verfammelt geweſen, fo hätte der Vorſtoß der 
Verbündeten, deren ſchweres Geſchütz fich auf der Flotte befand, denen 
zu ausgiebiger Proviantirung das Hinterland mangelte, vielleicht ſchon 
an biefem Punkte fein Ende gefunden. Ein franzöfiiher Poſten lagerte 
am Bar, Vertheidigungswerke waren im Entjteben begriffen, franzöfijche 
Berftärkungen waren unterwegs, aber der Widerftand war nicht jtatt- 
lih genug, um gegen den Andrang des Feindes als Barre zu dienen. 
Bon der Flotte fandte der engliihe Admiral Cloudesly Shovell, 
deſſen Küftenfahrt die Bewegung der Armee begleitete, Bote mit Ge⸗ 
hüten befrächtet gegen die Mündung des Bar. In der Front von 
dem Faiferlich - piemontefijchen euer gefaßt, in ver Flanke von den 
Engländern beichoffen, mußten die Tranzofen weichen. Der Eintritt 
in das Feindesland war vollbracht. Mit dem Gros der franzöfiichen 
Truppen 309 Teffe jich über Antibes, Cannes und Frejus zurüd. Die 
Verbündeten folgten. Einige Sclöffer und Heine ummauerte Ort- 
ichaften bewältigte ihr Angriff. Um Größeres nicht zu verfehlen, ver- 
zichtete man auf Belagerung und Einnahme ver befeftigten und mit 
Garnifonen bemannten Orte Antibes, Grajje und Cannes: ein bevent- 
licher Entſchluß, da die dortigen Bejagungen die Verbindungslinte im 
Rücken nah Piemont unterbrechen und die Zufuhr jtören konnten. 
Erftmalige Raſt bot fich zu Frejus, Das die Spiten der Armee 
am 17. Zuli, die Nachzügler erft drei Tage ſpäter erreichten, wo 
Biſchof Fleury dem piemontefilchen Herzog gaftliche Aufnahme fchentte: 
derjelbe Prälat, der Victor Amadeus’ königlich bourboniihem Entel, 
Ludwigs XIV. franzöfiihem Nachfolger, hernachmals Erzieher, Vormund 
und Stellvertreter werden ſollte. Dürfte man dem Zilcheln der höfi- 
ſchen Ankläger trauen, fo hätte ver Biſchof Frankreichs Widerfachern 
das Tedeum gejungen!). Kein anderer Feind verjehrte uns, bes 
richtete von Frejus aus der englifhe Bevollmächtigte, als die Hige?). 
Um fo unerbittlicher ftreute dieje ihre Qualen aus. Zu Hunderten 
rafften die Gluten des füpländifchen Sommers die Truppen hin. Er» 
1) Saint Simon V, 306. 

2), Chetmynd an Lord Mancheſter, 19. Juli 1707. Cole. 
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mattung und Krankheiten wuchſen, als man in weiterem ſechs⸗ 
tügigem Marſche die Strede von Frejus nah Toulon durchmaß: einen 
damals fafs ortichaftlofen, waflerarmen und des Schattens völlig ent- 
tatbenden Landſtrich. Der Bein, welche das Klima bedingte, gefellte 
ich empfindlicher Mangel an Lebensmitteln für Mannſchaft und Pferbe, 
denn alles Berzehrbare, was vorhanden gewejen, hatten zwei Tage vor den 
Verbündeten Teſſe's Batatllone aufgegriffen. Zwar hörte man die Ein⸗ 
wohner der durchſchrittenen Landſchaft betbeuern, daß der Ausgang des Feld» 
zuges fie nicht kümmere: gleichgültig jei e8, wer künftig über die Provence 
berriche, ärger als des Königs Regiment könne auch ein Herzog von 
Piemont feine Unterthanen nicht pladen. Nirgendwo indeſſen ballte 
fd die von den Verbündeten erhoffte provengalifhe Volkserhebung. 
Zu gewaltig hielt die Zucht des franzöfiihen Staates jämmtliche 
Ölieder des Neiches an herkömmlicher Gewöhnung feſt. Schon in 
trübjeliger Verfafjfung erreichte die Armee am 26. Juli von dem Flecken 
Ipalette aus die Anficht Toulons. Die Unordnung, meldete der Brite 
Chetwynd, ſei grenzenlos und nach dem Urtheil Eugend niemals zuvor 
in irgend welchem Heere gleichen Maßes erlebt. Den Entbehrungen 
der legten Woche war die Disziplin zum Opfer gefallen. Die deutjchen 
Hülfsnölfer hatten gegen ihre Oberen revoltirt; einzelne Offiziere 
waren meuchling8 ermordet worden. Während man die Truppen zur 
Pagerung ordnete, dauerten die Ausjchreitungen fort; woher Beſſe— 
rung fommen jollte, war zunächft nicht abzufeben. Ausgejogen war weit 
und breit das Land, zu einem Theile durch den franzöſiſchen Kriegs⸗ 
bedarf, zum anderen Theile von den nachrüdenden Verbündeten er- 
Ihöpft. Die Generale, hieß es, find der Armee nicht Meijter, die 
Deiertion nimmt überhand 2). 

Bereits zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war Toulon 
eine anfehnliche, von Natur Starke und mit reichlichen Vertheidigungs- 
bauten ausgejtattete Feſtung. Im Grunde eines weiten, gegen Süd« 
often geöffneten Meerbujens thürmt fi die Stadt auf anfteigendem 
Uerrande. Eine Flotte, die den Pla von der Seefeite her nehmen 
oder auch nur ernitlich befchädigen wollte, hatte, von den nördlichen 
Küftenforts St. Marguerite und St. Louis und von den Forts Bala— 
guier und Aiguillette auf der vorjpringenden Südſpitze in die Flanken 
gefakt, Durch die große vordere Rhede den Einlaß in die eigentliche Bucht 


') Chewynd an Sunderland. Coxe papers. Brit. Muf. Ohne Datum, aber 
dem Inhalte nach ummittelbar nach der Ankunft vor Toulon berichtet. 
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von Zoulon zu erlämpfen, darauf, in die innere Kleine Rhede gelangt 
und dort dem Teuer zahlreicher Strandwerke ausgeſetzt, die beiden be 
feftigten Dode, den Kriegs- und Kauffahrteibafen zu erbrechen. Wie 
zur Zeit des fpanifchen Erbfolgefriege8 die Tragweite des groben Ge⸗ 
ſchoſſes entwidelt war, konnte eine Beſchießung der Stadt vom Meere 
her erit wirkſam werden, nachdem der Teind die innere Rhede bes 
meiftert. Zu Lande wacjen im Rüden Toulons mehrere Höhenzüge, 
von tiefen Einfchnitten durchfurcht, zur einheitliden Gebirgsterraffe 
empor. Nordwärts nimmt diejelbe an Mächtigleit zu und überragt in 
dem felfigen Bergftode des Faron die Landſchaft. Zu einer Schlucht 
hinabgeſenkt, die fih allmälig zum Thale von Favieres erweitert, fällt 
nah Weften das Gebirge mit jteilem Abhang ab. Sanfter ift die 
Neigung im Oſten, wo das Thal von St. Joſeph ſich unterhalb des 
Ortes Lapalette zur Niederung glättet. Dieſe breitere Sohle, die An- 
marjchlinie der Verbündeten, trennt füftenwärts ein ſelbſtändiger, mit 
Wein und Oliven bepflanzter Höhenzug von dem nördlichen Uferrand 
der großen Rhede. Der Tüchtigfeit jener Werke, welde den Hafen 
ichirmten, fam die Umwallung nach der Landjeite nicht gleih. Um 
einer regelrechten Belagerung auf längere Friſt zu widerftehen, waren 
die Bafteien weder zahlreich noch maſſiv genug. Gut geleitete Sturm- 
angriffe konnten die Stadt binnen wenigen Tagen fällen. Aber zwiſchen 
fih und den Feſtungsmauern trafen die Verbündeten, auf den zum 
Faron anfteigenden Hügelrüden, die franzöfifche Armee unter Teſſeé in 
verichanztem Lager. Daſſelbe lehnte fi an die Außenwerke Toulons, 
gewann den Kernpunkt auf der Höhe von St. Anne und überberrfchte 
nad den Flanken hin ſowol die Straße von Lavalette, wie das Defile 
auf der mweitlihen Kante. Unter ungeheuerem Aufwande von ‚Arbeit 
und Eifer, Bejagung und Bürgerichaft von Zoulon gemeinfamen 
Schaffens, waren während der legtverfloffenen Tage und Nächte dieſe 
Erdaufwürfe begonnen und vollendet worden, von deren Haltbarkeit die 
Vertheidigung Toulons fait ausſchließlich abhing. Wie beträchtlich der 
Ehrenantbeil gewejen, der bei derartiger Anordnung dem ftraffen und 
rührigen Commandanten der Stadt, Saint-Pater, überdies einem Gut» 
achten des alten Marſchalls Catinat gebührte, geſtanden Teſſe's ſelbſt⸗ 
gefällige Ergüſſe nicht ein. Trefflich waren die Anſtalten jedenfalls. 
Die franzöſiſchen Poſten ſchnitten das Landheer der Verbündeten von 
der Flotte ab und einer Berennung der Feſtungswälle hatte die 
ſchwierigere Belagerung der Hügelſchanzen voranzugehen. Jede Friſt 
aber ward dem Vertheidiger nutzbar. Teſſée Hatte Verſtärkungen zu 
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erwarten, er durfte den Herzog von Noailles aus Roufjillon und General 
Medavi aus Savohen berufen. Munition und Proviant waren reichlich 
afgeipeichert, und fo lange der Marfchall feine Stellungen vor ver 
Stadt behauptete, konnte Toulon die Zufuhr nicht abgejchnitten werben. 
Die Angreifer hingegen lagerten auf feindlihem Boden. Sorge und 
Kampf um die tägliche Nothdurft verzehrten ihre Kraft. Neue Truppen» 
contingente waren auf dem Landwege nicht zu befchaffen; den einzigen 
Stügpunft und bei unbeilvollem Ausgang auch die einzige Zuflucht 
verbieß die Wlotte, doch diefe war den Launen von Wind und Wetter 
mtertban. 

Schon eine erftmalige Recognoscirung von dem Scheitel des Faron 
herab offenbarte dem Hauptquartier der Verbündeten, das zu Lava» 
lette fich eingerichtet, ven Ernft "der Lage. Kein Zweifel, daß der 
Größe und Schwierigkeit des beabfichtigten Unternehmens die militäri- 
ſchen Mittel des Belagerers nicht gewachlen waren. Günftigften Falles 
würde e8 beträchtlich längeren Zeitaufiwandes, als urfprünglich veran- 
Ihlagt, bebürfen; ein völliges Mißlingen war nicht ausgefchloffen. An ber 
Ekenntniß einem gewagten, vielleicht boffnungslofen Beginnen gegenüber 
zu jtehen, nahm nunmehr auch Victor Amadeus Theil. Aber reizbariten 
Ausdruckes legte der Piemontefe gegenwärtige Verlegenheit fehl. 
griffen Kaiferlicher Politik zur Laft, die Prinz Eugen zu vertreten habe, 
dem Zuge nach Neapel und der dadurch veranlaßten Schwächung 
und Verzögerung des eigenen Angriffeitoßes. Andererſeits deckte ver 
Öfterreichifche Generaliffimus fich mit der vollauf begründeten Erklärung, 
den Einbruch In Frankreich von jeher widerratben zu haben und unter 
dem Obercommanbo feines berzoglichen Vetters der Verantwortlichkeit 
deö leitenden Heerführers ledig zu fein?). 

Während die Feldherren noch unichlüffig überlegten, famen von 
der Flotte barfhe Mahnungen zu unverweilter Aufnahme der Be- 
logerung. Das Unternehmen müffe beginnen und gedeihen, melbete ver 
Befehl 2). Herzog Victor Amadeus opferte englijcher Allwiſſenheit 
perönliche Einficht. Um dem Verbündeten zu gefallen, erſchien er aufs 
F voll Zuverſicht. Sorgenvolleren Blickes fügte ſich Eugen der 

ficht. 

a8 erite Aufgabe lag den Verbündeten ob, da die Flotte allein 
der anfehnlichen Stranpbatterien nicht mächtig werben konnte, eine 





ı) Chetwynd in dem oben p. 175 erwähnten Berichte. 


2) v. Arneth, Prinz Eugen I, 429. 
Noorben, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 12 
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Verbindung zwiihen dem Angriff zur See und dem Heere zu ver—⸗ 
mitteln. Am 30. Juli und an den folgenden Tagen wırrden auf den 
nordöſtlich uud jünäftlich von der Stadt anfteigenden Höhen St. Cathe⸗ 
rine und la Malgue die feindlichen Werke beftürmt und geiprengt. 
Damit waren Poſten gefichert, auf denen die Verbündeten Batterien 
auffahren durften, um nach der einen Seite Teſſe's ſtärkſte Ver⸗ 
ſchanzung, St. Anne, nach der anderen Seite die Forts St. Mar—⸗ 
guerite und St. Louis am Eingang und Schlußpunfte der großen Rhede 
zu bejtreihen. Die Dinge geben nicht wie fie gehen jollten,, berichtete 
auch nach dieſem Gewinne ver engliihe Bevollmächtigte aus dem 
Hauptquartier. Bon unjeren großen Männern bewahrt einzig ver 
Herzog von Piemont freudigen Muth. Ich fürchte, daß, wenn die Bes 
lagerung weiter ſchleppt, wir übel fahren werden; denn, wie man jagt, 
rüden, um uns zu verjcheuchen, von allen Himmelsgegenden Truppen 
beran !). Zwölf Tage liegen wir vor ZToulon, meldete am 7. Auguft 
Cloudesiy Shovell der englifche Admiral, Tortichritte find bisher 
faum einige gemacht. Niemals, verjicherte der erfahrene Seemann, 
babe er mit folder Ungewißbeit zu jchaffen gehabt). Im Laufe der 
nächſten Woche brachten die Verbündeten ihre Batterien ind Rechte; 
die große Kanonade konnte beginnen. Ausfichtslo8 trotzdem, urtheilte 
am 14. Augujt der Prinz von Sapoyen®). Schon in folgender Mor- 
genfrühe machte ein Ausfall Teſſe's die reichliche Hälfte des bis dahin 
vom Gegner Gewonnenen wiederum zu nichte. Es gelang dem Mar⸗ 
Ichall jene Poſtirung zurüdzuerobern, welde die Verbündeten auf ver 
Höhe von St. Catherine, in der Weiche des franzöſiſchen Lagers er: 
ftritten. Die Wucht des Kampfes, Landarmee und Flotte gemeinjamen 
Mühens, wandte fich feitdem dem ſüdöſtlichen Abſchnitt des Planes zu. 
Bon dem Hügelzuge la Malgue berab jchofjen die faiferlich-piemon- 
tefifchen Batterien, von der Seefeite die Gejchüte der engliichen Kriegs- 
Schiffe die Forts St. Marguerite und St. Louis in Trümmer. In der 
Stadt zündeten einige Bomben“). Weit dem 19. Auguft waren vie 
Verbündeten des Küftenrandes auf der Oſtſeite Meiſter geworben. 
Aber die Einfahrt in die feine Rhede verwehrten, auf fübwärts vor- 
geftrecter Landzunge aufgepflanzt, noch immer zwei unverfehrte Boll- 
werke. ‘Den Zwillingsforts, die dort den Zugang verjchloffen, ließ fich 


1) Chetwynd, 3. Auguft 1707. Cole. 

2) Cole p. 467. 

°%) v. Arneth I, 432. 

*) Chewynds Journal, 14. bis 20. Augufl. Cole p. 470. 
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einig vom Meere aus beitommen, und wie mißlich es bei derzeitiger 
Entwickelung des Schiffs⸗ und Geſchützweſens war, befeftigte Land— 
pofitionen mittels ſeemänniſchen Angriffes bezwingen zu wollen, batte 
die Beringfügigkeit jener Dienfte erwiejen, die bei Weberwältigung der 
nördlichen Bafteien von dem Teuer der engliihen Kriegsjchiffe geleiftet 
worden. Teſſe's verſchanztes Lager erwies fich vorläufig noch geborgen; 
die fortgeſetzte Beſchießung der Stadt fruchtete wenig. Von der Flanken» 
tellung 2a Malgue aus waren nur einzelne Quartiere Toulons er- 
teihbar, während aus dem Schooße der inneren Rhede zwei franzöfiiche 
Kriegsichiffe, die dort verankert waren, eine wolgezielte Kanonade 
gegen die Batterien von la Malgue eröffnet Hatten. Wollte man 
ttog Allem den Plat erobern, jo benötbigte man friiher Zufuhr an 
Mannichaften, Munition und Proviant. Auch nachdem dieſes und 
jenes zur Stelle, war mindeſtens mit Wochen, vielleiht mit Monaten 
rechnen. Bis aber die Flotte das Kine und Andere berbeigebolt, 
konnte das Corps, das gegenwärtig Toulon belagerte, Mann für Mann 
verbungert ober, wenn es die Knappheit des Unterbaltes zu verwinden 
gelang, von den Franzoſen aufgerieben fein. ‘Denn von Spanien, von 
Hlandern und vom Rheine waren in ver That bourbonifche Zuzüge im 
Anmarjche, deren Vereinigung mit Teſſe's Armee die Verbündeten er- 
drüden mußte. 

Jene Rührigkeit, welche die Feldherren der Belagerungsarmee während 
des 18. und 19. Auguft entfaltet, Hatte einzig der Wahrung militärifcher 
Ehre gegolten. Seit dem Unfalle von St. Catherine war e8 nicht allein 
um die Geduld Eugens, ſondern ebenfowol um die zuverfichtliche Miene 
des piemontefiichen Herzogs gethban. Schon am 17. Auguft hatte der 
engliſche Admiral ein Billet von Victor Amadeus’ Hand empfangen, 
welches Frachtung der Kranken, der Verwundeten und der Geſchütze 
erheiichte.. Auch für feine Perfon nahm der Herzog die demnächltige 
Einihiffung in Anſpruch ). In der Nacht zum 19. Auguft hatten 
die Verbündeten das Fort St. Louis gefällt; Tags darauf beichloß 
ver Kriegsrath, und kein englifcher Widerſpruch regte fich, den Ab- 
bruh der Belagerung. Am 22. Auguft kehrten Flotte und Landarmee 
dem unbezwungenen Zoulon den Rüden. 

In verfallenerer Geftalt und unter noch jchwereren Müpjalen 
als einen Monat zuvor überwanden bie entlräfteten Truppen felfige 
und umglutete Pfade am Rande des Mittelmeeres. Mangel und 


+) Shovell an Lord Manchefter, 20. Auguft 1707. Cole, 
12* 
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Fieber begleiteten jie. Die Bevölkerung, welche den Anmarfch der 
Verbündeten in dumpfer Läffigleit hingenommen, griff, von gewalt⸗ 
thätiger Erprefiung beimgejucht, wider die brandſchatzenden Rückzügler 
zu feinpfeliger Selbſthülfe. Schlimmftes mochte der weichenven Armee 
entiteben, wofern Teſſe feinen Vortheil erfannt und gewahrt. Der 
Marſchall konnte ein Detacdhement, das unter General Medavi aus 
dem Savoyiſchen anrückte, in die feindliche Tlankte werfen. Während 
e8 Medavi obliegen würde, den Marich des Gegners, ven frei- 
beutende Aufbringung der täglichen Nahrung ohnehin verlangjamte, noch 
mebr zu behindern und je nach Bedürfniß in die Rüdzugslinie der Ver⸗ 
bünbeten einzufallen, hatte ber Oberfelpberr, eiligften Abzugs von Toulon, 
die Brovence in nörblichem Bogen zu burchichreiten. Vermochte er den 
Feind zu überflügeln, bemfelben bei Antibes oder jchon bei Cannes 
in verichanztem Lager die Spige zu bieten, jo waren, von der Heimath 
abgeichnitten, in der Front gejperrt, in der Weiche von Medavi und 
im Rüden von franzöfifhen Zuzügen aus NRouffillon bebrängt, die 
faiferlichepiemontefifchen Einbringlinge in Frankreich rettungslos ver⸗ 
foren. Teſſe's zögernder Flauheit dankten die Verbündeten ihr Heil. 
Zwar verfolgt, aber nicht erreicht gewannen fie am legten Augujt den 
Vebergang über den Bar. Im Laufe des Septemberd wurden von 
Bictor Amadeus franzöfifche Mannichaften vericheucht, die bis babin 
die piemonteſiſche Feſtung Sufa und in anjtoßenden, gegen Turin ges 
wandten Abftiegfalten des Hochgebirges einige Burgen und Wachtthürme 
befegt gehalten: für den Zuriner Hof und deſſen unmittelbarjte An⸗ 
fiegen ein nicht unbeträchtlicher Gewinn, im Verhältniß zu der ‘Des 
müthigung, welche bie Kriegspolitik der großen Allianz vor Zoulon 
erlitten, nicht einmal nennenswertd. Ein nächitjähriger Aufbruch von 
der Niederung ber mochte entweder Savoyen zurüderobern oder gejtredten 
Anlaufes die Päſſe erflimmen, von denen Thäler und Straßen fich zur 
Dauphine und zum Stromgebiet der Rhone ſenken; in diefem Herbfte 
verfagte der Zuftand der Truppen jede weitere Handlung. 

Nah Habsburgifcher Auffafjung ward ver Mißerfolg des pro— 
vencalifchen Feldzuges durch die jommerliche Eroberung Neapels aufe 
gewogen. Anders lautete das Urtheil der verbündeten Höfe Wie 
fteht e8 vor Toulon und wann wird Toulon capituliven, war während 
des Juli und Auguft die ftändige Frage der feemächtlihen Staats» 
männer geweien. Mit fteigender Erwartung hatten englifhe und 
holländiſche Politifer fich an dem augenblidlihen und nachhaltigen Vor⸗ 
tbeil entzüct, den die Bezwingung der franzöfifchen Mittelmeerfeftung 
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der Strategie des Erbfolgelrieged zuwenden würde. Um jo nieder- 
ſchlagender wirkte die Botichaft, daß das ganze Unternehmen gejcheitert, 
um fo erbitterter forjchte man in London und im Haag den Urfachen 
ver Täuſchung nad. Wiederholt hatten jeemächtliche Rügen voraus- 
gelagt, daß die Heerfahrt nach Neapel anderweitige Rüftungen des 
Wiener Hofes beeinträchtigen werde. Selbitverftändlich, wenn die Ver- 
bündeten nachträglich, wo ihr zürnender Unmuth des Sündenbocks be- 
dürftig war, den deutſchen Sailer als einzig Schuldigen haftbar 
machten. Nechtfertigungen von piemontefifcher Seite und das Sticheln 
md Schelten der piemontefiichen Geſandten trugen ein Uebriges bei, 
um jolche Anficht zu nähren. Victor Amadeus verfehlte nicht, fich 
ſelbſt als makellos, planvoll, ausdauernd, jedoch durch kaiſerliche Fahr⸗ 
laſſigkeit ſchwer geſchädigt darzuſtellen. “Die Meinung der ſeemächtlichen 
Verbündeten pflichtete ihm bei. Trotz Toulons, bemerkte der öſter⸗ 
reichiſche Reſident am Londoner Hofe, ſei der Vertreter Piemonts 
Liebling der engliſchen Miniſter geblieben). Wären jene Regi— 
menter, erörterte man, die Süditalien zu jeder ſpäteren Friſt erobern 
konnten, der Bewältigung Toulons geſpart worden, jo hätte Sieg das 
Vorhaben krönen müſſen. Was nächſt⸗- und fernerſtehende Tadler außer 
Obacht ließen, waren die im Verlaufe des Feldzugs bewahrheiteten 
Einwürfe, welche Prinz Eugen von Anfang ab zur Kenntniß gegeben: 
daß man feſte, inmitten feindlichen Landes gelegene Städte nicht mittels 
handftreiches zu nehmen pflege, daß es urtheilloſe Verwegenheit fei auf 
faliche Vorausſetzungen Entwürfe zu thürmen, und daß, wofern zur 
Velagerung Toulons größere Heeresmacht, als verabredet, erforderlich 
wäre, mit ber erhöhten Truppenziffer ebenfalls die Schwierigkeiten der 
Armeeverpflegung bis zur Unmöglichkeit des Unterhaltes hin zu wachien 
hätten. Auch gegen des Kaiſers Bundesgenoſſen war einiges vorzu- 
bringen. Allerdings war das öfterreichiiche Aufgebot erſt verfpätet 
ins Feld gerückt, Frankreich Hatte unterbeffen zu verjtärktem Wider⸗ 
fande rüften dürfen. Die Flotte, konnten kaiſerliche Minifter jedoch 
mt Fug erwidern, die da8 Geihüg zu frachten Hatte, war nicht 
zeitiger in See geivefen. Anklage und Gegenanklage erfüllten, wie man 
im Frühling begonnen, den Herbft und Winter hindurch den jee- 
mächtlich - öfterreichifchen Austaufh. Bei jeder Veranlaſſung tauchte 
uch in fpäteren Jahren des Erbfolgefrieges, den Strafnoten wegen 
Ungarn verfehwiftert, der ätende Hinweis auf Toulon als englifch- 


I) Hoffmann aus London, 1. November 1707. Deſterr. Staatsarchiv. 


182 


bolländiicher Vorwurf auf, bis jchlielich, unter nachmaligem Umſchwung 
der Parteiverhältniffe im englijchen Staatsleben, es torhftiiher Ver⸗ 
unglimpfung erübrigen follte, aus dem verfehlten Unternehmen wider 
Zoulon die verlegenpite Angriffswaffe nicht allein gegen das verbündete 
Defterreih, jondern ebenſowol gegen die feſtländiſche Kriegspolitit des 
Minifteriums Marlborough⸗Godolphin zu ſchmieden !). 

Tür das Jahr 1708 ftellten die Seemächte und Victor Amadeus 
den erneuerten Einbruch in Franfreih zur Berathung. ‘Der Wiener 
Hof wich, jo weit e8 anging, aus und weigerte vorläufige Verpflichtung. 
Um Piemonts Anſehen nieverzubalten, glaubten die Vertreter Englands 
und Hollands zu entnehmen, werde ver Kaifer gegen den Fortgang 
italienifch » franzöfifcher Kriegführung ein Hinderniß auf das andere 
häufen. Bingegen zeterte Victor Amadeus, daß er, von Defterreich 
bintergangen, angefeindet und in jämmtlichen Plänen durchfreuzt, fich 
in Zukunft auf eigene Weiſe bebelfen müffe, ob, wie im legten großen 
Kriege gefchehen, mittels Aufjuchen piemontefiicher Neutralität, ob unter 
unbedingter Rückkehr zu Frankreich, verfchwieg der verichlagene Staats⸗ 
mann. Das berzogliche Dräuen ward für bie jeemächtlichen Cabinette 
ein Anlaß ihrem fchmollenden Bundesgenoſſen noch Fräftiger beizu- 
ipringen; viefelben Drobnoten boten dem faiferlichen Hofe triftigen 
Vorwand Oefterreihs italienifchen Nebenbuhler noch ärger zu ver⸗ 
lältern, piemontefiihem Wankelmuth, wie man fagte, Geld und Truppen 
für eine Wappnung zu weigern, die dem Hauſe Oejterreich feine Ge⸗ 
winne verbieß, vielmehr alles, was fie einbringen mochte, dem gefähr- 
lichſten Neider habsburgiſch-italieniſcher Kaiferpolitif zutrug ?). Um⸗ 
ſonſt erwiderten Engländer und Holländer, daß ein ſcharfes Bekriegen 
der franzöſiſchen Südprovinzen, welches bourboniſcher Machtentfaltung 
in Spanien Kräfte entziehe, auch der erzherzoglichen Sache förderlich. 
Die Spröde Joſefs J. und ſeiner Rathgeber nahm eher zu als ab, 
von Monat zu Monat wuchs die Reizbarkeit des diplomatiſchen Brief⸗ 
wechſels. 

Jenes Mißgeſchick, welches Piemonteſen und Kaiſerliche in der 
Provence getroffen, hatte eine Allianzverhandlung zwiſchen dem Lon⸗ 

!) Swift, Conduct of the allies. 1712. Dagegen die Rechtfertigungsſchrift 
von Dr. Hare, The allies and the late ministry. 1712. 

2) Berichte Chewynds und Hamel-Bruyninz’, aus Wien. Am wichtigften: VBruy- 
ning, 19. October 1707. Heinfiusardiv. Chetwynd am 17. September, 30. November 
1707, 18. Januar, 10. März 1708. Brit. Muſ. Heinfius an Marlborough, 6. De» 
cember 1707, 10. Januar 1708. Heinfiusardiv. 
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doner Hofe und dem Freiſtaate Genua, dem bisherigen Trabanten ver 
framöfifchen Großmacht, zu Fall gebracht )y. Dem Herzen nach waren 
die Genueſen unwandelbar bourbonijch gefinnt, dies fchon aus nachbar- 
lihem Groll wider den binnenländifchen Emporlümmling Piemont. es 
doh von feinvlicher Heeresmacht umftellt, die foeben die weltliche 
Riviera zeritampfte, hatten die wetterfundigen Stabtbherren der ligu- 
riſchen Republik aufgemerft, den ftörrifhen Naden zeitweilig bem 
Stärferen bequemt, die Noth zur Tugend gemacht, eine willfährige oder 
zum wenigften hinhaltende Geſandtſchaft nach England und Holland 
ausgefertigt. Kaum war entjchieven, daß Frankreich die Unverjehrtheit 
einer Mittelmeerküſte, fogar den Befig der Grafſchaft Nizza zu bes 
haupten vermöge, und fofort kehrte Genua's ſeebeherrſchende Ariftokratie 
zu alter Liebe zurüd. Seemächtliche Bundeswerbungen fanden feit- 
dem verſchloſſene Ohren. 

Ein Unftern hatte von den früheiten Beredungen ab über ver 
Kriegefahrt wider Toulon gewaltet. Diplomatifche Irrungen, mili- 
täriiher Unglimpf und materielle Einbuße waren Endergebniſſe eines 
Entwurfes geworben, der fchon in erjter Anlage Fehlgeburt ge— 
wein. Böſe Geſtirne verfolgten gleichfalls die englifche Flotte, deren 
Geſchütze die Bafteien des franzöfifchen Kriegshafens umfonft beftrichen 
hatten. Am 22. October 1707 überfiel ein Orkan das auf der Heim- 
lehr begriffene und in der Nähe der Scillyinjeln fegelnde Geſchwader 
Sir Cloudeslh Shovelld. Mehrere Fahrzeuge, unter diefen das Ads 
miralsſchiff, zerfchellten an felfigen Klippen 2). In Cloudesly Shovell, 
Lord Ruſſels ebenbürtigem Kampfgenofjen aus der Seeſchlacht von 
% Hogue, der nach handwerkernder Jugend fih durch Scharfſinn, 
Willenskraft, Muth und Pflichttreue zum Admiral der englifchen Krone 
mporgerungen, verlor England die beite perjönliche Kraft feiner Kriegs- 
marine: im Hinblid auf die damals im föniglichen Flottenamte heimifche 
Beiftesebbe ein doppelt und dreifach empfindlicher Verluft. 

Mit dem unnügen Sriegsaufwand für Toulon wie mit der 
erfolgreichen Heerfahrt gegen Neapel hatten Seemächte und kaiſer⸗ 
fiber Hof eine beiberfeitige Ehrenpflicht, Die Sorge um den fpanifchen 
kriegsſchauplatz, gröblich verlegt. Wenn nicht um ber Berfon Karls IIL, 
ſo doch um jener öftlichen Provinzen willen, die auf Verheißungen der 
dremden Hin fich für die öfterreichiiche Sache erhoben, hätten Eng: 





I) Lamberty IV., 404 fi. St. Simon 1707. 
2) Duke of Manchester, court and society from Elizabeth to Anne ll, 258. 
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länder, Holländer und Kaiferliche vereint, jeitvem ber Trauertag von 
Almanja zur Neige gegangen, ver Wieverherftellung erzberzoglicher 
Waffenmacht jede Kraft zu widmen, jeven Mann zu fparen gehabt. 
Raum ein Nothdürftiges indeſſen war, wo ein Einſatz gefammelter 
Mittel geboten gewejen, von dieſer oder jener Seite gefcheben. 
Während des Sommers hatte fi für Karl IIL und des Erz- 
berzogs Anhänger die Ausficht tiefer verfinftert. Wie bei Eröffnung 
des Herbſtfeldzuges kriegeriſche Tähigfeit beichaffen, vermochte Nie- 
mand zu ermeflen, ob, bevor das Unglüdsjahr 1707 feinen Lauf 
vollendet, das neue dfterreichifhe Königthum auf fpanifchen Boden 
nicht ein ausgetilgtes Blatt ſpaniſcher Nationalgeichichte bilden werde. 
Der Gefahr, die ſich als feindliche Uebermacht gegen bie erzberzogliche 
Bertheidigung des aragonefiich-catalaniichen Oſtens beranmälzte, einten 
fih Kundſchaften trüben Gehaltes vom Weſten der Halbinfel. 
Nachdem König Pedro II. langem Siechthum erlegen, batten vie 
Verbündeten von dem Thronwechſel in Portugal eine nochmalige Be⸗ 
lebung portugieſiſchen Waffeneifers erhofft, um ſolchen Aufihwung zu 
fördern, für den Nachfolger eine öfterreichiiche Erzberzogin, Maria 
Anna, des regierenden Kaijers Schwefter, ald Gemahlin empfohlen. 
Diefer Thronerbe, König Joäo V., war ein Süngling von neunzehn 
Jahren, nah Naturanlage und Gewöhnung blöde und gedankenlos, bis 
zum Tode des Erzeugers ein willfähriges Werkzeug feiner Vormünder, 
auch über diefen Zeitpunkt hinaus gänzlich von zugetragenen Urtbeilen 
und Geſichtspunkten abhängig. “Derjenige Höfling, der heute ober 
morgen den Sinn des Monarchen durch ein anmuthendes Wort berüdte, 
durfte, bis abweichende vielleicht entgegengejettte Nathgeber ihn ver: 
möge Zufall$ verbrängten, Portugals Heer, Yinanzen und Politik fich 
untertban willen. In den Anfängen feiner Regierung war der uns 
erfahrene neue König, durch Einflüfterungen eines öfterreichiich gefärbten 
Beichtvaters beftimmt, den Intereffen der großen Allianz mit Wunſch 
und Neigung gewonnen worden). ‘Dann aber war die Botichaft von 
Almanfa nah Yilfabon gedrungen. Diejelbe forderte Hoch und Gering 
zu ernjtbaftem Rückblick auf die Geſchichte portugiefiichereKriegführung 
im Dienfte der Engländer, Holländer und Defterreicher heraus. Ohne 


— — — — 


1) Memoire abrege sur les dispositions où étaient les esprits à la Cour 
de Portugal. Santarem V, p. XV. Diele Denkichrift, von Santarem zu jehr in 
Bauſch und Bogen der Unzuverläffigleit geziehen, wird in ihren weſentlichen Angaben 
über Perfonen und Zuſtände durch die Berichte der bolländifchen und engliſchen Ge⸗ 
fandten Schonenberg und Methuen beftätigt. 
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einen Entgelt zu ernten batte Portugal fich während zweier Feldzüge 
ben Verbündeten zum Kriegsboden ausgeliefert und war, jobald 
im Often dem habsburgiſchen Prätendenten günftigere Looſe aufgeblitt, 
von den zugejchworenen Schugmächten unbedenklich aufgegeben worven. 
Den Berträgen zuwider hatten England und Holland das jeemächtliche 
Hülfscorps, welches man im Jahre 1705 nad Catalonien abgeführt, 
dem Lifjaboner Hofe nicht eriegt. Darauf waren die Kerntruppen bes 
Königreiches nach Caftilien entboten worden, zur Hälfte auf dem Rück⸗ 
zug nach Valencia, der noch übrige Neft im Kampfe vor Almanja zu 
Grunde gegangen. Im portugiefiihen Volle war kurzlebiger Wallung 
ſchon feit eritmaligem Verſagen des Waffenglückes entmuthigte Ab- 
ſpannung, ſeitdem die eigenen DBerlufte begonnen, ein allgemeines 
Verwünichen des Kriegsftandes gefolgt. Auf die Nachricht hin, daß das 
Mina’ Schwadronen aufgerieben feien, kam es zu hauptſtädtiſchen 
Anfläufen. ‘Die engliihen Kaufleute zu Liffabon, einer Maſſenrevolu⸗ 
tion gewärtig, forgten um ihre Sicherheit !). Durch Meldungen feines 
amtlichen Vertreterd von dem Wachsthum portugiefiiher Gährung 
unterrichtet, ftellte da8 Londoner Cabinet die Frage zur Debatte, ob 
mar Portugal nicht der Kriegspflicht entlaffen, das bisherige Angriffs⸗ 
bündniß in eine Defenfivallianz wandeln folle. Der britifche Geſandte 
mahnte ab: in ſolchem Falle werde das Königreich fich binnen Kürzeitem 
in franzöfifchem Schlepptau befinden. Schon gewänmen bie Anhänger 
Frankreichs täglich breiteren Raum, fchon komme der Herzog von 
Cadaval, deſſen Einfluß feit dem Tode Pedro's II. verbunfelt geweien, 
wieder mit durchgreifenderer Stimme im Bereiche des abligen Hof- 
ſtaates empor 2). Andererſeits glaubte man im Kreife Ludwigs XIV. 
berichern zu dürfen, daß Portugal demnädft unter jeder Bedingung 
um Frieden einlenfen werde. Wenn eine königliche Regierung zu 
kiſſabon fich über das Wohin ihres Steuerns NRechenfchaft gab, erblickte 
fe die Gegenwart hoffnungsbar, für das Kommende unheimliche 
Schatten. Weber die Gefinnung, welche am Madrider Hofe gegen 
Portugal vorberrfchte, gaben amtliche Manifefte aus Spanien Auf: 
ſchluß. In den Wochen, wo Berwids Banner Balencia durchſtürmten, 
ward im Reiche Philipps V. die Wiedereroberung der „Provinz“ Por- 
tugal erörtert °), ward in jpanifchen Staatsakten des portugiefifchen 


!) Nouvelles de Portugal, Juli 1707. Aff. etrang. 

) Methuen aus Liffabon, 19. Mai 1707. Brit. Muf., 1. Juni 1707. Murray. 
16, Yami, 17. Auguft 1707. Brit. Muſ. 

’) Prinzeſſin Orftni an Frau von Maintenon, 23. Mai 1707. Boflange. 
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Souveräns unter dem Titel eines Herzogs von Braganza gebadht !). 
Ludwigs XIV. Gutachten fand eine Theilung ver königlich bourboniſchen 
Streitkräfte damals unzuläffig; um jo ſchwerere Wetter konnten fünftige 
Stunden bringen, wenn, bes öfterreihiichen Einpringlings mächtig ge⸗ 
worden, die fiegreich gefrüftigte bourboniiche Waffe fich weitwärts 
fehren, in der Herjtellung des iberiichen Einheitsftantes Erſatz für ver- 
lorene ſpaniſche Außenlande fuchen wollte Im September 1707 rüdte 
ein caitilianifche8 Corps unter General Bay gegen die portugiefiiche 
Grenze. Die Feſtung Cividad Rodrigo, bisher der einzige Erwerb 
portugiefifcher Kriegführung, fiel an den ſpaniſchen Nachbar zurüd. 
Grimmiger ward ſeitdem in allen Kreiſen des Königreichs bie Er⸗ 
regung wider das unfelige Bündniß mit fremdländiſchen Kekern. 

Noch immer warb der zage Monarch durch Beichtvater, ſeemächt⸗ 
liche Botfchafter und durch den Ausblid auf die dDargebotene öfter- 
reichiiche Vermählung in dem ausgefahrenen Geleiſe portugiefiicher 
Staatskunft feitgehalten. Die Minifter Mendoza und Allegrete be- 
baupteten das Vertrauen ihres Gebieterd zu befiten. Bon dieſen 
officiellen Ratbgebern der Krone war der Erftere nach Grundfag und 
um älterer perjönlicher Verbindungen willen Habsburg zugetban, . ver 
vordem Frankreich befreundete Allegrete warb nunmehr durch feine 
beiden Söhne, die portugiefifchen Gejandten zu Wien und London, der 
feemächtlich-öfterreichiichen Sache zugewandt. Ueber Nacht freilich konnte 
bei der geiltigen Beſchaffenheit des Negenten alle8 umfchlagen, und 
daß Portugal, mochte das engliihe Bündniß Baften oder ſchwinden, fich 
nicht wieder zu eigener Nüftung aufraffen werde, war gewiß. Cine 
Vorftellung von der Unentichloffenheit und Verwirrung zu vermitteln, 
bie im Palaſte des Königs zu Haufe, wäre unmöglich, berichtete zu 
Ausgang des Jahres 1707 der kundige Methuen. „Jeder Miniſter 
hadert mit dem Amtsgenoffen, von fänmtlichen Kronbeamten würde 
Reiner zaudern jelbftfüchtigen Begierden und Leidenfchaften ven Beſtand 
des Staate® zu opfern. Kaum darf man noch zweifeln, daß ein 
nächiter Feldzug Portugal über ven Haufen rennen und zur Unter« 
werfung zwingen wirb“ ?). 

Bielleiht noch zerfahrener als in Portugal, weil dem vernichtenden 
Stoße unmittelbarer ausgejeßt, erwiejen jeit dem Verluſte Valencia's 
und Saragofja’8 fih die Verhältniffe am erzherzoglichen Hofe zu 





1) Santarem IV, 2, p. 848. 
2) Methuen, 29. December 1707. Brit. Muſ. 
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Barcelona. Anſtatt fittlihe Gefinnung zu weden, aus viefer die 
Kraft des entfagungsftarten Handelns zu erzeugen, wirkte die Notblage, 
in welhe man verftoßen war, auf Kläger und DVerflagte wie freſſendes 
Gift. Anſchuldigung ftritt wider Anſchuldigung, Verläumbung wiber 
Berläumbung. Wirrfal, Uneinigfeit und Gehäffigkeit waren um Sommers 
Höhe Die Signatur des Hauptquartier). Zu jenen Bitterkeiten, bie 
Etzherzog, Teloberren und Minifter austaufchten, kamen grollende 
Kumdgebungen der Barcelonefen. Bourbonifcher Vergeltung bereits an- 
fihtig, ftraften diejelben ven Habsburger mehrfachen Wortbruches: einer 
Mißachtung der catalanifchen Freiheiten, verfaffungswibriger Auflagen, 
des Ausbleibens fremdländiſcher Waffennhülfe 2). Nicht auf Die regulären 
Zruppen, welche noch im Felde ftanden, fondern auf die Eigenart bes 
bandes und feiner Bewohner gründeten Hof und Generale zu Barce- 
lona den Gedanken an weitere Ausdauer ?). 

Einen ſchmalen Küftenrand abgerechnet, in ganzer Längen⸗ und 
Breitenausbehnung Gebirgswelt und von zadigem Hochgebirge rings 
umwallt, thürmt Catalonien angreifenden Heereslörpern jich wie eine 
einige Feſtung entgegen. Die feindliche Armee hat nicht nur ge— 
mauerte Bafteien, jondern Bergitöde zu erobern, die Stelle von 
ttodenen und naffen Gräben verjehen tiefe Schluchten und reißende 
Waldflüſſe. Auf fteilen Pfaden können die Geſchütze nicht voran, 
die Reiterei muß abfigen. Die fommerliche Sonne fengt; früh und 
taub bricht winterliche Jahreszeit ein. Kurzgemeſſen ift milttärijchen 
Vewegungen die jährliche Frif. Ihr Hab und Gut, Vieh und 
Lebensmittel flüchtet Die Bevölkerung in verborgene Seitenthäler. An 
felfigen Hängen und auf verrammelten Päfjen vermag eine Hand⸗ 
voll ortsfundiger Milizen Bataillone zu jperren, Tauſende Binzu- 
ſchlachten. Die wenigen fahrbaren Straßen aber, welche Catalonien 
u Anfang des 18. Jahrhunderts durchichnitten, auf denen feind- 
liche Heeresſäulen mit Bequemlichkeit vorzudringen vermochten, waren 
durch ftarfgepanzerte Städte gehütet. Im Norden bewachte Gerona, 
m Weiten Lerida und im Süden Tortofa den Eingang nad Cata- 
Ionen, Der Vervollkommnung und Verproviantirung ihrer Feftungen 
hatten die Erzberzoglichen feit der Kataſtrophe von Almanja unaus- 


Mtage nach den Berichten aus Spanien. 
2) Lafuente nach „Macanaz memorias“. 
%) Stanhope, 6. Juni 1707. Murray. 
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Berfpätet in Folge eines Flankenmarſches, ven Berwid und Noailles 
zum Schutze Toulons hatten ausführen müfjen, eröffnete Orleans 
bie Belagerung Lerida's erſt um Mitte September. Die Einnahme 
dieſes Platzes durfte nach dem Vorſatz des Feldherrn nur das Vor⸗ 
jpiel glorreicherer Verrichtung fein. Noch vor Ausgang des Jahres 
wähnte der franzöfiiche Heerführer ebenfalls Tortoſa, das dediende Boll⸗ 
wert nach Valencia bin, bezwingen zu können, während Nonilles fich 
von Rouſſillon aus des nördlichen Gerona, des franzöfiihen Grenz- 
tbores bemächtigen würde. Es erichien von Wichtigkeit, daß die Er⸗ 
oberung Cataloniens im Laufe des Feldzuges jolche Fortichritte machte. 
Denn für das Frühjahr mußte man auf anjehnlicheren Nachichub- 
von Hülfstruppen, welche England und der Kaiſer jenden würden, 
gefaßt fein. Darum galt e8 die Hauptitabt Barcelona mit eijernen 
Banden von alljeitiger Undurchdringlichkeit zu umjchnüren, mittels 
Beberrihung der übrigen catalaniichen Feltungen einer nochmaligen 
breiteren Entfaltung der Verbündeten vorzubauen, die Erzberzoglichen 
am Norbojtrande der ſpaniſchen Halbinfel in ähnliche Bebrängniß zu 
verjegen, wie Victor Amadeus von Piemont in den Iabren 1705 und 
1706 burdhlitten. 

Nicht die „Scheingeftalt* einer Teldarmee, wie Berwid fpottete, 
mit welcher die öfterreichiiche Kriegspartei ins Freie rüdte, beren 
Nichtigfeit bei den nunmehrigen Entjcheivungen außer Rechnung blieb, 
fondern die Standhaftigfeit der britiichen Garniſon, unterftüßt von 
verzweifelter Gegenwehr ver Einwohnerjchaft, wandelte die Belagerung 
Lerida’8 zu einem weit langwierigeren und verluftvolleren Unternehmen, 
als Orleans vorgeahnt. Am 13. October übermannte ein franzöfifcher 
Sturmangriff die Stadt, doch der Kommandant des Plates, Prinz 
Heinrich von Heflen-Darınftadt, z0g fih mit Beſatzung und dem männ- 
lihen Theil der Bevölkerung, den die Angreifenden nach Standrecht zu 
behandeln gelobten‘), auf die eigentliche Feſtung zurüd. Auf einem 
Kegel erbaut, um deſſen Fuß die Straßen Lerida's fich ringeln, trogte 
bie Burg noch einige Wochen. Berbitliche Ueberſchwemmungen des 
Segre, der in ausgewajchenem und vielarmigem Bette Lerida umftrömt, 
verwüfteten die franzöfiichen Schanzarbeiten. Wie Zreffliches Orleans 
auf dem Gebiete der Geniewiſſenſchaft leiftete, wie raftlos der fran⸗ 
zöfiiche Prinz fich jeder Pflicht mittels perſönlichen Zugreifens unter- 
309, wahrſcheinlich hätte der bourbonifche Herbſtfeldzug diefe eine 


1) Chevalier de Bord, 17. October 1707. Aff. etrang. 
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Belagerung als Halbwerk aufgeben müſſen, wäre nicht der Zufall dem 
Angreifer zu Hülfe gekommen. Eine Erplojion der Pulverkammer 
machte am 10. November das Caſtell unhaltbar. Gegen den Wunjch 
Darmſtadts, der mit dem Schwerte in der Fauſt zu fallen wiünichte, 
doch gedeckt durch die Ermächtigung feines Vorgeſetzten, Lord Galway, 
vermittelte der Befehlshaber der engliichen Truppen, General Wiltg, 
die Capitulation. Inzwilchen hatte der Herzog von Noailles mit Un⸗ 
bilden der Wege und Witterung bart gerungen, jeboch die Feſtung 
Gerona nicht erreicht. Wie an der Norblante gegen Frankreich bin 
Gerona, dauerte mit dem Einbruch der winterlichen Jahreszeit ebenfalls 
das fübliche Grenzbollwerk Tortoſa unter habsburgiſchem Kriegsbanner 
ans, Orleans hatte an Lerida's Einnahme bie ſofortige Umwallung 
der letzteren Feſtung reihen, darauf im nächſten Jahre mit Früheſtem, 
bevor auswärtige Verſtärkung des Erzherzogs eingetroffen, Portugal 
überfallen und den geängiteten Liffaboner Hof zum Friebensfchluffe 
zwingen wollen, um von jener Flanke ber jeemächtlich » Taijerlicher 
Kriegführung den Zugang gänzlich zu verrammeln?). Schon die Be- 
lagerung Lerida's hatte Berwick mißbilligt, weil e8 ungewiß, ob man 
biefelbe in biefem Herbſte vollenden könne. Noch nachvrüdlicher wider⸗ 
tieth der erfahrenere und vorfichtige Marfchall den winterlichen Angriff 
eines zweiten, um vieles feiteren und auf das beite verfehenen Platzes. 
Die wichtigfte Aufgabe, welche das bourbonifche Negiment fogar vor 
der Eroberung Cataloniens zu löſen babe, fei die Bändigung des Auf- 
ruhrs, der in den Provinzen Aragon und Valencia noch immerfort 
jingele, dem ein vor Tortoſa erlittenes bourbonifches Mißgeſchick 
furhtbare Nahrung zuführen werde. Von Berwick geleitet, trat bie 
bourboniſche Armee in aragonefifche Winterquartiere über. Karl IIL 
wor eine neue Friſt gegönnt. 


ı) Gramont (Gonverneur zu Bayonne) an Zorcy, 16. Novernber 1707. Aff. etrang, 





Dreizehntes Buch. 


Nochmalige Fortſchritte der großen 
Allianz. 


Erſtes Capitel. 
Siäney Godolphins Finanzpolitik. 


In denjelben Jahren, in denen der romaniſche Süden mit unver- 
beijerlicher Finanznoth behaftet war, Dejterreih am Rande des Staats- 
banterotted taumelte, in Frankreich der öffentliche Credit verjagte, 
Niederland über unerfchwinglidhe Steuerbürden Klage führte, brachten 
die Bewilligungen der engliichen Reichsvertreter ftetig gefteigerte Hülfs- 
mittel auf. Mit jedem neuen SKriegsjahre batte die engliiche Re⸗ 
gierung fich verjtärkter Rüſtung und reichlicherer Zuſchüſſe an ver- 
kündete Höfe vermeilen dürfen. Vermöge der Summen, welche Eng- 
land jteuerte, war der Angriff wider beide bourboniiche Kronen zu 
ſolcher Meächtigleit angefchwollen, und war die Regierung Königin Anna's 
an die Spite des Friegführenden Europa’8 gehoben worden. Welche 
Finanzkünſte wandte der britiſche Schatfanzler an um wachjendem Auf- 
wand zu genügen 1)? 

ALS bündigſten Beweggrund für die Anerkennung Philipps V. Hatte 
jene Partei, aus deren Mitte Godolphin zur Verwaltung des Schag- 
amtes aufgejtiegen war, den öffentlichen Nothitand während des letzten 
Krieges mit Frankreich Hagbar gemacht, unter Hinweis auf neunzehn 
Millionen Pfund Sterling, die im Schuldbuch der Nation verzeichnet 
ftanden, noch am Vorabend ber englifchen Kriegserklärung bie bem- 
naͤchſtige Zahlungsunfähigleit der Staatskaffe vorausgeſagt. Whigi— 
ſtiſche Yankoirectoren, Fondsbeſitzer und Hanbelsfürften waren entgegen- 
Briehter Dieinung gewefen. Im Anblide eines ſchwungvoll entfalteten 


') le die englifche Finanzpolitif unter Königin Anna find am lehrreichften die 
eingchenden Berichte Bonets. Ergänzt merben diefelben durch die Beobachtungen 
Fermitage' 8, Broberge'3 und Hoffmanns. 

Roorden, europ. Geſchichte im 13. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 13 
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Geſchäftsverkehres hatten dieſe altwäterlicher Scheu vor Staatsanleihen 
und Staatsjchulden gejpottet. Denn in unaufbhörlicher Zunahme jei 
die Menge ver Befigwerthe begriffen, und gleichen Maßes fchreite Die 
Steuerfraft aller Stände voran, auch auf wogenvder See dürfe Das 
Staatsichiff mit vollen Segeln einberfahren. So lange das englifche 
Capital Anlagen in Staatshypotheken nicht verſchmähe, möge man gegen- 
wärtige Ausgaben getroft mittel8 Anweiſung auf zufünftige Erträge be- 
ſtreiten. Für einen engliihen Binanzminifter, der den hohen Whigadel 
und bie durchgängig whigiftifch gefinnte Börſenwelt fih zu Dank ver- 
pflichten wollte, gab e8 fein erprobteres Mittel, als von Frijt zu Friſt 
eine neue Zeichnung auf Staatörenten zu eröffnen. Andererſeits lag 
es auf der Hand, daß im Intereſſe des mittleren und Kleinen Boden⸗ 
beſitzes das torhitifche Lager jedes verzinsliche Anlehen, jede Ver⸗ 
pfändung künftiger Eingänge bemängeln und befämpfen mußte. Der 
Handel in Etaatspapieren, hieß e8 in dieſen Streifen, entzieht das 
Capital der ländlichen Wirtbichaft, treibt den Zinsfuß in die Höhe und 
chmälert die Rente aus Grundbefig. In den Anfängen feiner Schaß: 
verwaltung noch von einer torhitiichen Unterhausmehrheit umgeben, 
gleichzeitig jedoch jeit dem Ausbruch des Erbfolgefrieged den Whiglords 
des Oberhauſes Rückſicht und Gefälligfeit fchuldig, war Sidney Go⸗ 
bolphin zunächſt zwiefach gebedter Haltung befliſſen gemejen. Er 
hatte, al8 das erfte Kriegsjahr einen Mehraufwand von- anderthalb 
Millionen erforderte, den Tories zu Liebe, anſtatt mit Anleihen, mit 
Erhöhung der Verzehrsjteuern begonnen, unter Schonung der oberen 
Geſellſchaftsklaſſe die Gejammtbevölferung in Pflicht des Staates ge⸗ 
nommen. Jedoch nad dieſer Seite bin war genaue Beobachtung 
geboten. Sollte die Wirkung von Zoll» und Acciſezuſchlägen fich nicht 
gegen die ®ejetgeber fehren und, wie e8 im legten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts gefchehen, wie e8 in Frankreich fich jetzt ereignete, 
eine Abnahme des VBerbrauches im Gefolge führen, jo konnten auch bei 
blübendem Nationalwolftand derartige Abgaben nur ftufenweife und 
allmälig erhöht werden. Nicht eher ald bis man das Ergebniß der 
heutigen Belaftung erprobt, oder bi® der allgemeine Verzehr ſich an 
den Preisaufichlag der Waare gewöhnt, durfte eine befonnene Finanz⸗ 
verwaltung abermals gefteigerte Zaren wagen. Zu einigen Opfern 
hatten die Vertreter der ländlichen Bejiginterejfen fi darum ſchon im 
eriten Negierungsjahre Königin Anna's verjtehen müſſen. Es war 
ihnen Wiederaufnahme der Malzſteuer, ſowie eine Umlage der Grund» 
iteuer nach höchſtem bisher erflommenen Sage zugemuthet worden: 
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vier Shillinge von jedem Pfund Sterling eingefchägter, an ben wirt; 
lihen Ertrag freilich nicht von ferne heranreichender Grundrente. Im 
inter 1702 auf 1703 hatte die torpftiiche Ungeberbigfeit des Unter⸗ 
hauſes den Gipfelpunkt erftiegen, auf Finanzvorlagen der Negierung 
damals merklichen Drud geübt. Gobolphin behalf fich, indem er auf 
Steuererträge, die innerhalb des Nechnungsjahres 1703 einlaufen 
folten, eine Borausnahme genehmigen lief. Das Schakamt ward be- 
rechtigt, die vom Parlamente bewilligte Summe, unter Ausgabe ver- 
zinslicher Bons, jederzeit flüffig zu machen. Gleichartige Anticipa- 
tionen, um vieles zu hoch gegriffen, hinter deren verzehrtem Betrage 
die Steuereingänge beträchtlich zurüdgeitanden, hatten unter Wilhelm III. 
den Anlaß zu jchwerer Erkrankung des Staatsbaushaltes geliefert. 
daft zum Abſchluß eines jeden Tinanzjahres Hatte die Regierung fich 
Haufen ungebedter Steuerbons gegenüber befunden. Daher die hoben 
Discontoprämien, wie fie das Schatzamt bisher den Iinterhändlern zu 
gönnen gehabt, daher ein übertriebener Zins von fieben bis acht 
Prozent bei ſämmtlichen Steueranleben, daher gewaltige Coursichwan- 
tungen, denen alle englijchen Staatspapiere unteriworfen geweſen. Weil 
die Zahlungsfähigkeit der Staatskaſſe beinahe jährlih in Frage ge- 
kommen, hatten geregelte Grebitverhältniffe fich nicht zu befeftigen ver- 
mocht. Um trog andauernden Kriegszujtandes den Bebürfnifjen ber 
Yage pünktlich entiprechen zu können, verfuchte Godolphin zum erjten: 
male Genauigkeit und peinliche Wechtlichkeit in die Führung des par» 
Iomentarifchen Staatshaushaltes einzubürgern. Als Arzt, der bis 
zur vollen Geſundheit beilen wollte, griff er die Schäden des öffent» 
lihen Finanzwefens an. In Zukunft jollten ſämmtliche Rechnungs: 
abihlüffe mit den Voranfchlägen ſtimmen. Auf bereitwillige Aushülfe 
vertrauend,, die im Nothfalle das Bankinſtitut nicht weigern werde, 
drüdte der Lorbfchagmeilter die Steueranleihe vom Jahre 1703 um 
nahezu ein Drittheil unter die Ziffer der erwarteten Eingänge berab. 
Für vereinigte Land- und Vermögenstare hatte bei gleicher Höhe 
des Steuerfaged wie im Jahre 1703 das legte Parlament des Ora- 
niers eine Vorausnahme von 2600 000 Pfd. St. genehmigt. Godol- 
Hin begnügte fich mit der Ausgabe von 1800000 Pfd. St. in 
Eteuerſcheinen. Bons von folder Sicherheit wagte er zu dem in ber 
Finanzgeſchichte des parlamentariichen Englands unerhört niedrigen 
Zintfuß von fünf Prozent anzubieten. Eine Ueberzeihnung der An- 
leihe heftätigte die Vorausſetzung des Miniſters. 
Mit Ausgang des Jahres 1703 Hob der preußifche Reſident zu 
13 * 
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London rühmend bervor, daß die engliichen Geſetzgeber älterer ver— 
dammenswerther Sitte entjagt, Steuereingänge auf mehrere Jahr- — 
und in folhem alle unter jelbftverftändlich ungünftigen Bedingungem-— 
zu verpfänden‘). Zwölf Monate jpäter rügte derſelbe Berichie- 
erjtatter: auch die neue Wegierung vermag fich einer vorzeitigen Be - 
laftung zukünftiger Einnahmen nicht zu entichlagen?),. Schlechte Ge << 
wohnheiten, die ver Schatlanzler vorgefunden, waren in ihrer Geiz 
ſammtheit nit mit einem Nude zu heben, am wenigften inmitte> — 
eines großen, beftändig erweiterten Krieges. Die Ausgabepoſten —— 
beiden nächſten Jahre fchwollen auf 4118000 und auf 4700 Ok 
Pfr. St. an. Ein Antrag des Schakamtes Hatte im Winter 17 — 
auf 1704 die angemefjene Erhöhung der combinirten Yand- und Ba + 
mögensjteuer befürwortet, jedoch ablehnenden Beiheid von Seiten vummmiib, 
Unterhauſes empfangen. Von naturgemäßer Entwidelung eines Direc - te 
Staatsſteuerweſens wollten die oberen, zumeiſt dadurch betroffene 
Stände, deren Ausſchkeß im Parlamente tagte, ebenfowenig wie bie 
franzöſiſchen Privilegirten hören. Whigs und Tories waren darü Wer 
gleicher Meinung. Höchſtens zum Entgelte ſtatutariſcher Verbriefiur zig, 
welde die unzureichende Veranlagung der Grundrente vom Jahre I 92 
zu einer für alle fpätere Zeit unbeweglichen Norm verfteinerte, wr Den 
tie Gemeinen fi der Hingabe eines fünften Shilfingg anbeque sret 
haben. Ebenfalls war eine Accije auf den inländiſchen Weinbetrze BD, 
ein Shilling per Gallone, verworfen worbden?). Das Bier, den abe: 
trunf der Maſſen, durfte die Regierung mit doppelter und dreifache! 
Abgabe belegen, an Genußmittel der vornehmen Welt follte fie ni? 
rühren. Wenn die parlamentarifchen Herren fo jelbitfüchtig für de! 
eigenen Beutel forgten, erübrigte dem Lorbichagmeifter feine Au 
funft. Er batte, wel oder übel, zu den Grundzügen englifher Sina | 
politif aus der oranijchen Epoche zurüdzugreifen. Unter wirt 
ſchaftlichen Ausfichten der Gegenwart war bie® am fi noch fe 
Tebler, vorbebaltlih, daß das Schatzamt die Zahlungsfriften — 
Püntktlichfeit einbielt und dem Auffommen neuer ſchwebender Sch 
ſummen vorbeugte. Eine Erhöhung der Steintohlenfteuer, Zuſchlãge a 
jämmtlihe Eingangszölle, die jechsjährige Verlängerung einer dama | 
erlöjchenden Abgabe, welche den Vertrieb des Branntweines, des Thee 














1) Bonet, 14. December 1703. 
2) Bonet, 26. December 1704. 
°) L'Hermitage, 15. Januar 1704. 
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des Kaffees und anderer Colonialwaaren belaftete, vermochten nur einen 
druhtheil der minifteriellen Mehrforderung zu decken. Echon mußte 
Godolphin, als er auf legtgenannte Eingänge einen Vorſchuß erhob, 
der ratenweije bis zum Jahre 1709 zu tilgen war, wiederum jede 
Prozent an Zinjen gewähren. Die Börfe wollte für das verlängerte 
Kifico des Geſchäftes entichädigt fein. Während der legten Jahre 
Datte die erbliche Accije, eine allgemeine Getränffteuer, aus welcher 
vorab die Königliche Givillifte beftritten ward, gegen 200 000 Pfd. ©t. 
an durchichnittlichem Ueberſchuß eingebraht. Zwar war auf dieſes 
Mehr ſchon unter Wilhelm IH. eine Staatsanleihe verwiefen worden, 
ton der bis zum Ausgang des Jahres 1705 noch 300000 Pfr. Et. 
zur Tilgung ausftanden. Trotzdem verjuchte Godolphin ein Weiteres. 
Auf Ueberjchüffe, welche vie erbliche Acciſe künftig liefern - werde, 
gründete er das Ausgebot feiner erften Rentenanleihe: 1200 000 
Pr. St. als Annuitäten eingefchrieben. Jenen Ausfall an gejicherter 
Simmahme, der His zur Entlaftung des verpfändeten Steuerfonds auf: 
ſprang, batten Bedingungen auszugleichen, unter denen das neue 
Papier dem engliichen Geldmarkte angetragen ward. Bei ven Emij- 
Vüonen der neunziger Sabre hatte der Staat dem Käufer einer Xeib- 
XTente auf Lebensdauer vierzehn Prozent, und follte der Kauf noch 
Für ein zweites Menſchenleben gelten, zwölf Prozent vergütet. Godol- 
P hin bot einen Zindgenuß von je elf, neun und acht Prozent für ein, 
Zwei und drei Menfchenleben. Zeitrenten endlich, die nicht mit dem 
Tode der eingetragenen Genußberedtigten, ſondern beliebig übertragbar, 
wuadh neunundneunzig Jahren rund erlöichen jollten, wurden diesmal 
zu einem Yahresbezuge von acht und einhalb Prozent ausgegeben !). 
Die Schatverwaltung erntete die Frucht bisheriger Vorfiht. Solche 
Beiliffenheit gerade, mit welcher der Miniſter das Interejje des Staates 
wider das Bublitum bütete, ftärkte das Hffentlihe Vertrauen. Schon 
xor Eröffnung des Staatsjchuldenbuches hatten die Großcapitaliſten eine 
Ueberzeichnung der Anleihe eingeleitet, jo daß Gobolphin, um ebenfalls 
den Wünjchen des Heineren Mannes gerecht zu werden, die Ver: 
merfe feiner Unterbeamten vernichten ließ und zum feitgejegten Tage 
eine nochmalige Eintragung verordnete). Der glüdliche Ausgang 
des Donaufeldzuges that ein Mierkliches zur Hebung des Staate- 
Credites Nach Höchjtätt fliegen die Courje jämmtlicher Staatspapiere zu 


— 





1) Bonet, 10. Februar 1704. L'Hermitage, 19. Februar 1704. 
2) LHermitage, 4. März 1704. 
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noch niemals erreichter Höhe. Die Negierung durfte jich getröften 
finanziellen Nothitänden, wie man früher erlebt, nachhaltig zu ent— 
geben !). ine Ausgabe von neuen Annuitäten auf neunundneunzig 
Jahre Fam dem friegeriihen Mehrbedarf des folgenden Jahres zu 
Hülfe: ebenjo wie die vorige Anleihe auf Ueberſchüſſe der erblichenz 
Acciſe fundirt, aber, was die wolwollende Stimmung des Marktes 
nun erlaubte, mit dem geminderten Zinsgenuß von nur jech8 und ein- 
balb Prozent behaftet. Einwendungen, die fich gegen derartige über: 
triebene Belajtung der einen Grtragsquelle ballten, ſchlug der Yord- 
ihagmeifter mit dem Bemerken nieter, daß der Erlös aus dieſer 
Abgabe gerade einen beharrlichen Fortſchritt jeit Jahren aufweiſe, 
daß ein gleichmäßiges fünftiges Steigen, durch die allgemeinen Wirth» 
ihaftöverhältnifje des Königreiches, Entfaltung der Intujtrie, ununter- 
brochene Zunahme des Woljtandes, Mebrung der Bevölkerung, da- 
ber durch den gewiſſen Ausblid auf wachienden Vertrieb und er: 
zehr begründet werde. Zudem warb den Inhabern älterer Annuitäten, 
die nur auf Tauer eines Lebens lauteten, die Convertirung in 
neunundneunzigjührige Rente eingeräumt. Aus nambafter Finger. 
ſparniß, die bei ſolchem Tauſche nächjtjährigen Ausgaben des Staats⸗ 
ihage8 zu gute fam, durfte man, fall die Steigerung der Ger 
tränfabgabe dem Boranjchlag nicht entiprechen jollte, etwaige Aus⸗ 
fälle wett machen. Auch bei diejer Anleihe lag die Rechnung in jo 
Har geordneten Zablengruppen vor, daß der niedrige Zinsfuß die Be— 
werber nicht abichredte. Die toryſtiſche Mehrheit des Unterhaufes 
batte im Laufe der beiden letzten Situngen das Wiederaufleben des 
„gemeinihäplichen Anleiheweſens“ zwar befrittelt, aber nicht zu ver- 
hindern gewußt. Auf abermalige Erhöhung der Verzehrsfteuern mochte 
die Kirchenpartei nicht drängen, jeitdem eine Vertheuerung mehrerer 
Berbraucsartifel zu tumultuariihen Auftritten im Yande Anlaß ge— 
geben ?). Bei den Wählerfchaften war die Geltung der Partei ohnehin 
erjbüttert: noch ein einziger Schritt weiter auf unvoltsthümlicher Bahn, 
und die nächitmalige Neuwahl fonnte dem Torysmus ſämmtliche 
Sige rauben. 

Bei Wiedereröffnung des Parlamentes im Winter 1705 auf 
1706 befand der Miniſter fich einem Hauje der Gemeinen gegenüber, 
in dem eine jtarfe Negierungspartei grundjäglich jede Maßregel des 
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ı) L'Hermitage, 25. Auguft 1704. 
2) Bonet, 20. Februar 1705. 
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Cabinettes unterftütte. Binanzielle Vorlagen der Prüfung im Ein- 
jelnen zu unterziehen, erachtete viejelbe faum noch nöthig). Durch 
erhöhte Ausgaben des ſpaniſchen und italienifchen Kriegsichauplages 
ward der Anichlag für das Jahr 1706 auf nahezu 5400000 Pin. 
St. emporgejchnellt. Dem Krieg zu Yande waren 2234226, dem 
Unterhalt der Flotte 2228233 Pfd. St. gewidmet. Nur für bie 
Hälfte des Erforderlichen reichten laufende Steuerbezüge aus. Vor⸗ 
nehmſte Hülfsquelle der Verwaltung, bemerkte der preußifche Reſi⸗ 
dent, ift wiederum der dffentlihe Credit?),. Godolphin ſchlug eine 
jeh8 und einhalbprozentige Zeitrente auf neunundneunzig Jahre im 
Bapitalbetrage von drei Millionen vor. Aber wie wollte man, wenn 
directe und indirecte Gefälle nicht meiter anzujpannen waren, Fonds 
zur Zinszahlung flüffig mahen? ‘Durch die Lenkſamkeit des Unter- 
hauſes verführt, wagte Godolphin zum erftenmale eine Maßregel zweifel« 
bafter Natur. Indem man den Hypothekenzins von dem eingezahlten 
Capitale entnommen, hatte die Finanzpolitit des vorigen Jahrzehntes 
in mehr al8 einem Jahre den Staatshaushalt gefriftet. Mit der Ans 
libe des Zahres 1706 war e8 nur um eim weniges beſſer beſtellt. 
Denn einige zujammengelegte Steuerbezüge, zur Fundirung der Rente 
ewählt, waren zum Theil bi8 ing Jahr 1708, zum Theile noch zwei 
Jahre länger, und zwar nach vollem Betrag verpfändet. Indeſſen das 
Parlament genehmigte, und die Zeichnung der drei Meillionen ging 
ebenfo glatt wie die Abnahme der legtmaligen Zeitrenten von ftatten. 
Binnen fech8 Tagen wurden an der Londoner Börfe, neben den An 
Auititen, noch die üblichen Vorausnahmen auf Land» und Malztare, 
eine neue Emijfion Oftindia-Altien und eine achtprogentige kaiferliche An- 
leide, insgefammt ſechs Millionen Pfo. St. untergebracht. Bei ge- 
häuftem Angebot war von Tag zu Tag die Nachfrage gewachlen ?). 
Gleichwol mochten Lordſchatzmeiſter und engliſche Geſetzgeber auf: 
paſſen. Je blendender der bisherige Erfolg, um ſo näher lag die 
Verführung zu nächſtmaliger Uebertreibung, nach der auch auf eng⸗ 
liſhem Markte ein Rüdjchlag nicht ausbleiben konnte. 

Das Kriegsbudget für 1707 ftand Hinter dem vorjährigen faum 
zurück. Dazu kam das außerorbentliche Aequivalent an Schottland im 
Vetrage non 400 000 Pfd. St. In Baufch und Bogen fagte das Haus 


1) Bonet, 9. Februar 1706. 
2) Bonet, 22. Januar 1706. 
3) Harly an Steyney, 23. März 1706. Brit. Muf. 
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der Gemeinen für den ganzen Aufwand ber Regierung gut. Jedoch 
burch die angemeldeten Summen ward der Jahresbedarf noch nicht ge- 
det. Im Januar 1707 traten die Minifter mit der unwilllommenen 
Botſchaft hervor, daß die Kriegsfoften des Sommers 1706 den Bor- 
anfchlag überichritten, das Schagamt auf eigene Verantwortung Schuld» 
briefe ausgejtellt, darum für geleiftete Ausgaben nachträgliche Genehmigung 
einzubolen habe. Insgeſammt belief das Deficit, welches die DVer- 
waltung befannte, fi) auf 900 000 Pfd. St. Ueber joldhes Einge- 
jtändniß hinaus vermerkte die Bilanz des Flottenamtes noch ungefähr 
200 000 Pfd. St. geheim gehaltene Zahlungsrüditände!). Die eng» 
liche Krone hatte Victor Amadeus während feiner heldenmüthigen Ber- 
theidigung Turins mittels nambafter Beifteuer geftärkt. Ein zweites an« 
iehnliches Mehr war für den ſpaniſchen Kriegsjchauplag erforderlich ger 
wejen. Der Ausfall endlich, der aus dem Schulpbuch des Flottenamtes 
zur Kenntniß gelangte, entftammte einer Rüjtung zur Eee, die auf Marl⸗ 
boroughs Betreiben bald nach der Schlacht von Ramillies veranftaltet und 
mit dem Angriffe auf Ya Rochelle beauftragt worven. Daß alles, was für 
den Entjag Turins oder für den ſpaniſchen Feldzug gejcheben, für 
die gute Sache geleiftet worden, die Regierung mit diejer und jener 
Ausgabe lediglih Englands Ehre gewahrt, hätte fein Reichsvertreter 
bemäfeln dürfen, der auf den bauptjtäbtiichen Straßen Hut und Kragen 
wahren wollte. Anders verhielt es fich mit dem Seeunternehmen vom 
Sommer 1706. Ein engliſches Geſchwader, das 8000 Landungs⸗ 
truppen bemannten, hatte einige Wochen hindurch im Canale gefreuzt, 
aber die feindliche Küfte war nicht behelligt worden. Längſt hatten vie 
Whigs reichlihen Stoff zu Beſchwerden wider das Flottenamt zufammen= 
getragen, das bis zur Stunde fih unter Verwaltung eifrigfter Tories 
befand. Wollten fie auf Anlaß des Deficits zu offenem Angriffe über- 
gehen, fo hätten fie nachweifen können, daß Prinz Georg von Däne- 
marf, der Großadmiral, und defjen Untergebene, die verantwortlichen 

1) Bonet, 28. Januar 1707. Nach Burnet Hätte die nachträgliche Forderung 
nur 800 000 Pfd. St. betragen. Robert Walpole an Horace Walpole, 12. Februar 1707 
(Coxe, Walpole memoirs II, 6), erwähnt jedoch übereinflimmend mit Bonet und 
2’Hermitage eine Nachforberung von 900 000 Pfr. St. Daß es über diefe Summe 
hinaus fi) um damals nicht gededte Flottenrückſtände gehandelt, erhellt aus den 
fpäteren parlamentariichen Unterfuchungen über die „deficiencies* der Marinever- 
waltung. Schon Bonets Relation vom 8. Februar 1707 verzeichnet als Totalreſt aus 
dem Sabre 1706 die Summe von 1081 872 Pfd. St., nämlid 501 872 an Rictor 
Amadeus und Karl III. geleiftete außerordentliche Zuſchüſſe und 580000 Pfr. St. 
Flottenſchulden. 
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Käthe der Anmiralität, wie gewöhnlich weder planvolle noch ausreichend 
genaue Initructionen ertbeilt. Eines jedoch mochte die Flottenver⸗ 
waltung al8 Entlaftungsgrund anführen: die Republik Nieverland, 
der die Beifteuer zu jenem Unternehmen obgelegen, babe ihrerjeits fich 
der Rüftung enthalten, und unter vergeblichem Warten auf die Hollätt« 
der ſei der rechte Zeitpunkt zur Landung verpaßt worden. ‘Derartige 
Antivort, die den Bundesgenoſſen bloß ftellte, durfte die Kriegspartei 
nicht hervorrufen, am wenigiten in einem Augenblid, wo bie gejcheiterte 
driedensverbanblung und das ſtockende Barrieregeihäft ohnehin über- 
ihüffige Neizbarfeit in Nieverland wedten. Parteiintereffe band, als 
die Slottenfchuld zur Verhandlung kam, ebenfall8 das Hochfirchliche 
vager. In den Räthen ver Admiralität galt e8 die eigenen Ge⸗ 
fimungsgenoſſen zu ſchonen. So entging jenes mißglüdte Unternehmen, 
an weldhes die Regierung unbewilligte Summen vergeubet, verbientem 
Zadel von diejer und jener Seite. Zu einem Streiche gegen die Chef- 
miniiter holten die Tories freilich aus, indem fie die minijterielle Ver⸗ 
antwortlichfeit in Rede brachten: von altersher beliebtefte und ge⸗ 
führlichfte Tatil parlamentarifher Kriegführung. Warum, frugen hoch⸗ 
firhlihe Ankläger, hinkt der Antrag auf Indemnität der Ausgabe von 
Hunderttaujenden nah. Weßhalb Haben die Kronbeamten, bevor jie 
außerordentliche Eredite in Anſpruch nahmen, die Neichövertretung nicht 
meiner Sigung entboten. Wohin ift e8 mit dem Bewilligungsrecht 
der Gemeinen, wohin mit Englands Verfaſſung gekommen. Wahr- 
baftig, wenn folche Verlegung parlamentarifcher Gerechtfame ungeahndet 
hingehen dürfe, möge die Nation die gefammte Wucht parlamentarifcher 
Ueberfieferung zum alten Eifen werfen‘). Die Begründung ſchien un- 
‚ Diderleglih. Das parlamentariiche Bewilligungsrecht war umgangen. 
Aber, erwiderten die Minifter, und damit fchoben fie an Stelle ver 
bemälelten Form die Sache in den Vordergrund, im verflojjenen 
Üinter jagte das Haus ver Gemeinen für alle Summen gut, welche 
die Krone auf Förderung der Kriegserfolge verwenden wolle. Solchem 
Zuede wurden die Spenden an Victor Amadeus wie an König Karl 
geopfert. Was aber die Rückſtände des Tlottenamtes betreffe, jo 
möhten Englands Vertreter fich entfinnen, wie jie von Sikung zu 
Sigung verfäumt, die bewilligten Summen beftimmten Ausgabepoften 
zuzueignen. Um dem GSiegeslauf engliicher Waffen, fei es zur See 
er jei e8 zu Lande, feine Schranke zu jegen, habe man der Re— 


!) Bonet, 28. Januar, 2. Februar 1707. 2’Hermitage, 1. Februar 1707. 
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gierung erlaubt, aus dem Vollen zu fchöpfen. Erbeutete Trophä 
der Ruhm des Vaterlandes jeien die jichtbare Frucht ſchonende 
haltens. Unvermeidli, wenn um ver Kriegserfolge willen unt 
Trange des Augenblides vorläufige Anfchläge "überjchritten ı 
je nachdem für dieje und jene Xeiltungspflicht ein plößliches 
des Bedarfes aufgeiprungen. Durch ſolche amtlide Erflärun 
verjöhnt, beantragten die Hochkirchlichen, als Parlamentarier fi 
Schule, ein Miftrauensvotum wider die Miinifter. Der geg 
Ausfall, erläuterten Die Whigs, entſtammt mit nichten der So 
Englands Verfafjung, jondern entipringt dem Mißwollen geg 
Krieg. Mittels einer Mehrheitsabitimmung von einhundert Si 
erhoben Whigs und NRegierungspartei den 7. Februar 1707 zu 
CEhrentage Godolphins. Die Regierung, befundete eine Rejoluti 
Gemeinen, bat durch den außerordentlichen Aufwand des 
Jahres, gewidmet der Erhaltung des Herzoge von Savoyen u 
Eroberung des jpanijchen Königreiches, ſich um Sicherheit und 2 
ter Nation verdient gemacht"). Für jene Summen, welche nach 
und Barcelona geflojfen, verjprach die Unterhbausmehrheit unver 
aufzufommen, während Abneigung wider die Tories im Flott 
den Bejchluß bevingte, vaß die Marinerüditände erſt nach Beer 
des Krieges getilgt werden jollten. 

Einſchließlich des jchottifchen Aequivalents Hatten Minifte 
Neichövertreter nunmehr ein Jahresbudget von nahe 6 200 000 P 
zu bewältigen. In mühevoller Berathung verhandelten Comitefi 
des Unterbaufes über Mittel und Wege der Beichaffung. 
Erjte wurden ſämmtliche Zujchläge indirecter Zaren, von denen e 
im Herbſte 1707 zu erlöichen Batten, bis zum Sabre 171: 
längert, einige dieſer Gefälle, um für neue Zeitrenten ein 
lichſt jichere® Unterpfand zu liefern, der Krone fogar auf die 
von neunundneunzig Jahren zugeeignet. Der ſpaniſche Erbfol 
brachte Englands europäiiche Geltung jo boch empor, verjpracd E 
ichlieglichen Frievdenswerf englifhem See- und Colonialweien fo 
lihe und dauerhafte Gewinne," daß damals auch peinlich ge 
bafteften Batrioten Vernunft und Gerechtigkeit des Verfahren: 
leuchteten. Entel und Urenfel, wenn diejelben nah dem Ur 
von Auflagen fragen würden, die jeit dreißig, fünfzig und ı 
Jahren den eifernen Beltand des Staatshaushaltes bildeten, n 


ı) Parliamentary history VI, 551. 


203 


die Annalen vaterländijcher Geſchichte auffchlagen und dankbaren Stolzes 
ih an der englifchen Ruhmesepoche unter Königin Anna erbauen. 
Auf mehrere der verlängerten Abgaben entnahm die Schaßverwaltung 
einen Steuernorihug im Betrage von 800 000 Pfd. St. und eine Ans 
leihe von 1500 000 Pfr. St.: lettgenannte Summe abermals neun- 
mdneunzigjäbhrige Annuitäten, denen man einen Zins von etwas mehr 
ala ſehs Prozent gönnte, indefjen den Ausgabecours zu Sechsund⸗ 
ncunzig, anftatt wie bisher üblich geweien, zu Neunzig anfegte. Ohne 
daß die Wbigpartei an Einipruch dachte, ward die neue Zeitrente 
gerade jo wie die Emiljion des vorigen Frühlings für die ‘Dauer 
der eriten drei Iahre aus dem Gapitale verzinit. Demnach bezog die 
Regierung anftatt der gebuchten anderthalb Millionen nur 1 255 000 
Ph. St. in Bar. Gleiches war bei dem Steuervorihuß der Fall. Um 
die Verzinfung dejjelben bewirken zu können, mußte das Schagamt Er» 
laubniß erbitten, eine weitere Ausgabe von 150 000 Pd. St. Staats» 
Ihuldicheinen bewirken zu dürfen. Beide Häufer ftimmten zu. Dem 
dahresbedarf war noch immer nicht genügt. Nach günftigften An- 
ihlag würden gewöhnliche Eingänge, Steuervorfhuß und Zeitrente un» 
geführ drei Viertheile der erforderlichen Summe beftreiten. Einen 
Lorihlag, Land» und Dlalztare auf Jahre hinaus zu verpfänden, wies 
Godolphin mit Entjchievenheit ab. Es hieß nach dem Muſter fran- 
zeſiſcher Finanzminiſter wirthichaften, wenn man den anfehnlichften und 
Nterften unter den jährlichen Einnahmefonds in das ungeregelte Un- 
geführ der Kriegsbudgets verwidelte, Erträge, aus denen in Friedens— 
Kü die ordentlichen Ausgaben zu größerem Theile geleitet wurden, 
dorweg verzebrte. Gegen Ende Januar meldete der preußifche Reſi—⸗ 
dent nach Haufe, bisher jei er noch keinem Gemeinen begegnet, der ver- 
mutdungsweife andeuten fönne, woher die beträchtlichen ungevedten 
Quoten befchafft werben möchten; aber, fügte der VBerichterjtatter 
hinzu, der Hof weiß es und eher nicht, als bis er Mittheilung ans 
Parlament beliebt, wird man näheres erfahren). Der eigenen Naths 
leſigkeit gefländig, beugte das Unterhaus fih um jo willfähriger unter 
die finanzkünſtleriſche Weisheit des Vordſchatzmeiſters. 

Zur Zeit Wilhelms III. hatten Whigcabinette fich zweimal zu un- 
fundirten Nationalanleiben entichlojfen.. Im Sabre 1694 waren die 
Öründer der engliihen Bank und vier Jahre fpäter die Theilnehmer 
det neuen Oftindia-Compagnie Retter des Staatshaushaltes geworden. 
— —— 

') Bonet, 24. Januar 1707. 
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Tür beide Darlehen hatte das Parlament zwar die Zinſen verbürgt, 
aber feine Tilgungsfonds ausgemittelt. Zu Gunſten eines gleichen 
Verjuches, der Negierung und Unterhaus jeder Verlegenheit entreißen 
werde, waren wiederum whigiſtiſche Stimmen laut geworden. (ine 
Nationalanleihe, erörterte die Preife der Kriegspartei, mit jech8 Prozent 
verzinslich und auf Beſchluß des Parlamentes Hin rüdzahlbar, werde, 
obwol unfundirt, bei jegigem Stande der auswärtigen Angelegenheiten 
dankbare Abnehmer finden. Keine beifere Sicherheit, begründete man, 
jei nachweislich in aller Welt erfinnbar als diejenige Einichreibung, bei 
welcher der engliihe Staat das Unterpfand bilde. Aber, warfen Be- 
denflichere ein, find nicht die unfundirten Anleihen des Oraniers 
Maßnahmen geweien, gegen die das wildeite Wehegeſchrei und die 
beftigite Schmähung der Kleingläubigen und Böswilligen bervorge- 
brochen. Im eigener politifcher Vergangenheit mit den VBerzagten von 
ebedem, den Unverbejjerlichen vom beutigen Tage zu enge verwachien, 
fand der vormalige Tory Gobolphin noch nicht den Muth, das Zetern 
ber früheren Freunde zu beftehen. Er wählte ein Auskunftsmittel, 
welches ebenfalls der Finanzpolitif der neunziger Jahre entjtammte: 
Schatanweilungen mit Zageszinien, auf kurzgemeſſene Umlaufsfriiten 
lautend und vom Berfalltage ab gegen Münze einlösbar. Solche Bons 
würden auch in Zukunft ein coursfähiges, weil dem Inhaber einträg- 
lihe8 Staatspapiergeld varftellen, für den Heineren Verkehr als Er- 
gänzung des Metallgeldes dienen. Mit dem Jahre 1710 ward bie 
Häuſer- und Fenfterfteuer, die ein Gefeg vom Jahre 1696 zur dauern- 
den Abgabe geitempelt batte, verfügbar. Ihr Ertrag jollte für bie 
auszugebenden Schagfcheine den Zilgungsfond liefern. Die Regierung 
wünjchte das neue Papiergeld als fofortiges Zahlungsmittel zu ge- 
brauchen. Es frug fich, aus welcher Kaffe man die Zinsvergütung bis zum 
Jahre 1710 eninehmen wolle. Entweder hatte man für diefen Ausfall 
Bürgſchaft zu ftellen, oder die Finanzoperation erwies fich als verfehlt; 
man mußte zum minbeiten auf einen beträchtlichen Discontoverluft 
gefaßt fein. Während des Fritiichen Jahres 1696 Hatte die Bank von 
England fi mittel8 Uebernahme, Vertreibung und pünftlicher Ein⸗ 
löjung der Schatzkammerſcheine um Erhaltung des öffentlihen Credits 
verdient gemacht. Es lag am nächften, daſſelbe Gelbinftitut aber» 
mals um eine Hülfsleiftung anzugehen. Bei jänmtlichen Steueran- 
leihen war der Geichäftsbeijtand, den die Banfgefellihaft varbot, den 
Vorſtehern des Schatamtes ohnehin unentbehrlich geworden. Eben 
fall8 der Privatverkehr bediente fich ſchon mit Vorliebe der Bank, und 
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die jederzeit einlösbaren Banknoten begann man im Grofßgeichäft 
Zahlungen in Münze vorzuziehen !). Die Bankvirectoren felbft Tamen 
dem Lordichagmeijter als Untragfteller entgegen. Die Gefellfchaft wollte 
für Ausgabe, Verzinjung und Einlöfung der Staatsfchuldfcheine ein- 
Itehen, zum Entgelte werde die Regierung das Bankprivileg, das im 
Jahre 1710 erlöfchen follte, um ein weiteres Jahrzehnt verlängern ?). 
Einmüthig unterftügten die whigiftiichen Führer beider Häufer bie 
Bewerbung des befreundeten Gelbinftitutes. Hingegen erhob, als dieſes 
Vorhaben verlautete, fih von ven Bänken der Oppofition ein Sturm 
der Entrüftung. Die Bank, geiferten bochfirchliche Lords und Ge- 
meine, ift der Feind des engliichen Volkes, ein Ungeheuer, das alles 
Selb im Königreiche verichlingt, die Grafichaften verödet, den Ader 
wülte legt. Hinmeg mit einer vorberechtigten Körperſchaft, die, dem 
Hofe verbündet, zu einer felbftändigen Macht im Staate ſich aufbläht, 
dem Gemeinwol verberblich und der bürgerlichen Freiheit gefährlich ?). 
Gleichzeitig mit der torhitiihen Wappnung im Parlamente rüdten ale 
geihmworene Weider der glüdlicheren und mächtigeren Grebitanjtalt die 
vereinigten Goldſchmiede Londons, die vormaligen, durch die Bank ver- 
tunfelten Banquiers des Staates, mit dem Erbieten ind Feld dem 
Schakamte anderthalb Millionen Pfd. St. ale fechsprozentiges Dar- 
lehen vorzuſchießen. Die Bank, erwiderte der Lorbichagmeifter, bean- 
ſprucht nur fünf Prozent. Sofort erklärten die hauptſtädtiſchen Geld— 
makler, Die in älterer Zeit der Staatskaſſe acht und zehn Prozent 
abgepreßt, fich zu gleicher Beſchränkung bereit. Um die Bank zu über- 
flügeln, erhöhten fie ihr Angebot auf drei Millionen Pfd. St.*). Der 
Regierung ſchlug ſolche Concurrenz zum Vortbeil aus. Denn, um vor 
den vereinigten Goldſchmieden fich den Dank des Hofes zu fichern, er- 
mäßigten die Bankdirectoren ihre eigene Zinsforderung um ein weiteres 
dalbes Prozent, und taub gegen Schmähungen und Zornesergüjfe, mit 
denen die Landpartei in Parlament und Preſſe fortfuhr, räumte die 
Mehrheit des Unterhaufes der Bank von England, als dem „ſolideren 
und nüglicheren Gejchäftsfreunde des Staates”, den Vorzug ein’). Von 
gegenwärtiger Verlängerung des Privilege nahmen die Gemeinen Ab- 
and, Unkundigen mochte dies als Nachgiebigkeit der Miniſteriellen 





ı) Bonet, 15 Februar 1707. 

2) Bonet, 11. Februar 1707. 

?) Bonet in derfelben Relation. | 

) Bonet, 25. Februar 1707. VHermitage, 25. Februar 1707. 
%) PHermitage und Bonet am 1. Viärz 1707. 
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erjcheinen. Jedoch war das Anjchmiegen an den Standpunlt der Min— 
derheit lediglich Form. Daß, jo lange Rüdzahlung des biesmaligen 
Darlehens nicht erfolgt, die Bantkgefellichaft unauflöslich jei, verbürgte 
der endgültige Beichluß ?): ein denkbar Fräftigiter Schußhrief, fo war 
es von Seiten der Regierung wie der Whigs gemeint, für ein Gelb: 
inftitut, das an fämmtlichen wichtigeren Finanzoperationen des Schap- 
amtes betbeiligt war. 

Um an Stelle der bourbonifchen Milttärmonardie Ludwigs XIV. 
den parlamentarijchen Einbeitsftaat Großbritannien in die Rechte der 
leitenden europätichen Großmacht einzufeßen, hatten die englifchen Reichs⸗ 
vertreter Schuld auf Schuld gehäuft. Schüchternen Anfängen längſt 
entivachfen, war Sidney Godolphins Finanzpolitik, je weiter der Miniſter 
jih von toryitiicher Freundfchaft gelöft, von Jahr zu Jahr dreifter 
geworben. Bisher war jeder Wurf geglüdt. Ohne daß der Steuer- 
drud ven ökonomiſchen Beſtand des Heinen Mannes fchädigte und 
der Capitalbildung Abbrud that, ja ohne die öffentlichen Abgaben 
empfindlicher Weife zu erhöhen, hatte der Xordfchagmeijter ſtets gefüllte 
Hand. Bevor e8 zu amtlicher Unterzeichnung fam, nahmen die whigi⸗ 
ſtiſchen Gapitaliften im Ober: und Unterhaus, höhere Staatsbeamte, 
Bettern und Clienten der Minifter, Steueranleihen und Annuitäten vom 
Sabre 1707 bis auf den legten Pfennig in Beichlag?). Das breitere 
Publitum, welches an eripartem Bar noch ein Neichliches zu veranlagen 
hatte, erjehnte fortgejegte Ausgabe von Stantscreditwerthen. Die 
Cchuloverpflichtungen gerade, welche das englijche Gemeinwejen jo uns 
bedenklich einging, befejtigten den allgemeinen Glauben an die LXebens- 
und Xeiftungsfraft des Staates. ine befriedigte Nation binter fich, 
durften englifche Feldherren und engliſche Staatsmänner noch immer, 
let e8 mit blikendem Schwert, jei es mit fedem Kriegsentwurf, wagend 
und wagender einberjtürmen. 


1) Bonet, 1. ımd 4. März 1707. 
2) L'Hermitage, 8. April 1707. 


Zweites Capitel. 
Nobert Harley's Sturz. 


Etnunend gedachte der Freund und jcheuen Grauens ver Feind 

des englifchen Zwiegeſtirns, des Minijterpaars Marlborough⸗-Godolphin. 
Dank des engliichen Volkes war dem Staatgmann » Feloherrn, 

88 allgemeine Vertrauen dem finanzkundigen Meijter des Echap- 
amtes pflichtig. Von der Bewunderung Europa’s, dem Zuruf Englands 
getragen und, wie Tauſende urtheilten, damals noch aufjteigender Yauf- 
bahn des Glückes wie des Ruhmes, hatten die beiden Chefminiſter 
gleicwol jeden nächften Morgen zu fürdten. Jene Mehrheit im 
Lber⸗ und Unterhaus, die ihrem Wollen den Schwung, ihrem Wirken 
die Kraft verlieh, war beträchtlichen Beſtandtheilen nach nur bedingungs- 
weile eine minifterielle Gefolgihaft. Die Whigs jtimmten als An—⸗ 
Änger der Regierung, weil die Kriegs- und Finanzpolitif der Marl— 
borough⸗ Godolphin Geſichtspunkten und Anliegen der Revolutions- 
Partei zu Geltung und Gedeihen verhalf. Lebendig erhielt ſich trogdem 
das Bewußtſein, daß ſolches Einvernehmen nicht durch das Band der 
VParteiverpflichtung bedingt werde, ſondern von Leiſtung und Gegen- 
leiftung abhängig ſei. Das gute Verhältniß drohte mit demſelben 
Tage zu ſchwinden, wo die heute noch mit Rob bedeckten Staatslenker 
unerfüllbarem Begehren der Partei, einer unmweigerlichen Forderung der 
wHigiftiichen Führer, wiberftehen würden. Ob dieſer Fall eintreten 
ſolle oder nit, hing nicht einmal von dem Belieben der beiden 
Deimiter ab. Alles fam darauf an, wie lange und wie weit es ben 
oberiten Berathern ver Krone gelingen möge, die Gebieterin billigen, 
vielleiht auch unbilligen Anfprüchen nachgiebig zu machen, welche bie 
parlamentarifchen Größen der Whigverbindung von Frift zu Friſt 
beroortehrten. Im den Anfängen Anna Stuarts waren Marlborough 
und Godolphin Vormünder einer umerfahrenen und zagen Frau ger 
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weſen. Ihr Urtheil und Enticheid hatten als Meinung und Wille t 
Königin gelten dürfen. Zögernden Entſchluſſes, unficheren Wortes u 
unbebülflih den Geichäften gegenüber war Anna Stuart gebliebe 
Auswärtige Politit und innere Verwaltung unterlagen nach wie v 
dem Ermeſſen der Chefminijter. Aeußerlihen Merkmalen nach w 
die Stellung, welche beive Männer an der Seite des Thrones ei‘ 
nahmen, unverändert. Jedoch, bei fünfter Wiederkehr des Krönung 
tages etwa, von der Gewiflensfrage getroffen, ob Hinter glänzend 
Hülle kein Wurm fich berge, hätten Oberfeldherr und Lorpichagmeift 
ihwerlih noch für die Makelloſigkeit des Kernes bürgen mögen. U 
gefähr gleichen Fortganges wie die feldherrlich⸗ſtaatsmänniſchen Erfol, 
der Marlborough und Gobolphin ins Große gewachſen, war e 
Stüdhen nach dem andern von jener bebinglofen Herzlichkeit a 
gebrödelt, mit der bie regierenvde Yürftin, als fie zum Thronſeſſel au 
itieg, fich den Rathgebern ihrer Jugend anbefohlen. 

Zum erjtenmale war der Herzog von Marlborougb, als er, u 
Godolphin zu ftügen und den Wighs gerecht zu werben, die Ernenmu 
feines Eidams Sunderland bei Hofe befürwortet, auf befremblic 
Beharrlichkeit des Widerjtandes geftoßen. Ein abweichendes Urthi 
batte die Königin um dieſelbe Zeit der Behandlung des franzöfifch 
Sriedensangebotes gewidmet, unbebingte Ablehnung nicht gutgeheiß 
und zum mindeften beklagt. Wiederum hatten Auszeichnungen, welc 
die Chefminifter an einige hervorragende Whigs zu ertheilen gewünfd 
die Gegenwehr und nun jchon ein unüberwindliches Widerftreben d 
Fürftin gewedt. Im Frühling 1707 folgte, hinter dem Rüden © 
dolphins zugejagt, die königliche Vergabung zweier erledigten Prälatur 
an hochkirchliche Aeußerfte. Auf das beftigfte waren angefichts leßter 
Kränkung die Führer der Whigpartei aufgebraujt. Sie hatten, der Stan 
baftigfeit des Minifters im verfloffenen Herbſte uneingedent, den Lor 
ihagmeifter für die Handlungsweije der Gebieterin haftbar gemadt. En 
weder, fiel im mhigiftiichen Yager der Enticheid, wird der Hof Gemu 
thuung leiften oder bei nächjtmaliger Zuſammenkunft des Parlamen 
Unerwünfchtes erleben. Kaum minder betroffen ftanden Marlborough uı 
Godolphin. Was fie jchon länger vermutbhet, gewann Beftätigum 
An höchſtem Orte war ein Einfluß wirkſam, ber den thrigen bur« 
freuzte oder geradezu lähmte. Kürzeftes Borichen wies abermals, u: 
nun mit untrüglicer Sicherheit, auf die Urbeberichaft Robert Ha 
ley’8, des einen Staatsjecretärs bin. Unter fümmtlichen Mitgliede 
des Cabinettes wie des Föniglihen Haushaltes konnte nur bie] 
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Schleicher Anna Stuart das einemal zu eigenwilligem Nein gereizt, 
ein nächitesmal zu rüdjichtslojer Durchbrehung des Herkommens ver- 
leitet haben !). 

Som Feldlager aus ermahnte Marlborougb während des Sommers 
1707 jeinen Amtsgenoſſen Godolphin eine derartige Nebenregierung 
nicht zu dulden, der Königin die Unerträglichkeit des obwaltenden Zu» 
itande8 jofort zum Bewußtſein zu bringen und die Verabichievung des 
Ränkeſpinners als Cabinetöfrage zu behandeln 2). Mittels erneuerter 
Schwüre, die jeine Unſchuld betheuern jollten, juchte der Bezichtigte 
zu entihlüpfen). Marlborougb jchärite Warnung und Antrieb. Aber 
en Austaufch, den, Briefe des Freundes in der Hand, Sidney Go» 
volphin darauf mit der mürriſch ausweichenden Herrin pflog, führte 
zu peinlicher Entdedung. Der Lordſchatzmeiſter erfannte den bemiß- 
trauten Amtsgenoſſen in Königin Anna's Huld ſchon jo weit gebieben, 
daß jener Anlauf, der den geheimen Widerſacher hatte fällen follen, 
ur Niederlage des Anklägers ausſchlug. Die Chefminijter über- 
maßen den Ernſt des Augenblicks und vorausfichtliche Gefahr. So 
viel war gewiß: ein Anderer hatte fich in ber Stille zwifchen fie und 
die Fürſtin gefchoben, und dieſem Ehrgeizigen, ver fie zur Seite 
drängte, war jede Böswilligkeit zuzutrauen. | 

Die Zuneigung Anna Stuarts galt feineswegs der menfchlichen 
Perjönlichleit Robert Harley’8, eines in Formen plumpen, in Ge— 
dere und Rede gejpreizten Beamten. Was ihr ven Staatsfecretär 
wertb machte, waren Denkweiſe und Freundſchaften dieſes Mannes, 
zunächſt ein ſtaatsphiloſophiſches Kauderwelih, pas der Minifter mit 
breitipuriger Feierlichkeit vortrug: die Würde der Krone und die Hoheit 
des Souveräns gegen Saunen und Willfürlichleiten des Parteigetriebes 
gewahrt, Feine dem Parteilampfe entipringende Bevormundung des 
Eniglihen Willens, fein Zwang aus NRüdjichten der Partei den Re- 
pierenden auferlegt, feine Erwählten der Partei in den oberften Würden, 
keine Minifter, Hofbeamten und Prälaten, die dem Reichsoberhaupte 
wißfällig, Rückkehr deßhalb zu einem Regimente mittlerer, den Bor- 
urtheilen und Leidenfchaften, der Eigenfucht und Tyrannei der Parteien 


. I) Zur Beurtheilung der damaligen Tage dient der „Essay towards the 
history of the late ministry and parliament“, von Harley imfpirirt, aus dem 
1710. Somers state tracts. Cbenfall3 „Harley’s life“, account of his 
ther. Brit. Mus. Landsdowne papers. 
?) Gorrefpondenz Marlboroughs und Godolphins bei Core 1707. 
!) Harley an Marlborough, 27. September 1707. Hardwicke papers. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. Bb. 3. 14 
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entrüdter Richtung. Das Gejchnörkel abgeriffener und orafelha_ me 
dunkler Lebrjäte, in welches der Stantsjecretär jeine Theorien voaw 
Staat und Verwaltung, Monarch und Cabinet, perjönlibem Köni — 
tbum und parlamentarifchen Factionen zu kleiden pflegte, hätte Aner_ 
Stuart jehwerlich zu entwirren vermocht. Doch daß es an willloner « 
mener Deutung nicht fehle, dafür jorgte in geborgenem, den Che & 
minijtern kaum noch zugänglidem Winkel Abigail Hill, verehelidii— 
Maſham, die entfernte Verwandte Robert Harley’ ſowol wie Ya 
Marlboroughs. 

Als Geſchöpf ihrer Gunſt hatte die Herzogin dieſe hülfsbevürftr —me 
Angehörige bei der Königin eingeführt: eine Unbedeutende, fchien 
und völlig Harmloje, unfelbjtändig nach Geiltesanlage und Bildus- 2 
beichräntten Geſichtskreiſes und, trügte das äußere Gebahren nipı 
bejcheivenen Sinnes, darum, wie Sarah Marlborougb urtbeilte, Dre 
geeignete Kammerfrau, um ihre vornehme Gönnerin in läftigfzess® 
Rolle zu vertreten. Während die Herzogin Wirrjale hoher Politit be 
meifterte, in Staatsfragen Sachliche8 wie Perjönliches befahl, mochte 
die fürſtliche Beredung des Tagesklatſches auf eine Untergeordnete 
fih entladen. Es war Kurzficht grober Art, deren die Oberbof- 
meifterin mit joldem Einſchub jchuldig geworden. Denn auf 
Stunden müßigen Geplauders, in denen die Freundin vormals der 
Freundin Genüge gethan, gründete fi von Alters ber Sarah Marl- 
boroughs Herrſchaft über Prinzeifin Anna von Dänemark. Ter 
Langweile und dem Ueberdruß des Kleinen Dienſtes entweichen, hieß 
unmerklich geübter Mundſchaft ven beiten Hebel, entziehen, hieß vdie- 
jenige Brüde abbreden, auf welder nad jedem Mißverſtändniß 
politiichen oder Firchenpolitifchen Gehaltes jich der Ausgleih von Frau 
zu Frau, für Königin Anna die Wiederkehr trauter Gewöhnung ver: 
mittelt hatte. Je länger und je mebr die Tochter Jakobs II. fich 
als gebietende Fürftin fühlen gelernt, je kräftiger das väterlide Blut 
in ihr fich zu vegen begonnen, je häufiger und jchroffer es ſeitdem 
zum Meinungszwift über Gefchäftliches, über Kirche und Staaıs- 
regiment, Parteien und VBergabung der Aemter fam, um jo behutjamer 
bätte Lady Marlborough die Beziehungen privaten Charafters pflegen 
follen. Jedes Theilchen bebaglicyen Geſchwätzes, das jie an eine Dritte, 
wie dürftigen Geiftes und knechtiſchen Weſens aud immer, abgab, that 
der Geltung der eigenen Perſon im Bereiche von Anna Stuarts menſch⸗ 
lihem Bedürfen Abbruch. Mit der oberften Hofdame verglichen, war 
Abigail Hill platte Nichtigkeit. Dem ſchneidigen Verſtande, der ſcharfen 
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Beobachtung, den vielfeitigen Kenntniſſen, dem jchlagfertigen Urtheil, 
dem beißenden Wite der Herzogin hatte fie nichts Aehnliches zur Seite 
zu jegen. Ein auf das Große gerichteter Ehrgeiz lag ihr ferne. Ur⸗ 
iprünglihe Impulfe in politiihen Dingen haben weder Feinde noch 
Freunde ihr beigemejjen. Aber die neue Dienerin bejaß in reichlicher 
Fülle Eigenſchaften, über welde Sarah Marlborough niemals als 
natürliches Eigen verfügt, von denen die Herzogin in jüngften Iabren 
nit einmal den Schein zu beucheln verjucht. Abigail leiflete jedes 
Erwünſchte in Geduld und Unterwürfigfeit. Eine Creatur ihres 
Schlages vermochte auch geringfügigiten Vorfällen des häuslichen Da- 
jeins ungetheilte Hingabe zuzuwenden, gleicherweile die zahlreichen Be— 
denken, wie fie Erwägen und Entjchließen Königin Anna's unaufhörlich 
burchfreuzten, als gewichtigfte Anliegen zu erleben. Der höfiſche Flüfter- 
freis war die Welt ihres Berufes. Zur Wartung des fürjtlichen Schlaf- 
gemaches auserwählt, ward fie Zheilhaberin einer aufopfernden Pflege, 
mit der die Eöniglihe Frau den gebredhlichen Xeibeszuftand ihres Ge⸗ 
mahls überwachte, ver Aengftlichleiten, welche Erfüllung monarchiſcher 
Amtspfliht ſchuf, der Neizbarkeiten und Thränen, in denen Er- 
innerung an peinliche Auftritte im Rathszimmer nachzitterte, vielleicht 
auch verborgener, kaum halbwegs eingejtandener Gewiljensnöthe, die 
ein nagendes Gedenken an ven verläugneten Bruder aufregte. Was 
die Zofe der Herrin entgegentrug, mag lediglich getreuer Wieder⸗ 
lang der königlichen Stimmung gewejen fein: ein unbedingtes Ans 
empfinden der Wünfche, Zweifel, Scrupel Anna Stuarts, mochte die 
eine over andere Regung jich als Hang zu buchftäblicher Kirchlichkeit, 
al8 Kummer um gejchmälertes Fürftenrecht, als Furcht vor den ſtark⸗ 
geijtigen Whiglords, als Grauen vor der erbichaftslüjternen hannöver⸗ 
ihen Sippe äußern. Die Dienerin verjtand zu bemitleiven und zu 
tröften. Im Geheimen, bevor die hohe Verwandte dies bemerkt, war, 
nah Ausfage Lady Marlboroughs, das Verhältniß zur Vertraulichkeit 
gebiehen )y. Wie weit es darin gefommen, warb offenkundig, als im 
Sommer 1707, um dieſelbe Zeit, wo Robert Harley den Chefminijtern 
verdächtig geworben, Abigail Hill ohne Wijfen der Marlborough, aber 
unter bülfreihem Beiſtand der Königin die Ehe mit Samuel Mafham, 
einem Kammerherrn im Gefolge des Prinzen von Dünemart, knüpfte. 
Ihre Stellung bei Hofe ward dadurch befeftigt, erichten nicht länger 
von Gunjt und Gnade der erjten Palajivame abhängig. An gereizten 


1) Conduct of the Duchess of Marlborough. 
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Bemerkungen und vorwurfsvollen Ergüjfen, mit welchen Lady Mar 
borougb die Gebieterin heimſuchte, ward jeitvem fein Ende. Doch 
heftiger die Herzogin bofmeijterte, um fo tiefer wuchs die „arn 
Maſham“, wie Anna Stuart rechtfertigend bemäntelte, in Huld un 
Neigung der Herrin hinein. Jeder Streich, der die bevorzugte Kammer 
frau treffen jollte, prallte auf den Urheber zurüd. Ungeberbig bohrt 
Lady, Marlborough voran. Sie bereitete ihren eigenen Niedergang vo 
Abweichungen des firchlichen und politiichen Standpunttes fielen unte 
dem Eindruck jeeliicher Verſtimmung ſchwerer ind Gewicht. Verdrieß 
lihe Auftritte bäuften ji), nachtragende Bitterkeit wucherte in 
Dreite. Für Anna Stuartd gemüthliches Bedürfen ward die Herzogi 
eine Fremde, allgemach eine Abgeſtorbene. Bon dem Herzen be 
Königin aufgegeben, hatte Lady Marlborough vorzujeben, daß falı 
finniger Gleichgültigfeit nicht demnächſt bewußter Widerwille emi 
ipringe. 

Um gegen den Zorn ihrer ftolzen Verwandten gefeit zu jeu 
hatte die Kammerfrau den Beiltand Harley’s, des Vetters zur andere 
Hand ummorben. Dur die Maſham war der Staatsjecretär 3 
häufigerer Berührung mit der Königin gelangt. Aus dem Mund 
der Maſham börte Anna Stuart die Staatsphtlojophie dieſes Politiker 
als Regierungsweiſe begreifen, bei welcher fürjtlide Milde und Gı 
rechtigfeit jedes Schiefe ins echte zu rüden, alle Gehäſſigkeiten de 
Menſchen und Parteien zu verjöhnen wilfe, bei welcher in jämmtliche 
Tragen der inneren und auswärtigen Neichöverwaltung nicht über 
legene Geiftesfraft des einen und anderen politiichen Führers, am 
nicht das wechfelnde Ungeftüm ver öffentlihen Meinung, ſonder 
das jeweilige Gefühl der gottbegnadeten Herrin den Ausjchlag 3 
geben babe. Bis zum Ende des Jahres 1707 hatten die Verbältniij 
bei Hofe ſich jo weit geändert, daß der Staatsfecretär durch Bei 
mittelung der Maſham insgeheim die Nolle eines bevorzugten Kath 
gebers verjab, daß gegen dieſen Miniſter des engeren Vertrauen 
Ratbichläge und Forderungen der Marlborougb und Godolphin nid 
länger auffamen. 

Ohne der Fürftin eine Sühne für jene Kränfung entrungen 3 
baben, welche durch hochkirchliche Beſetzung zweier bijchöflichen Stühl 
der Whigverbindung zugefügt worden, mußte der Lordſchatzmeiſter da 
Parlament eröffnen. Hart vor Beginn der Sigung waren fral 
böfiiher Wahl noch einige weitere Pfründen Clerikern gleicher Farb 
zuerlannt worden. 
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Den Vertretern Englands wucien bei diesmaligem Tagen ſechs⸗ 
zehn Wahlpairs und fünfundvierzig Abgeordnete des britannifchen 
Nordens hinzu. Die Gewählten waren überwiegender Mehrheit nad) 
idottiihe Whigs und Anhänger der Union, der Zahl nad nicht ane 
iehnlih genug, um eine eigene Partei im Parlamente zu bilden, jedoch 
ron dem Bewußtjein nationaler Sonderheit viel zu lebhaft überberricht, 
um rückhaltlos in den großen engliichen Parteiverbindungen aufzugehen. 
Die Politiler des Nordens bildeten daher eine „fliegende Schwadron“, 
geeignet durch ihren Beiltand ſtarke Regierungen noch unangreifbarer 
zu machen, ober dem Lager der Tppofition gefellt, ein ſchwaches Mi: 
miterium vafcher zu Tall zu bringen, in allen Fragen, bei denen ein 
ſchottiſches Intereſſe berührt, vielleicht nur leichthin geftreift ward, 
von ungefüger, jeder Parteiverpflichtung ſpottender Selbſtändig⸗ 
fit. Bon numerifcher Verſtärkung und gleichzeitiger Einfügung eines 
wandelbaren, gelegentlich unberechenbaren Elementes abgejehen, bot 
das Parlament der vereinigten Sönigreiche fih in gejammter &e- 
ftalt al8 die alte geſetzgebende Körperihaft zu Weftminiter dar, bie 
Vertretung des Schweiterjtaate® lediglih ein Anhängfel der engliſchen 
Reichsbehörde. 

Am 17. November vernahmen Pairs und Gemeine des erſten 
Parloment8 von Großbritannien die fünigliche Thronrede. Die Ant: 
vort des Unterhaufes verrietb feine Empfindlichkeit. Auch das Ober- 
hans ſchickte fich zu fofortiger Erwiberung an. Zum Eingang der 
Berathung flochten jedoch die beiden Whiglorve, Wharton und 
Somers, Zwilchenfragen ein, die der Unbilden des englifchen Handels 
md Seeverkehrs gedachten. Die Führer der Tories merften auf. 
Rodefter brachte die Unterfuchung des öffentlichen Zuftandes in Vor⸗ 
ſchlag. Ein derartiger Antrag, von einem äußerften Hochkirchenmann 
geftellt, Hätte in den legten Jahren genügt, die Whiglords zu be= 
(Hlemigtem Gejchäftsgange anzufeuern. Indeſſen als Zürfprecher einer 
Beſchwerdeſchrift, welche zweihundert angefehene Londoner Rheder 
md Kaufleute fiberreicht, billigten nambaftefte Whigs den Aufenthalt 2). 
Beinahe einftimmig gefaßt, verfügte ein Beſchluß des Haufes vom 
2%. November die Prüfung der Lage unter befonderer Rüdfichtnahme 
auf Flotte umd Handel. Wiederum meldete am amberaumten Tage, 
Mittwwoch den 14. December, ſich Lord Wharton als Kläger an. Er 
enthüllte und geißelte die zahlreichen VBerlufte, mit denen Englands 





1) Bonet, 26. November 1707. 
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Kauffahrtei die Flaubeit und verlehrten Maßregeln des Flottenamtes 
gebüßt. Schwered war zu rügen. Der überjeeifhe Handel litt um 
ausiprechlich, nicht einmal die Fahrt im Kanal war gegen die zu 
Calais und Dünkirchen lauernden Freibeuter franzöfifcher Flagge ge- 
ſichert. Ungeftraft batten beberzte franzöfiihe Piraten bier und bort 
an der engliihen Küfte gelandet, vereinzelte Gehöfte gebrandſchatzt, 
Heine Ortjchaften ausgeraubt. Schimpflich war es für das jeebewehrte 
England feindlibem Kaper dergeſtalt zu zinfen. Die Erbitterung 
des Hanbelsftandes war um fo größer, ein parlamentarijches Verhör 
erſchien um jo gerechtfertigter, da das englifche Flottenamt von Jahr zu 
Jahr reichlichite Bewilligungen genofjen hatte. Dem Ausfalle Whars 
tond gegen die Diarineverwaltung geſellten fich hämiſche Gloſſen über 
bie gegenwärtige Höhe der Auflagen und über Belaftung des Geld⸗ 
marftes: Anfechtungen wider den Lorbichagmeilter Godolphin, wie man 
in vorigen Jahren vom toryſtiſchen Xager ber, jedoch nimmermehr aus 
whigiſtiſchem Munde gewohnt geweien. Den Spuren bes Whiglords 
folgte der Tory Haverſham, der, wie gewöhnlich jammernden Tones, 
den bereit8 begonnenen Todeskampf Altenglands abermald zur Anzeige 
brachte. Wiederum von Gefinnungsgenofjen Whartons aufgenommen, 
iprang die Anklage zu PVerrichtungen des Tlottenamtes zurüd, zu den 
Säumniſſen der Rüftung, zu den Unvollkommenheiten des englijchen 
Kaperweſens, zu der mangelhaften VBollmadten der Admirale, zu den 
mehrfach verjuchten und jedesmal verfehlten Unternehmungen wider die 
franzöfifche Küfte, zu dem unzureichenden Beiſtand, den die englifche 
Seemacht bisher dem Kampfe auf der jpanifchen Halbinfel geleiftet. 
Endlih kam die fpaniiche Kriegführung felbjit ind Gerede. Die Re- 
gierung, gebot das Oberhaus, werde ſämmtliche Papiere, welche auf 
Spanien und die Seeerpeditionen der legten Jahre bezüglich, vorzu- 
legen haben ). 

Ebenfalls im Haufe der Gemeinen war die anfangs wolwollende 
Ctimmung umgefchlagen, jeitvem auf PBeranjtalten Whartons das 
whigiftiiche Mitglied Richard Hampden die Beſchwerde der Londoner 
Groghändler eingeführt ). Im Einklang mit einer joeben ausgegebenen 
Flugſchrift?) fielen Harte Worte ob der thörichten und unverzeihlichen 
Langmuth, mit der Englands Minijter die franzöfiiche Ausbeutung von 


1) Lords’ Journals, 10., 12., 13. December 1707 alten Styles. 

2) Bonet, 29. November 1707. 

°) An inquiry into the causes of our naval miscarriages. London, 
1707. Harlejan collection. 
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jpaniſch Amerika, Frankreichs levantiniichen Handelsverkehr, die fran- 
zöjiche Seeherrichaft im Mittelmeer ertrügen. Haben wir, ertönte 
höhnender Ruf, König Philipp V. vielleicht als rechtmäßigen Inhaber 
der transatlantiihen Golonialreihe anerfannt? Gegen Wunſch ber 
Regierimg ging darauf von wobigiftifchen Bänken ein Antrag auf 
Vervollſtändigung der großbritannifchen Einung aus und ward von den 
Hechkirchlichen unterftügt. Der Entwurf verhängte den Wegfall des 
Ibortifchen Staatsrathes, einer dem Prinzipe der Union widerftreitenven 
Sehörde, die Englands Minifter, um nationale Empfindlichkeit in 
Korpbritannien zu fehonen, über ven Vollzug des Einungswerkes hinaus 
als titulares Collegium geduldet hatten. Weiter erheifchte man bie 
Tilgung erblicher, mit dem Geifte der englifhen Verfaſſung nicht ver- 
"trabarer Gerichtsbeamten im britiihen Norden, fowie die Umbildung 
ex jhottiiden Miliz; nah dem Fuße der englifhen Landeswehr). 
Uxmionit baten minifterielle Redner um Aufichub, da der gegenwärtige 
Suuftand Schottlands glimpflihe Behandlung erheiihe, vie beiden 
e fötangeregten Forderungen überdies, wenngleich Verbeſſerung ver- 
serbten Herlommens, im Cinungsvertrage nicht ausbedungen und 
Le ineswegs mit Gewißheit aus demſelben zu folgern feien. ‘Die Ver: 
Termmlung entſchied, Minifterielle und jchottiiche Vertreter in ber 
Minderheit, vaß mit fommendem erften Mai ver norbbritannifche Unfug 
aufdören jolle ?). 

Whigs und Tories ftanden im Ober- und Unterhaus der Regierung 
als geeinigte Mehrheit gegenüber. Eine vorangegangene Uebereinkunft 
waltete nicht ob. Revolutions⸗ wie Flirchenpartei handelten beive aus 
eigenem freiem Antriebe. Die Whigs hatten begonnen, die Tories 
nahmen die Gelegenheit wahr. Daß jede Partei ihre befonderen Zwecke 
Krfolge, offenbarte die Stellung des einen und anderen Flügels zur 
dlottenbeſchwerde. Während Wharton dem Marineamte die plans 
Möfige Verwüftung des engliichen Handels aufbürbete, ſpendete 
Saverfham dem Großabmiral und deſſen Näthen Xob, leitete die 
Noth des engliichen Kaufmannsitandes, unläugbare Mißftände und 
Fhäufte Unfälle zur See, aus übertriebenen Anforderungen des feft- 
limiihen Krieges, jener verbammenswerthen Politik der Chefmi- 
niſter ber. 

Die Führer der Whigs gingen bei diesmaligem parlamentarijchen 


!) Parliamentary history VI. 608. 
*) Bonet, 13. December 1707. 
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Feldzug von dem Vorſatz aus, mit verborgenem gegneriſchem Einflu 
der in den Gemäcern der Königin ein unbeimliches Weſen t 
und dem weiteren Emporlommen der Partei in Staat und Fir 
Amt und Ehren fich ſtracks widerjegte, ein für allemal aufzuräun 
Indem fie den Lorbfchagmeifter bebrängten, hofften fie die Fürftin 
beugen. Vergebens batte Lord Godolphin dargelegt, wie die jün 
Devorzugung hochkirchlicher Priefter ohne fein Zuthun erfolgt, ı 
gebens betheuert, daß er im Rathe der Herrin Wünfche und Gelt 
der Whigpartei nach jeder Seite vertreten, daß feine Bitte um : 
jeitigung des Störenfrieds Harley geworben, daß er mit Ausjchei 
aus dem Cabinette gedroht und von der Königin gleichwol abjchläg 
befchieden worden‘). Einem Drud, vom Parlament aus gegen 
Chefminifter geübt, war die Krone bis dahin jedesmal gewichen. 

batte ſich die Meinung befeftigen können, daß Anna Stuart, 
äußerfte Zwangslage verfegt, eher Vorurtheilen und Neigung entſa— 
als einer bewährteiten Stüge ihres Regimentes fünbigen werde. 

raſcheſten Verfahrens Klärung zu gewinnen, batte man die parlan 
tarifiche Verhandlung zu verwirren, dem Lordſchatzmeiſter die W 
der Verlegenheit fühlbar zu machen, die aus wirklicher Abtrüm 
feit der Whigpartei entipringen würde. Indem der bisherige Bunt 
genofie, den Nochefter und Nottingham nun Schulter an Schu 
gepaart, die Waffe webte, mochten die Chefminifter lernen, daß 
um in Zukunft ficher zu ftehen, ihre volljtändige Hingabe an 
Whigpartei zu bewirken hätten. Nüdjichten auswärtiger Pol 
die bei Behandlung der Flottenfchuld im vorigen Jahre Schonung 
boten, lagen in diefem Winter nicht vor, Hingegen mochte es 
Volksbeliebtheit der Partei zu gute fommen, wenn man das torufti 
Gefchrei über Vernacdläffigung des ſpaniſchen Kriegsichauplages, i 
merkantile Einbußen zur See, über ven verfehlten Angriff 

Zoulon und die noch umerbrochenen amerikaniſchen Colonien mit gle 
artigem Tadel begleitete, vielleicht überholte. Politischer Moral 
nah war das Veranftalten der Whigpartei von Grund aus verwerf 
der Zwedmäßigfeit der Maßnahmen nach nicht einmal unbevent 
Denn was der Lorbichagmeiiter von bartnädiger Gegenwehr ber 
nigin berichtet, war buchftäbliche Wahrheit. Schatenfroh beobacht 
und förberten darum die Yührer der Kirchenpartei das Trotzen 
Junta, ihrerjeits mit der Flutung bei Hofe auf das genauefte vertr 


1) Marlboronghs und Godolphins Eorreipondenz, Eommer ımd Herbft 1707. € 
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Hit Robert Harley Stand, mußte der Lorbichagmeifter weichen, 
jo komte aus demnächſtiger minifterieller Kriſe ein ganz anderes 
Gabinet, al8 die Wharton und Somers erfehnten, hervorgehen. 

Weitſchichtige Mufterung der Akten batte noch zu feinem ger 
fiherten Srgebniß verholfen, als bie Königin fih am 29. December 
mit perfönlichem Gejuch an verfammelte Lords und Gemeinen wandte. 
dür Bebürfniffe des fpanifchen Krieges gerade, dem die Unter» 
ſuchmg der Neichövertreter fich widmete, warb eine außerorbentliche 
Enbfidie erbeten. Die Beantwortung der Thronrebe hatte das Ober- 
haus vertagen mögen, jedoch auf unmittelbare Anfrage des Souveräng, 
ob man die Politik der Krone unterftügen wolle, war eine jofortige 
Erwiderumg zu ertheilen. Zugleich war damit die Probe geitellt, 
dies zu ermitteln beabfichtigten die Chefminifter, bis zu welchem 
Punkte Whigs und Tories ihre regierungsfeindliche Einhelligfeit durch: 
führen würden. In den Vorvergrund ver Debatte rüdten während 
der nächften Tage die Ereigniffe auf dem fpaniichen Kriegsichauplake: 
das Mißgefchie ver Erzherzoglichen im Herbſte 1706, die Schlacht von 
Almanſa, Führung, Beſtand und Verpflegung der nach Spanien ab» 
gegebenen englijchen Streitkräfte. Mit Hintanfegung des Sachlichen 
piten die Lords der Kirchenpartei die Verhandlung zu einer Ruhmes- 
feier Beterborough8 und zwar auf Koften des Herzogs von Marlborough 
zu. Der General befand fich unter minifteriellem Verdicte feine Voll- 
machten überjchritten zu haben. Ihm, dem bikigen Gegner ver Marl: 
borongh- Verbindung, war deßhalb, unter Nichtbeachtung feiner Tro- 
phaen von Barcelona, feiner Kriegsfahrt durch das valencianifche Land, 
bis zu vollzogener Rechenfchaftsablage die Audienz bei Hofe verweigert 
worden. Bor Kurzem war e8 im Oberbaufe zu feindlicher Begegnung 
wilden Peterborough und Gobolphin gefommen !). Beide Theile hatten 
auf haarſcharfe Begründung und fchonungslofe Beleuchtung der That- 
ſachen gedrungen. Nun erhob fi) Lord Rocheſter, um an ehbren- 
vollen Empfang zu erinnern, den die Verfammlung dem ruhmbedeckten 
Helden des fpanifchen Krieges noch ſchulde. Jede Anerkennung, welde 
die Lords dem Tory Peterborough fpenveten, war nicht allein ein 
Tadelsvotum wider Gobolphin, fondern Verurtheilung des whigiſtiſchen 
deerführers Galway; denn hellen Grimmes hatte Graf Peterborough, 
m letzten Kriegsrath vor feiner Abreiſe, dem Waffengefährten ven 

en gelehrt. Um den whigiftiichen Feldherrn im ſpaniſchen Heer⸗ 
nn 

2) Bonet, 27. December 1707. 
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lager zu verunglimpfen, hatten englifche Jakobiten nach der Schlacht von 
Almanja die Gejundheit des waderen Engländer Berwid getrunten, 
der den Franzmann Ruvigny⸗Galwayh zu Paaren getrieben! Eine 
Verpflichtung der Partei, ſogar Perjönlichites war für die Whigs ins 
Spiel gebradt. BPridelnde Bosheiten, die Lord Halifar ausftreute, 
fräftige Diebe, welche andere Whigs gegen die literarifche Selbft- 
beräucherung des Heros und Märtyrers Peterborough, des verzogenen 
Unboldes der Kirchenpartei austheilten, wurden die Antwort auf Ro— 
heiter Herausforderung. Der torpitiihe Antragiteller war zu weit 
gegangen. Peterborough ſelbſt erfannte dies. Gewärtig, daß Die 
Whiglords, um an dem Ueberläufer von ehedem ven Muth zu kühlen, 
jih über feine PBerfon hinweg mit dem Lorbichatmeifter verföhnen 
möchten, fand der fonjt jo hochfahrende Dann geratbfam das Haupt 
zu ſenken, bejcheidene Bitte einzulegen, wegen verzögerten Rechen 
ſchaftsberichtes das Gedulden des Haujes anzurufen. Noch empfind- 
lihere Demüthigung war ihm vorbehalten. Im Verlaufe ver Sigung 
erflärte die whigiſtiſche Mehrheit ein ätendes Xibell!) .für ftraflos, 
auf dejjen Berbrennung toryſtiſche Beſchwerde wie billig angetragen, 
da die Schmähſchrift unftreitige Vervienfte des ſpaniſchen Heerführerg 
gehäffigit bejubelte. Das Freilprechen des Autors und Druders war 
eine Abjtimmung, die den beleivigten General mit dem Gewichte ber. 
mittelbaren Rüge traf. Unterdeſſen hatten die Hochkirchlichen jenen 
Hohn, mit welchem die Revolutionspartei den parlamentarifchen Dant 
an Peterborougb abgefertigt, mittel Klagführung über den jchleppenden 
Verlauf des flandriſchen Krieges geräht. Als Ehrlofigkeit wollte 
Rocheſter ed brandmarken, daß, den holländifchen Republifanern zu Liebe, 
ein hoher Verbündeter der englifchen Königin, Karl III., dem Feinde 
geopfert werde. Warum, frug Nottingham, fendet man nicht aus den 
Niederlanden, wo die Unüberwindlichfeit Frankreichs erwiefen ift, ein 
ftattliche8 Aufgebot nach der ſpaniſchen Küſte. Was beveuten, hieß es 
weiter, einige befeitigte Pläße, die man in Flandern und Brabant er- 
beuten mag, im Vergleich mit Eroberung ber ſpaniſchen Halbinfel 2). 
Der Schlag, zu dem die Nochefter und Genofjen wider Marlborough 
ausgeholt, kam ihnen theuer zu jteben. In dem Ringen auf flandrifchem 
Plan Hatten die Toried nicht nur die Verwaltung der Chefminifter 


1) Richard Kingston, Remark upon Dr. Friends account of the Earl 
of Peterborough. 1707. Die Verhandlung Lords’ Journals 16. und 19. Jamıar 
1708 alt. St. 

2) Bonet, 30. December 1707. 
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bemüfelt, jondern den Serngedanfen der whigiftifchen Kriegspolitik, 
Englands enge Bundesgemeinihaft mit Niederland, minifteriellen Irr⸗ 
gang gejcholten. Der Augenblid war gefommen, die Hochlirchlichen 
batten denſelben herbeigezwungen, wo um ver eigenen Sacde willen 
die Whiglords wiederum rund und voll für die Regierung einftehen 
mupten. Sie jammelten fi zu inhaltſchwerer Botichaft ar bie 
Krone: Fein ficherer Friede mit Frankreich, fo lange Spanien ober 
\panifh Indien, oder irgend ein Theil der ſpaniſchen Monarchie 
unter bourboniſcher Herrichaft verharrt!). Ueber jenen Standpunft 
hinaus, den die Regierung bisher in amtlicher Sprache befannt, war 
dieg der Wiederklang einer von Addiſon ausgegebenen Lojung ?): ein 
darf formulirtes SKriegsprogramm als Bekenntniß der Partei, für 
nachmalige englische Friedensbevollmächtigte die Richtſchnur. In voriger 
Stunde noch übereifrige Sachwalter des babsburgifchen Erben und 
Berherrlicher eines ftarken Auftretens auf ſpaniſchem Boden, mußten die 
Teries ſolcher Faſſung beiftimmen. Die Schlinge, den Miniftern ge⸗ 
legt, hielt ſie feſt. 

Mit ihrem aud vom Unterhaus gebilligten Beſcheide hatte bie 
Whigjunta dargethan, daß fie in den großen Fragen auswärtiger 
Fofitit Godolphin und Marlborough ftügen wolle. Verhöre über 
Verlauf des fpaniichen Krieges gingen trotzdem voran. Die Res 
gierung verficherte, den Rüſtungen und der Vollzähligkeit der Armee 
unansgejettte Sorgfalt gefchenkt zu haben. Woher dann das Unglüd 
von Almanſa, erbob fich die Frage. Unzeitig ftürzte Graf Peterborougp 
mit der Behauptung vor: aus Mifachtung meiner Rathſchläge ift 
ledes Mißgeſchick entjprungen. Aufs Neue war damit die felb- 
herrliche Tüchtigkeit Galway's angetaftet. Dulveten die Whigs, daß 
der torbftiiche Heerführer, als Gegner und Richter des Gefährten, zum 
Deweife vorging, jo batten fie auf fchlimme und zum Theil vernich- 
tende Vorwürfe wider ihren Parteigenojjen gefaßt zu jein. Rathſamer 
darum, wenn man die Vorfälle an Tajo und Ehro in das Zwielicht 
zurücſchob. Aber fchon Hatte eine Enthüllung, die Kriegsjecretär 
St. John ohne Vorwiffen Godolphins dem Unterhaufe überwiefen, 
grelles Schlaglicht geliefert. Auf dem Tiſche der Gemeinen lagen die 
Nufterroffen des englifch-fpanifchen Truppenbeftandes vom Frühjahr 
1707, Diefe Aufzeichnungen ergaben, daß von 29,395 Mann, welche 


ee 


ij Lords’ Journals, 22. December 1707. alt. St. 
?) The present state of the war 1708. 
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das Parlament dem ſpaniſchen Kriegsichauplag bewilligt, fich zur Zeit 
der Schlacht von Almanja nur 8600 Dann, fei es in Epanien, jet 
e8 in Portugal, unter Waffen befunden. Solde Kenntnißnahme an 
die Deffentlichkeit gebracht war niederſchmetternd für die Chefminifter. 
Befonnene Whigs bedauerten die unerfreuliche Wendung‘). Vorläufig 
jedoch wußte die wbigiftiiche Mehrheit des Unterhaufes fich nicht zu 
helfen. Mittels einer Refolution vom 14. Februar ftellte fie den 
Thatbeſtand feft. Niemals in meinem Leben, ſchrieb als Beobachter 
der parlamentariihen Vorgänge Jonathan Swift, ſah oder hörte ich 
ein folches Durcheinander der Parteien. Man erblidt äußerſte Zories 
und äußerſte Whigs benjelben Karren vorwärts fjchieben. Ich hörte 
wbigiftifche Führer von ihrer eigenen Partei wegen Mangels an Mäßigung 
geicholten und ich fenne einen Whiglord in guter Anjtellung, der mit 
den Hocdtories gegen Hof und Minifterium ſtimmte, mit dem er nahe 
verbunden iſt?). Die Tories frohlodten. Der Streich gegen ben 
Lordſchatzmeiſter mußte jet fallen. Erfriſchten Muthes offenbarte Sir 
Thomas Hanmer den Hintergedanken der Partei. Der Kirchenmann 
ſchleuderte Verwünjchungen wider jene Miniſter, an deren Unvernunft 
Frankreichs bisherige Triedenserbietungen zu Schanden geworden. Am 
16. Februar ward eine Refolution der Gemeinen, welche die Lüden des 
ipanifchen Armeebeftandes rügte, der Königin überreicht. Freilich fehlte 
in der Adreſſe diejenige Wendung, auf welche die hochlirchlichen Mlit- 
glieder am fräftigften gebrungen: ein Urtheil des Hauſes hinſichtlich 
der Schuldfrage. Der Regierung blieb unverwehrt den Verfuch ver 
Rechtfertigung anzuftrengen. Die Entlaftung zu ermöglichen ftand bei 
der Krone. 

Nicht mit redneriſcher Ausflucht konnten die Miniſter fich aus 
gegenwärtiger Klemme erlöfen. Alles fam im legten Grunde auf Eines 
an: wollte die Königin Robert Harley opfern, oder follte ver Staats- 
jecretär ſowol Lordichagmeifter wie Oberfeloberrn aus dem Sattel, 
beben. Laut Harley’8 Genehmigung, vielleicht auf Harley’8 Antrieb 
hatte St. Yohn die anftößigen Muſterrollen ans Licht gezogen. Go⸗ 
dolphin und Marlborough waren von geheimem Austaufche unterrichtet, 
in weldem Harley den Wechjel des Cabinettes bei Hofe berieth, dort 
für Wiederkehr einer gemäßigten Torhverwaltung mit Ausichluß der 
jäben Nottingham, Budingham, Rocheſter wirkte). 

ı) WHermitage, 14. Februar 1708. Bonet, 17. Tyebruar 1708. 

2) Swift an Erzbiſchof King, 12. Februar 1707 alt. St. Works II. 2., p. 441. 

s) C’Hermitage, 9. Februar; Bonet, 21. und 24. Februar 1708. Preußiſches 
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Gin Zufall fam den Chefminijtern zu Hülfe In jenen Tagen 
gerade, wo Harley das Ohr Anna Stuarts zu ausjchließlichem Eigen 
umwarb, warb jein amtlicher Charakter von bedenklichem Makel ge» 
troffen. Derjelbe Politifer, der in Ausichußberatbungen des Unter» 
hauſes durch Genauigkeit des Wiſſens und durch Gründlichkeit des 
Urtheils glänzte, gab al8 Minifter jich zahlreihe Blößen. Er be- 
handelte Dienftliches nicht nur nachläjfig, jondern leichtfertig. Längſt 
hatte Graf Sunderland Unpünktlichleiten des Amtsgenoſſen aufgejpürt. 
endlich im Januar 1703 war ihm der Nachweis geglücdt, daß Schrift- 
ttüde des auswärtigen Amtes, unter biejen ein eigenhändiges Schreiben 
Anna Stuarts an den Kaijer, nad Frankreich ausgeliefert worden. Die 
Unterjuchung entlarvte einen gewillen Gregg, eine Perjönlichleit von 
zweideutigſter Vergangenheit. Bon Harley als Unterbeamter vers 
werthet und mit forglofer Vertraulichkeit behandelt, hatte biefer Spion 
im Arbeitszimmer des Staatsfecretärs Abjchrift von geheimen Depeſchen 
genommen ?). Ueberführt, ward der Mijlethäter am 30. Januar zum 
ode verdammt. DBegierig, feinen Geringeren al8 Harley jelbit in 
den Hochverrathsprozeß zu verwideln, hatte darauf ein jiebenföpfiger 
Ausſchuß der whigiſtiſchen Oberbausmehrheit den fchon Verurtbeilten 
einem Kreuzverhör unterworfen: ein von der toryſtiſchen Preſſe mit 
Recht gezüchtigtes Verfahren, dies um jo mehr, da der Ausblid auf 
Begnadigung durchichimmerte, falld der Verbrecher Mitſchuldige be- 
tennen werde. Es gelang den Somers, Halifar, Wharton nicht, dem 
Verräter eine Ausjage über Harley’s Mitwiſſenſchaft zu entloden. 
Immerhin jedoch hatte die Aufdeckung jo grober Fabrläffigleit, die Ver- 
wendung eines Elenden im amtlichen Dienfte und das unvorfichtige 
Verfahren mit Staatögeheimniffen, dem politiichen Anſehen des Staats: 
ſecretärs einen Stoß gegeben. 

Durch das Diißgefchid des Amtsgenoſſen moralijch gekräftigt, ver- 
ſuchten Marlborougb und Godolphin ein Entſcheidendes. Verjünlich 
Tugen fie, von whigiſtiſchen Mitglievern des Cabinettes und Hof- 
tes, den Sunderland, ‘Devonjhire, Newcaſtle unterjtügt, der Ge- 
bieterin vie Erflärung vor, daß entweder Harley dem Amte zu ent- 
Weichen habe, ober fie ſelbſt zu verabfchieden fein. Es war die ver- 
ſchärfte Wiederholung des Auftritte vom vorigen Herbſte. Daß es 
an der Zeit jei vom Throne zu jteigen, um die Alleinberrichaft ihren 
Staatsarchiv und Heinfinsardiv. Addilon ar Lord Mancheſter, 27. Februar 1708. 
Duke of Manchester, Court and society from Elizabeth to Anne II, 295. 

‘) State trials Vol. XIV. 
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Räthen zu überlaffen, fol damals die Fürftin geäußert haben ). Er— 
hoffte Zuſage erzielten die Bittſteller nicht. Im nächſter Cabinets⸗ 
figung, die der Gewohnheit gemäß ſich allfonntäglih im Kenfington» 
palafte verfammelte, fehlten Marlborougb und Godolphin. Cine Bot- 
ihaft der Königin, welche das Erjcheinen des Eriteren forderte, lehnte 
der Feldherr mitteld Entſchuldigung ab, al8 Amtsgefährte Harley's 
nicht länger dienen zu fünnen ?). Der Staatsſecretär begann Gejchäftliches 
zu erörtern, diplomatiiher Beziehungen zum Wiener Hofe und der dies⸗ 
jährigen Rüftung zu gedenken. Jedoch der Herzog von Somerjet erhob ſich, 
um wegiwerfenden Auspruds, desgleichen Graf Pembrofe, um milderen 
Zones zu betheuern, daß fie in Abwejenheit des oberjten Heerführers 
und in Gemeinfchaft mit Harley nicht berathen würden, entweber auf 
Abbruch der Sigung bejtehen over auf Amt und Würden verzichten 
müßten). Die Frage war vollends fpruchreif geworben. 

Friſch, wie ein übler Leumund war, der von dem Gregg’ichen Pro⸗ 
zeife her auf Harley laftete, durfte der Stantsfecretär nicht wagen Die 
Bildung eines neuen Cabinettes in eigene Hand zu nehmen. Gleichwol 
ſcheint die Fürftin Willens gewejen zu jein Gobolphin zu verftoßen, 
und einzig die Seftigfeit, mit welcher Marlborough, ver im Felde Un⸗ 
erjegliche, fein Bleiben oder Gehen dem Gefchid des Freundes ver- 
Inüpft, hätte Anna Stuart zu gegentbeiliger Handlung vermodt *). Am 
22. Februar verfügte die Königin unter unverhoblener Kundgebung des 
Kummers, man erzählte Thränen im Auge, die Entlaffung Harley's. 
Alsbald Iegten, um die eigene Zukunft einem Wieveraufleben ver 
toryſtiſchen Sache zu erhalten, Kriegsfecretär St. Sohn und der Attorrney: 
General, Simon Harcourt, ihre Aemter nieder. ‘Der Lebtere fehrte zu 
einer ruhmvoll bekleideten Advokatur, St. Iohn zu Mufen, Wein umd 
Weibern zurüd. Es war ſolche Wahl, welche zwei gefetertejte Vorredner 
ber Kirchenpartei wider den Wunjch des Hofes und den Chefminiftern 
gegenüber freiwilligen Entſchluſſes vollzogen, mit nichten, wie damals 
Kurzfichtige urtheilten, ein Griff ins Blaue, fondern ſcharfe Voraus- 
berechnung des Kommenden. Sieben Tage nach dem Sturze Harley's 


ı) P’Hermitage, 20. April 1708. 

2) Swift an Erzbiichof King, 12. Februar 1707 alt. St. 

2) L'Hermitage, 21. Februar 1708. Bonet, 21. Februar 1708. Vryhberge, 21. 
Tebruar 1708. Gallas, 5. März 1708. Ich folge, im Wefentlichen dem auf Mit« 
theilung aus dem Dlinifterium ſich ftütenden, in mehreren Einzelheiten von Burnets 
Denkwlirdigleiten abweichenden Berichte Hermitage's. 

*) Bonet, 24. Februar 1708. 
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erfolgte eine fönigliche Meldung an das Unterhaus, welche den berab- 
gelommenen Stand ver ſpaniſchen Armee im verfloffenen Frühjahre 
Damit entſchuldigte, daß ſtarke Verlufte vorausgegangen, die bei ver Ent- 
re mung des Kriegsfchauplages nicht fofort erjegt werden konnten. Dieje 
FU ustunft, beantragten die Tories, ſei als unzureichend abzuweijen, ver 
Z>flibtverlegung überführt würden die Minifter in Anklagejtand zu 
>eriegen fein. Auch einige hitzigſte Whigs warnten vor unzeitiger 
Weichlichkeit. Aber Yenker und Gros der Partei befannten fich bes 
r̃ riedigt, dem Lordſchatzmeiſter für Harley’8 Entfernung zu Dank ver» 
Pflichtet. Ein Uebriges that General Stanhope, von Spanien ber 
Auf Urlaub anwejend, um Peterborougb zu dämpfen. Nicht der Ge⸗ 
wingfügigfeit der engliihen Streitkräfte, erläuterte dieſer Schußzeuge . 
Salway's, jondern der von Karl III. beliebten Theilung ver Arnıee 
ſei die Niederlage von Almanja beizumeſſen. Als e8 zur Abjtimmung 
kom, gab ver verabichievete Staatsfecretär fein Votum wider die 
Regierung ab. Harley’ Beiſpiel folgten mehrere biß dahin regie- 
Tungsfreundliche Tories. Gleichwol ging Godolphin aus verfäng- 
lichſtem, minijterielle Entlaffungsjünden entichleierndem Handel unver- 
ſehtt, mit jtattlicher Mehrheit zu feinen Gunjten hervor !). 

Im Oberhaus hatten ſich die Wogen noch nicht geglättet. Der 
Yordihagmeijter warb auch hier gefchont, aber gegen das Flottenamt 
eg die Flut der Beſchwerden hoch und höher. Der Fällung Harley’s 
beabfichtigte die Junta die Sprengung des torpitiihen Marinerathes 
zu geſellen. Ein Bericht der Lords vom 28. Februar machte 1160 
dahrzeuge nambaft, die unter nachweisbarem Verſchulden ver Admi- 
talität zu Grunde gegangen. Um Entlaftung bemüht, häufte das Flotten⸗ 
amt Ausflucht auf Ausflucht, eine armjeligite von allen, daß die franzöfiiche 
Marine, zur Zeit in zahlreiche Heine Raubgeſchwader aufgeläjt, vie 
Hut der englifchen Kauffahrtei erjchwere. Aber, erwiderten die Lords, 
warum forgt unjere Verwaltung nicht für geeignete Gegenwehr, und 
Darum nöthigt man engliiche Rheder, ohne daß pflichtige Dedung in 
Bereitichaft ijt, in See zu ſtechen. Was leijtete, frug man, mit ven 
proben Thaten des vorigen Krieges verglichen, das englijche Flotten- 
wein im Yaufe der letten jieben Sommer, während die vom Parla- 
mente bewilligte Summe die Ausgabe der Jahre 1688 bis 1697 jchon 
überjteigt 2). (Eine Adreſſe des Cherhaujes an die Krone vom 5. März 


ij Bonet, 7. März 1708. WHermitage, 8. März 1708. 
2) Die Verhandlungen hinſichtlich des Flottenamtes nad) den Lords' Journale. 
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faßte ſämmtliche erwiejene und unerwiejene Klagepunfte des eng 
Handelsſtandes noch einmal zujammen. Ihrer Hochachtung gege 
Großabmiral und königlichen Gemahl, bemerften die Lords, thue 
Borftellung feinen Abbruch; jedoch durch die Würde des erla 
Chefs geſchirmt, vergeubden Unfähige, der Nation nicht einmc 
eingeijhworene Räthe der Krone befannt, darum dem Geſetze 
baftbar, das Vermögen des Yandes. Kein beſſeres Zeugniß fü 
Vergehen, als die Rechtfertigung, welche jie fünjtelten: ein E 
von Zrugangaben, das die Hoffnung auf Beſſerung ausſchließt. 
tiges Bemänteln der Schuld eridhien eine Antwort, welche K 
Anna am 13. März ertbeilte. Doc Verhältniſſe waren vamal: 
getreten, die jedem engliihen Patrioten Parteinahme für die Reg: 
jo ſehr zur Pflicht machten, daß, uneraditet der Perjonenftan 
Ylottenamtes feine Aenderung erfuhr, ſich wenige Tage fpäter 
und ®emeine zu gemeinjamer Danffagung an die Krone verei 
Ihr Dank galt der Schnelligfeit, mit der in Stunden höchſte 
fahr ein engliſches Geſchwader die Anker gelichtet. 





Drittes Capitel. 
Jakob Stnarts ſchottiſche Königsfahrt. 


Daß der erbabene Monarch, der Frankreichs Geſchicke lenkte, jenes 
Werſprechens nicht vergeffen werde, das er dem königlichen Bruder, 
aälhbb II. von England, auf feinem Sterbelager gelobt, war von 
Sommer zu Sommer zuverfichtliches Erwarten der jafobitifchen Flücht- 
Une om Hofe von St. Germain. Mochte England, fo lange eine 

Toter Jakobs regierte, dem jüngeren Bruder verfchloffen bleiben; 
vorläufig durfte es genügen, wenn ber blutöberechtigte Erbe in dem 
Stammlande feines Geſchlechtes Wurzel faßte. Großes ſchien für bie 
Zukunft gefichert, falls bis zum Tode Anna Stuart das Regiment 
des echten Königs Haufung in Schottland gewann. Schwerlich würde 
in ſolchem Falle der welfiihe Fremdling, der in England einziehen 
wollte, ſüdwärts des Tweed ein Heimifcher werden. Bevor die Union 
vollendet, müfje der zntſcheidende Wurf geſchehen, Hatte in den Jahren 
1705 und 1706 vie Mahnung der’ jchottijcheenglifchen Jakobiten und 
das Butachten der Höflinge zu St. Germain gelautet. Niemals vor- 
dem habe die Gelegenheit jo günſtig gewinft, betheuerten viefelben 
Stimmen nach vollzogener Einung ). Bis zum Herbſte des Jahres 
1707 Hatte Ludwig XIV. weder ein bejtimmtes „Nein“, doch ebenjo 
wenig ein ermuthigendes „Ia” ertbeilt. Welche Bürgichaft, frug man 
nach wie vor im Rathe des Königs von Frankreich, wollen die Häupter 
der jakobitifchen Partei uns bieten, daß die verbeißene jchottiiche Volks⸗ 
erbebung pünktlich und in ausgiebiger Stärke erfolgen wird. Che 
unfere norobritannifchen Freunde fich ernftlich binden, antiworteten die 


#) Macpherson: Stuart papers 1705, 1706, 1707. 


Noorbden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 15 
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Anbänger des Pretendenten, müjjen fie des Nüdhaltes an Frankreich gewiß 
geworben jein. Um genauere Kundjchaft über Vorfag und Bereitichaft 
des jchottiichen Adels einzuholen, bereite, als Bevollmächtigter bes 
ſtuartſchen Prinzen, gleichzeitig mit Aufträgen des Minifters Chamillart 
verjeben, Colonel Hoote im Frühſommer 1707 das fchottiiche Land. 

Ze nach der Sorgfalt, die Englands Verwaltung und Gefetgeber, 
über DBefiegelung der Berträge binaus, auf Schottland veriwenden 
wollen, batte im Kreiſe unionsgefinnter fchottifcher Großen Graf 
Marhmont im Frühjahr 1707 geurtheilt, werben die Früchte des 
Einungswerkes ausfallen. Während des erften Jahres nach vollzogener 
Union war aus den Riffen und Beichlüffen der englifchen und ſchotti⸗ 
ihen Bevollmächtigten dem großbritanniichen Norden noch feine einzige 
erfenntlihe Wolthat erblüht. Haufenweife hingegen wucherten Miß⸗ 
ftände zum Lichte, wie fie Epochen des mehr oder minder gewaltiamen 
Ueberganges im Leben der Staaten und Völker unvermeidlich anhaften. 
Obwol nur vorübergebenves Ungemad, bieten berartige Wehen Ans 
Ihwärzungen der Böswilligen vielfeitigen und dankbaren Läfterftoff, 
allzu gefügig fehweißt die Auffaffung urtheillofer Maffen eine trug- 
ihlüffige Kette von Urjache und Wirkung zufammen !). 

In die Weltgejchichte war mit dem Aufbau des großbritanntjchen 
Einheitöftaates eine Bildung eingetreten, für welche, jo lange das Un» 
glaubliche noch nicht Ereigniß geworden, die Mehrheit der fchottijchen 
Neichövertretung nur Ausdrüde des Abfcheues übrig gehabt, zu deren 
Abwehr man eigene Gejete gejchmievet, eine Landesbewaffnung aufge. 
boten, beinahe den Krieg mit England entzündet harte. Unter Un- 
würdigfeiten, zum Theil unter Nieverträchtigfeit der Perjonen und — 
Parteien, Wanfelmuth der Führer, Abtrünnigfeit, und Zerwürfnig der 
Gefolgſchaften, Bruch der Parteiverpflichtung zur Rechten und zur— 
Linken, Käuflichkeit der Einen und Fahnenflucht der Anderen, war auf” 
ichottiiher Seite die Union zur Reife geviehen. Kein Wunder, wer 
das Gewordene zunäcft dem Werben glich, wenn nach Abdankung beaiil 
legten fchottiihen Parlamentes fofort eine Sturmflut Ichamlofer An — 
Hagen und wilder Schmähungen aufgeftiegen war. Mittel An 
ihuldigung aller Uebrigen galt es für eben, ver Mithelfer ge— 
wejen, fremden Vorwurf zu entkräften und das eigene Bewußtfein bes 





1) Für das Folgende: Carstares, State papers. Lockhart papers 
Marchmont papers. Ker of Kersland, Memoirs. Hamilton, Trans — 
actions. Burton, History of Scotland. 
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Mitſchuld auszuldihen. Nachträglibe Entlarnungen übertrieben ins 
Ungeheuerliche, und von Hunderten begeifert, zahlten jämmtlihe Ver: 
Hagte ihren Anklägern mit grober Münze beim. Um vie Wette 
bezihtigten covenantifhe und jakobitiſche Nationale, im Schooße 
Iegterer Partei der Anhang des Herzogs von Athol und ver Anhang 
des Herzogs von Hamilton, einander bes jchwärzeren Verrathed am 
Baterlande. Auch zahlreiche Mitgliever der Regierungspartei, deren 
geflügelte Wünjche noch der Erfüllung, deren Dienfte der Be— 
lohnung harrten, waren in das allgemeine Mißbehagen verwidelt. So 
gab jih der öffentlihe Zuſtand als allſeits gereizter fund. Xondoner 
Regierung und erftes großbritanniiches Parlament thaten ein Reich⸗ 
es, um die Stimmung zu verichlechtern. Erſtere duldete, daß 
engliſche Stellenjäger Schottland überjchwemmten, mit dem Gebahren 
Hüdliher Eroberer die einträglichiten Aemter davontrugen. Als ver- 
nnagswidrige Willtür durften Staatögläubiger und Inhaber der Darien⸗ 
heine e8 branbmarfen, wenn aus dem englifchen Equivalent nac- 
täglich eine Summe ausgefchieven worden, die ben Zrägern der 
Unionsverhandlung ihre Mühen vergütete !). Noch verlegenver wirkte 
08 Vorgehen der engliichen Whigs. Gewiß war ein befonderer könig⸗ 
licher Staatsrath für Nordbritannien, wie willtommene Sineluren der⸗ 
ſelbe dem jchottifchen Großadel darbot, mit dem Weſen des‘ Einheits- 
Maates nicht verträglich, veßhalb auf die Dauer unhaltbar, und mit dem 
mittelalterlihen Wufte baronialer Erbgerichtsbarteit mußte die groß- 
britannifche Geſetzgebung in der Folge aufräumen. Jedoch, nachdem 
die Union Beides nicht angetaftet, war jene Heftigfeit, mit der eine 
barlamentariihe Mehrheit zu Weitminfter, taub gegen Bitten ber 
Rinifter und gegen Einſpruch der fchottifhen Vertreter, die Neuerung 
betrieben, unkluges Weberftürzen 2). 

Ale Anſchuldigungen, Gebäffigfeiten und Feindſchaften, die wider 
Regierung und Parlament das Land durchichwirrten, fammelten Kund« 
Ihafter des Pretendenten als ebenfo viele Zeugniffe jakobitifcher Sinnes- 
weiſe. Zuſammenrottungen des Edinburger Pöbels, die ſich der von 
kugland eingetroffenen Goldbarren, „des Herrengutes“, bemächtigen 
wollten, ſogar Volkstumulte, die Ker von Kersland auf Weiſung der 
eugliſchen Whigs im Weſten erregt, um zu einer Reviſion der Auf- 
Mörgejege den Anlaß zu bieten, wurben als Vorzeichen nationaler 


- 


‘) Burnet history V, 289. 
Lord Seafield an Carſtares, 21, Februar 1702 Carstares, State papers. 
15 * 
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Erhebung gedeutet. Die fchottifche Armee unterlag foeben einer 
bildung, war vorläufig als aufgelöft zu erachten. Nur zu Edin 
und Stirling lagerten königliche Leibgarden. Diejelben würden, behaup 
bie Salobiten, zur Meuterei zu bewegen jein. Aus einem geftrani 
Kauffahrer holländiſcher Herkunft hatte man fürzlich einen nicht unbetr 
lihen Bulvervorrath zur Küfte gerettet. Die erforberlicden Geldn 
follte das englifche Equivalent beftreiten, welches zu größerem Beft 
noch unverausgabt im Edinburger Schloffe feiner Verwendung ha 
Eines freilich hatten die jalobitiichen Agenten verfäumt und 
Zweites nicht bedacht. Ihren Anfchlägen gebrach die planmäßig angel 
burch das ganze Land verzweigte Verſchwörung. Es fehlte fogar 
einem höchſtgebietenden Führer, der als anerkannter Stellvertreter 
nabenven Königs das Banner des ftuartichen Aufruhrs entfalten wı 
Tie Bornehmen und die Haufen, weldhe dem gegenwärtigen Zuf 
fluchten, ftanden in politiichem Bekenntniß und Zufunftsftrebung ü 
dies weit auseinander, zu beträchtlichen Gruppen widereinander. U 
deſſelben Patrioten Befehl waren katholiſch⸗ jakobitiſche Hochichı 
und republifantjchecovenantiiche Weftländer niemals zu zwingen. 
Anfahung Lokaler Putſche war gebäufter Zündftoff vorhanden, 
deſſen mittel8 einer Vielzahl zufammenhanglojer Einzelaufläufe bewä 
man fein” Königreih. Hooke's Behauptung, daß neun Zehntheile 
ſchottiſchen Volks den Cinheitsftaat verabfcheuten, daß das bleib 
Zehntheil das Einungswerk bereue, mochte nur um weniges übertri 
fein. Ein Kenner der fchottiihen Volksart und jchottiichen SBartei 
hätte willen müffen, daß jenes Uebermaß von Mißtrauen und $ 
bitterung,, daß, ein Nachhall der Unionsverhandlung, das Lager 
ſchottiſchen Nationalpartei zerklüftete, einmüthiges Handeln ver umi 
feindlihen Sippen geradezu ausſchloß. Zwei hochbürtigſte Häu 
des ftuartiich gefinnten Adels, die Herzöge von Athol und Hamil 
die fich gegenfeitig ben oberjten Befehl des jakobitifchen Flü 
al8 Unverjöhnliche beftritten, waren Beide verpflichtender Zufage 
ihlüpf. Um für den Fall, daß Jakob Stuart, der Preteni 
eine Landung verſuchen werde, zunächſt fern vom Schuſſe zu 
rüftete Hamilton zur Reife nah England. Aufrichtiges Einverneh 
waltete nicht einmal zwifchen ven opferwilligen Vertretern des fch 
ſchen Jakobitismus und der leitenden Perfönlichkeit am Hofe 
Prinzen ob. Jener Graf Middleton, dem König Jakob II. fterl 
bie Chhut des Sohnes überwiefen, ber ein ihm heiliges Vermäch 
jeitvem mit aufopfernder Hingabe hütete, war den jchottifchen Ka: 
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Iten als Broteftant, den Nationalen von reinfter Farbe ald halber Eng⸗ 
länder, dem jafobitiihen Großadel · als ehrgeiziger Streber anrüchig. 
Um bes ihnen leidigen Middleton willen feierten Athol wie Hamilton. 
Der Unbereitichaft und Fährlichkeiten geftändig, auf welche ein Er- 
ſcheinen des ftuartichen Erben zeitweilig treffen werde, erhoben auf: 
ridtige Jakobiten eine warnende Stimme. Erſt von fpäterer Friit, 
machdem die Steuerlaft des Einheitsſtaates und die Willfür Der eng- 
Itiben Geſetzgeber dem ſchottiſchen Volke noch fühlbarer und verhaßter 
geworden, oder nachdem ein frembländiicher Fürſt den großbritannijchen 
Thron beftiegen, wollten ſolche Befonnene den burchichlagenvden Sieg 
Der guten Sache verheißen. Aber in mandem Herrenſitze, den Hoote 
Beiuht, waren der Botſchaft vom Könige jenſeits des Waſſers fo 
Feurige Trinkſprüche und fo fräftige Echwüre begegnet, Verwünſchung 
De Union, Groll wider England erichienen bei Hoch und Niedrig fo 
Lebendiges Denten und Fühlen, in Her; und Hirn der Nation fo tief 
gmurzelt, daß bes Spähers jatobitifches Chr aus Allem nur den Ruf 
zuıd dem blutsberechtigten Herricher entnahm !). 

Trotz dieſem und jenem, was abmahnen mochte, und obwol des 
Sundfhafters Werben nicht einmal bis zu den Clans der Hoclande 
Dorgedrungen war, im fchottiichen Niederland das Wann und Wie 
des Losbruches nicht feftgeftellt hatte, kam Colonel Hooke mit der Ver- 
Birgung beim, daß ganz Schottland zur Aufnahme feines Königs bes 
Teit: die ehemalige Negierungspartei ſei in eiliger Zerjegung begriffen, 
ebenfalls die proteitantiichen Camerons des Weſtens begehrten lieber 
ftuartiſch zu fterben als englifch zu verderben. Verblendete Selbfttäufchung 
derſtieg fich zu ſeltſamem Wahngebild. Weil die engliihen Chef: 
Minifter, um jalobitiichen Umtrieben auf die Spur zu kommen, den 
Agenten des Stuarts gelegentlich Zutritt geftatteten, überlijtete Horcher 
darauf mit zweideutigem Achſelzucken entließen, ſollten auch Marlborough 
und Godolphin Willens geworden fein, in Bande gebrochener Treu⸗ 
verpflichtung zurüdzufehren: auf die Karte eines Abenteurers würden 
Diefe Staatsmänner ihre Gegenwart und Zukunft, die Beherrſchung 
Englands und Europas wagen. 

Witt gejteigerter Ungeduld brängte ſeitdem des länverlojen Könige 
atop IH. Staatsfecretär, Lord Midpleton, die franzöjifchen Minifter. 
Diisten fie die Gunft der Stunde nicht verjcherzen, vielmehr mit 





!) Colonel Hooke’s negotiations in Scotland. London 1706. Macpherson, 
Stunt papers. 
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tedem Griffe jene Gewinne erbajchen, welde eine ſchottiſche Revolut 
Frankreichs abendländifcher Machtitellung vorbehalte!). Auf ein ı 
bündel folder Beweisjührungen und Verheißungen hin begann x 
Spütiommer des Jahres 1707 ab die Aufmerkfamfeit des franzöfii« 
Hofes ſich der fchottiichen Frage mit wachſendem Ernfte zu wider 
Die allgemeine Lage jchien, was im Laufe der Iekten Jahre unft: 
haft gewejen, das Abgeben franzöfiicher Regimenter mit Nächitem 
erlauben; eine Waffenhülfe aber, welde man nah Schottland wı 
veriprach bei einigem Erfolge dem Teinde an Maas und Sche 
drei⸗ und vierfachen Abbruch zu thun, denn, wie immer fich der A 
gang einer jchottifchen Königsfahrt geftalten möge, breitere Bo. 
erbebungen im britiichen Norden würden die Schwächung engli 
Holländischer Kriegsanftalten in Flandern und Brabant bevingen. | 
Grund der einen und anderen Erwägung gewann das jchottifche Uni 
nehmen den Beifall mehrerer Miniſter und zahlreicher Höflinge. C 
vreufe, Beaupillier® und jämmtlihe Zugehörige des burgunbilc 
Kreifes, die in ber frommen Königswittwe, Maria von Modena, 
hochſinnige Dulverin verehrten, hatten einer Ausjtattung des jun: 
Prinzen von Wales fchon längft das Wort geredet und überboten ſich 
in warmberziger Fürſprache. Chamillart und fein kürzlich eingerüc 
Nachfolger im Finanzamte, Tesmarets, legten bisherige Bedenken 
Seite; auch der Kanzler ward ins Einverſtändniß gezogen, durch die 
der mürrifche Widerfpruch des Marinejecretärs wenn nicht überwund 
jo doch vorläufig zum Schweigen gebracht). Alle Welt, vom Daur 
bis zu den Beiläufern der königlichen Caroſſe hinabwärts, behaup 
nahmals Frau von Wlaintenon, babe die jchottiiche Expedition 

fordert, einzig der König habe von ungünftiger Meinung nicht abge 
wollen’). An Berpflitungen, die er in dem Eohne Jakobs, 
Katholiſchen“ den Intereſſen des wahren Glaubens jchulde, iw« 
die fönigliche Freundin den Gebieter zu erinnern. Endlich wur 
überredende Stimmen de8 Monarchen mächtig. Mit Ausgang 

Jahres 1707 erging der Befehl zur Nüftung eines Geſchwad 
5000 Dann franzöfiihe Truppen jollten den Schützling der Aı 
nad feinem Stammlande geleiten. Jenen Grafen Forbin, der 

Eindringling in die Adria fich mit den Anfängen des Erbfolge: 


— _— — — — 


1) Middleton an Chamillart, 27. Juli 1707. Stuart papers. 
e) Saint Simon V, 404 ff. 
°) Frau von Maintenon an Prinzeffin Irfini, 22. April 1708. Boffange. 
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jowol dem venetianifchen Senate wie ven faiferlihen Frachtichiffen 
gefürchtet gemacht, der jeit Auflöfung der franzöfiichen Flotte ſchwung⸗ 
volle Freibeuterei betrieben, auf der baltiichen Handelsſtraße, in ben 
lerantiniſchen Gewäſſern, an der fpanijchen, an der iriſchen und briti- 
ſchen Küfte die englifch-holländiihe Kauffahrtei unaufhörlich bebelligt, 
der mit feindlichen Kriegsgeſchwadern glüdlihe Scharmügel bejtanden, 
deſſen ſchreckhafte Spuren die Befchwerbeichrift der Londoner Groß⸗ 
händler und die Regiſter des britifchen Flottenamtes auf jedem DBlatte 
durhfurchten,, hatte Ludwig XIV. zum Befehlshaber der jchottiichen 
Königsfahrt auserlejen. Forbin, der Mißgunſt des Flottenminifters von 
altersher kundig, frug nach ben verfügbaren Mitteln !). Eiferjüchtig 
auf jeden Entwurf, der nicht dem eigenen Kopfe entjtammte, ſetzte ber 
fingere Pontchartrain die Stärke des Gefchwaders fo tief herab, daß 
der Admiral ſchon von vorn berein ein Mißlingen des Anſchlages un⸗ 
aushleiblich nannte: anjtatt ji mit mattberzig angelegten und unbe» 
tehenbarer Widermwärtigfeit ausgejegten Wagniffen zu befafjen, möge 
man beberzten Muthes die dicht bewimpelte Rhede von Amjterdam 
überfallen. An ſchon gefaßtem Befchluffe vermochten die Einreden des 
Befehlshabers nur Geringfügiges zu ändern. Mit Anfang März follte 
die Wappnung feefertig fein. Im Hafen von Dünkirchen, im Angejicht 
der engliichen Küfte, wie Forbin bemängelte, unter den Augen des 
leemächtlicben Commandanten von Oftende, würde das Gejchwader fich 
ſammeln, dort König Jakob III. und das Landungscorps aufnehmen. 
Ontihaften nach Schottland, daß der Tag der Befrtiung nahe, wurden 
nicht geſpart. Erlaffe des Pretendenten rühmten, daß die Großmuth 
dudwigs XIV. die fchottiiche Nation mit Handelöbegünftigungen über- 
ſchütten wolle und die Anerkennung eines jelbftändigen Königreichs 
Schottland zum Artikel des allgemeinen Friedenswerkes erheben werbe. 
Sei darum Alles auf einmüthiges Ergreifen ter Waffen gerichtet, vorab, 
was für das erſte Gelingen ein Wichtigftes, die Hinlängliche Anzahl 
eunbiger Piloten zum Empfang und Geleite der franzöfiihen Flotte 

eit?), 

Obwol die Kunde von des Prinzen baldiger Ankunft das Ichottifche 
vand durcheilte, und fämmtliches, was zu Dünkirchen vorging, Auf- 
Mertiomkeit umd Argwohn der engliichen und holländiſchen Regierung 
heranziehen mußte, glaubte der franzöſiſche Hof das Geheimniß ge— 


— — — — — 


!) Comte de Forbin, Mémoires 1707, 1708. 
) Macpherson, Stuart papers 1708. 
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wahrt. Erft mit Anfang März meldeten König und Frau von Main- 
tenon das große Ereigniß nach Spanien; gleichzeitig empfing der fran- 
zöſiſche Gefchäftsträger an der römiſchen Curie Befehl, eine Beiſteuer 
von 100000 Kronen flüffig zu machen, welche der apoftoliihe Vater 
vor fieben Jahren für die Heimführung des ftuartichen Erben aus- 
geworfen und bei einem Barifer Bankhauſe nievergelegt!). Auch Lud⸗ 
wig XIV. war nun ganz bei der Sache. Kein anderes Unternehmen, 
belebrte er feinen Botſchafter zu Madrid, könnte, wenn das Glück uns 
gewogen, gleichgradige Verwirrung in den feindlichen Reihen erzeugen, 
darum mit ähnlicher Gewißheit den Frieden herbeizwingen 7). 

Bon jänmtlichen Einzelbeiten der franzöfifhden Wappnung war 
man im Haag und zu London unterrichtet). Wenn die englifche Re⸗ 
gterung mit fihtbaren Vertheidigungsanftalten zögerte, geſchah dies aus 
gutem Vorbedacht. Immerhin blieb es zweifelhaft, ob man auf feind- 
liher Seite fih mit ernſthaftem Vorhaben trage, ober nur ben 
Schein einer Gefahr für Schottland erweden, die Verbündeten zur 
Diinderung ihrer belgiichen Streitfräfte verleiten wolle. Sp lange 
letztere Möglichkeit nicht ubgethban, war es unratbiam, durch Ein- 
lagern von Zruppen oder durch amtlide Maßnahmen anderer Art bie 
Bevölkerung Norpbritanniens aufzuregen, mittel® Anftoßes von England 
aus diejenige Mufterung und Sammlung ber jchottifchen „Patrioten“ 
ind Leben zu rufen, an der es den Anhängern des Pretendenten zur 
Zeit noch gebrach. Zweckmäßiger war es jedenfalld, wenn das Lon- 
boner Cabinet, ohne von der Bedrohung ein Aufheben zu machen, 
Kleines und Großes jo jorgjam fügte, daß mit erftem franzöfifchem 
Aufbruch auch die Kräfte des Widerftandes in Bereitichaft waren. 
Schon im Laufe des Februar wurten bie englifchen Kriegsbevollmäch⸗ 
tigten in Belgien unterwiefen, wie viele und welche Bataillone fie, ſo⸗ 
bald der Feind an Bord gehen werde, nah Schottland einjchiffen ſoll⸗ 
tent). Ein engliſch⸗holländiſches Kriegsgeſchwader, fünfunddreißig Fahr⸗ 
zeuge ſtark, kreuzte unter Admiral Byng im Canal. Gegen zehntauſend 
Mann engliſcher Nationaltruppen, die in ſüdbritanniſchen Quartieren 
lagen, waren beordert, auf erhaltenen Marſchbefehl hin ſofort das 


2) Momwig XIV. an Kardinal Zremoille, 3. März 1708. Aff. etrang. 

2) An Amelot, 8. März 1708. Girardot. 

3) Bu vergleidhen: Cadogans Gorrefpondenz, dem Unterhaus vorgelegt, in Com⸗ 
mons' Journals, 4. März 1708, alten Stile. Heems' Berichte aus dem Haag. 
Defterr. Staatsardiv. 

* Marlborough an Cadogan, 21. Februar 1708. Core. 


253 


nördliche York als gemeinfamen Sammelpunft aufzujuhen. Sämmt- 
liches durfte Marlborougb nach Holland melden, was zur Abwehr des 
deindes dienen mag, ift ind Wert gefekt!). 

Am 10. März war Prinz Jakob in Dünlirchen eingetroffen, von 
dem franzöfiichen König, erzählte man bei Hofe, mit dem Wunfche auf 
Nimmerwiederjehen verabſchiedet, damals, wie Herzogin Elijabeth Char⸗ 
Istte den neunzehnjährigen Süngling fchilverte, ein wolerzogener und 
gutmüthiger Burſche, zutbulich, aber ohne Lebhaftigkeit, nach Geiſtes⸗ 
anlage vielmehr grübleriſch, nach Leibesbeichaffenheit ungejund 2). ‘Des 
Prinzen Erziehung, unter Aufficht einer forgfamen und fittenftrengen Mutter 
geftellt, war eine verfehlte gewejen. Man hatte ihm ein reichliches Mehr 
an firchlicher Devotion ale an ftaatlichen und militärifchen Kenntniſſen 
beigebracht. Starrgläubiger Katholik vom Scheitel bis zur Zehe, hatte 
et für das Bekenntniß zweier Königreiche, die er in Zukunft zu be- 
herrſchen Hoffte, nur unüberwindlichen Abjcheu übrig. Ein unheilvoller 
Etern hatte über den Anfängen des prinzlichen Dafeins gewaltet. Ein 
Mißgeſchick, das jeder Vorausberechnung fpottete, fiel dem erjtmaligen 
männlichen Anlauf des Königsjohnes hemmend entgegen. Zu Dün- 
firhen von einem Ausfchlagfieber beimgejucht, mußte der Pretendent 
Einſchiffung und Abfahrt um einige Tage verfchieben. Auf der Höhe 
von Öravelines, in unmittelbarjter Nähe Düntirchens , lauerte unter- 
defien die englifche Flotte, um die Franzoſen womöglich fchon bei ihrem 
Anslaufen zu überwältigen. Daß der Feind unter ſolchen Umftänden die 
dahrt nicht wagen werde, urtheilte man im Haag ?). Nochmals erhob Graf 
dorbin gegen eine ihm aufgebürbete Vergeudung franzöfifcher Truppen 
md franzöfiihen Goldes ätzenden Einſpruch. Hingegen drängte der 
Eommandant ber Landungsarmee, Gace, der, fobald die Flotte in See 
Beitohen, den Rang eines Marfchalls annehmen durfte, zur Aus: 
führung. Bon Berfaille® kam der Befehl, daß man abrüften jolle, 
nächſten Tages folgte ein Gegenbefehl. Es blieb bei ben älteren 
Beifungen. 

Endlich, in der Nacht vom 17. zum 18. März, lichtete Forbin die 
Anker. König Jakob Stuart III. und ſein Hofſtaat, Middleton der 
Staatsſecretär, Lord Perth, Lord Griffin und andere vornehme 

lirte ſegelten nach Schottland. Eine ſtarke Briſe von Weſten ber 
— — 

1) Marlborough an Heinfius 12. März 1708. Heinſiusarchiv. 

2) Eliſabeth Charlotte an Kurfürſtin Sophia, 8. December 1707. v. Ranke. 

) Heems' Bericht vom 16. März 1708. 
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batte Admiral Byng ein wenig abwärts von Dünkirchen in das Ge- 
wäfjer von Nieupoort getrieben. Stürmijches Wetter beläftigte während 
des 18. März Engländer wie Franzoſen; an den beiden nächſtfolgenden 
Tagen aber gewann das rajcher fegelnde franzöfifche Gefchwaber ven 
Engländern einen Borfprung ab!). Der Firth of Yorth war das Ziel 
der jafobitifchen Fahrt. Zu Xeith gelandet, würde der Prinz fi un⸗ 
verzüglich auf Edinburg werfen, mit eritem Schritte auf vaterländijcher 
Scholle au die Gewinnung des angeftammten Königsfiges verjuchen. 
Der Wind führte die Flotte jedoch um zehn Meilen weiter in nörb: 
(icher Richtung bi8 zur Höhe von Montrofe. Erjt am 23. März ver- 
mochte man rüdjegelnd am Cingange des Firth bei ber Injel May 
die Anker auszuwerfen. Unaufgellärt laffen widerftreitende Angaben, 
ob die jalobitiiche Partei zu Edinburg und in umliegender Küften- 
landfchaft von der Ankunft ihres Königs nicht rechtzeitig unterrichtet 
worden, oder ob jie, durch ein Gerücht betäubt, daß der ganze Plan, 
die Namen der Führer und alle Einzelheiten des Anichlages, der Re⸗ 
gierung verrathen jei, fich feiner Erhebung erdreiſtete. Genug, bie 
verabredeten Zeichen vom Lande, daß der Aufitand des fchottijchen 
Boltes begonnen, jäumten. Mit der Frühe des 24. März kamen vie 
Engländer am Eingang des Firth in Sicht. Forbins Gejchwader 
mujterte neben breißig Transportſchiffen nur fünf fampffähige Kriegs⸗ 
fregatten. An die Aufnahme einer Seelhlaht im Buſen von Ebvin- 
burg durfte der franzöfiiche Admiral nicht denken. Um einem Angriffe 
Byngs zu entgehen, juchte er das Freie, fteuerte über Aberdeen 
hinaus auf Peterhead, ven norböftlihen Vorſprung des fchottijchen 
Landes zu. Niemand hatte die Sranzofen bier erwartet. Ortskundige 
Piloten, welche die Landung vermitteln konnten, waren nicht zu bes 
ihaffen.. Schon braten nacheilende engliiche Fregatten ein fran- 
zöfifches Fahrzeug auf. Hätte an dieſem Tage der englifhe Admi⸗ 
ral über eine größere Anzahl von Schnelljeglern verfügt, jo wäre bie 
gejammte feinvliche KRüftung verloren geweſen. Unter engliihem Ge⸗ 
ſchützfeuer ward am Abend des 24. März auf dem Admiralichiffe, 
welches Jakob Stuart und den prinzlicden Hofſtaat trug, der Kriegs⸗ 
rath verjammelt. Die Erilirten englifcher und fchottiicher Abkunft in 
des Prinzen Gefolge verlangten Ausichiffung an die Küfte, um be- 
nachbarte Grundherren und deren Sippen zu den Waffen zu rufen. 





2) Zu vergleichen Forbins Memoiren, Lockhart papers ımd der Bericht Admi⸗ 
ral Byngs bei Tindal. 
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Dion fam zu keinem Schluffe, fteuerte während der Nacht noch weiter 
noch Norden und erneuerte, des Verfolgers ledig geworben, nächſten 
Tages die Verhandlung. Auch der Pretendent wollte die Säume feines 
Königreiches nicht aus dem Auge verlieren, ohne den Boden der Väter 
Betreten zu haben. Forbin entgegnete, daß er dem franzöfiichen Mo— 
marchen mit eigenem Kopfe für die Sicherheit des Prinzen hafte, 
imigerte darum das Wagniß einer Ausjegung zu verantworten. Noch 
einmal erheiſchten, als man im Anblid des jchottiichen Hochlandes das 
Geräfier des Moray Firth erreicht, die britifchen Begleiter des Stuarts 
ein Anlaufen bei Inverneß. Von den unmandelbar getreuen Clans bes 
Nordens aus, wo Tauſende ihres Königs und des feurigen Kreuzes 
warteten, wollte man das kriegsherrliche Banner gen Süden tragen. 
Tod vom Strande ber blies fcharfer Gegenwind. Jede nächſte Stunde 
fonnte die englifchen Fregatten herbeiführen. Bor wiederum ver- 
ammeltem Sriegsrathe erflärte Forbin fich unfähig zur Anferung. Der 
franzoſiſche Befehlshaber wandte den Kiel nah Dünkirchen zurüd. 
Känmpfend mit Wetter und Wogen, mehrmals aus der Richtung ver- 
ſchlagen, brachte er das franzöfifche Geſchwader drei Wochen nach bes 
Sonnener Ausfahrt mit fieher Mannjchaft heim. Dat Forbin um 
Erxhaltung der Flotte willen die Landung verjagt, erichien den 
ersgliiden Crilirten unverzeihlide Miſſethat. Am Berfailler Hofe 
mußte man dem Admiral für folhe Vorfiht Dank. ALS tief Ge⸗ 
Beugter erfchten Prinz Jakob vor dem franzöfifchen Monarchen. Nach 
einn Rönigsfahrt wie dieje, erfannte man am Hofe von St. Germain 
ar jprah man zu Verſailles rückhaltlos aus, war die Sache des 
Hauſes Stuart auf abermalige weite Wegftrede hinaus eine hoffnungs- 
Iofe geworben ?). 

Aus verfehltem Anfchlag des Feindes erwuchs den Vorftehern des 
engliichen Gabinettes moralifche Stärkung. Als von dem franzöfiichen Vor⸗ 
nehmen Kunde erſchollen, hatte das Oberhaus feine Händel mit Flotten- 
amt und Krone fofort von der Tagesordnung abgefegt. Lords und 
Gemeine waren überein gefommen, ven Miniftern für jeden Auf— 
vand an Geld und Mannſchaft gut zu jagen, deſſen fie zur Erftidung 
des Aufruhrs bedürfen würden 2). Auf Antrag des Parlamentes bes 
— — — 


i) Maria von Modena an Kardinal Gualterio, 21. Mai 1708. Gualterio 
Paper, Brit. Muf. Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 22. April 1708. 
Boſſange. 

2) Addiſon an Lord Mancheſter, 12. März 1708 alt. St. Manchester, Court 
and society. 
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fahl ein Töniglicher Erlaß, den Pretendenten, wo man ihn finde, zu 
greifen, und alle, die zu ihm hielten, als Hochverrätber zu behandeln. 
Ein zweites Manifeft löſte jchottifche Hinterfafjen, deren Patrone des 
Aufftandes ſchuldig würden, von Pfliht und Laſt der Lehnsbarkeit. An 
königstreue Gutsunterthanen ſolle der verwirkte Befig rebelliiher Grund⸗ 
berren übergeben. Unter aufwallender proteftantiicher Glut ſetzte gleich 
zeitig das Parlament ältere Strafgefege wider Jeſuiten und katho⸗ 
lifche Priefter, die Ausweiſung jämmtlicher nicht hausanſäſſigen Katholiken 
aus London, die Beichränfung ver übrigen katholiſchen Unterthanen 
auf ihren Wohnfig in Kraft. Durch bündige Veröffentlichungen des 
töniglihen Geheimrathes bejchwichtigt, daß zum Wiperftande in Schott: 
land jeglicheß bereit, nahm die hauptſtädtiſche Bevölkerung die Nachricht 
von der Ausfahrt des Pretenventen zunächft mit neugierigem Etaunen 
bin. Die Geichäfte behaupteten ihren Gang, auf den Straßen ver: 
rieth fein Auflauf, feine beforgte Miene den Eintritt außerordentlicher 
Ereigniſſe y. Eine neue NRentenanleihe gewann in benfelben Tagen, 
wo das franzöfifche Geſchwader ver jchottiichen Küfte zujtenerte, fo 
rafche Abnahme, daß man die Einfchreibeliften wiederum zu früherer 
Trift, als beabfichtigt worven, jchließen mußte. Bis zum 23. März 
waren Geldmarkt und Berlehr in gewohntem Geleije geblieben. An 
biefem Vormittag jedoch fprengte, Niemand wußte woher, die Gabel 
ein, Prinz Jakob und die franzöftiihen Truppen hätten ihre Landung 
auf jichottifchem Boden bereits vollzogen, während Admiral Byng 
noch im Canale nach den Spuren des entihlüpften Feindes fahnde. 
Da man im Kaufe der nächſten Tage vergeblih auf Botfchaften, 
jet e8 von Schottland, fei e8 von der engliichen Flotte harrte, ge 
wann das Geflüfter Gewicht. Anfänglich hatten die Aeußerften der 
Hochkirchenpartei die ſchottiſche Invaſion als Märchen, an welches 
einzig die Regierung glaube, belächelt. Nun aber, feitvem jeder Zweifel 
getilgt, eine gegentheilige Taktik den Miniftern fchaden fonnte, warfen 
die heimlichen Gönner des Pretendenten fich zu Erfindern entjeß- 
licher Gerüchte auf. Wie fie aus befter Quelle erfahren, war ganz 
Schottland abgefallen, König Jakob III. auf dem Marſche gegen Eng» 
land begriffen?). Ihren Zweck, die öffentliche Meinung zu ver: 
wirren und dem Lorbichatgmeilter Verlegenheit zu erweden, erreichten 
bie Jakobiten. Auf Grund gemeinjamer Verabredung, indem fie ver- 


1) Bonet, 20. März 1708. 
2) PHermitage, 27. März 1708. 
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ftörten Ausdruck zur Schau trugen und mit Angjtbotichaften Staat 
trieben, eröffneten die Londoner Goldfchmiede einen Sturm auf bie 
Bunt, al8 Vergeltung vorjähriger Niederlage. Dem Vorgang der 
Grofcapitaliften, die geräufchvollen Aufhebens ihre Guthaben verfilberten, 
reihte fih die Schaar Furchtſamer und (Erfchredter an. Mit den 
Goldſchmieden verftändigt, vielleicht mit dieſen Erfinder der fchottifchen 
dama, hatten begüterte Hochlirchlihe anjehnlihe Maſſen Bantbillets 
an fih gebracht, diejelben an zahlreiche Clienten zur Einlöfung in 
gleiher Stunde vertheilt. Am 27. März war die Kaffe der Bank 
don dichtem Gedränge der Fordernden umlagert!). Der Bankbruch 
drohte: ein Ereigniß, wie alle Freunde der Negierung urtbeilten, für 
England und die allgemeine Kriegslage verbängnißvoller, als die Lan⸗ 
dung von 60000 Franzofen an Echottlands Küfte. Die Bankver⸗ 
waltung war ein Mufter vorjorglider und gewiſſenhafter Gejchäfts- 
führung. Unwandelbare Zuverläffigfeit des Betriebs hatte ihr das Ver— 
fauen der Privaten erworben ?). Die umlaufenden Noten eritiegen 
laum ein Drittbeil des eingelegten Capitals. Aber die Hälfte ihres 
Vermögens Hatte die Bank dem Staate, eine denkbar beite Sicherheit, 
wie man annehmen durfte, vorgefchoffen. Darum gerade mußte die etwaige 
Infoldenz des Geldinſtitutes, das im Laufe ber Iegten Jahre Lebensnerv 
des ftantlichen Finanzbetriebes geweſen, abgejehen von dem Sturz une 
gezählter Einzelgejchäfte, ven Staatscredit felbjt vernichten. Wer ver- 
mögend, wer angeſehen, wer einflußreich war und zur Regierung 
hielt, beeiferte jich befliffenen Rathes und rettenver That. Am 28. März, 
wo der Anjturm ber Noteninhaber den Höhepunkt erreichte, ließ Godol⸗ 
pin den gefammten Barvorrath der Schatlammer in die Bankkaſſe 
abführen. Die Königin fandte, was fie an Edelmetall liegen hatte. 
Die Herzöge von Marlborough, Somerjet und Newcaftle vereinigten 
N zu beträchtlichen Vorſchüſſen. Freiwillig trugen die wbigiftiichen 
Großhändler Londons ihre verfügbaren Mittel auf die Bank. Ber 
Möge einer Nefolution, welche die Urheber ver böswillig angezettelten 
Ponit als Feinde des Königreiches ächtete, fam das Haus der Ge- 
Meinen der Bank zu Hülfe Zum Glück hielten die Directoren des 
Snftitutes ben Kopf aufrecht. Inmitten ärgiter Bedrängniß ftanden fie 
ht an, von den Altionären eine fällige Capitaleinzahlung von zwanzig 

') Ueber die Banftrifis Bonet am 28. und 30. März, L'Hermitage am 27. und 


. März 1708. 
) Bonet, 15. Februar 1707. 
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Prozent einzurufen. So treuem Zujammenhalten von Regierung, Gute 
gefinnten und Bankdirection gelang ed der Kriſe obzufiegen. Die 
Creditanftalt behauptete fich zahlungsfähig; Ichon ehe fichere Kunde von 
dem Scheitern des franzöfiichen Unternehmens eintraf, war das Ver⸗ 
trauen wiebergelehrt, die abermulige Niederlage der Goldſchmiede ent» 
ſchieden. Der Beweggrund, aus welchen Iettere gefrevelt, war Eigen- 
nug. Härter noch wie gegen foldye Geichäftsconcurrenten ver Bank hatte 
gegen die jafobitiichen Einpeitiher des Schredens der Verdammungs⸗ 
ſpruch zu lauten; in verblendeter Parteiwuth, um politijcher Abneigung 
zu fröhnen, hatten Führer der Kirchenpartei an dem Vaterlande gefrevelt. 
Bon dem ſchmachvollen Treiben ſolcher Engländer ſtach die Haltung der 
franzöſiſchen Refugie's, der bolländiichen und jüdiſchen Kaufleute zu 
London rühmlich ab. Obgleich zu anſehnlichen Boten Gläubiger der 
Bank, hatten dieje und jene in drangſalvoller Woche die Anjtalt mit 
feiner Rückforderung befchwert. 

Um fchweren Vorwurf, den pflichtvergeifenes Gebahren Einzelner 
über die Partei verhängt, der Vergeſſenheit zu überliefern, warfen bie 
Zories in einer anderen Trage fih zu Wächtern der nationalen Wol- 
fahrt auf. Sie gaben im Parlamente vor, daß Admiral Byng das 
feindliche Geſchwader, deſſen Vernichtung ihm anheim gegeben, nicht 
nahprüdlih genug verfolgt: vor den Schranten des Parlamentes 
werde der whigiftiiche Slottenführer zu verhören jein?). Aerger und 
Scham, dies beurfundete ein derartiger Antrag, hatten den Gegnern des 
Lordichagmeifters Blick und Urtheil getrübtl. Denn die Auffchlüffe, 
welche Byng binfichtlih Seetüchtigleit, Segeltraft und Ausftattung der 
ihm überwiejenen Kriegsſchiffe lieferte, geftalteten fi zu vernichtene 
dem Schuldbeweiſe wider das Flottenamt. Es unterlag dem Be 
lieben der Whigs, den Streit mit Hof und Diarineverwaltung unter 
Hinzutritt fchwererer Belaftungszeugnifje zu erneuern. Aber die Jahres⸗ 
zeit war vorgerüdt, ſchon war der Herzog von Marlborough nach dem 
Feftlande abgereiit; für den Sommer ftanden Neuwahlen bevor, und 
einftweilen waren Nachwirklungen, die dem jafobitiichen Complott in 
Norpbritannien entipringen mochten, noch unüberjehbbar. Aus dem 
einen und anderen Grunde erichten e8 empfehlenswerth, Vergangenes 
vorläufig ruhen zu lafjen, um mit dem Aufruf „die Freunde der Königin 
find die Whigs“, in den Wahllampf zu treten. Mit einer Adreſſe, 
welche ver Krone für prompte Begegnung der feindlichen Kriegsanftalten 


— —— — — 


1) VHermitage, 6. April 1708. 
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abermalige Dankſagung widmete, ging das erjte großbritannijche Parla- 
rent am 12. April auseinander. 
Ueber Urjprung und Umfang der jchottiichen Verſchwörung war 
Dem Gabinette unterbeffen vielfältige Auskunft geworden. Die Minifter 
D Tdneten ausgedehnte Verhaftungen au. Nationalgefinnte jchottifche 
Eis, wie Belhaven, theilten mit jakobitiihen Lairds das gleiche 
wo. Ein Riefenprozeß fchien bevorzuftehen. Jedoch, als die parla- 
ruentariſchen Neumahlen vollendet, ward die Mehrzahl der Eingezogenen 
aunverhört entlaffen. Einem heimlichen Ablommen des Herzogs von 
Samilton mit der englifchen Whigjunta ſchrieb man die Unterbrüdung 
De Anklage zu. Um dem Verdachte diesmaliger Mitſchuld zu ent: 
sehen, batte Hamilton, deſſen Name allein einen Haufen jakobitiicher 
Meolutionsmanifefte aufwog, fich zu freiwilliger Haft in England ge- 
Ttelt. Indem er für jeine Freunde Verzeihung erwirkte, wäre er unter 
Verbürgung, perfönlich die whigiſtiſche Sache in Schottland zu fördern, 
mach der Heimath zurüdgefehrt 2). Wahrfcheinlicher, daß die Regierung 
ein gerichtliches Mafjenverfahren, welches ganz Schottland in Mit- 
leidenfhaft ziehen mußte, überhaupt nicht beabfichtigt hatte, bei Haft: 
nahme der einen und anderen einflußreichen Perſönlichkeit ausſchließlich 
bedacht gewejen, für die Dauer des Wahlfampfes den unionsfeind- 
lichen Sippen des großbritannifchen Nordens ihre führenden Größen 
zu entziehen. Schwerer Belajtete, für deren Theilnahme am Complott 
den engliichen Miniſtern vollgültige Beweiſe vorlagen, wurden ben 
Rechtshöfen Schottlands zur Aburtheilung überfandt, von diejen als 
‚müberführt des Hochverrathes“ freigeiprohen. Dem richterlichen 
verdict ſchuldig des Hochverrathes“ verfiel das einzige Haupt des 
teilen Korb Griffin, der, von früheren Tagen her ein Verfehmter, auf 
dem erbeuteten franzöfifchen Kriegsſchiff ergriffen worven. Wiederholter 
Ünigfiher Gnadenaufſchub hielt die Vollſtreckung des Urtheils Hin. 
Auf feinem Bette im Tower durfte auch dieſer Begleiter der ftuartfchen 
Knigsfahrt ein lebensmüdes Dajein befchließen. 
) Tindal history IV, 65. 
*) Lockhart papers. 


Viertes Capitel. 


Die Sriegsbereitichnft der Berbündeten im Frühjahr 1708. 





Der Reihe nach zählte, zum Schluffe des Feldzuges 1707, die 
Rechenfchaftsablage des nieverländiichen Staatsrathes noch einmal große 
und feine Erfolge auf, welche die Haager Allianz jeit dem Beginne - 
des Erbfolgelrieges dem Feinde abgewonnen. Die Hochmögenden ent» 
nahmen wolgefügter Ueberjchau nur die jchmerzliche Thatjache, daß nah - 
ſechsiährigem Waffengange Frankreich noch immer ald unüberwundener — 
Gegner im Felde ſtehe. Die Erfenntniß fügte fih Hinzu, daß ber - 
lettverfloffene Sommer ven Verbündeten feinen Vortbeil gebracht, _ 
das beiberjeitige Machtverhältniß eher zu Gunften der bourbonifchen 
Kronen verfchoben habe. Das Unternehmen gegen Toulon war miß- 
glüdt, in Belgien waren neue Trophäen nicht erbeutet worden, ber 
oberrbeinifche Kriegsichauplag war ein verlorener Poften geblieben, 
die Eroberung des Königreiches Neapel wog das auf fpanifchem Boden 
Cingebüßte nicht auf. Abermals hatte die Republik Niederland fich 
zu verftärkter Nüftung zu entichließen. Der Antrag des Staatsrathes 
forberte für das kommende Jahr einen Kriegsaufwand von 42 518 238 
Gulden. Auf weitere zwei und ein halbe Million beliefen fich Bei⸗ 
jteuern, welche die Bundeskaſſe an Zugehörige der großen Allianz, Pie 
mont, Portugal, Preußen und andere deutiche Fürften zu leiften hatte 1). 

Daß, widriger Geſchicke ungeachtet, wie fie der jüngfte Sommer an 
biefer und jener Gtelle verhängt, der Krieg gegen Tranfreich und 

1) Petition du conseil d’etat pour l'annee 1708. Lamberty 1707, p. 614. 


Der holländiſche Kriegsetat für 1708 liegt ausführlich in der Correſpondenz des öfter. 
Nefidenten Heems aus dem Haag vor. 
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S panien aus allen Kräften fortgejett werben jolle, war mit dem Herbite 
1 207 Marlboroughs Meinung und ward das Ergebniß forgfältiger 
Weerathung, welche Oberfeldherr und Lorbichagmeifter mit den Häuptern 
Der Vhigverbindung pflogen ). 

Ziefiter Verftimmung gedachte man im Kreife der niederländiſchen 

Degenten, mit gleicher Entrüftung im englifchen Cabinette jener Ver⸗ 
Taxumnifje und Läffigkeiten, deren Kaifer und Reich ſich nach Anficht 
Jermidtliher Staatsmänner im Verlaufe der legten Campagne ſchuldig 
Semacht. An der Zeit fei es, unterrichtete Marlborougb den hollän- 
Diſchen Rathspenſionär, kaiſerlichen Miniſtern verjtändlicher Sprache zu 
Bedeuten, daß man in Holland und England zwar trefflichen Willen, 
Doch mit nichten binreichenden Reichthum zur Unterftügung des 
Saufes Oefterreih in bisheriger Weije babe. Möge der Kaifer die 
Belimpfung Frankreichs aus den Einkünften Mailands und Neapels 
Beſtreiten. Ein Unfug aber wäre es, noch länger von Mittellofig- 
keit des deutſchen Reiches zu reden, nachdem die Summen, welche der 
franzöfifche Naubzug ſüddeutſchen Kreifen abgepreßt, das Gegentheil 
19 ſchlagend erhärtet haben?). Während der engliichen PBarlaments- 
verbanblungen im Winter 1707 auf 1708 jegte e8 von wigiftijchen 
wie von toryſtiſchen Bänken ber gereizte Ausfälle wider die Politik des 
deutihen Bundesgenofien. Sogar in eine offizielle Kundgebung, bie 
Eingabe beider Häufer an Königin Anna, drang ver Zabel des kaiſer— 
lichen Verhaltens ein. Graf Nechteren, Vertreter Nieverlands im 
deutihen Neiche, empfing verjchärfte Vollmachten. ALS englifcher Be- 
auftragter ſchickte ſich Brigadier Palmes zu winterliher Rundreiſe 
an die deutſchen Höfe an. Der Geſandte ſollte allerwärts Be⸗ 
ſcwerden ver ſeemächtlichen Regierungen zur Anzeige bringen und 
die äfterreichiiche Hauptftabt nicht verlaffen, bevor ihm bündige Zuſagen 
hiufichtlich Ziffer und vechtzeitigen Aufmarfches der kaiſerlichen Truppen 
eingehändigt feien. Ueberdies werde er der Vermwilderung bes beut- 
hen Reichskriegsweſens gedenken. Gemeinfam mit ben faiferlichen 
Miniftern fein Maßregeln zur Wenverung des herkömmlichen Miß- 
ſtandes feſtzuſtellen, auf dasjenige, was verabredet worden, werde man 
die eimelmen beutfchen Fürſtlichkeiten zu verpflichten haben. 

Neben der Sorge um Stärke des allgemeinen Aufgebotes han- 

delte e3 fich für bie Verbündeten um angemefjenere Vertheilung ver 

!) Core, Marfborough III, 267. 


) Marlborough an Hemfins, 5. December 1707. Murray. 
Roszden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 16 
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Streitkräfte zum kommenden Sriegsjahre. ‘Die Ereigniffe des vorige 
Feldzuges bedingten eine wejentlihe Verſchiebung ver ftrategifche 
Aufgaben. Durch gänzlihe Räumung Italiens waren die Franzoſe 
zu gewaltigerer Kraftentfaltung in Flandern wie am Rhein, zu gı 
rabezu vernichtendem Einfchreiten in Spanien befähigt worden. Moch 
man an erjter und zweiter Stelle dem feindlichen Webergewicht mittel 
eines Mebraufgebotes an engliſchen und holländiſchen Truppen bi 
gegnen können, ftrupelbafteres Nachdenken und mannigfache Schwieri— 
feiten wedte die Trage, ob und wie man unter obwaltenden Umſtände 
zu erneuertem Angriff auf ſpaniſchem Boden vorgeben folle. Durf 
man, nachdem die ſpaniſchen Außenlande jchon zu größerem The 
den Verbündeten anheimgefallen, ſich an Schelde, Maas und jenfeit 
der Alpen vielleicht auf Behauptung des bereits Gewonnenen beichränten 
um in Zukunft die eigentlihe Wucht der Kriegführung auf die phri 
näiſche Halbinjel zu werfen? So forderte e8 der habsburgiſche Er 
berzog. Ein um das anderemal war während des Sommers 170 
Karls III. Hülfgefuh an die Staatsmänner Englands und Hollandt 
mit gleicher Dringlichkeit an den faiferlichen Bruder ergangen. Trof 
(08, bis zur Verzweiflung berabgebracht, batte er die eigene Xag 
gelennzeichnet. Zum mindeſten zwanzigtaufend Mann befter Bur 
destruppen und einen Feldherrn, mit dem ange des Höchitcommar 
direnden betraut, ummwarb die Bitte, von deren Erfüllung man ü 
erzberzoglihen Rathe zu Barcelona längeres Aushalten abhängi 
madte. Am liebften würde Karl den Grafen Noyelles mit dem obe: 
jten Befehle befleivet haben, doch wofern nur ein Engländer zu ſolche 
Poften zuläffig, folle auch Lord Rivers genehm fein. Anſpruchsvolle 
geitalteten ich mit jeder neuen Zujchrift des Dejterreicherd Zumuthunge: 
Während der britiiche Gefandte zu Barcelona von Hinüberkunft Mar 
boroughs träumte, wollte der Erzherzog die Rettung jeines wanken 
den Königsthrones fchließlih von feinem Geringeren als von Prü 
Eugen erwarten!),. Nimmermehr würden die niederländiſchen Genere 
ftaaten in eine namhafte Minderung der flandrijchen Kriegswehr g 
willigt Haben. Bon dem Anwerben frifcher Truppenkörper blieb de 
balb jede wirkſame Förderung der erzherzoglichen Sache abhängig. 
Des Unglücks von Almanja noch nicht einmal nach vollem Un 
fange fundig, war das englifche Cabinet fofort in Erwägung üb 


1) Karl III. an Wratislam, 4. Mai 1707. v. Arneth. Karl II. an Ma 
borougb, 11. Zuni 1707. Brit. Muf. Wratislam an Marlborougd, 2. Zuli 1707. Go; 


243 


Mittel der Abhülfe getreten. Die Ueberzeugung, daß dem Kampfe um 
die jpanifche Krone Anderes nachzujegen fei, fand bei einzelnen Miniftern 
Eingang. Godolphin ward diefer Anficht gewonnen, und bittere Stunden 
bätte der Lordichagmeifter fich erfpart, wenn dem Zufammentritt des 
eriten „großbritanniihen” Parlamentes die Wieverberftellung englijher 
Baffenehre in Spanien vorangegangen wäre. Das erforderliche Bar 
zur Ausrüftung eines Erſatzcorps bätte die Regierung aufbringen 
kömen. Es genügte den Staatecrebit in Anſpruch zu nehmen. 
Die glimpflich gegenwärtige Vertreter der Nation über Etatsüber: 
Threitungen zu Kriegszweden urtbeilten, hatten die Minifter bei mehr: 
fachen Anläffen erprobt. Soweit e8 jpaniihe Wappnungen betraf, 
Ahlten fogar bie Tories ald Gönner des Krieges. Für Spanien, den 
wetindifchen Handel und Englands Seeberrichaft Alles, für Kaiſer, 
deutiches Neich und Niederlande Kaufherrn feinen Shilling, war von 
diplomatifcher Vorbereitung des Erbfolgetrieges ber das Bekenntniß 
der Kirchenpartei. Aber die Verträge wiejen jeder am Bundeskriege 
betheiligten Macht ein beftimmtes Maß der Beifteuer zu. England 
batte aus eigenem Bermögen ſchon mehrfache Ausfälle kaiſerlicher und 
boltändiiher Rüftung gedeckt. Derartige Ueberjchreitungen verbriefter, 
bom Parlamente befräftigter Normen vollzogen fih auf Verantwort⸗ 
lichteit der Minifter bin. Bevor ver ſpaniſche Erbfolgefrieg aus- 
geitritten, konnte die öffentlihe Meinung umſchlagen, eine andere 
Unterhausmehrheit Rechenichaft einklagen. Noch jchwerer als Der: 
ſchleppen rechtzeitiger YBundesleiftung hatte alsdann der Nachweis zu 
W eiegen, daß Politiker, die als Wächter der engliihen Staatsinterefjen 
au Steuer gejeffen, über vertragsmäßig pflichtige Quoten hinaus 
fFr Raijer, Neich und nieverländiihe Nepublit bie Kriegspflicht be- 
Tt ritten oder, wie bie Anklage ausfallen würde, leichtfertigen und ver- 
Brecheriſchen Muthes Englands Nationalvermägen im Dienfte des Aus- 
Lcandes vergeubet hätten. Wie trübfelig ſich der Stand der erzherzoglichen 
Waffen darſtellte, ja das Schlimmſte in Anſchlag gebracht, daß über den 
Uleherbleibjeln habsburgiſcher Königsherrichaft im jpanijchen Oſten dem⸗ 
Prächft die Fluten zufammenjchlugen, fürs Erſte waren die englifchen 
trifter keiner ausreichenden Hülfe fähig. Mit Rekruten durften fie 
Selichtete Bataillone verfehen. Wollte man jedoch, wie Karl III. er- 
lehte, neue Gontingente dingen, jo mußte über bundesgenoſſenſchaft— 
Ihe Mitwirkung unterhandelt werden. 
Eine frühelte Anfrage des britiiden Cabinets hatte fich ſelbſtver⸗ 


ſtändlich an die nieverländifhen Negenten gewandt. Bedenllichkeit ob 
16” 
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ber aufzubringenden Lajten war pie mafßgebende Stimmung gewefi 
in welcher nieberländiiche Bundesausſchüſſe feit Eröffnung des Kriex 
jeden für Portugal und Gatalonien erforderlihen Aufwand bewill 
batten. Handelte e8 jih doch um Zahlungen in Gelb und Dr 
ichenleben . für ein Unternehmen, deſſen Verlauf im Einzelnen m 
nicht überwachen, deſſen Durchführung man nicht einmal ven grof 
Grundzügen nah an voraus erwogene Vorjchriften binden kom 
bei dem das Ungefähr eine unvermeidliche, fogar das Abenteuer e 
berechtigte Rolle fpielte. Opfern und Wagen ind Zwielicht him 
widerjprah aber cebenjowol ven Weberlieferungen niederländiſd 
Kriegspolitif wie dem Geifte nieverländifcher Provinzial- und Bund 
verfaffung. In entlegenem Lande und unter frembartigen Verhä 
nijfen durfte nur feloherrlicher Alleinbefehl gelten. Von einem 9 
einandergreifen bürgerlicher Amtsverrichtung und militäriichen Befel 
fonnte dort nimmermehr die Rede fein; ausgetilgt war jouvert 
Willensäußerung aller bejonderen, zum niederländiichen Bunde gefügı 
Körperſchaften. Unbeauffichtigt von denen, welche die Kriegsſten 
zahlten und zum Entgelte ein gewohnheitSmäßige® Recht der % 
mängelung übten, vollzog fich der Kampf um die fpantiche Krone. 2 
Kriegführung auf der pyrenäiſchen Halbinfel war darum in Nieverla 
unpopulär; mit dem Wachsthum der Anforderungen fteigerte fich d 
fängliche Abneigung zum Widerwillen. Wegen ber verlorenen Schla 
von Almanfa, bemerkte Marlborougb, fcheinen die Holländer eher € 
nugthuung als Beftürzung zu empfinden, denn eine fo vollitänd 
Niederlage der gemeinfamen Waffen vermag erwünjchten Vorwand 
bieten, die Republik ſämmtlicher Verpflichtungen für den jpanifd 
Kriegsichauplag und zwar je eher deſto Lieber zu entlajten!). 2 
Auffaffung des Heerführers entipra während des Sommers 17 
das Mißglüden einer engliichen Anfrage. Auf gute Hypothek, 

Zoll⸗ und Bofterträge Belgiens, bewilligte die Amfterdamer Börſe 

Darlehen an Karl III, jedoch nicht einmal zur Erneuerung ihrer 
Ihwundenen Bataillone waren die Generalitaater zu bewegen. 9 
Aeußerſtes genehmigten fie, daß 7000 Dann Pfälzer, die bisher ı 
jeemächtlicde Soldtruppen in Italien gedient, nach Spanien zu v 
ihiffen fein. Monate waren feit dem Unfall der Erzberzoglid 
verjtrichen. Immer fchwärzer hatten Nachrichten, die von Bar 


1) Marlborough an Wratislam, 10. Mat 1707. Marlborough an Godolp! 
15. Mai 1707. Core. 
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Ilona eingelaufen, gelautet. Niederlande ablehnende Haltung war 
ichroff wie zuvor geblieben. Die Bundesregenten batten zu ihrer Ent- 
fchuldigung die Ebbe der öffentlichen Kaffen und die Flauheit bes 
Geldmarktes herangezogen. Nach den ruhmloſen Anftrengungen bes 
legten Kriegsjabres, behaupteten fie während bes Winters 1707 auf 
1708, balte das Capital mißtrauifch zuräd. Nicht obrıe Grund. Das 
Geld, das zu Anfang des Erbfolgelrieges allen Crevitoperationen ver 
Regierung in Fülle zugeftrömt, war damals jo Inapp geworden, daß die 
Bundesfinanzbebörde e8 mit neuen Anleiben nicht verfuchen mochte, 
fih lieber mit einer abermaligen allgemeinen Vermögensſteuer, der 
Abgabe des Hunbertiten Pfennigs behalf!).. Das Endergebnig müh- 
jeliger Unterbandlung faßte der djterreichiiche Gejchäftsträger im Haag 
zu Anfang des Jahres 1708 in der Angabe zufammen: die General- 
ftaaten beharren auf der Behauptung für Spanien nichts weiteres 
aufbringen zu können. Auch des Kaiſers Rüge, daß die breizehn 
ſpaniſchen Bataillone in holländiſchen Dienften zur Zeit auf ein Dritt- 
theil ihres Solibeftandes gemindert feien, verfehlte ven Einprud. Solche 
Stämme, entgegnete Heinfius, find vollzähligen Bataillonen gleich zu 
achten ?). 

Während fie ſelbſt mit Peinlichkeit kargten, hatten die Oeneralftaaten 
nicht angeftanden, ven Bitten des Erzberzogs und den Vorftellungen 
englifcher Miniſter entfprechend, auch ihrerjeits einen Fräftigften Druck 
auf den öfterreichifchen Hof zu verjuchen. Unabweisbar aber mußte ein 
Notenwechjel, der auf kaiſerliche Aufopferung für den ſpaniſchen Kriegs» 
ſchauplatz zielte, Zufchuß zu jenen Aergerniſſen liefern, die im Verlaufe 
deffelben Jahres der lombardiſche Neutralitätsvertrag, die mailändiſche 
Befigfrage, die piemontefiihe Entſchädigung, der Einbruch in Süd⸗ 
frankreich, die Zögerungen beum Zouloner Unternehmen, der Münfterjche 
Zwiſt, die Händel mit dem Schwebenkönige, endlich die Behandlung 
des ungariichen Aufitandes zwijchen jeemächtlichen und öſterreichi⸗ 
ſchen Staatsmännern aufregten. Bis zur Niederlage von Almanfa 
batten die Näthe Joſefs I., fo oft ein Tatjerlicher Aufwand für Spanien 
zur Erwähnung gelommen, die Koſten des lombardiſchen Krieges vor- 
geſchützt. Nachdem Mailand erobert, war eine unmittelbare Unter» 
ftügung des Taiferlihen Bruder8 dem Ermerbe Neapeld nachgeftelit 





1) Heems aus dem Haag, 6. Januar 1708. Deſterr. Staatsardjiv. 
2) „Diefe wären pro praesentibus zu achten, da fonften der Staat doppelte 
Zahlung zu thun genöthigt wäre”. Heems, 30. December 1707. &bend. 
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worden. Damit nicht genug. Schon gegen Ausgang Mai batte des 
Raifers erfter Minifter, Fürſt Salm, den Unterhalt eines fpanifchen 
Corps in öſterreichiſchem Solde als unvereinbar mit den Abfichten feines 
Gebieters bezeichnet !). Gebrängt und wiederum gedrängt, von beiben 
Seemächten mindeſtens zu einem Antbeil an Ziransportlojten ges 
mahnt, welche die Verſendung pfälziicher Hülfstruppen verurfachen 
werde, war bie öfterreichiiche Negierung mit deutlicherem Geſtändniß 
bervorgetreten. Ueberhaupt ſei es fraglich, begründete eine Depeſche 
Wratislaws vom 2. Yult das Verſagen des Kaifers, ob Karl IIL 
ih in Catalonien werde halten fünnen?). Ein nächſtes Schreiben 
deſſelben Miniſters Härte die verbünbeten Regierungen vollends über 
den Standpunkt auf, den kaiſerliche Politit in der jpanijchen Trage 
erwählt. Zu Wien, hieß ed nun, jet man der Anficht, daß bie 
große Allianz ihre SKriegführung auf der fpanifchen Halbinjel nicht 
als Offenfive, fondern nur nebenfädhlih, um einen Theil der franzö⸗ 
jiihen Truppenmacht daſelbſt zu bejchäftigen, bebanbeln folle.. So» 
bald ganz Italien dem Haufe Habsburg gefichert, dürfe man die 
Einbringung des noch ausftehbenden Reſtes auf das Friedensgeſchäft 
verweilen. Was aber eine Betheiligung faiferliher Majejtät am Unter- 
balte der ſpaniſchen Kriegsnölfer betreffe, jo fei es an der Zeit über 
biejen Streit die Akten zu jchließen. Möchten England und Hollant 
fih der Vorwürfe erinnern, welde fie ehedem, als der verftorbene 
Kaijer mit Ausrüftung des Prinzen Karl gezaudert, dem Wiener 
Hofe übermacht. Nichts anderes als die Perſon des Erzberzogs babe 
man vor Jahren als öfterreichiiche Leiſtung beanjprucht 3). Gleiches, 
wie jchon der Meinungsaustaufch über Neapel an den Tag gebracht, 
ging aus diejen Auslafjungen unverblümter hervor: erftlich, daß Joſef J. 
die Eroberung der fpanijchen Halbinjel ven Seemächten zu ausjchließ- 
licher Sorge aufbürden wollte, zweitens, daß man am Wiener Hofe bie 
ipanijche Königskrone auf erzherzoglichem Haupte al8 verhältnißmäßig 
werthloſe Bereicherung des Hauſes Habsburg erachtete. Engliſche Bot: 
ſchafter waren gewohnt, Abfertigungen, welche ſie aus öſterreichiſchem 
Munde empfingen, niemals die Geltung eines letzten Beſcheides beizulegen. 
Der finanziellen Spröde des Verbündeten kamen fie in weiterem Aus: 
taujch nicht bei, ebenjowenig ter Auffafjung auf kaiſerlicher Seite, daß 


1) Salm an Marlborough, 21. Vai 1707. Gore. 
2) Bei Core im Auszuge. Vollſtändig in Coxe papers. Brit. Muf. 
2) Wratislam an Marlborough, 13. Juli 1707. Core. 
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bie Befeitigung bourboniicher Königsherrihaft vornehmlich ein jee- 
mächtliches Anliegen jet; jedoch fette wiederholter Anlauf endlich durch, 
daß Joſef drei Regimenter, die im Neapolitanijchen lagerten, nächit: 
jähriger Ueberfahrt nach Varcelona zur Verfügung ftellte. Transport⸗ 
biiten und Unterhalt würden die Seemächte, oder, da Holland die Dlit- 
wirtung weigerte, das engliſche Schagamt zu bejtreiten haben ?). 

Englands Bemühen um Berftärkung der erzherzoglichen Armee 
woren Berathungen Hinfichtlich des ſpaniſchen Commando's zur Seite 
gegangen. Mit Klage und Schuldbeweis wider Galway waren die 
Abgeſandten Karls nicht durchgedrungen. Trotz verlorener Schlacht 
von Almanja hatten Galway's whigiftiiche Freunde die Zuverjicht auf- 
techt gehalten, daß man in diefem Vertreter des oranijchen Wider⸗ 
fandsgedanfens „eine vorzügliche politiihe und militärifche Capacität” 
u würdigen habe. Die Königin, empfing der Taiferliche Botjchafter 
zu London den Verweis, müſſe als großes Unglüd empfinden, wenn 
unter jenen Perjönlichkeiten, die jie geeignet glaube, feine dem Ge: 
ihmade des Könige von Spanien genehm?). Karls Schügling, 
Ropelles, der zubem, wie man im engliichen Offiziercorps ausgab, 
Hlihtwidrig die Armee verlajjen babe, bezichtigte man von London 
aus als Friedensſtörer im erzberzoglichen Hauptquartier. Freilich, wie 
hoch engliiche Bolititer von den Fühigfeiten Galway's denken mochten, 
tin dem Erzberzog Wolmeinender hätte binmegleugnen dürfen, daß es 
auf dem fpanifchen Kriegsichauplag einer noch unvernußten Kraft be— 
din. Ein Führer mußte ermittelt werben, deſſen malellojer Feld- 
heriüruf dem Erzherzog Achtung und des Fürſten Hofgefolge Gehor- 
ſam abnöthigte. Seitdem das Touloner Unternehmen die javopifchen 
Lettern veruneint, ein längeres Verweilen Eugens auf italienifchem 
Boden unrathſam gemacht, hatte man deßhalb im Haag und am Xon- 
doner Hofe jener Bitte Karls, die auf jchleunige Hinüberkunft des kaiſer⸗ 
lichen Generalifjimus zielte, Beachtung gejchentt 2). 

In den legten Tagen des October 1707 führte eine Beiprechung 
zu Frankfurt am Main den englifchen Oberfeldherrn mit Kurfürft Georg 
Ludwig von Hannover, dem nunmehrigen Höchſtcommandirenden ber 
deutſchen Reichsarmee zujammen. Auch Wratislam war zugegen. Man 
verdandelte über die Ausfichten des ſpaniſchen Waffenganges, über die 
— — — 

i) Hoffmann an Sunderland, 4. October 1707. Oeſterr Staatsarchiv. 

?) Réponse au Comte Gullas. 26. Juni 1707 a St. Rec. off. 

?) Mariborough an Karl III., 26. September 1707. Marlborough au Eugen, 
R. September 1707. Murray. 


248 


Mißhelligkeiten zwifchen dem Turiner ımd Wiener Hofe, über B 
fall und Aufbeſſerung ver deutichen Kriegswehr, über bie nächſtjähr 
Bertheilung der Streitkräfte und Commando's !). Ein Endgültiges for 
nicht feitgeftellt werden, da weder Wratislam von üfterreichiiher, n 
Marlborough von bollänbifcher Seite hinlänglich bevollmächtigt w 
Der kaiſerliche Minifter begleitete ven Herzog nach dem Haag ?). 

dortigen Conferenzen brachte der holländiſche Rathspenſionär die V 
wendung Eugens für den ſpaniſchen Kriegsſchauplatz ale Lebhaf 
Wunſch der Republik zum Vortrag. Wer, wie Heinfius, der Vertri 
lichfeiten des Wiener Hofes kundig war, durfte in diefer Angelegenf 
feiner Täuſchung nachhängen. Unmöglich konnte Defterreich feinen erf 
Feldherrn und Staatsmann erzherzoglichem Dienfte barleiben. Du 
die Verwendung Eugens wäre der jpanijche Krieg zu einer Bedeut 
emporgeboben worden, die den Abfichten öfterreichiicher Politik fchrr 
ſtracks widerſprach. Der Abgabe eines folchen Heerführers mußte vı 
wichtiges Einſetzen kaiſerlicher Streitkräfte folgen. Wratislam w 
darum Bedenken auf, verfprach jedoch das Urtbeil des Prinzen ı 
Sapoyen einzubolen. Yu binvender Abmachung fam es abermals ni 
Während feiner Anweſenheit auf dem Feſtlande hatte Marlboro 
den bolländiihen Vorſchlag unterjtügt, eines Zwanges fich jedoch 
enthalten gewünicht. Darauf waren im engliihen Parlamente, fob 
e8 zur Behandlung der fpanifchen Lage gelommen, die Wogen | 
Parteifampfes hoch und höher geftiegen. Angeblihd um der gu 
Sade willen hatten die Tories, um den Hof zu beftürmen und Har 
zu ftürzen Batten die Whigs fich wider die ſpaniſche Kriegsverwalti 
der Chefminijter aufgelehnt. Schon zum Beginn dieſes Straußes glau 
Marlborougb den Grafen Wratislam bedeuten zu jollen, daß Eugens Ueb 
fievelung nach Spanien unvermeidlich geworden, vorausfichtlich einz 
Auskunft jei, um England zu nochmaliger kräftiger Leiftung zu beftimmen 
Es folgte die Aoreffe der Yords und Gemeinen an die Krone, datirt v 
3. Sanuar 1708, welche der englijchen Regierung als Verpflichtung a 
erlegte, vom Kaijer für den ſpaniſchen Kriegsſchauplatz nicht allein 
Hingabe Eugens, fondern überdies ein öſterreichiſches Aufgebot ı 
20000 Mann zu gewinnen. Königin Anna fchrieb in joldem Su 
nah Wien. Unterveilen war die Aufregung der engliichen Reichsv 


1) Marlborough an Godolphin, 27. October 1707. Gore. 
2) Heems aus dem Haag, 4. November 1707. Deſterr. Staatsardiv. 
*), Marlborough an Wratislam, 283. November 1707. Murray. 
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treter noch immer im Steigen. Schon fam eine peinliche Unterjuchung 
des Ipanifchen Armeebeſtandes in Sicht, die ernſthaft burchgeführt den 
Eorbfhagmeifter niederwerfen mußte. Lauter und ungeftümer erhob 
fh in englifcher Preife und Tagesrede der Ruf: Prinz Eugen und 
am Prinz Eugen fann dem unheilvollen Bang der fpanijchen Dinge 
fern. Bis dahin Hatte die englifche Regierung vom Wiener Hofe 
noch fein rundes Nein empfangen, wol aber zahlreihe Einwürfe, die 
emer Ablehnung gleih Tamen. An Marlborough war ausprüdliche 
Bitte ergangen, fich in dieſer dem öſterreichiſchen Hausintereſſe jo em- 
pfindlichen Irrung des Drängens zu begeben. Unthunlich, antwortete 
der britiiche Staatsmann in einem Schreiben vom 6. Januar, ſei es 
für das, was in England geicheben möge, einzuftehen, falls Defterreich 
den ſpaniſchen Dberbefehl des Prinzen von Savoyen verweigere. Pers 
jönfih beflage er, fügte der Herzog auf vertraulichem Zettel bei, dem 
parlamentariſchen Sturme nicht wehren zu Tönnen, doch laſſe empfangene 
Beiiung ihm keine Wahl!). Ich zweifle, falls die Nachricht von der 
Abreife Eugene bis dahin nicht eingetroffen, Erlaubniß zur Fahrt 
nd dem Feftlande zu gewinnen, meldete Marlborough zehn Tage 
Iiter nach Wien. Die Beſchwerde gegen Taiferliche Regierung ſei all» 
gemein, verficherte ebenfalls der öſterreichiſche Reſident am Yonboner 
dofe, und gebe allfeitige Klage dahin, „daß man noch nicht das 
Beringfte, was man immer von Eurer kaiſerlichen Majeftät verlangt, 
erhalten Hat”. Schon war in wbigiftiichen SKreifen die Anficht auf- 
getaucht, daß England kaiſerliche Gleichgültigkeit nugen, Spanien ver- 
Iren geben und fich feinerjeitS um fo ausgiebiger an den amerikanifchen 
Colonialreichen erholen folle2). Aehnliches ermittelten Erkundigungen 
Öterreichifcher Botſchafter im Haag. Rathspenſionär Heinfius, hieß es, 
habe Sämmtliches auf den Punkt geftellt, daß der Kaiſer ven Prinzen 
Eugen nach Spanien fende, denn andernfalls würden die Engländer 





1) „Ce que vous aviez souhaite dans le billet de votre main m’a été 
impossible, car le torrent est si grand, comıne vous saurez par Mr. Hoff- 
man. Je suis si sensible des difficultes qui se trouveront en Espagne que 
je waurais pas 6erit sans un ordre expr&s. Je vous prie de faire mes com- 
plimente A M. le Prince Eugöne. Brulez ce billet aussitöt que vous l’aurez 
iu et faites moi la justice de me croire tout & vous“. (igenhändiger undatirter 
Brief Natlboroughs an Wratislaw, einliegend in der Depeiche Hoffmanns vom 6. Ja⸗ 
mar 1708. Deflerr. Staatsarchiv. 

V) Hoffmann aus London, 6. Januar 1708. Oeſterr. Staatsardjiv. 
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Spanien und Amerika an Frankreich preisgeben !). Der Rathspenſionä 
perjönlich, urtbeilte ein zweiter Berichterftatter, jei in foldem Forder 
nicht allzu heftig, aber das niederländiiche Volt beharre England 3 
Gefallen darauf ?). Abermals batte Joſef L aus bolländiihem Mund 
ihweren Tadel binzunehmen: in Rüdfichten für den eigenen Bruber 
ven König von Spanien, ftebe der Kaijer fremden Regierungen nach ® 
Die VBerftoßung des Tory Robert Harley aus dem Staatsjecretariat 
bämpfte das parlamentariiche Unwetter, welches fich wiber die Ber 
waltung des engliichen Lorpfchagmeifters geballt. In wichtigſtem An 
liegen befriedigt, ließen die Whias das Verhör der Miniſter und mi 
der Rüge des Vergangenen bevormundende Controle amtlicher Maf 
nahmen fallen. 

Schon am 28. December, in jenen Tagen gerade, wo im em 
lichen Königreih der parlamentarijche Streit bedrohliche Schwinge 
entfaltet, hatte Joſef I. endgültig entfchieven. An Stelle des Prinze 
Eugen, der anderwärts unentbehrlich, jollte Oeſterreichs zweitbeſtt 
Heerführer, Graf Guido Starhemberg nad Spanien beordert werben 4 
Um den Verbündeten mit einem weiteren Schritte entgegenzufommen 
würben, über bisherige Bewilligung hinaus, viertaujend Dann kaiſe 
liher Zruppen fi zur Ueberfahrt rüſten, vorausgejegt wieberun 
daß England Transportkoften, Solo und Unterhalt -zahle. Bei biefei 
Beſchluſſe blieb e6. Vorwurfsvoll, weil durch Verjchulden des Hofi 
von Barcelona die ganze mißliche Angelegenheit in England anbäng! 
geworben, jchrieb Wratislaw an ven babsburgifchen Erzherzog: une 
träglih mit dem öjterreichiichen Staatsintereife, ſei die Entfernur 
Eugene jchon deßhalb zu veriagen, weil eine Abweſenheit diefes Well 
herrn dem der Militaria völlig untundigen Fürften Salm das Uebe 
gewicht in den Gejchäften gewähren würde 5). Am 6. Februar empfin 
Starhemberg feine Ernennung. Reden wir nicht weiter von der Sadı 
äußerte Marlborougb auf legtere Kunde Hin an Wratislaw, gegei 
wärtig fommt es darauf an, daß der General fich binnen Kürzefte 


1) Graf Gallas, Taiferlicher Borfchafter in London, damals im Haag anweſer 
10. Februar 1708. Ebend. 

2) Heems aus dem Haag, 1. Februar 1708. Ebend. 

5, Heems auf Grund einer Auslafjung des holländiſchen Rathspenfionä 
14. Februar 1708. Ebend. 

+, v. Ameth, Graf Guido Starhemberg, p. 462. 

5) v. Arneth, Briefmechiel Wratislams mit Karl III. 
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am Spige der ſpaniſchen Armee befindet und hoffentlich fchon auf dem 
ift. 

Rur jo lange Eugens Beauftragung ernftlih in Frage geftanben, 
fatte man am engliichen Hofe dem Gedanken nachhängen wollen, 
während eines nächiten Feldzuges ven ſpaniſchen Waffengang zum vor« 

nehmften Augenmer? der großen Allianz zu erheben. Das Haupt des 
Hauſes Habsburg Hatte foldhe Wendung verhindert. Damit rüdten 
Tlandrijher und oberrheinifher SKriegsichauplag in ihre alten Rechte 
ein Wie kann man, hieß es ſeitdem, den Anfprüchen des deutſchen 
Deichsfeldherrn auf eine Tampffähige Armee gefällig werden, und wie 
Wird man, falld der Kurfürft von Hannover im deutſchen Oberbefehl 
nerdarrt, Dejterreih8 ruhmbededten Heerführer, Prinz Eugen, feinem 
Berdienſte entjprechend verwerthen. Mit dem Entichluffe fürftliche und 
rilitäriſche Ehre nicht zum zweitenmale gleicher Entwürdigung auszu- 
Texen, war Georg Ludwig im Herbfte 1707 dem Reichsheer entwidhen. 
Sofort waren Botfchafter der englifhen Miniſter mit verheißungsvollem 
Trofte zur Stelle geweſen. Damalige Bürgjchaften fchwanden zum 
Schatten, ſobald die Wahrjcheinlichteit aufpämmerte, daß Eugen, dem 
Tpmichen Kriegsichauplag vorenthalten und bes italienifchen Heerbefchles 
enthoben, fich entweder mit dem AKurfürften in bie Führung ber 
Reichsarmee tbeilen, oder ein felbftändiges deutiches Commando neben 
Den Welfen befleiven werde. Der Hannoveraner meldete nach London 
und Wien, unter derartig geänderten Umſtänden feien feine Dienfte 
Zun[08 geworben. Die engliichen Whigs durften zwiſchen ſich und dem 
Torausfichtlihen Erben des engliichen Thrones keine Verftiimmung auf- 
Duchern laffen. Auf Anftiften des Londoner Hofes hatte zunächſt der 
deutjche Reichstag Georg · Ludwig „dem Netter des Vaterlandes“ feier- 
liche Dankſagung für die Leiſtung vom vorjährigen Spätſommer ein⸗ 
Afenden!), eine außerordentliche Kriegsſteuer, im Betrage von einer 
illion Thalern, auszujchreiben und mit dem Drespener Hofe über 

Ar ürfig liegende, für Das Reichsheer begehrenswerthe kurfächfiiche Truppen 
RL verhandeln. Eine englijche Denkſchrift wieberholte die Mahnungen, 
MD eide Brigadier Palmes den einzelnen deutſchen Fürſtenhöfen über- 
xadht?). Die Regierung Königin Anna’ gebot unnachfichtige Ein» 
Tr eibung rüdftändiger Quoten an Geld und Truppen, dazu das Gelöb- 
wu fünftiger Pünftlichfeit in Rüftung und Aufmarſch. Dem gefürjteten 





— — 


— — 


') Conelusum trium collegiorum vom 17. Februar 1708. Lünig. 
*) Memoir aus dem März 1708. Dayrolles papers. Brit. Mu. 
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Adel deutfcher Nation warb bie Warnung zugeftellt, daß bei bevo 
ſtehender Friedensverhandlung der Reichskörperſchaft nicht gedacht werd 
ſolle. Auch in unmittelbarem Austauſche mit Kurfürſt Georg verſucht 
ſich die engliſchen Staatslenker. Sie leiſteten Verpflichtung, etwai 
Ausfälle der Reichskriegskaſſe zu decken, fie bewilligten neben ven kurſä 
ſiſchen NRegimentern ein neues kurpfälziſches Eontingent, fie fordert 
den Kurfürften zur Vereinbarung mit Marlborougb und dem Prinz 
von Savoyen auf ?). 

Schon feit dem Herbite 1707 Hatte der engliihe Oberfeldhe 
perfönliche Verſtändigung mit Eugen gewünfcht, zu folchem Zwe 
eine aberntalige Reife nah Frankfurt anberaumt, auf Wunjch d 
Generalitanten jedoch, die auch diefe Zuſammenkunft beauffichtig, 
wollten, die Begegnung nach dem Haag verlegt). Eugene Ankm 
verzögerte fich bis zum 8. April. Zwei Tage fpäter traf Marlboroug 
bi8 dahin durch den fchottifchen Aufruhr an die Heimath gebunden, a 
dem Feſtlande ein. Am 12. April erfolgte die Regelung des Somme 
feldzuges. Auf den urfprünglichen, dem Wiener Hofe entftammt 
Entwurf des Prinzen von Sapoyen gingen die Holländer nicht ei 
Die Aufftellung eined für den ganzen Feldzug geſonderten, kaiſerlie 
jeemächtlichen Corps an der Mofel und der dortige Einbruch in Fran 
reich, wie Joſef I. beantragt und dem Kriegäbefehle feines Generafif 
mus zugebacht, erichien den niederländiichen Bundesregenten durch E 
fabrungen vom Frühſommer 1705 gerichtet. Ein zweiter Vorfchlag Euge 
zielte auf Zuſammenwirken aller, von der Mündung der Schelvde U 
zum Oberrhein verfügbaren Heereskörper. Möglichit gleichzeitig fol 
bie gefammte Truppenmacht, welche England, Holland, Raifer und Re 
aufbringen könnten, zum Angriffsftope wider bie franzöfifchen Grenz 
vorgehen. Mit dem Beginne der Campagne würde Diarlborougb, T 
gewöhnlich, in den fpanifchen Niederlanden die Bewegung eröffnen, 1 
Prinz von Savoyen fi mit 40000 Mann zunächſt an Mofel ım 
Saar entfalten, Kurfürft Georg Ludwig, durch einige Regimenter 
jeemächtlihem Solde verjtärkt, etwa 45000 Mann gegen ven Ei 
werfen. ©egenfeitig, je nach Bedürfniß, und das war das Wefentli« 


ı) Howe aus Hannover an Marlborough, 3. Tyebruar 1708. Balmes c 
Hannover an Marlborough, 9. März 1708 Coxe papers. Brit. Muſ. Gallas c 
London, 27. Februar 1708. Oeſterr. Staalsarchiv. Heinſius an Marlboron 
9. März 1708. Heinfiusarchiv. 

2) Heems aus dem Haag, 17. Januar 1708. Deſterr. Staatsarhiv. Me 
borough an Wratislam, 5. Februar 1708. Murray. 
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dieſes Planes, follten Maas⸗, Mofel- und Rheinarmee einander er: 
Sänen, deßhalb eine Verbindung von Poften zu Poſten unterhalten, 
ähnlich wie auf franzöfiicher Seite drei Jahre früher vurchgeführt 
Dorden, ein großes, dreifach gegliedertes, jedoch einheitliches, Frank⸗ 
reihe Nord» und Oftflanfe umklammerndes Kriegslager bilden!). In 
Ietterer Geftalt ward Eugens Entwurf, Die Verabredung des faiferlichen 
auıd jeemächtlichen Heerführers, zum Bejchluß der ®eneralftaaten erhoben ?). 
Tsolgerungen, die Marlborougb und der öſterreichiſche Kriegsgefährte 
ſchon damals aus planmäßigem Ineinandergreifen jämmtlicher Heeres⸗ 
heile ableiteten, bielt man ven niederländiſchen Bundesvertretern, ge- 
zade jo wie im Frühjahre 1704 die Strategie des britiihen Donaus 
Feldzuges, verborgen. Nur der Rathepenjionär wußte um das Geheim- 
zu Die holländischen Republikaner würden, in das Abfinnen ein- 
geweiht, vemfelben freudigit zugeftimmt haben. VBerjchwiegenheit war 
Trotzdem, und nicht allein um des franzöfiichen Gegners willen geboten. 
Dalls weitergreifende Gedanken ruchbar wurden, hatte man ben ftör- 
eigen Einſpruch Hannovers, vielleicht jogar einen Auftritt mit den eng: 
Ligen Whiglords zu bejorgen. Liebkoſendem Zureben verfchloffen, blieb 
Die Haltung Georg Ludwigs unveränderte Kühle. Nimmermehr, ur- 
theilte Godolphin um die Zeit der Haager Conferenzen, wird der ur: 
fürſt die Bildung einer dritten, vom Reichsheere abgetrennten Armee 
erlauben ). Um das Ei zu brechen, begleitete Marlborough den Prinzen 
von Savoyen an den hannoverſchen Hof. Der Welfe feiljchte um jedes 
Regiment, das Eugen zu entfremden drohte‘). Erſt nachdem ihm 
fir ven Fall der eigenen Angriffsbewegung ein Hülfscorps aus ben 
Niederlanden zugeftanden worden, ergab der Kurfürft fih in das Un 
bermeidliche. Bis zum 21. Mat wollte Marlborougb mit feiner Armee 
Marichfertig im Felde ftehen, in benjelben Tagen follte Prinz Eugen bie 
Fuhrung der Kaiferlichen an ver Mofel übernehmen. 
— — — 


9 Die Haager Verhandlungen nach den Correſpondenzen Marlboroughs bei Murray 
rrd Core. Bu vergl. v. Arneth, Prinz Eugen II, 10. 

?2) Minutes taken by Prince Eugene on the ‚conference at the Ilague, 
&hhe 16. April 1708. Coxe papers. Brit. Muſ. 

*) Broberge aus London, 29. April 1708. Heinſiusarchiv. 

+) Marlborongh an Godolphin, 27. April 1708. Gore. 


Tünftes Capitel. 


YAudennarden und Life. 





In Erfüllung gegangen war Marlboroughs Vorausjage, daß, dıra 
den Erfolg des Iahres 1707 ermuthigt, Frankreich fich auf das S 
waltigfte regen werde, um in der Haltung einer unüberwindlick 
Macht die Gegner mürbe zu machen und zum Abjchluffe eines nem 
maligen, für die Verbündeten ergebnißlofen Feldzuges glimpflihe F= 
densbedingungen pavonzutragen. Ein entichloffenerer Nachfolger h— 
Chamillart foeben im Finanzamte abgeldjt, alsbald Erftaunliches un — 
nommen. Schwebender Schuldmajfe, allgemeinem Steuerrüdgange = 
geleerter Kaffe zum Trotze follten die alten Bataillone fämmtlich mm 
ftärft und zwanzig neue ausgeboben werden. Während jeemächt Zi 
Negierungen und kaiſerlicher Hof noch über Vertheilung ver Come 
gente ratbichlagten, war der franzöſiſche Kriegsplan bereits fertig 
ſtellt. Wiederum mollte Ludwig das Beſte, was Frankreich as 
bringen hatte, der nieverländifchengliihen Hauptmacdht entgegentvewmm 
auf flandriiher Wahlſtatt al8 der Ueberlegene, wo möglih als 
greifender auftreten. Des Königs Gebot war vollzogen wor” 
Zwanzigtaujend Mann junge Truppen ftanden unter Waffen; mit 
jonderem Wolgefallen rühmte man die biesmalige Stattlichkeit 
Reiterei. Ein Wichtigftes blieb noch übrig: die Wahl der Felvhe® 
nach Verdienſt und Fähigkeit. Urjprünglidem Vorhaben des Monar< 
gemäß follten Commando's, die im verfloffenen Jahre, jedes 
feiner Stelle, fich trefflich bewährt, auch für ben künftigen Som 
gelten: Villars am Oberrhein, Kurfürjt Dear Emanuel und Marſch 
Vendöme in den Niederlanden. Das Einvernehmen zwijchen beid 
Letzteren war erträglich gewejen. Mit dem Range des höchſtgebietend 
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Führers befriedigt, hatte der eitle, aber bequeme Wittelsbacher den 
Waffengefährten fchalten laſſen, Vendöme aber hatte die an Po und 
Eid begangenen Fehler auf flanvrifcher Wahlftatt bereits gefühnt. 
Dan erwartete, daß der Marjchall mit Nächftem die Früchte jener Zu- 
Derſicht ernten werde, welche des Führers Selbitvertrauen den Regi⸗ 
aruntern der jranzöfiichen Nordarmee aufs Neue eingeflößt. Zum Theil 
War e8 der Glaube an Frankreichs wiederkehrendes SKriegsglüd, zum 
Theil waren es Höfijche Rückfichten, welche den Monarchen beftimmten, 
riprießliche Anordnungen noch einmal umzuftoßen. Jene Xorbeern, die 
Taach Zahl und Tüchtigkeit der Truppen der franzöfiiche Feldzug in 
Dlandern zu liefern verbieß, follte ein Sprößling des Königlichen Hauſes 
Pflücken: des Dauphins ältefter Sohn Herzog Ludwig von Burgund. 
Damit dem Prinzen jolde Auszeichnung zuwachſen fünne, mußte 
Kurfürſt Mar Emanuel, als künftiger oberfter Befehlshaber im Elſaß, 
zu einer Aufgabe übergeben, ver er, berechtigten Sträubens, fih nur 
ungern unterzog.e Im den großen Plätzen Flanderns und Brabants 
ählte der bourboniſch⸗ſpaniſche Statthalter noch immer anjebnlichen 
Anhang. Falls im Felde das Glüd gewogen war, ließ verfelbe jich 
bir und dort als ftäbtiicher Aufruhr bewaffnen. Für einen Reiche: 
fürften jeboch, der, unter des Kaifers Acht befindlich, auf fpätere Am- 
aeitie und Neftitution von Reiches wegen rechnete, war die Srieg- 
führung wider Kaifer und Reich eine unter allen Umftänden mißliche, 
ſogar verfehlte Rolle. Um des Wittelsbachers willen hatte VBillars, der 
kundige Beberricher des fübdeutichen Kriegstheaters, aus dem Elſaß zu 
entweichen. Bon ruhmreiher Wirkjamfeit in Spanien abberufen, würbe 
Marſchall Berwid den gefälligeren Kriegsgenoffen Mar Emanuels 
abgeben. 

Weder geiftiger Bau noch förperliche Erjcheinung jtempelten ven 
Älteften Enkel Ludwigs XIV. zu einem Heerführer von Gottes Gnaben. 
Ein angeftammtes heftiges, jchon bei Meiner Wiverwärtigfeit aufbrau- 
ſendes Temperament hatte Burgund unter Anweijung und Beiſpiel 
des geliebten Lehrers Fenelon zwingen gelernt !). Endlich war achtjame 
Selbitzucht dem Prinzen Gewöhnung geworden. Das Wahsthum einer 
Inuteren Frömmigkeit und gefteigertes Verftänpniß des Pflichtgebotes 
Waren dem Bilden des Meijters zu Hülfe gefommen. Aus harten 
Rimpfen, welche fein Inneres durchftritten, batte der Jüngling fich zu 





1) Für die Charakteriſtik Burgunds befonders werthvoll die Gorrefpondenz Fene⸗ 
In. Oeurres ed. 1850, tom. VII. 
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peinlihem Aufmerken auf Wort und Wandel erhoben. Ein Höher 
war ihm verjagt geblieben: heitere Freiheit des geglätteten Gemüth: 
und abgellärte ©elafjenheit im Verkehre mit Anderen. Seine En 
jagung wies einen jelbjtquälerifchen Beilag, jeine Neligiofität eu 
dunkle, der mönchiſchen Zelle verwandte Färbung auf. Umfonft wi 
es, wenn der ehemalige Erzieher ven reifenden Mann zu frifcher 
Unmittelbarfeit des geijtigen Lebens, zu unbefangener Dingabe an u 
iprüngliche Gefühle, zu harmloſerer Hinnahme ver täglichen DBegebnil 
gemahnt, ihm mit dem Rathe beigeftanden, wie ein Träger fürftlich: 
Namens und fürftlichen Berufes die Herzen der Zaujende gewinn 
und angenehm vor dem Volke wie vor Gott erjcheinen mag. Leicht 
Verlegbarkeit des Empfindens, die zu grimmem Unmuth anjchwelk 
fonnte, war Burgund zwar in Formen und Ausbrud, doch dem jem 
chen Borgange nach mit nichten Herr geworden. Zurüdbaltung, 

er alsdann ſich auferlegte, war ein erfünftelte® Aeußerliches. S 
Buſen grollte e8 um jo länger nah. Mit Burgunds Pflichteifer pam 
ſich Unduldſamkeit. Schon im Austaujh mit anders gearteten, mint 
ichwerblütigen und minder jelbftbejchaulichen Naturen fühlte er f 
unbehaglih und gab unüberwindlichen Mißmuth als ſcheue Verjchlofier 
beit fund. Dem Xafter oder auch nur ber Leichtfertigfeit gegenüber 
gejtellt, ward der Prinz, der das eigene Blut gewiſſenhaft dämpfte, vo 
Erbitterung übermannt, beinahe zum Hülflofen. Grübelndem Nad 
denken, das zuerft fremde, darauf eigene Weberwadhung ım Wide 
jtreit mit jäher Charakteranlage eingepflanzt, war der Hang zu eu 
jeitiger Vertiefung, ſei es in Buchgelehriamteit, fei es in ſtrupelhaf 
Askeſe oder fei es in reformatoriihe Entwürfe für Staat und & 
jellichaft, entitammt. In der Welt feiner Pläne war der Herzog vo 
trefilih, in der Welt der wirklihden Dinge faum irgendwo zu Pau] 
Menichentenntniß fehlte dem Manne, der, ven Blid nach innen gekehr 
in jeiner Umgebung nicht die unendliche Vielheit der Indivibualitäte 
jondern ein jchablonenhaftes Ideal, vorab die Widerfpiegelung des eigen 
Borftellens und Betrachtens juchte. Er nahm Perfönlichkeiten nicht w 
jtie waren, fondern wie er biejelben zu finden wünſchte. Begreifli 
daber der mächtige Einfluß, den injtinctive Neigung und Abneigung & 
jeder Beziehung vom Menſch zum Menſchen übten. Ein zufälliger Ei 
drud fonnte für alle Yolgezeit entfcheivend werden, ein wahnbaft 
Borurtbeil jich zum Abſcheu fteigern. War aber der Widerwille einm 
aufgeregt, fo fand der Erzürnte fih außer Stande, neben Eigenichafte 
die er tabdelte, haßte, verdammte, anderweitige, vielleicht vorhanden 
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Dorzüge anzuerkennen. Burgunds Auftreten, eine jchlaffe Haltung, die 
linfe Schulter ein wenig geſenkt, ein vorgeneigte® Haupt, zu deſſen 
jinnenden. Augen die feinen, vorzeitig vertieften Linien um Mund und 
Schläfe ftimmten, ein im Kreiſe der Geiftesgenoffen Iebhaftes, jcharf 
erörterndes, Mar beweilendes, aber vor Unbelannten oder gar Bemiß⸗ 
trauten zögerndes, oft verlegen jtodendes Wort, alle dieſe Aeußerlich- 
fetten jchtenen den Prinzen weit eher zum Inſaſſen des Gelehrtenzimmers, 
vielleicht zum würdigen Vorſteher eines boben geiftlichen Amtes, als 
zum kriegsherrlichen Führer von Frankreichs größter Armee zu bes 
fähigen. Als Reiter ſaß Burgund ſchlecht zu Pferde, in die Denkweiſe 
des gemeinen Mannes wußte er nicht einzubringen, mit Offizieren 
von niederer Bildung nicht zu reden, jene Reihenfolge friegerifcher 
Unternehmungen, welche der franzöfifchen Militärmacht zum europäiichen 
Dominate verholfen, begriff der Enkel Ludwigs XIV. als Verfettung 
unbeilvoller Verhängniſſe. Bon jeiner fittlichsreligiöfen Schulung ließ 
jich erwarten, daß Burgund den Dienit des Königs pünktlichen Ge— 
horchens und unter bochherziger Nichtachtung des eigenen Lebens ver- 
ieben, jedoch mit dem Leben jedes franzöfifchen Soldaten ängjtlich 
geizen werde. Diefer, den Grundſätzen nach engherzig tugendhafte, im 
Wandel rigoroje, innerlih jo jelbitwillige und nach Außen doch fo 
Ihüchterne Prinz, im milttärifchen Fache ein unbewanderter Neuling, jollte 
Kriegsberathung und Kriegsbefehl mit einem Feldherrn theilen, der, feines 
Rufes und Könnens frech bewußt, im Glüde prablte, im Mißgeſchick 
rechthaberiſch pochte, dejlen Heerführung von Waghalfigkeit zur Fahr⸗ 
läjfigfeit überjprang, der, unter Ausjchweifungen jeder Art ergraut, 
Unſchuld und gute Sitte verhöhnte. Burgund und Vendöme in dem- 
jelben Commando paaren hieß, wie das Urtheil der Zeitgenofien es 
ausprüdte, Waſſer und Feuer miſchen. Der Mißgriff war jo unge- 
beuerlich, daß Höfiihes Gerede dem Herzog von Maine und deſſen An- 
bang, heimlichen Aufpafjern und Anjchwärzern des unleiblich pflicht⸗ 
treuen Prinzen, den Anſtoß zuwälzen wollte. Gin noch bämijcheres 
Geflüfter zieh den Dauphin al8 Urheber des Auftrages. Der Thron- 
folger hätte feinem Erjtgeborenen das allgemeine Vertrauen mißgönnt 
und barauf gerechnet, daß Burgund im Heerlager Vendöme's Hof- 
und Volksgunſt einbüßen werdet). Beide Vermuthungen waren gleich 
unbegründet. Aus Aufzeichnungen berfelben Weder, die um jpäterer 
Rechtfertigung des Prinzen willen ſolche Gerüchte gebucht, ergiebt fich 


1) Saint Simon V, 441 ff. 
Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 17 
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die glaubwürdige Erklärung, daß bei nachträglihem Wechjel des flar 
briihen Commando's Ehrgeiz und Größenfucht ber Herzogin von Bir 
gund im Spiele gewejen find, daß Chevreufe und Beaupilliers, ın 
ihren jungen Freund mit Auszeichnung zu bebveden, die Fürbitte di 
Meaintenon ummworben haben, und daß, dem widerftrebenden Krieg: 
minifter zum Verdruſſe, der König den Ausichlag zu bedenklicher Wal 
gegeben. 

Balenciennes war zur Mitte Mai als Stelldichein der franzöfiich 
Nordarmee anberaumt. An der Seite Burgunds erblidte man zw 
andere Prinzen Eöniglichen Blutes, des Dauphins jüngjten Sohn, di 
kaum erwachjenen, noch in kindlichen Liebhabereien befangenen Herz 
von Berry und, unter dem bejcheidenen Titel eines Ritters Sat 
George, den blutöberechtigten Erben bes engliichen Thrones, Yalı 
Stuart, jo eben von mißrathener fchottifcher Königsfahrt heimg 
ehrt, im Erinnern an erlittenes Unglüd noch ernftbafter und g 
prüdter, al8 ein von Natur zum Fatalismus geneigter Charakter e8 ; 
jeder Zeit bedingte. Die franzöfiiche Lagerung fpannte fi von 8 
lenciennes bis Charleroi. Ueberdies ftand Graf Lamothe mit eine 
abgezweigten Corps wejtwärts hinter den Linten von Warneton. In de 
Gefilden zwiichen Löwen und Hal jammelte fich die gegneriiche Hauy 
armee. Die Yranzofen, welche 130 Bataillone und 260 Schwadron 
mufterten, waren bei ihrem Aufmarfjch den Verbündeten an Truppenz« 
überlegen, ebenfall® Hinfichtlih der Marfchfertigfeit um einige Te 
voraus. Vendöme wünſchte den Vorjprung zu benugen, um das Mm 
franzöfifhen Rechten zunächſt gelegene Huy unverzüglich zu berenn 
Dagegen erörterte Burgund, und der König billigte folchen Einwis 
daß eine jo ftarke und vorzüglich ausgeftattete Armee den Feldzug m 
gewichtigerem Schlage zu eröffnen babe!). So wollen wir, erwibe 
Vendöme, in das Centrum der noch nicht vollzählig aufgerüdten B— 
bündeten einbrechen, ven Gegner etwa bei Hal zum Kampfe beram 
fordern. Zu geringfügig hatte dem Enkel Ludwigs XIV. die Einna 
Huy's gedünkt, jedoch als unverzeihliches Wagniß glaubte er das 
fortige Aufſuchen einer Schlacht beſtreiten zu müſſen. Unter d 
Meinungsaustauſch der Führer verſtrich werthvolle Friſt; inzwiſck 
vollendeten Engländer und Holländer ihren Aufmarſch. Als Vendö 
am 26. und 27. Mai ſeine Armce nordwärts über Mons auf Soign 
bewegte, um mit der Spige in die Gegend von Nivelles und Engh 


9) &ubwig XIV. an Bendöme, 20. Mai 1708. Bendöme an den König, 21. 5 
1708. Pelet. 
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zu tajten, rüdten ihm bie Verbündeten, ven Lauf der Senne binaufwärts, 
Bis nach Tubize entgegen. Bier Tage lang beobachteten beide Heere 
einander, Front gegen Front gelehrt, von unabläffig ftrömendem Regen 
Bedelligt. Dann brach Vendome am Abend des 1. Juni mit Haſt fein 
Woger ab, um auf der Straße von Genappe und Waveren die linte 
Slanke des Feindes zu umgehen. Der Borftoß follte ihn in das Herz 
Des brabantiichen Landes führen. Aber in nächjter Morgenfrühe folgte 
Marlborough. Während die Franzoſen noch an der oberen Dyle ver- 
Harrten, bezog die engliich-holländifche Armee am Nachmittag des 
3. Junt aufs Neue ihre vorjährige, feite, für Behauptung Brüffels 
eriprießliche Yagerung bei Löwen ). Bon England aus war ber jee- 
maͤchtliche Oberfeloberr beratben worden, die Annahme einer Schlacht 
au verzögern, bis Angriffsbewegungen der Kriegsgefährten am Mittel- 
amd Oberrhein den Feind zur Abgabe von Truppen nach biefer oder 
Iener Seite nöthigen würden?). Marlborougb hatte fich der Lieber: 
Zahl auf gegnerijcher Seite vergewiffert, den Franzoſen zwar die Stirn 
Heboten, aber jeinerjeits nichts getban, was blutige Entſcheidung fördern 
konnte. Im Hauptquartier zu Löwen angelangt, beabfichtigte er defen— 
five Haltung zu bewahren, bis anderweitige Ereigniffe ein Gleichgewicht 
Kräfte vermittelten. 
Ein Nebeneinanderftehen und Zufammenmirfen wie im Sommer 
17704, jei e8 an Schelde und Maas, oder jei e8 an Mofel und Saar, 
tten die geheimen Verabredungen des engliichen und Faiferlichen 
@erführers verbürgt. Im Haag war vereinbart worden, daß um 
Diefelbe Zeit, wo die feemächtlihe Hauptarmee in Belgien aufrüdte, 
er Prinz von Savoyen zunächſt an der oberen Mojel die franzöfiiche 
venze beunrubigen werde. Nun aber, im Angeficht franzöfifcher 
ruppenübermacht, warf Marlborough vorläufige Abkunft bet Seite. 
in Schreiben vom 30. Mai forderte Prinz Eugen zu einem Meiſter⸗ 
Vxreih auf. Im Geſchwindmarſche bat er, möge ber kaiſerliche Feld- 
Ser jämmtlihe Truppen, die Neiterei voran, nach den Nieder 
Londen Ienten, bier fei der Platz, wo, unter jegigen Verhältniffen ge- 
Ichlagen, eine fiegreiche Schlacht über den Ausgang des Krieges ent: 
Teheiten könnee). Bon Berfeindungen im Schooße ver faiferlichen 
Miniftereonferenz umringt, fand Prinz Eugen ſich in jenen Tagen noch 


) Marlborough an Boyle, 4. Juni 1708. Murray. 
) Godolphin an Marlborough, 27. Mai 1708. Coxe papers. 
*) Marlborough an Eugen, 30. Mai 1708. Murray. 
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an die Öfterreichiiche Hauptitabt gebunden. Das Kommen mit Fuße 
und Reiterei ſagte er dem englifchen Heerführer zu, freilich im günft 
iten Falle erſt um Ende Juni. Geduld, feufzte Marlborough, u 
abermals Geduld wollen jene Deutjchen uns lehren !). Regungs! 
verbarrten darauf mehrere Wochen hindurch Verbündete wie Franzo 
in befeitigten Lagern bei Löwen und bei Braine la Xeude, be 
Armeen bis zur Unangreifbarfeit verichanzt, ver feemächtliche Dberfe 
berr unwirſch und trübfinnig, während im franzöfiichen Dauptquart 
ſachliche und perſönliche Mißhelligkeit zwiichen dem Veteranen V— 
böme und dem prinzlichen Neuling obwaltete. Daß die Armee ni 
müßig liegen dürfe, erbärtete der Erſtere, daß man allem ande 
zuvor Entwürfe ergründen müfje, welche der Feind mit Sammlu 
einer deutſchen Mojelarmee verfnüpfe, erwiverte Burgund. Gegen t 
ungeberdig eifernden Marſchall pflichtete der König dem Rathe Bi 
gunde „Beobachtung und Abwarten“ bei. Schon einige Tage ber 
Marlboroughs Werbung an Eugen ergangen, war am Berjailler Hı 
der Verdacht aufgefttegen, daß das angebliche Kriegswer! an ver Me 
eine Verſtärkung der Verbündeten in den Niederlanden bezived 
tönne 2). Solcher Möglichkeit anfichtig, wollte Ludwig XIV. weder ı 
abermaligem Einbruch der franzöfiihen Oftarmee in Schwaben u 
Franken, wie Marſchall Berwid vorgefchlagen, noch von ande 
unvorzeitigen Bewegungen hören. Der Monarch befahl am ODE 
rhein alle® bereit zu balten, um erforberlichen alles mit ftaw 
Heeresmacht gegen Weſten abzujchwenten. Cine Abtheilung um 
General Saint Fremont war fchon nach dem pfälzifhen Homburg 
ordert worden. Im Laufe der nächſten Wochen wurden die Franze 
an den Abfichten der Verbündeten irre. Denn al8 Kern ihrer Lag 
ftätten war den auf Coblenz und Kreuznach anrüdenden Deutjchen # 
Städtchen Caftellaun, zwilhen Soonwald und Mofelthal gelegen, 
zeichnet worden. Ein folder Sammelpuntt ſchloß einen Angriff auf I 
franzöfiiche Lothringen feineswegs aus 8). 

Bon Marlboroughs Drängen zur Beichleunigung gejpornt, 
jhien Eugen am 22. Juni zu Coblenz. Drei Tage jpäter überfch 
feine Vorhut die Moſel. Bereits am 28. Yuni hatte die Reiterei ı 
Prinzen das Eifelgebirge Hinter ſich, am 3. Juli erreichte fie Maaftri: 


1) Marlborough an Heinfius, 14. Juni 1708. Heinfinsardhiv. 

2) Ludwig XIV. an Vendöme, 29. Mai 1708. Pelet. 

*) Bendöme an Berwick, 15. Juni 1708. Berwid an Vendöme, 22. J 
1708. Pelet. 
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In Geſchwindmärſchen folgte das deutſche Fußvell. Mögen die Feinde, 
arztheilte, von dem Naben Eugens benachrichtigt, der englifche Heer- 
führer, nun in gleicher Schnelligkeit den Oberrhein räumen, immerhin 
wird fih für uns ein Vorfprung ergeben, groß genug, um unjere 
Sache ind Reine zu bringen !). Gewinnreiche® im Sinne, was nad 
Gütreffen der dreißigtaufend Kaiferlichen geſchehen follte, war Marl: 
Borough nächftliegender Verpflichtung nicht gerecht geivorben. 

Eine Vielzahl älterer Beziehungen, welde ihm eigneten, und die 
Mißſtimmung gegen das Regiment der feemächtlihen Bevollmächtigten 
hatte, als Beauftragter des Madrider Hofes und als rechte Hand des 
Surfürften von Baiern, der belgiſche Graf Bergeyck verwerthet, von 
Mond, dem noch unerbrochenen Site Furfürftlich-wittelsbachifcher Statt- 
halterſchaft aus, in den brabantifhen und flandrifchen Städten eine 
Apitationspartei angeworben. Diefelbe ſchwur zu unterjchieblichen poli- 
tifchen Farben, war einig jedoch in dem Vorhaben, die verhaßte 
bolländijche Zwangsherrſchaft abzuſchütteln. Aufgefangene Briefichaften 
Batten der niederlänbifchen Bundesregierung Winke ertheilt, daß man 
feinblicherfeitS die Ueberrumpelung mehrerer belgifhen Pläte plane: 
ein Anfchlag, begutachteten Hollands Negenten, der unjere jänmtlichen 
Kriegsentwürfe durchkreuzen fünnte 2). Marlborougb wußte um vie 
Gefahr. Er Hatte Antwerpen und Lüttich als meiſt bedrohte Puntte 
verſtärkt. Jedoch Anftalten der baierifch -bourboniihen Partiſanen 
gingen voran, ohne daß das Hauptquartier der Verbündeten auch 
weiterhin ausgiebige Dämpfungsmittel aufwandte. Am 5. und 6. Juli 
erringen, unter verrätherifcher Mitwirkung der Einwohnerſchaft, die 
beiten anfehnlichften flandrifchen Städte, Gent und Brügge, einem 
Ueberfall, zu welchem Graf Yamothe von ber mittleren Lys und ein 
Stteifcorps Vendoͤme's ſich die Hände gereiht. Die Schanzen von 
Plaſſendael, ein Vorwerk Oſtende's, wurden darauf mit Sturm ge- 
Trommen. Franzöſiſche Waffen beherrichten feitvem den Nieupoort- 
Senter Canal in ganzer Ausdehnung. Ein beftes Stüd der Eroberungen 
vom Jahre 1706 war den Verbündeten verloren gegangen; die nord» 
Triederländifche Provinz Seeland glaubte fich feindliher Heimſuchung 
Preisgegeben. 

Um das Unternehmen gegen Gent und Brügge im Rüden zu 
— — — 

I) Marlborough an König Friedrich von Preußen, 2. Juli 1708. Murray. 

2) „pour faire &vanouir tous nos projets tant dans les Pays-Bas que 
Sur ja Moselle et au Rhin“. Stingelandt an Marlborough, 11. März 1708. Coxe 
Paper. Brit. Muſ. 
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decken, batte die franzöfiihe Hauptarmee ſich weitwärts bis zum 
ber vorgeichoben, auf dem linken Ufer des Fluſſes von Ninove 
Aloſt Hin Stellung erwählt. Durch den feindlihen Aufbruch 
mahnt, waren auch die Verbündeten unter Waffen getreten. 

Drüffel follte ihre Sammlung erfolgen. In der Nähe Brüffels 6 
fommnete Marlborougb am 6. Suli den feinen Truppen vorange 
Prinzen Eugen. Das Corps, welches der kaiſerliche Generalifl 
ihm gejellen wollte, konnte frühejtens in fünf bis ſechs Tagen 
treffen. Cbenfalls für die franzöfiihe Armee war eine Verſtä 
von 34 Bataillonen und 65 Schwadronen unterwegg. Da Mar 
Berwick jedoch, um Namur und Charlerot vor einem Flankenſtoß 
Kaiſerlichen zu bewahren, feinen Marſch verlangjamte, Hatter 
Negimenter Eugend den von Marlborougb erhofften VBoriprung 
wonnen. Jeder Augenblid warb unter folchen Umftänden für bie 
zöfifchen Heerführer koftbar. Sie hatten die Schelde entlang Verf 
zungen aufzuwerfen, welche der gegnerifchen Armee den Uebergang 
diefen Strom verjchloffen, den eigenen Streitkräften hingegen etı 
liebiges jenfeitiges Unternehmen, die Wiedereroberung jet e8 Dfte 
ſei e8 Menins, gejtatteten. Rathſam war es darum, die nur jd 
bemannte, mit ihren Werken den Fluß überjpannende Schelvefe 
Audenaarden ungeſäumt zu bewältigen. So befahl Venböme. 

derum abweichender Meinung verlangte Burgund, bevor man zur X 
jive jchreite, über Abjichten des Feindes unterrichtet zu fein. 

einem zweiten Vorſchlag Vendöme's, den Verbündeten nicht erf 
Scelde, jondern bereit8 die Furten des Dender zu verlegen, u 
jtritt der Prinz. Ein neuer Entſcheid aus Verſailles mußte eing 
werben. Anftatt nun, bis Fönigliche Botſchaft einlief, fich zu 

jamer Vertheidigung vorzujehen, vorläufig mit gefammter Mach 
das linke Ufer der Schelde zu rüden, bajelbft in der Weiche | 
naarvens ein befeitigte® Nager abzufteden, feierten die veruneir 
Seloberrn vom 6. bis zum 10. Juli zwifchen Dender und St 
Ohne den MUebergang über erfteren Fluß zu verbarren, vert 
jie bie Ueberbrüdung der Schelve. Sie rechneten auf gleiches 7 
des Gegners. Indeſſen das franzöfiihe Hauptquartier ward 
jeinen Kundichaftern fchlecht bedient. Seit der Ankunft Eugens 
im Austaufh mit diefem Kriegsmann wieder ganz Leben, ganz 
nung, ja veriwegenen Muthes, war Marlborougb am Abend 
9, Juli aus der Umgebung Brüfjels aufgebroden. ‘Der Prinz 
Savoyen ordnete den Nachtmarich; ein Unerhörte® an Genau 
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und Schnelligkeit ward erzielt. Am Nachmittag des 10. Juli ge 
Wannen die Verbündeten das Flußbett des Denver bei Leſſines. An 
Deiem Abend erjt wurden Brüden fertig, welche die Franzofen zu 
Gavere, zwei Meilen norbwärts von Audenaarden, über die Schelde 
geihlagen. Am nächften Morgen jollte ber franzöfiihe Abmarſch in 
Gemächlichkeit beginnen. Den ganzen 11. Juli glaubten Vendöme und 
Burgund noch zu ungejtörter Verfügung zu haben. Ihre Voraus: 
fegung war, daß die Verbündeten, am Denver angelangt, ausgiebige 
Nachtruhe pflegen würden. Anders die Meinung Marlboroughs und 
Eugens. Gleichzeitig mit dem Feinde galt e8 die Schelve zu über- 
fchreiten. Gelang dies nicht, jo hatten die Verbündeten entweder einen 
verzweifelten, vermutblich erfolglofen Kampf um Weberbrüdung des 
Stromes zu bejteben, oder dem Feinde auf jenfeitigem Yanpabfchnitt 
freies Spiel zu geben. Nachdem er den Truppen nothbürftige Raft 
gegönnt, lentte Marlborough noch am Abend des 10. feine Heeres⸗ 
ſcãulen zwei bis drei Wegftunden wejtwärtd voran. Mit grauender 
Frühe des folgenden Tages waren englifch » holländische Spitzen in 
raihen Anmarich gegen die Schelde begriffen. 
Keine jener Bewegungen, welche die Verbündeten feit ihrer Ankunft 
Bei Leſſines vollführt, war zur Kenntniß der Franzoſen gelangt. Der 
DNaähe Marlboroughs noch nicht kundig, eröffneten fie zwifchen 9 und 
AO Uhr Morgens bei Gavere den Uebergang. Um diejelbe Zeit über- 
Brüdte Cadogan, Befehlshaber der jeemächtlihen Vorhut, unter den 
Willen Audenaardend den Strom. Nun erft empfing das franzöfijche 
Dauptquartier Kundichaft, daß in eigener Flanke feindliche Truppen 
Vüdtsar geworden. Zu tief, wie es ſcheint, in den Wahn verſtrickt, 
Daß das Gros der Verbündeten jedenfall® während Iegter Nacht am 
Dender geraftet, verfäumten Vendöme und Burgund fich mittel® fo- 
Tortiger Berufung des Kriegsrathes zu jeftem Entſcheide zu jammeln, 
Über ein Syſtem Fraftvollen Angriffes, vielleicht über Anftalten ber 
Vertheidigung fchlüffig zu werden). Unbehelligt vermochte Cado- 
Han feinen Brücdenbau zu vollenden, und in vier Colonnen, die rechte 
Ölante durch preußifche Reiterei gededt, rückte die engliſch-holländiſche 
ı) Da auf franzöfiiher Seite die unparteiiiche Berichterftattung über die Vor⸗ 
Yänge des 11. Zuli fehlt, fämmtlihe Schlachtberichte ſich entweder zur Anflage oder 
zur Rechtfertigung fei e8 des Herzogs von Burgund, fei e8 des Marfchalld Vendöme 
Sulpigen, fo bleibt man, fo weit es fi um Erwägungen und panmäßiges Handeln 
der Ranzöfifchen Heerführer handelt, auf Folgerungen aus dem Thatbeftande beichräntt, 
dem „Bermuthen”, einen, wie Verfaffer eingefteht, leider zu freien Spielraum laſſen. 
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Hauptmacht gegen Audenaarden vor. Die Berbündeten hatten drei 
bis vier, ihre entfernteften Bataillone jogar ſechs Wegftunden bis zur 
Schelde zu durchmeſſen. 

Des Tages Höhe war beinahe erreicht, Cadogan war unter den 
Wällen Audenaardens auf das linke Ufer des Stromes übergetreten, 
mit dem erjten &liede der Armee ftand Marlborough an der Schelbe, 
daß der Feind mit voller Macht heranziehe, hatte Biron, Befehlshaber 
ber franzöfiihen Vorhut, die, auf dem linken Ufer der Schelve aus- 
gebreitet, dort, in der Nähe Audenaardens, ſchon mit Cadogans Schwar 
bronen den Säbel gekreuzt, an Vendöme berichtet, über das Abfinnen 
der Verbündeten durfte fein Zweifel mehr obwalten: trogdem gebrach 
es den franzöfiichen Feldherrn noch immer un UWeberjiht und Ein⸗ 
verftändniß !). 

Bon Audenaarden nach Gavere bejchreibt die Schelde einen gegen 
Dften gefehrten Bogen. Sumpfiges Ueberijhwemmungsgebiet umlagert 
zur Nechten und Linken den Strom. Gavere gegenüber dehnt fich je- 
doch auf weftlihem Ufer, von dem Dorfe Asper auf die Ortichaften 
Huyſſe, Wanneghem, Oycke, Waereghem und zum Flußbett der Lys 
hinüber, eine Bodenſchwellung, die bei Oycke, eine Stunde nordweſt⸗ 
wärts von Audenaarden ihren anſehnlichſten Erhebungspunkt gewinnt. 
Zwei weitere Abſchnitte feſten Grundes bieten auf dem linken Fluß⸗ 
ufer ſich in der Nähe Audenaardens. ‘Der eine ſteigt von jener Stelle 
aus, wo nach dem Uebergang über die Brücken die Verbündeten ſich 
zu formiren hatten, zu waldiger Hügelung im Süden heran. Der 
andere Abſchnitt erbreitert vom Rande des Ueberſchwemmungsgebietes, 
vor dem Dörfchen Eyne, etwa zwanzig Minuten ſtromabwärts von 
den Wällen der Feſtung, ſich in weſtlicher Richtung: eine Fläche, breit 
und tief genug, um einem entfalteten Heere von der Stärke der Ver⸗ 
bündeten zum Untergrund zu dienen. Die franzöſiſche Armee, ſeit der 
Abgabe zweier Beſatzungscorps nach Brügge und Gent ungefähr gleicher 
Ziffer wie das jeemächtliche Aufgebot, hätte mit ihren Flügeln bie 
beiven, durch das Rinnſal der Fleinen Groote getrennten Boden⸗ 
ihmellungen bejegen, ibr Centrum die Schelde entlang, in unmittel- 
barfter Nähe des Flujjes entwideln müſſen. Dort in voller Kraft dem 


1) Für die Schlacht von Andenaarden: Bericht d’Artaignans, 11. Juli 1708. 
Beriht Burgunds, 16. Zuli 1708. Bericht Vendome's, 19. Juli 1708. Pelet. Bes 
richte Marlboroughs, bei Core und Murray. Bericht Eugens bei v. Arneth. Bericht 
Schulemburgs in Schulemburgs Denkwürdigkeiten. Goslinga’8 Memoiren. Tyenelond 
Gorreipondenz. Saint Simon. 
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Feinde zugelebrt, wäre fie fähig gewefen, dem Gros der Verbündeten 
den Stromübergang zu bejtreiten und Cadogans Vorhut in die Feltung 
zu treiben oder zu erdrücken. Eiligft hatten, um dies und jenes zu be- 
wirten, VBenböme und Burgund jedes franzdfifche Fähnlein auf das 
Iinfe Stromufer zu ziehen, geballte Maſſen gegen Audenaarden und 
Eyne, die Brüdenpunfte des Feindes zu werfen, wo ihre Vortruppen 
mit der Spige der Verbündeten handgemein geworden. Anftatt jolche 
Kühne, jedoch vorausfichtlich ſtarke Pofition zu wählen, bemannten die 
framöfifchen Heerführer zunächt nur den hinteren nörblichen, von ber 
Urbergangsitelle bei Asper auf Huyſſe, Wanneghem und Ohcke ge- 
fireden Abjchnitt und überließen, ähnlich wie Villeroy zwei Jahre 
früßer bei Ramillies gethan, dasjenige Terrain, das fie mit eigenen 
Bataillonen und Schwadronen zu bepflanzen hatten, der Verfügung bes 
Feindes. Die zurüdgeichobene Front, zu welcher, von Gavere und 
Asyer angerüdt, franzöfiiche Colonnen ſich allmälig gliederten, ward 
Mar DBormarfch durch einen von Weften zuftrömenden Bach, den Norken 
»e Hindert. Im oberen Laufe unbebeutend, wuchs das Gewäſſer nach 
@x Scelde zu breiter an und bedurfte, um für Neiterei pajfirbar 
am werden, der Ueberbrüdung. Auch jenſeits des Norfen war bie 
> eiwegung nicht frei. Denn im Mittelpunft und zur Rechten der 
zanpfiihen Linien fchloß ein buntes Wirrjal von niederem und hohem 
S uüſchwerk an den Rand des Bades. Heden, trodene und naffe 
> üben durchfurchten weiterhin da® Land. Daß bei der franzöfiichen 
SU mordnung fich diefe Verftöße ereignet, wird man nicht jo jehr aus 
orglofigkeit wie aus Unklarheit der Feldherren abzuleiten haben. 
Sie waren durch Marlboroughs Anzug überrajcht, darum deſſen, was 
erden tonnte und werden follte, nicht genau bewußt. Die Ge: 
Wißheit fehlte, daß unerwartet befchleunigte Ankunft der feindlichen 
Dirrestörper jedenfalls ven Kampf bedingen werde. Nicht einmal die 
Frage, ob man eine angebotene Feldſchlacht anſtandlos annehmen oder 
dem Zujammenftoß nach Möglichkeit ausweichen wolle, war in ben 
Vormittagsftunden des 11. Juli erledigt worden. ‘Derartiger Unent- 
ſchiedenheit der Führer entjprach die lahme, den Kampf weder aus- 
ſchließende noch herausfordernde, wofern es zur allgemeinen Begegnung 
lam, unvortheilhafte Aufſtellung der Truppen. 

Vor den nordweſtlichen Wällen der Feſtung, dem Stützpunkt ihrer 
Linken, entfalteten ſeit der Mittagsſtunde die Abtheilungen Marl⸗ 
boroughs, wie viele derſelben die Schelde bereits überſchritten, ſich zu⸗ 
nächſt auf beſchränktem Plane. Die Verbündeten mußten verſuchen, 
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die franzöfiiche Hauptmacht, welche ihnen den Beſitz Flandern jtrei 
machte, Oſtende und die Verbindung mit dem Meere bedrohte, fei 
zu drängen. Des Weberganges einmal Meifter, durften fie mit ( 
Öffnung des Angriffes nicht zögern. 

Gegen drei Uhr Nachmittags Hatte Marlborough binreiche 
Maſſen vor Audenaarden verijammelt. Er verhängte den erften St 
Cadogan brach gegen die zur Necten der Groote in dem Dörfd 
Eyne und deſſen Umgebung poftirten franzöfiihen Bataillone ı 
Schwadronen auf. ‘Diefelben wurden nah kurzem Ningen bemälti 
zum Theil umzingelt und abgefchnitten, zum Theil auf ven in ! 
Bildung begriffenen linten Flügel der Armee gebrängt. Gene 
Biron ward friegsgefangen. Vendöme batte diejem Unterführer 
Aufnahme des Kampfes, freilich, wie der Marſchall geurtheilt, ı 
Vorhut gegen Vorhut, yeftattet und jchleunige Unterftügung zugej- 
war aber bald darauf durch übertreibendes Gerücht, daß der Non 
in ganzem Yaufe unüberjchreitbar fei, verwirrt worden, hatte ben m 
geſchobenen Poſten aufgeopfert und fich felbjt gegen Wannegbem 2 
Oycke gewandt). Die Verbündeten, deren linker Flügel jünmE 
von Audenaarden Gliederung gewonnen, vermochten mit nachrüder 
Zruppenmact nun auch zur Rechten, auf der vom Fluſſe anfteigerm 
Bodenſchwellung auszugreifen, von dort landeinwärts in das Bu 
und Hedenrevier gegen die Stirn der Franzoſen vorzudringen. 
allgemeines Treffen zu vermeiden war inbeffen, auch in dieſer Stu 
noch, in das Vermögen der franzöfiichen Feldherren gelegt. Die 
fänglich zurüdgezogene Front bot für das Gros ihrer Armee den Vox 
der Unantaftbarfeit wenigftend jo lange, bis ſämmtliche Heereskörper 
Verbündeten jchlachtmäßig georbnet waren: eine Entwidelung, die 
ichwerlich vor Einbruch der Dunkelheit vollenden mochte. Unter dem Sch 
der Nacht hätte ji der Rückzug bewerljtelligen, zur Tedung 
franzöfiichen Grenze ein verfchanztes Lager im Flußgebiet ber mittle 


1) Die widerſpruchsvolle Angabe in Vendome's Pericht, daß er ſelbſt durch 
Ueberichreitung eincd Baches aufgehalten worden, und daß Burgund in der $3 
daffelbe Gewäſſer, welches der Marſchall ſchon palfirt, für unliberfchreitbar ausgege 
klärt fi) unter Hinzumahme der Berichte von Seiten der Verbündeten dahin anf, 
es fi) in diefem Falle um zwei verfchiedene Rinnſale, um den in feinem ıumteren 2 
allerdings der Reiterei hinderlichen Norken vor dem linken, von Burgund befebfi 
Flügel der franzöfifchen Armee, liberdie8 um einen von Bendöme überfchrittenen rı 
hen Zufluß des Norken gehandelt. Die Untenntniß des Terrains, weldye den F 
zofen am Tage der Schlacht verderblicdy geworden, hat als Quelle der Eniftelime 
franzöſiſche Berichterftattung beeinflußt. 
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%8 gewinnen laſſen. Genug, wenn e8 in dieſem Feldzuge ven Der; 
theidigern Frankreichs gelang, ein &leichgewicht der Kräfte, wie e8 im 
vorigen Sommer beitanden, auch weiter zu erhalten. Denn im Schooße 
Der Boalition konnte nach abermaliger ergebnißlojer Campagne die Ein- 
Ft nicht ausbleiben, daß der Höhepunkt des Erfolges überjchritten, eine 
Herabſpannung der Anſprüche unvermeidlich geworden. Feldherren ber 
VNord⸗ und Oftarmee, die fi der Rolle des Zauderers mit Glück unter- 
aogen, leiſteten deßhalb, was Frankreich in gegenwärtiger Yage bedurfte. 
Indeilen Vendöme war in Anlage und Gewöhnung fein Stratege, der 
md einem Mehr⸗ oder Mindergewicht biplomatifcher Beweggründe feinen 
Cihel band oder zog. Des Marſchalls Gefährte aber, zum erften: 
male vor eine Verantwortlichkeit jchwerjter Art geitellt, war fafjungs- 
ld. Um freie Verfügung über Annahme oder Nichtannahme der 
Schlacht fo lange wie thunlich zu wahren, hatte Burgund zu Gunften 
eines zurüdgezogenen Aufmarjches entichieven. Als er die Verbündeten 
jedoch mit Wucht heranwogen jah, befahl er übereilig, bevor Venpöme 
an feiner Seite erichienen, mit ihm über Weiteres einig geworben, 
einen aus Meiterei und Fußvolk gemilchten Vorjtoß zweier Briga⸗ 
den von der Mitte ber!). Aus diefer. Bewegung entwidelte fich die 
Maſſenſchlacht. Bon General Grimaldi geführt, überwand der fran- 
3öfiihe Gegenangriff vielfache Bodenhinderniffe, warf vorgefchobene Bolten 
Der Verbündeten, welche die vorderften Zäune bejegt hatten, noch einmal 
Zurrüd. Der Befehlshaber hoffte, indem er den Vortheil unverweilt 
Ausbeutete, Weichenden nachjegte, die noch undichten Deerestbeile des 
Feindes zerfprengen zu können, traf jedoch, wider Erwarten, auf dem 
Stunde vor Audenaarden ven linken Flügel der Verbündeten jchon in 
Wolgefügter Schlachtordnung und die Rechte im Aufmarjch begriffen. 
Semeinſam hatten bis dahin vor Audenaarven Marlborougb und der 
Totlerliche Generaliffimus die Walftatt überwadht. Es war zwifchen 
Ser und fünf Uhr Nachmittags geworden. Von Bitten der bollän- 
Bilden Felvveputirten unterftügt, bewog der engliiche Heerführer den 
Prinzen von Savohen, fih an die Spige des erft in der Bildung be- 
findlichen rechten Flügels zu ftellen?). Um Eugen auf das Schleunigjte 





) Diefer gegen Burgund erhobene Vorwurf wird durch fein eigenes Geftändniß 

gt Burgund an Feénelon, 3. October 1708. Fenelon, Oeuvres VII, 276. 

) Zu verwerfen ift, unter Vergleichung mit den gleichzeitigen Berichten, die ſpätere 
einſeiüge Angabe Goslinga's, nad) welcher die holländiichen Felddeputirten ohne Mit- 
witung Mariborough Eugen mit der Uebernahme eines Commando’ beauftragt und 

Zögernden überredet hätten. 
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fampffäbig zu machen, beorderte Marlborougb aus der Glieberung 
vor Audenaarden zwanzig Bataillone unter Arghyle, in der Folge noch 
einmal einen gleichen Truppenkörper. Lüden, die dadurch entitanden, 
hatte nachrüdende Mannſchaft auszufüllen. Die Führung des rechten 
franzöfifchen Flügel war unterbefien von VBenböme übernommen wor- 
den. Breitere Truppenmaffen hatte der Marſchall den Brigaden Gri⸗ 
maldi’8 nachgefandt, nicht rechtzeitig genug, um die Frucht des erften 
Stoßes einzufammeln?); den feindlichen Angriffslinien erwuchs jedoch ein 
hinreichend mächtiger Widerjtand. Daß man die dichtgeballte Franzöfifche 
Schlachtreihe in der Flanke faſſen müſſe, lautete Marlboroughs Weifung 
an den Befehlshaber der englifch-nieverländiichen Linken, ven Holländer 
Overkirk. Schon erichöpfter Leibestraft, um den Verlauf einer regel» 
widrig eröffneten Handlung überdies beforgt, aber unverwüftlihen Muthes 
unterzog fich der greife Selomarjchall dem Winke des Höchftcomman- 
birenden. Die weitlihe Bodenwölbung von Ohcke, die, als höchſte 
Schwellung der Fläche, in Vendöme's rechter Weiche das geſammte 
Schlachtfeld überragte, hatte der engliiche Herzog bedeutet, ijt der ent= 
ſcheidende Punkt; unſere Xinfe muß denfelben gewinnen. Tas Ziel 
vor Augen verjuchte Overkirk den Zugang zu erzwingen. Um jeden 
Fuß Landes rang er in beftigem Cinzelgefecht, Motte wider Rotte, 
Dann wider Mann. Aufgebalten und einigemale erichüttert, drangen 
bie Verbündeten doch allmälig vor. Perſönlich von heißem Kampfe in 
ber Mitte umtobt, überjandte Vendöme an den Herzog von Burgund 
bie Mahnung, mit der Kraft des linken Flügels unverzüglich auf Eugen 
zu fallen, die franzöfifche Rechte zu entlaften, die Haupthandlung des 
allgemeinen Kampfes an den Rand der Schelde zu verlegen. Unter 
Burgund hielten 180 Schwadronen franzöfiicher Neiterei und 50 
Bataillone. Gelang c8, diefe Truppenmacht in majfigem Stoße gegen 
bie noch ſchwache feindliche Mechte zu fchleudern, fo ward jene Gliede— 
rung, welche der Prinz von Savoyen vor Eyne zur Verfügung batte, 
zerfcehmettert. ‘Der enticheidende Augenblid der Schlacht war gelommen. 
Die franzöfifche Neiterei wich nicht vom Plage. Eugens Glieder ge- 
wannen Dichtigfeit und engeren Zufammenfchluß. Härtefte Bejchuldigung 
baben beide franzöfiiche Heerführer gegen einander geſchleudert. Ven— 
döme hat dem Könige berichtet, daß Burgund auf Betreiben fahr- 
läffiger Leute feines Stabes, unter dem Bewußtjein, damit eine Un- 


1) Wie Burgund behauptet, aber nicht erwieſen hat, wäre dem Marichall ges 
flifjentliches Zögern zur Laſt zu legen. 


gehörigkeit zu begeben, der Weiſung zu ungejäumtem Angriffe nicht ges 
Horſamt habe. Auf der anderen Seite hat der Königliche Prinz feinen 
Anjtand genommen, ungenauen Anordnungen Vendome's die Summe 
werübter Mißgriffe aufzubürden. In gewilfem Sinne war YBurgunde 
Rechtfertigung begründet. ‘Denn durch die Vorgänge des italieni- 
Ten Feldzuges vom Sommer 1706 ungewarnt, hatte Ludwig XIV. 
wiederum ein jchiefes Verhältniß geichaffen. Bet dem königlichen Enkel 
ar der titulare Oberbefehl, doch im Yalle zwieipältiger Meinung follte 
Vendöme den Ausfchlag geben. An dem Marſchall wäre es darum 
geweſen, Bedenklichkeit und Einreden des Herzogs von Burgund durch 
einen abermals ertheilten, nunmehr zwingenden Befehl zu erſticken. An 
ſolchem gebieterifchen „es fol” fcheint es gefehlt zu Haben. So gab 
Burgund Vorftellungen verjenigen Offiziere nad, die ihm den Bach 
dor feiner Front nicht nur als fchwierig für die Neiterei, jondern 
geradezu als unwegſam geichilvert Hatten. Einzig auf Abwehr des 
Feindes bedacht, blieben die Kerntruppen der Armee, Frankreichs treff- 
liche Schwabdronen, hinter deckendem Schanzwerk geborgen: Zufchauern 
imm dritten Range vergleichbar, wie Vendöme e8 wegwerfenden Hohnes 
Bekennzeichnet hat. Um fo lebhafter wogte der Kampf zwiſchen dem 
Sußvolf der franzöfifchen Linken und der Angriffsfront Eugens. Auch 
ein Theil der franzöfifhen Rechten ward in dies Gemenge verflochten. 
> cdauplag des Ringens waren die umzäunten und umbufchten, von 
TSurden und Ninnfalen durchichnittenen Einfriedigungen im Centrum 
beider Armeen: ein ungeregeltes Viered von kaum balbftünbiger Yängen- 
ar ad Breitenausdehnung. Wer fich hier al8 der Stärkere erwies, ver⸗ 
xochte in das Herz des Gegners einzubrechen und den Zuſammenhang 
Der feindlihen Schlachtorbnung zu zerreißen. Bon Hede zu Hede ward 
eitritten; den Musketenſalven und dem Bajonette gefellte fich der 
mer des beiberfeitigen, vornehmlich auf dieſe Abtheilung des Schlacht- 
feldes gerichteten Grobgeſchützes. Das einemal waren die Verbündeten, 
Dal darauf wieder die Franzojen im Vortheil. Erfteren fam das 
Sener ihrer gut poftirten Batterien zu ftatten, während die franzöfiiche 
Artillerie, zu ſehr im Hintergrunde aufgepflanzt, fi nahezu unwirkſam 
erwies. Siebenmal waren von Front zu Front Etoß und Gegenjtoß 
Ausgetaufcht worden, die Sonne neigte zum Untergang, als jener 
Durchbruch, den Marlborougb jeiner Tinten zugemutbet, den Anblid 
des geſammten Schlachtfeldes veränderte. Die Holländer unter Over⸗ 
re hatten nach manchem vergeblichen Anlauf die von ven Franzoſen 
ſorgloſer Weife nicht bejegte Hügelung bei Oyhcke erreiht. Sofort 
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hatten Marlboroughs Orponnanzen dem bolländiichen Feldmarſche 
Schwenkung gegen die Mitte befohlen. In die Weiche Vendöme's m 
der Angriff geftürmt. Ebenſo überraichend wie zermalmenb warf de 
felbe mit erjtem Ueberfall alles nieder. Im dichteften Gewühl ſah mı 
den franzöfiihen Marſchall lenken und fämpfen. Er verjuchte D& 
Fußvolk, er hoffte die Neiterei zum Steben zu bringen. Tod t 
Verwirrung wuchs. So eben hatten Eugens Spigen die feinblich 
Glieder bis zu den binterften Heden bes mittleren Planes durchkei 
Bon dem Prinzen von Savoyen in der Stirn gepadt, flanlenwärts d 
bolländifchen Bataillonen erliegend, war Vendöme's rechter Flügel t 
Bernihtung ausgeſetzt. Nachdem die franzöfiiche Schlachtordnung che 
von Anfang ab einheitlicher Faſſung und überfichtlicher Yeitung 
mangelt, im Berlaufe des Nachmittags fich zu einer Vielzahl c 
Einzeltreffen aufgelöjt hatte, war eine Wieverherftellung des Zujamm. 
banges nunmehr einzig noch mitteld Sammelns zum allgemeinen RU 
zuge zu erzielen. Bald nad acht Uhr gebot Vendöme den Abbruch 
Kampfes: ein Zurüdgiehen der hart getroffenen Rechten auf ven m 
wenig beichädigten, mit feiner Neiterei gar nicht in das Gefecht 

fommenen linfen Flügel. So lange die Dämmerung geftattete, = 
- folgten die Verbündeten ihren Sieg. Sie verlegten einzelnen a 
tailionen den Weg und verjprengten einen Theil der franzöfiic 
Neiterei auf die Straßen nah Tournay und Ypern. Wenn das Tag 
licht noch eine Stunde weiter vorgehalten, urtheilte Marlborough, wi 
der Kampf bei Audenaarden vielleicht ven Krieg beendet haben. = 
Berbündeten beklagten einen Gejammtverluft von ungefähr dreitauſ 
Mann. In jeinen Eingaben an den Hof drüdte das franzöfiiche Har- 
quartier die eigene Verluftziffer auf ein ebenjo niedriges Maß hin 
Der Feind bat Gleiches verloren wie wir, meldete Ludwig XIV. rz 
Spanien, ein Creigniß von jo unentichievenem Ausgang verſchl 
nichts, ein nächſtmaliger Sieg mag die Scharte auswegen!). Schlä 
lich ergab fih, daß die Zahl der Todten und Verwundeten ben « 
fänglichen Anjchlag um ein Großes überfteige, daß man mindeſt« 
1000 Gefangene, unter diefen 700 Offiziere eingebüßt. Lediglich 

Schauftüd, in der Abficht aufgeführt, um vor den Augen der Generale 1 
des Königs der eigenen Perfönlichkeit ven Schein eines Heldenthums ol 


ı) Ludwig XIV. an Amelot, 16. Zuli 1708. Girardot. Gachard, Hist« 
de la Belgique au commencement du XVII. siecle p. 146. Marlborougbs : 
richte nach der Schlacht bei Core ımd Murray. Eugens Bericht bei v. Arneth. 
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Surht und Makel zu verleiben, trug VBendöme dem franzöfiichen Kriegs» 
athe die Meinung vor, daß bie geichlagene Armee während der Nacht 
u muftern und am nächiten Morgen aufs Neue fchlachtfertig zu ordnen 
ei Es entiprang ob ſolchen Prahlens ein ftürmifcher Auftritt zwiſchen 
hzurgund und dem Marjchall. Erfterer mußte die Zurechtweifung bins 
ehmen, daß der König ihm leviglich eine berathende Stimme zuerkannt !). 
ion dem Borjchlag Vendöme's war trogdem nicht weiter die Rede. 
Die Höflinge zu Verjailled durchſtritten im Laufe ber nächften 
zoche die Schlacht von Audenaarven, von verfehlter Vertheidigung des 
ender bis zur Sonnenneige des 11. Juli, noch einmal in jämmtlichen 
nzelbeiten. &8 geſchah dies auf Grund gefärbter Berichte, welche 
vol Vendöme und jeine Freunde, wie Burgund und deſſen Gönner 
janbten 2). Vendöme's Darlegung gipfelte in der Anklage, daß be- 
lene Unterftügung, von welcher der Ausgang des Ningens abge- 
agen, vom Herzog verjagt worden. Der königliche Enkel Hingegen ging 
unmuthiger Auslaffung jo weit, Vendöme jede Feldherrengabe abzu- 
sehen, ihn als General ohne Kenntnig und Umſicht, als Efjer und 
hläfer zu beläumben, als einen Führer, der des Wahnes lebe, daß 
e Gegner ihm ftets zu Willen fei, als einen Befehlshaber, ven ver 
ind mißachte, den unverbefjerlihe Sorglofigfeit um das Vertrauen 
e Offiziere gebracht, der auf dem Sprunge ftehe ebenfall8 bei dem 
meinen anne feloberrliche® Anjehen einzubüßen. Die „Sippe 
mböme“ erfüllte mit Gegenanjchuldigung ven Cirkel des ‘Dau- 
ind und fand an dem Herzog von Maine einen willigften Zwifchen« 
öger. Für den Löniglichen Enkel wirkten Beauvillierd und Chevreuſe, 
ch nachdrücklicher Burgunds Gemahlin. Letzterer glüdte es wider 
n ſonſt bevorzugten Baſtard Maine die königliche Freundin zu ge— 
innen. Für Frau von Maintenon, der das ſavoyiſche Herzogskind 
e Beauftragung des Gatten zum Feldzug gedankt, bedeutete die Sache 
hregund wider Vendöme den Zweikampf zwiſchen Devotion und Gott- 
ſigleit. Der Marfchall, fchrieb die Maintenon an Prinzeffin Orfint, 
laubt was er wünfcht, er hat die Schlacht begehrt und verloren. Bur- 
md, fügte fie mit derber Entitellung der Wahrheit hinzu, war befferen 
tathes, mußte jedoch gehorchen. Eine Weile gewährte Ludwig XIV., 
er von überſchauender Kenntniß aus Vendöme nicht loben, dem Entel 
ber kaum verzeihen durfte, gebäffigem Gezänte freien Lauf. End— 





I) Burgund an Frau von Maintenon, 13. Juli 1703. Noailles, M&moires. 
?) Saint Simon, M&moires 1708. VI, 67 fi. 
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lich brachen Fürjprache der Freundin, dazu Thränen und Bitten D 
Adelaidens an böchiter Stelle das Eid. Des Monarchen Geheiß 
ben böfifchen Ankllägern Burgunds Stillfchweigen auf. Im Heer 
jollte vem Prinzen künftig das Recht des enticheivenden Wortes 
jtehen ): eine Maßregel von gleicher Halbheit, wie fie jo x 
wichtigeren Regierungsalten des gealterten Herrichers anhaftete. X 
man den föniglichen Enkel jchonen, jo hätte man Marſchall Vent 
den ſchwer Gereizten, vom flandriſchen Commando abberufen mi 

Unterdefjen waren bereit neue Mißhelligkeiten zwijchen den 
zöfifchen Heerführern aufgejprungen. Im der Richtung auf Gent 
die geichlagene Armee fich zurüdgezogen. Berechtigten Bedenken Burg 
zuwider hatte Marjchall Bendöme darauf eine Yagerung hinter dem € 
Brüggecanal beliebt, anjtatt, wie auch Kriegscommiffar Chamlay 
gerathen, mit dem einen Flügel Brügge und Gent, mit dem anl 
die franzöfiihen Nordfeſtungen von Lille bis zum Meere zu ded 
Dei neuerdings bezogener Stellung war die franzöfiiche Grenze f 
lihem Einbruch ausgejegt, wie der Marjchalf ſchwur, ohne Ge 
bung für fein Vaterland. Es jteht zu vermutben, hatte Vendöm 
19. Zuli an den König gefchrieben, daß die Verbündeten fich E 
größeren Unternehmens mehr erbreiften werben. Nötbigenfalls wi 
wir bie Vereinigung mit Berwid bewirken und des Widerjachers 
ficht vereiteln können. 

Auh im Hauptquartier der Verbündeten waren die Meint 
getbeilt. Niederlande Felddeputirte Hatten zunächjt nur für ( 
Sinn. Um in den Wieverbefig der Städte Gent und Brügge zı 
langen, beantragten fic allgemeinen Aufbruch wider bie franzd 
Armee und Verfcheuchung verjelben nach Frankreich. Bon I 
borough abgemwiejen, wandten die Holländer, inveffen gleih er 
los, fih an Prinz Eugen’). Ohne den Angriff eines verjcha 
Lagers wagen zu müſſen, bofften beide Feldherrn den Feind ins 
zu locken). Die Vorhut der Verbündeten ſchwenkte ſüdweſtwärt 
dem Laufe der Lys entgegen; fie durchbrach die feinplichen Linier 


ı) Den Dank fir Ertheilung der „voix decisive“ äußerte Burgund in 
Schreiben vom 24. Juli. Noailles, M&moires. Zu vergleihen Burgund an Fi 
20. September 1708. Fenelon, Oeuvres. 

2) Chamlay's Memoire vom 14. Yuli 1708. Pelet VIII, p. 394. Be 
an Burgund, 15. Zuli 1708. Bergeyd an Ehamillart, 16. Juli 1708. Ebend 

9) Goslinga’8 Memoiren. 

) Marlborough an Lady Marlborough, 16. Juli 1708. Gore. 
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Warneton und Commines, beunruhigte die anftoßenden franzöfifchen 
Landſchaften. Die leichte Reiterei durchſtreifte und branbichagte das 
Artois, jchredte die Vorjtädte der Feltung Arras. Wie zwei Jahre 
früher, nach dem Siege von Ramillies, brachte ver englifche Heerführer 
alsbald großartige Pläne zur Sprache: geſtreckten Marſches jolle man 
drankreich burchichreiten, vor Lille, der einzigen ftärfer bemannten 
deftung des franzöfiichen Nordens, ein Beobachtungscorps zurüdlaffen, 
mit der übrigen Deeresmacht geraden Weges auf die feinpliche Haupt- 
ftadt loßgeben !). Nimmermehr würden die Holländer darin gewilligt 
haben. Auch Eugen widerrieth. Erft nad dem Falle Kille’8 wollte 
ber wahrlich beberzte kaiſerliche Heerführer derartig Kühnftes in 
Erwägung ziehen. Dahingeftellt bleibt, ob Marlborough einen Ent- 
wurf, ber jeglicher Kriegsregel der Epoche fpottete, ernſthaft gemeint 
bat. Jedenfalls war bei Prinz Eugen das Gewicht der überzeugenben 
GSründe. Denn im Rüden der Verbündeten ftand die franzöfifche 
SStreitmacdht, zwar dur den Unfall vom 11. Juli erfchüttert, jedoch, 
Tobald fie Berwick herangezogen, ein achtunggebietender Gegner, einem 
Beobachtungscorps vor Lille vermuthlich verderblich, der vorrücdenden 
EC nnlitionsarmee zum mindeſten gefährlich). 

Sowol als Feftung wie al8 blühende Handels- und Mlanufaktur- 
ſtadt war das volkreiche Lille ein Pla vornehmiten Ranges. Durch den 
Ausblick auf erweiterte Barriere beftimmt, entichieden die Generalftanten, 
dem Vorſchlag des Kaijerlichen Generalijfimus gemäß, für die Einnahme 
Ville. So möge man die Vorbereitungen mit aller Macht betreiben, 
mahnte Marlborough. „Von der Schnelligkeit, mit welcher bie 
Geſchütze eintreffen werden, hängt Europa's Zukunft ab; zur Zeit 
Bereiche im Lager VBendöme’s ſolcher Schreden, daß wir mit einer Armee, 
bie dem Feinde nach Zahl der Truppen nur zur Hälfte gewachlen ift, 
die Franzoſen fchlagen würden" 2). Um das deutiche Hülfscorps, das 
et von der Moſel herangeführt, bei Brüſſel aufzunehmen, war Prinz 
Eugen dem Hauptquartier zu Werwid enteilt. Den Lauf der Lys 
entlang breitete der englifche Heerführer das Gros der feemächtlichen 
Truppen gegen Menin aus. Unterdeſſen jegten die Vortruppen der 
Verbündeten ihre Brandſchatzung fort. Sie trieben Erfag für jenen 
Schaden ein, ven Marichall VBillars im vorigen Sommer dem jchwäbi- 
ſchen und fränkiſchen Reichskreiſe zugefügt. Artois, ſchrieb Marl—⸗ 
— — — 

1) Marlborough an Godolphin, 26. Juli 1708. Core. 

2) Marlborough an Heinſius, 30. Juli 1708. Henfiusardiv. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 18 
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borougb, bat 500000 Kronen entrichtet, der Picardie beabfichtig, 
wir ein Gleiches zu entwinden, find wir erjt Meifter von Lille, 

werden vor Ausgang des Feldzuges noch andere Provinzen blut 
müffen. Mit Anfang Auguft drang eine Abtheilung der Verbündet 
bi8 in die Umgegend von Doullens, Peronne und St. Quentin. Er- 
liſche Reiter tränkten ihre NRoffe mit Sommewaſſer. Wenn mei 
Armee aus lauter Briten beftände, meldete der Oberfeldherr nad d 
Heimath, oder wenn mein Hauptquartier nicht jo manche Köpfe zähl 
bie vor der Möglichkeit, daß die Lebensmittel verfiegen dürften, zage 
würde ich dennoch den Marich in das Herz Frankreich verjuchen ). 

Die Belagerung Lille's war, wie friegsfundige Zeitgenoffen ı= 
tbeilten, nicht nur ein fchwieriges, fondern ein bedenkliches Werl. T 
Feſtung war nachhaltigen Widerſtandes fähig. Für Gefchüge, Pulveı 
und Proviantcolonnen ftand dem Angreifer nur die Straße nach Brüff 
offen. Die feindlihe Armee konnte die Verbindungslinte unterbredke 
ben Belagerer vereinzeln und überfallen. 

Mit kaiſerlichen Negimentern und Reichsſstruppen ſchirmte di 
Prinz von Savoyen einen erſten von ver belgiſchen Hauptſtadt na 
Lille entjandten Zransportzug. Mehrere taufend Wagen ſtark beweg 
derſelbe fich in einer Ausdehnung von fünf Wegftunden durch das Lar 
und gelangte über Ath, wo die Vorhut Marlborougbs den kaiferlich 
Feldherrn ablöfte, unbehelligt in den Befig der Verbündeten. Euge 
fehrte nach Brüfjel zurüd. Unter abermaliger Dedung galt es dx 
ſchwere Geihüß, das zum Theil aus dem Innern Hollande berbe 
zuſchaffen war, zur franzöfifchen ©renze zu geleiten. In der eim 
Flanke diefer Transportzüge lagerte die franzdjifche Hauptarmee, i 
Dften Berwid mit den Negimentern vom Oberrbeine. Wäre es nic 
ein Leichtes gewejen, vermöge beiverjeitigen Vorgehens von der Recht 
und der Linten, Eugen in die Weichen zu fallen und feine Zufubren ; 
vernichten! Frankreichs Heerführern hat es den Tadel von Mi 
und Nachlebenden eingetragen, weil fie gewaltige Transporte, die eiı 
Wegftrede von zweiundzwanzig Stunden zu durchmeſſen hatten, nic 
angegriffen, nicht aufgehoben haben. Marſchall Berwid hatte fofort a 
gemeinſames Handeln gebrungen. Die Feldherren der Hauptarmı 
ſchlug er vor, würden die Schelve entlang bis zur Höbe von Aud 
naarden aufrüden, während er ſelbſt auf dem rechten Ufer des Strom 
binabjteigen wollte: mittels zwiefachen gleichzeitigen Anfalle8 werde mc 





ı) Marlborough an Halifax, 26. Zuli 1708 Murray. 
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die Verbindung zwiſchen Marlborougb und Eugen zerreißen. Aber, 
entgegnete der Herzog von Burgund, in ſolchem Falle wird bie fee- 
mädhtliche Hauptmacht unferen Rüden umbiegen, fih auf Gent und 
Brügge ftürzen, und den einzigen Erwerb dieſes Feldzuges rauben. 
Die Nichtbeachtung feines Vorichlages, „eine Ausgeburt Fleinlicher 
Aengftlichkeit oder grober Sorglofigfeit”, Iegte Berwid dem Marſchall 
Vendöme zur Lafl. In der Bruft des engliichen Königsſohnes wirkte 
jeitbent der Stachel des Grolles. Er würde auf eigene Verantwortung 
einen Stoß auf Eugen verſucht haben; jedoch, al8 er ein erites Mal 
jih rühren wollte, bannte ihn der feindliche Einbruch in das Artoig, 
und als Eugen feinen zweiten Transport durch Land geleitete, hieß es 
dem Umfichgreifen des Gegners in der Picardie Schranken jegen. Mit 
Anfang Auguft war die jchwere Artillerie von Brüffel abgegangen. 
Eine Abtheilung Reiterei, welche Vendöme diefem Zuge in die Flanke 
geworfen, kehrte unverrichteter Sache beim; denn von Marlborough 
unterjtügt, verfügte der Prinz von Savoyen über fünfzigtaufend Mann 
Bedeckungstruppen. Lieber, batte der englifche Herzog erklärt, als bei 
dem Ueberfommen des Gefchüges einen Schimpf erleiden, will ich mit 
ganzer Armee den Tranzofen entgegengeben !). Bartnädig batte Ven⸗ 
döme fich bisher gegen das Eingeftändniß geiträubt, daß die feindlichen 
Anftalten e8 wirklich auf den „unbezwingliden" Vorort Flanderns 
abgeſehen. Endlich war fein Zweifel mehr zuläſſig. Die franzöfi- 
ſchen Heerführer waren mit genauen Weiſungen ihres Königs aus⸗ 
geitattet. Diefelben gipfelten in dem Befehle, zum Entſatze Lille's 
jede8 zu wagen?. Berwick frug an, ob er den Feind durch einen 
Veberfall Brüfjeld in Athem halten jolle?). Der Hof, ausjchlieglich 
auf Behauptung Lille's bedacht, unterjagte ſolche Zeriplitterung ver 
Kräfte. 

Am 13. Auguft begann Eugen mit zweiundfünfzig Bataillonen bie 
Umjchließung der Feſtung. Mearlborougb hatte ſeit Ankunft des groben 
Geſchützes den Standort gewechjelt; bei Heldin an der Schelve jchlug 
er das Hauptquartier auf. Zweiundſechszig Bataillone und einhundert 
vierundzwanzig Schwabronen ſtark dedte er die Belagerung. Mittels 
vier Brücken in feiner Front und Berfchanzungen auf dem rechten 
Ufer beherrſchte er beide Seiten des Fluſſes. Eiligft angelegte Straßen 


ı) Marlborough an Cadogan, 2. Auguft 1708. Marlborough an Eugen, 
6. Auguft 1708. Marlborough an Cadogan, 7. Auguft 1708. Murray. 
2) Ludwig XIV. an den Herzog von Butggund, 27. und 30. Juli 1708. Belet. 
°) Berwid an Burgund, 16. Anguſt 1707. Pelet. 
18* 
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fiherten ihm den Verkehr mit Eugen. Seine Stellung befähigte in, 
fich jederzeit wider Vendöme zu kehren, fall8 verjelbe vom Brügge 
Genter Canal die Schelve hinauffteigen wollte, oder auf Berwid m 
ftoßen, der an der oberen Schelve, dem Einfluß der Scarpe gegenübe rt 
PVoften genommen. In Marlboroughs Umgebung weilten Auguſt » mo 
Sadjen- Polen, der Landgraf von Heflen und der Kurprinz v — vr 
Hannover: Augenzeugen des gewaltigften Unternehmens, das ner 
Meinung der Militärs vom Fache die Coalition bis dahin gewagt. 

Am 6. Auguft hatte man im Dauptquartiere Vendöme’8 den TE | 
gang des Geſchützparkes von Brüffel erfahren. Sechszehn Tage mar mu 
ſeitdem verfloffen, in der Nacht vom 22. zum 23. Auguft eröffueeryı 
Eugen vor den Wällen Lille's bereits den eriten Xaufgraben np new n 
immer zauderte die franzöfiihe Armee in entfernter Yagerunn. Ti 9% 
ber Hauptitabt aus, mo jeit dem Unfall bei Audenaarven geängie Pr zit. 
Stimmung laftete, wo unter den Streifzügen der feindlichen Neiteme rer, 
abenteuerlichjte Gerüchte die Luft durchichwirrten, mo man angefiae Wcprg 
räthjelhafter Unthätigkeit der eigenen ftattlichen Heereslörper unmum Hi; 
die Köpfe jchüttelte!), erinnerte Ludwig XIV. feine Feldherren an 
empfangene Vorſchriften. Der König bielt Burgund die Stärke der 
Armee, die Bedeutung Lille's, die Ehre der franzöfiihen Wa Men 
por, er unterrichtete feinen Enkel, wie ein Ueberfhuß an Vor icht 
unter Umftänden nichts Beſſeres als Unflugbeit fei; er erijpsurte 
dem Enkel den Vorwurf nicht, die Pflichten des militärischen Diem Ftes 
über aftronomiihen Beobachtungen, Ubrmacherfünften und müßigge m 
Geplauder mit dem jüngeren Bruder zu vernadläffigen?, Wezrun 
Eöniglicher Mahnung unerachtet die Befehle aus Verfailles entweder gg AT 
nicht oder erſt verfpätet und nur zur Hälfte erfüllt wurden, fiel EM 
(egten Grunde die Schuld auf Ludwig XIV. felbft zurüd. Es war De? 
unvermeibliche Ergebniß jener Zwiejpältigfeit, welche der Monarch, ai ch 
über die Niederlage von Audenaarden hinaus, im Feldlager duldee 
Aus den Correfpondenzen Burgunds erhellt, daß Venböme, damals ga 
Veuer und Flamme, zu Angriff und Kampf bereit gewejen wäre, DET 
Prinz Hingegen, weil er von des Marſchalls unberechenbarer Laune ea! 
überftürztes und planlos vollführtes Unternehmen befürchtete, die abe" 











ı) Saint-Simon, Memoires; Correſpondenz der Frau von Maintenon, No” " 


velles de Paris im Heinfiusardhiv. 

2) Der König an Burgund, in dem oben erwähnten Brief vom 30. Zuli, —2 
Ludwig XIV. an Burgund, 14. Auguſt 1708. Die Rechtfertigung Burgunde m 
feinen Briefen an Frau von Maintenon, 7. ımd 13. Auguſt. Noailles, Mémoire 
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Malige blutige Begegnung zu vermeiden trachtete. Welterem Zermürf: 
niſſe hatte fich in lebten Wochen weiterer Unfrieve gejellt. Von Gent 
aus erbeiichte Vendome fchleunige Vereinigung mit Berwid und zwar 
ein Heranziehen des Legteren zur Hauptarmee. Berwick machte jedoch 
auf Gefahren eines Marfches, den Marlborougb vom Centrum aus 
beunrubigen konnte, aufmerkſam, behauptete deßhalb, feinerjeits vie 
Ankunft VBendböme’s und YBurgunds über Aloft, Soignies und Mons 
abwarten zu müffen. Den Gegenjag der ftrategiihen Gejichtöpuntte 
verſchärfte ein Etifettezwift. Es handelte fih darum, ob ein Marſchall 
Frankreichs von einem Gleichgeftellten Befehle zu nehmen, ob ber 
WBaſtardſohn Jakobs IL. den Baſtardenkel Heinrichs IV. aufzujuchen 
habe. Ein NReichlihes an Für und Wider warb dem Könige unter» 
breitet. Zweimal änderte Ludwig XIV. fein Urtheil. Endlich billigte 
Der Monard, daß Berwid zunächſt auf feinem Poſten verbarre. Die 
Dauptarmee werbe, in weitem Bogenmarſch über Mons, Fühlung mit 
Berwid zu gewinnen haben, darauf den DBelagerern Lille's in ven 
Hrüden fallen; denn, fo fegte der höfiſche Beſcheid voraus, zur Dedung 
Der brabantifchen Städte werde Marlborough die Stellung bei Heldin 
räumen, dem Aufbruch Vendöme’d das Geleite geben‘). Als dieſe 
Werfügung den Kriegsichauplag erreichte, befand ſich Berwick, der vor» 
Lezgter Ordre aus Verfailles unterdeſſen gehorfamt hatte, ſchon auf dem 
Wege zum Denver. Am 29. Auguft vollzog der Marſchall in eigener 
Werſon zu Ninove, Tags darauf jein Corps bei Leifines die Vereinigung 
wert der Hauptarmee. Dem Zugeftänpniß gemäß, das er beim Ab- 
amurch vom Oberrhein, wennjchon widerftrebend, dem Kriegsherrn ge» 
Leiftet, nahm Berwid am Abend feiner Ankunft zu Ninove einmaligen 
Beehl von Vendoͤme. Im Heerlager mollte er fich lediglich als 
SBereralabjutanten des Töniglichen Prinzen betrachtet wiffen 2). Seiner 
Eupfindlichkeit Hatte die jüngfte Durchkreuzung der eigenen Entwürfe 
Teiihfihe Nahrung gegeben. In der Haltung des Beleidigten bes 
Theiligte ſich Berwid an dem Kriegsrath der nächften Tage. An ums 
Wüttelbaren Ueberfall der Belagerungsarmee war unter veränderten 
ſtrategiſchen Verhältniſſen nicht mehr zu denken. Um Lille zu entſetzen, 
e man nunmehr Marlborough herauszufordern und zu ſchlagen. 
Sein Zweifel freilih, daß der engliiche Tberfeloherr beim Anzug der 





1) Burgund an Chamillart, 21. Auguft 1708. Berwid an Ehamillart, 21. Au⸗ 
Auſt 1708. Ludwig XIV. an Burgund, 24. und 26. Auguft 1708. Pelet. 
%) Berwick, Memoirs. 
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Franzoſen unter die Wälle der Feſtung entweichen, dort gemeinfam mit 
Eugen, Schwert zu Schwert gepaart, ven Kampf beftehen werde. Bon 
welcher Seite, jprang damit die Erwägung auf, will man den Gegner 
faſſen. 

Als nächſte Umgebung Lille's bot ſich ein flaches, von feiner 
Hügelung überragtes Land. Durchſchnitten wird dieſe Ebene von einem 
ſchiffbaren Flüßchen, der vom Artois anflutenden, die Feſtung durch: 
ſtrömenden Deule. Der Lauf des Gewäſſers iſt oberwärts Lille's vom 
Weſten gegen Oſten, unterwärts vom Süden gegen Norden gelehrt. 
Ungefähr zweitauſendundfünfhundert Meter von den nördlichen Wällen 
der Stadt ergießt bei Marquette ſich die Marq, ein anſehnlicher Bach, 
in die Deule, der nach Oſten hin weiten Bogens, in einer Entfernung 
von anderthalb bis dritthalb Wegſtunden, Ville umkreiſt. Beide Ge⸗ 
wäſſer fließen in ihrem oberen Laufe eine beträchtliche Strecke parallel. 
Zwiſchen ihnen ſtrecken, eine Meile ſüdwärts von Lille, von Pont a 
Treffin an der Marg über Peronne auf der Straße von Touay und 
bei Seclin an der Straße von Arras, fich bewaldete Bodenjchwellungen. 
Am Uferrande der Deule wird der Grund moraftig und unwegjam. 
Ein Anmarjch der Franzojen vom Welten ber warb oberwärts ville's 
durch die Beichaffenheit des Bodens, unterwärts durch die Belagerungs⸗ 
werke der Verbündeten behindert. Auch im Norden, wo man in bie 
Straße von Dienin hätte einlenfen können, erjchwerte das baumreiche, 
von zabllojen Gräben durchfurdhte Terrain die Entfaltung der Schlacht» 
linien. Die Angriffsbewegung mußte deßhalb entweder von Tournay 
aus gegen die öftliche Ausbiegung der Marg oder innerhalb jenes 
Bodenabſchnittes erfolgen, der fih im Süden der umlagerten Seite 
zwilchen oberer Marg und oberer Deule jpannte. Für erjteren Der: 
juh trat Marſchall Berwid mit voller Entichievenheit ein. Jedoch das 
Gutachten eines Sachverftändigen belehrte, daß der Feind ſich im Be⸗ 
jige der Lille umtfreifenden Waſſerwerke befinde, mitteld Ddiejer das 
Flußbett der Marq zu füllen vermöge!). So behielt Vendöme, der 
zum Vorſtoß vom Süden her mahnte, jeinen Willen: in der That, falls 
man den Entjag unter allen Umftänden wagen wollte, der einzig jtatt« 
bafte Borfchlag. 

Am 2. September überjchritt das franzöfiiche Heer die Schelde 
bet Tournay. Man erfundichaftete den Berzog von Marlborougb in 
einer Srontftellung hinter der Marq, an feiner Seite Eugen, unter des 





ı) Memoire de MM. de Chamlay. Pelet VIII, 420. 


j Herzogs Fahnen alles, was von der Belagerungsarmee entbehrlich 
jchien überdies noch Befagungstruppen aus ben brabantiichen Städten. 
Kürzeſten Marfches, über das alte Schlachtfeld von Bouvines hinweg, 
Wollte Vendome gegen den rechten Flügel der Verbündeten ſchwenken, 

während Burgund die Feinde tiefer unterwärts mitteld eines Schein«- 
angriffes auf die Umwallungswerkte beunruhigen würde. Aber nicht 
anders als in der Gegend von Audenaarden, war Vendöme aud in 
der Yandichaft um Lille der Bodenverhältniſſe unkundig. Auf jenen 
Abichnitte, den er von Tournay aus zu durchmeſſen hatte, boten Forſten 
urtd Rinnſale den franzöjiichen Heerſäulen faft unüberwinbliche Hemm- 
rztsie. Der Marfchall mußte fich zu einem Umwege in jpigem Wintel 
erıtichließen. Am 4. und 5. September, zwei Tage fpäter als angejetzt, 
citdte er, Douay im Hintergrunde, in der Bodenſpannung zwifchen 
2EBeæerer Marq und oberer Deule, auf Lille heran. Irrtfum und 

BU zıfentbalt des Feindes waren den Verbündeten zu ftatten gelommen. 

3%Hre Armee hatte die Front von Süboften gegen Süben gewandt. Sie 

Lex. gerte, gedeckter als zuvor, ihr Linke auf die Marq, ihre Rechte auf 

>tTe fumpfige Niederung an der Deule geftügt. Ihr Centrum bilbete, 

zzu der Straße von Douay gelegen, das Dorf Ennetiered, Beide 

SE Lügel umbüllte fchügender Wald. Nur bei Enmetieres bot ſich dem 

DR ngreifer freies, für die Entwidelung der Neiterei geeignetes Blach⸗ 

ve. Bielleicht hätte ein Aufbruch gegen Marlborougbs noch unver- 

I cHanztes Centrum am 5. September glüden mögen. Berwick wolite 

Dein Erfolg eines fofortigen Angriffes nicht geradezu ausfchließen, machte 

Aedoech auf die Ungewißheit des Ausganges aufmerkſam. Andere ältere 

Dfffiere pflichteten ihm bei!). Vendome hingegen beabfichtigte, anftatt 
Die Kraft des erften Stoßes wider die fchwächere Mitte der Ver—⸗ 
Bündeten zu lenken, auf den gut verichanzten rechten Flügel zu fallen, 
Den Feind in der Flanke aufzurollen, unter feilförmigem Vordringen 
Der eigenen Armee Marlborougb und Eugen von Lille zu verfcheuchen. 
Ein ſolcher Anlauf, erwiderte Berwick, würde mit Aufreibung des eins 
digen Heeres enden, das Frankreich heute noch zu Gebote jteht. Starr⸗ 
finnig beharrte Vendome auf waghalſigem Vorhaben und verwandte 
den näcjten Tag zur Anlage von Richtwegen. Stürmend betheuerte 
a das feindliche Lager erbrechen zu können. Bevor die Anftalten für 
Schwereres fertig geworden, verfchloß fich den Franzoſen jene Angriffs- 
— 
ı) Ueber die Irrungen im Kriegsrathe eingehend die Correſpondenz zwiſchen 
wegmd und Yendlon, September und October 1708. Fenelon, Oeuvres. 
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linie, welhe Berwid, Burgund und die Mehrzahl der Höheren Of 
ziere bis dahin bedingterweife zuläffig erachtet hatten !). Denn währe 
bie Franzoſen am 6. September bahnten und beobachteten, zogen ” 
Verbündeten ihren rechten Flügel tiefer in das Waldrevier, den lin 
Flügel über Hohlwege zurüd, verfaben ihr Centrum mit Schanzwer“ 
und frönten eine Bovenfchwellung Hinter Ennetieres mit Batteri 
Erſt mit der Frühe des 7. September waren Vendoöme's V 
bereitungen vollendet. Unverzüglich, befahl er, jolle nun der Ang., 
beginnen. Nicht ohne ausprüdliche Erlaubniß des Königs, dämpf- 
veränderter Stellungen des Feindes anfichtig, Burgund und Dermm 
Daß die Lagerung Marlboroughs unangreifbar geworben, hatte 

Prinz Thon Tags zuvor nach Verjailled gemeldet. Die Schw— 
heiten Berwicks und feiner Genofjen machen den Eifer der Arme 
Schanden, hatte Bendöme ergänzt ?). König Ludwig XIV. befand, 

unvereinbaren Angaben und erbitterten Anflagen der Feldherren - 
gefucht, fi in graufamer Verlegenheit. Im franzöfiichen Hauptqua 
lähmten zwei kriegskundige Generale einander gegenjeitig, dem Jet 
ſchuf das einhellige Zufammenwirken Eugens und Marlboroughe 
doppelte Kraft. Zu Baris und im Lande war die gebrüdte Stimmu 
im Wachen. Nie zuvor, erzählt Saint» Simon, feien die Kirchen 
gefüllt gewejen, Andachtübungen fo eifrig betrieben worden. Feſte ur 
gejellige Unterhaltung Hätten geftodt. Im höfiſchen Cirkel aber bi 
man Wetten für oder gegen, daß die Armee kämpfen oder entmurhig 
umkehren werde: ALS Ergebniß eines Schlachttages jagten Berwi 
und Burgund jeit dem Vormittag des 7. September gewiſſe ur 
zwar grauenvolle Verftümmelung des angreifenden Theiles voram 
Andererfeits erfchien die Aufopferung Lille’8 dem Monarchen ein en 
jeglicher Schlag. Nachdem diejer Play gefallen, hieß es bei Hof 





1) Die Angabe Saint-Simons, daß der Herzog von Burgund unverzüglich 1 
Schlacht habe aufnehmen wollen, jedoch von Vendöme gehindert worden ſei, ift fall 
Diefelbe wird durch das Schreiben Burgunds an den König vom 6. September 170 
durch das Schreiben an Frau von Maintenon vom gleihen Datum und durch Bi 
gunds Briefe an Fenélon widerlegt. Möglich wäre vielleicht, aber nicht erweisbar, d 
Burgund, obwol er die Bedenken Berwids (man vergl. Berwicks Memoiren) theilte, a 
5. September einen fofortigen Angriff auf dag Centrum der Verbündeten geftattet, u 
freilid) in der Folge, nadydem Bendöme, dem eigenen Angriffsplane zu Liebe, den recht 
Zeitpunkt verpaßt, ſich mit Entjchiedenheit den Zumuthungen des Marfchalls 
widerſetzen. 

2) Burgund an Ludwig XIV., 6. Auguſt 1708. Bendöme an Chamilla 
6. Auguſt 1708. Bendöme an den König, an demſelben Tage. Pelet. 


werden die Feinde fich über ganz Frankreich ausbreiten. „Oott ift 
wider und“, lautete feitvem ver oftmals wiederkehrende Denkfpruc, 
mit welchem Frau von Maintenon die Drangial des Baterlandes kenn⸗ 
zeichnete 1). 

Ludwig XIV. entjandte den Kriegsminifter in das Feldlager. Als 

Anwalt Vendöme's gegen Berwid traf Chamillart am 9. September 
beim Heere ein. Königlihem Auftrage entiprechend hatte er den Kriegs⸗ 
rath zur Eröffnung des Angriffes, wenn auch unter zweifelhaften Aus: 
fichten des Erfolges zu vermögen. Nochmals ward ein Tag auf Kund- 
Ichaft verwandt. Man überzeugte fich, daß das feinpliche Lager eine 
Tchlechterbing® unerfchütterliche Fejtigfeit gewonnen. Trotzdem geftattete 
Chamillart zu abenpliher Stunde den Aufmarjch der Armee. Schon in 
Schlachtordnung gegliedert, verbradhten die Franzofen die Nacht. Am 
mächſten Morgen eröffneten ihre Vorpoften das Feuer, die franzöfiichen 
Seſchütze progten ab. VBendöme bemädhtigte fich einer von Marlborougb 
verlajjenen Ortſchaft in der Nechten des Feinde. Zur Entwidelung 
Des allgemeinen Kampfes fehlte nur Eines: die Willigleit der Ver⸗ 
bündeten, die Schlacht anzunehmen. Das jenjeitige Lager rührte fich 
micht. Daß die gegnerifchen VBerihanzungen weder durch eine Kanonade 
zu erihüttern noch mit blanker Waffe zu erftürmen feien, leuchtete all⸗ 
gemach auch dem furzfichtigen Chamillart ein. Am 16. September 
trat die franzöfifche Armee den Rüdzug auf Tournah an, um im Xaufe 
der nächften Wochen fich in zahlreiche, an der mittleren Schelde, hinter 
dem Brügge-Nieupoort Canal und im Artois aufgepflanzte Truppe zu 
jertheilen. Da Lille durch eine Schlacht nicht zu entjegen war, lautete 
für das Nächte die Lojung, den Belagerer mit unburchbringlicher 
Barre zu umwallen, welche ven Verbündeten Licht und Luft, den Zu- 
gang von Munition und Lebensmitteln verjperrte 2). Während der 
ergebniplofen Märſche und verfehlten Beratbungen war ein abermaliger 
Xransportzug vor der Feftung angelangt. Derfelbe jollte, wie die fran- 
3fiihen Heerführer zur Zeit einmüthig verhießen, vie legte Zufuhr fein, 
deren Marlborough und Eugen jich erfreuen würden. 

Sp war feit Mitte September die belagerte Stabt ihrer eigenen 

Ausdauer überlaffen. Im Sabre 1667 von Ludwig XIV. erobert, im 
Anchener Frieden von der fpanifchen Krone an Frankreich abgetreten, 


— — 


’) Correſpondenz der Frau von Maintenon und der Prinzeſſin Orſini, Auguft 
1708. Boſſange. 
) Bergeyd an Chamillart, 15. September 1708. Pelet. 
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war Lille, wie die meilten franzöfifhen Grenzfeſtungen, auf das forg 
fältigfte nem befeftigt worden: ein verichobenes Nechted, mit mächtige 
Wällen und breiten Waffergräben ausgerüjtet. Gegen Norben ftarrte 
zwei maffige Hornwerke dem Angreifer entgegen, in deren Mitte, ritt 
lings über den Ausflug der Deule gebaut, hinterwärts burch Kalt 
mondförmige Bafteien gejtärkt, fich ein fcharflantige8 Zangemvert em 
porbob. Ebenfalls die ſüdlichen Eden der Stabt umkränzten zu 
große Hornwerle, im Oſten Lille’8 durfte bie ftattliche Citadelle al 
felbjtändiger Feſtungskörper gelten, zugleich als kunftvollftes Bollwer 
welches bis dahin franzöfifche Ingenieure aufgeführt. ‘Die ausgehobene 
ftäbtiichen Milizen eingerechnet, beitand die Beſatzung aus 12 Bi 
15 000 Dann. Sobald Gefahr für Lille in Sicht gelommen, hat 
der jech8undjechszigjährige Gouverneur von Flandern, Marſchall Boufl 
lers ſich zur Hut der Feſtung angetragen; feinem CErbieten war de 
Könige Dank zu Theil geworden. Hervorragender Heerführer wa 
Boufflers niemals gewejen. Durch überrafchende Eingebungen hat 
er in keiner Lage fich bemerkbar gemacht, während der Jahre 170 
und 1703, wo er zum legtenmale gedient, zwar feine Schlacht ver 
loren, indeffen übermäßige Sorge für die Unverfehrtheit der Arme 
mit dem Verlufte ver Dedungen am Rhein und an der Maas gebüß 
Als Befehlshaber im Felde mit nichten erjten Nanges, war Bouffler 
als männlicher Charakter ein Achtungswertbeiter: pünktlich bis zu 
PVeinlichkeit, dem Scheine abhold, auf den Auf der eigenen Perjönlid 
feit niemals erpicht, würdig im Verkehr mit Gleichgeſtellten, billig gege 
Geringe, gelaffen und gefammelt, ſtets ernfthaft und ſtets befonner 
unerjchütterlich mutbig. Bei der Vertheidigung Namurs gegen Köni 
Wilhelm III. Hatte er dargethan, welche Kräfte des Widerſtandes Talı 
blütige Pflichterfüllung zu entfalten vermag Ein Dann von Ebhrı 
beffen Herz um Frankreich litt, gehörte Boufflers noch dem Gejchled 
franzöjiicher Veteranen an, die einer gediegeneren Epoche des Staat 
(ebens entftammten. Ein General von ſolcher Makelloſigkeit des War 
dels durfte Hoffen, durch die Wucht des Beiſpiels Untergebene zu ſtärken 
Boufflers hatte auf den Credit feines Namens eine Anleihe von eine 
Million Silberfronen zur befjeren Verpflegung der Feſtung aufgebrach 
darauf, geradejo wie Berwid, unter Vorbehalt von dem gebaften Ber 
vöme feine Befehle nehmen zu müſſen, jeit dem 28. Juli fein Com 
mando angetreten. 

Bon den Verbündeten war die Aufgabe, die vor Lille zu löfer 
anfänglich unterjchägt worden. ‘Dem Herzog von Marlborougd, de 
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ihon zu Anfang September von baldiger Uebergabe der Feſtung ge- 
redet, war ſchmerzliche Enttäufchung beſchieden?). Zu anſehnlichem 
Theile verfchuldete der Belagerer ſelbſt den verlängerten Widerſtand. 
Inftatt vorab die fchwächere Süpfeite zu berennen, hatten die Angreifer 
isre Belagerungsarbeiten an ver unteren Deule und auf ver Straße 
von Menin, alfo von derjenigen Richtung her eröffnet, in welcher bie 
Zufuhren einzutreffen hatten. Sie erlitten dabei den Nachtheil, daß 
Isre Laufgräben durch das Bett der Deule in zwei Abjchnitte zerlegt 
wurden. Fehlerhaft war e8 ebenfalls, daß man lediglich die beiden 
Hornwerke im Norden und Nordoften der Feftung in Angriff genommen, 
des voripringenden Zangenwerkes, ver ftärferen Baſtei, nicht ge 
achtet hatte. Im lebhaften Klagen hörte man Marlborough fich über 
Die Ungeſchicklichkeit der holländiſchen Ingenieure ergehen). Am 
7- September hatten die Laufgräben zwar das Glacis erreicht, trokdem 
gr ũ ßßglückte ein Sturmanfall, der ven Belagerern zum Beſitz der äußeren 
Srabenböſchung fowie des bedeckten Weges zwifchen dem Zangenwerk 
Ex dem norböftlichen Hornwerke verhelfen ſollte. Kin zweiter Anlauf 
>caulte das Zangenwerf in den Flanken. Eugen ward verwundet, aber bie 
=türmenden gewannen, linker Hand vom Ausfluß der Deule aus der Stadt, 
e ĩ nmige Punkte Des bedeckten Weges. Drei Tage ſpäter erlag die anftoßende 
ufere DBaftei des Zangenwerkes. Schon glaubten die Verbündeten bie 
Wleergabe Lille's erzwingen zu können, als die mächtige innere Be⸗ 
Teftigung des Zangenwerkes Einhalt gebot. Um Wienjchenleben und 
Stückugeln zu jparen, befahl der Höcftcommandirende wiederum mit 
Suppe und Minen vorzugeben. Eine Unvorfichtigfeit der Beſatzung 
ermöglichte am 2. October bei heller Mittagsjtunde die Ueberrumpelung 
ver in ſpitzem Winkel auslaufenden inneren Wallfchanzen. Nochmal 
freilich mußten mühſame Erdarbeiten vollführt werden, um Schritt 
der Schritt zur Beherrichung des gefammten Wallganges zu gelangen, 
der Zangenwerk und beide Hornwerfe verband. Die erſte Hälfte 
des October verftrich ohne Entjcheidung zu bringen. 
Unterdeſſen ward die Lage der Belagerer faſt ebenjo peinlich wie 
de der Belagerten. Munition und Lebensmittel drohten ebenfomwol vor 
der Feſtung wie in ber Feſtung zu verfiegen. Nach Brüſſel hin war 
fit dem 17. September jede Verbindung aufgehoben, denn die Schelte 
— — — 
1) Marlborough an Boyle, 3. September. Marlborough an Chetwynd, 6. Sep⸗ 
1708. Murray. 
*) Lamberty aus dem Haag, 27. September 1708. Rec. off. Marlboroughs 
Coreſpondenz bei Murray. 
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entlang lagerte eine dichte Kette franzöfiicher Wachtpoften. Wie ber 
Gegner pochte, war der Verſchluß ein undurchdringlicher. Bei aller ver 
meintlichen Umficht waren bisherige Vorkehrungen jedoch mangelhaft. 
Zur Verpollftändigung der Sperre hätten die franzöfiihen Feldherren 
nicht nur die Bewachung der Schelde üben, fondern ein befeitigteö 
Lager zwifchen Schelde und %y8 beziehen müjjen, welches nach der See 
feite Hin als Verſchluß diente‘). Auf das Verſäumniß Benpömet 
durften die Verbündeten Pläne bauen. 

Eine englifhe Ylotille unter Admiral Bong hatte während dei 
Sommermonate die franzöſiſche Küfte umlauert. Der Befehlshaber ver 
Landungstruppen, General Erle, war beauftragt gewejen, einige taufen! 
Mann an den Strand der Normandie zu werfen. Aber wie jebes 
was vom Marineamt ausging, war auch Dies Unternehmen zu läffi 
betrieben worden. Es hatte an genaueren Anweijungen, überdies ai 
Karten gefehlt. Auf ein glücliches Ungefähr hin mar das Anlaufeı 
nicht zu wagen gewefen. Nach längerem erfolglofem Kreuzen Hatte de 
englifche Herzog das Geſchwader nach Oſtende beordert. Darauf wer 
am 24. September, durch die Landungstruppen gebedt, ein Transport 
zug von der Küfte abgegangen, zu deſſen Aufnahme Marlborough, di 
die Straßen gegen. Weiten vom Feinde noch unbejegt, pie Generale Web! 
und Cadogan entjandt, während er felbjt mit der Armee bis Rouſſe 
Iaer, halben Weges zwilchen Lille und dem Strande, vorgefchritten 
Die Franzoſen beberrichten, ver Küfte gleichlaufend, die Wafjerftraß 
von Nieupoort auf Brügge, dazu das Fort Plafjenpael in der Flank 
Oſtende's. Gleichwol war e8 der englifchen Vorhut gelungen, bei 
Gegner zu überrafchen, ſich Leffinghens wie Oudenburghs, ziveie: 
am Brügge-Nieupoort Canal gelegener Pläge zu bemäctigen. Alı 
Yamotbe, der franzöfiiche Befehlshaber in Sceflandern, mit den Gente: 
Bejagungstruppen veripätet zur Stelle gelommen, war der Transpor 
bereitö jo gut wie geborgen. Bei Wynendale bewegte die Wagenreiht 
fih durch dichte Torften. An den Waldfäumen ward Lamothe vor 
dem engliihen Bedeckungscorps feitgehalten. Bis in die Nacht Hattı 
am 27. September das Gefecht gedauert. Die Tranzojen hatten bi 
Holzungen nicht zu durchbrechen vermocht, am nächlten Morgen war 
bie erjehnte Zufuhr im Bereiche Marlboroughs gemwejen. Für zwe 
bis drei weitere Wochen hatten die Verbündeten vor Lille fich wiederun 


—. 





1) Bu vergleichen das Urtheil Chamlay's vom 13. November 1708. Pelet ıml 
Berwick, Memoirs. 


im Beſitze hinlänglicher Vorräthe befunden. Indeſſen um Mitte 
October meldete bei den DBelagerern die Noth ſich aufs Neue an. 
Tas Brot ward fo knapp, daß den Truppen die tägliche Lieferung um 
ein Drittheil gekürzt werden mußte. Weil das Pulver zur Neige ging, 
verbot Eugen jeden nicht unbedingt wirfungsvollen Schuß!) Die 
holländiſchen Felddeputirten beriethen das Aufgeben eines überjchweng- 
üch foftipieligen Unternehmens?). Schon bereitete das englifche Ca: 
Binet durch die Zeitungen auf ſolche Deöglichkeit vor. Aufzeichnungen 
Berwicks zufolge hätte Marlborough damals feinem vandsmann ein 
Villet des Inhalts eingefandt, daß zum Verſuch einer Friedensver- 
bandlung der günftige Zeitpunft vorhanden. 
Seit dem Mißgeſchick der Franzoſen bei Wynendale hatte Ven⸗ 
Döme ſich der Hut des Strandes perjönlich gewidmet. Auf Befehl des 
arfhall8 waren die Deiche durchſtochen, meilenmweite Weberjchwent- 
IR aıngen veranftaltet worven, auf den Poldern bivoualirten die fran- 
3DYiihen Truppen. Zum zmweitenmal ftieg Marlborough, nachdem er 
Aare Eugen eine Verftärkung entjandt, gegen Rouflelaer hinab. Thourout, 
Der näcfte größere Ort vor Oftende, ward von den Spigen der Ver 
Büxmveen beſetzt. Abermald machten die franzöfiichen Feldherrn, und 
Deons Zögern Burgunds foll dies Verfehen bedingt haben?), fich einer 
Enugeſchicklichkeit ſchuldig, indem fie die Vorzügler Marlboroughs nicht 
ax zmwerzüglid angriffen und bewältigten. Seitvem aber bie Englänber 
wurit voller Heeresmacht Fuß gefaßt, mußte Marichall Vendböme, um 
Brügge und Gent zu bewachen, um gleichzeitig feine Neiterei, die er 
auzrberlegten Entſchluſſes hinter den Nieupoorter Canal veriwiejen hatte, 
Dor jeindlicher Umzingelung zu fchirmen, mit dem Gros des Fußvolkes 
Dir Stellung bei Oftende räumen. Nun mochten jene entfefjelten Fluten, 
Welche auf Jahresreihen pas flandriſche Land ververben follten, Frank⸗ 
Teichs Feinden dienftbar werben. Kunftvoll waren die Anoronungen 
es englifchen Oberfeloberrn. Pünktlich und beberzt wurden fie aus» 
geführt. Auf flachen Barken holte man hier und dort zwijchen ven 
kratzöſiſchen Wachen die Bulver- und Kornjüde vom jenjeitigen Rande 
der Gewäſſer ab*). Diefjeits warteten zahllofe Karren und Marl» 
boroughs Bataillone. Bedacht, der Fortjegung des Transportes zu 
wehren, verfügte Venböme die Zimmerung einer Barkenflotille im nach 


— — — —— 






yj Marlborough an Sunderland, 19. October 1708. Murray. 
V) Bosfinga’8 Memoiren. 


) Fentlon an Burgund, 15. October 1708. 
*) Das Einzelne in Marlboroughs Eorrefpondenz aus dem October 1708. Murray. 
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barlihen Dünkirchen. Der Brite begegnete ibm mittels ftärter 
Bemannung der eigenen Fahrzeuge. Ein Seekrieg im Kleinen en 
Ipann fich im Bereich des Ueberſchwemmungsgebietes. Manches gin 
an den Feind, anderes an bie Ylut verloren, doch unter unermiüt 
licher Anftrengung beftritten die Verbündeten den Bedarf ihrer & 
lagerungsarmee. 

Die Berennung Lille's, wie fie unter vielfachen und jchwere 
Widerwärtigfeiten nur langjam aber ftetig voranrüdte, hielt unterbefle 
ganz Europa in Spannung. Bon der Ausdauer dieſes Plates wol 
der franzöfiihe Monarch feine Rüftung zum nächſten Jahre, vie Ein 
mifhung in damals entbrannte kaiſerlich- päpftliche Hänbel, bie Zr 
kunft feines jpanifchen Enkels abhängig machen )y. Daß die Arm 
nicht alles aufbiete, um dem Eöniglichen Befehl „Lille muß gerett 
werben” zu entfprechen, erwedte ven Schmerz und den Zorn des & 
bieter82). Noch einmal raffte, unter dem Eindruck großväterlid 
Grollens, obwol, wie er felbjt gejtand, tiefiten Verdruß im Herzen uı 
des Austaufches mit Vendome faum noch mächtig, der Herzog d 
Burgund ſich wenigjtens zu mannhaftem PVorfage auf. Der Bri 
gelobte ſich zwiſchen Marlborougb und Eugen zu fchieben, ven Rüch 
des Eriteren bedrohend, werde er den Fatjerlichen Generaliffimus zı 
Abzuge zwingen. Alsbald machte ihm Vendoöme die Führerrolle ftreit 
Zuletzt verftändigte man fich, daß Burgund von der Schelde, Vendö 
von Brügge aus den Aufmarſch leiten jollte; bei Deynze an 
Lys wollten beide Corps zufammenitoßen, von diefem Baltpunfte < 
Marlboroughs Flanke angreifen. Zum 27. October Hatten die Fe 
herren ihre Bereinigung angejegt. Als man dieſes Datum jchri 
war an der franzöfifhen Grenze das längft befürchtete Kreigı 
eingetreten. Um ver belagerten Feſtung willen beburfte es kei 
Mühen mehr. 

Wie ſtandhaft unter den Augen ihres unverzagten, Mahlzei 
und nächtliche Ruhe vergeffenden Befehlshabers die Beſatzung Lil 
ſich vertheidigt, hatte fie doch nicht zu wehren vermoct, daß der Fe 
Punkt auf Punkt gewann. Die Angreifer hatten den mittleren Feſtun 
graben troden gelegt und überbrüdt, den Mittelmall zwifchen bei 


') Zorcy an Prinzeffin Orfint, 13. October 1708. Aff. etrang. Heems 
dem Haag nad) „Nouvelles de Paris“, 13. October 1708. Oeſterr. Staatsardyi 

2) Ludwig XIV. an Burgund, 3. October 1708. Chamillart an Burgund 
demjelben Zage. Pelet. Sorrefpondenz der Frau von Maintenon an Prinzeifin Or 
October 1708. Boflange. 


Hornwerken mit Batterien gekrönt. Die holländischen Geſchütze jchoffen 
bie innere Umgürtung, den ftäbtifchen Hauptwall, in Breſche. Am 
2. October wollte Eugen zum allgemeinen Sturmangriff übergehen. 
voufflers hätte denfelben vielleicht abfchlagen, fich vermuthlich noch acht 
68 zehn Tage halten können!). Damit wäre der Ausgang jener Be- 
Degung abgewartet worden, die Vendome und Burgund im Felde vor« 
bereiteten. Aber der belagerte Pla war von der Außenwelt abgefchnitten. 
Um das, was draußen vorging, wußte Boufflers nicht. Kine längere 
Bertheidigung der Stabt würde ihn der Möglichkeit beraubt haben, 
fih mit nothbürftigem Vorrat an Munition auf das große öftliche 
dort zurüdzuziehen. Er capitulirte für Lille am Nachmittag des 
21. October in der Abſicht, die Citadelle um fo trugiger zu behaupten. 
Unter unabläffigen Mahnungen zum Entjage Lille'8 hatte Lud⸗ 
wig XIV. verjäumt diejenigen Maßregeln anzuoronen, die nach dem 
etwaigen Falle der Feſtung zu ergreifen waren. Nächſte Botichaften 
bon der Armee vergewilferten, daß, feitvem das Unglüd gefcheben, die 
Senerale noch uneiniger als zuvor. Damit die Verbündeten ſich nicht 
im Lille einniften, im Verlaufe des Winters Frankreich verheeren 
„ Muächten, wünjchte Berwid dem Feinde goldene Brüden zu bauen, ihm 
Die Straßen nad Brabant und Holland gutwillig zu eröffnen, hingegen 
mit ganzer Macht die franzöfiichen Provinzen zu jchirmen. Daß man 
Sleichfalls Gent und Brügge dem König bewahren müſſe, befürmortete 
Burgund. Im übrigen batteder Prinz fogar als Exfter auf Abzug nach dem 
Artois angetragen ?). Der Einwinf, daß man nicht gleichzeitig Nord- 
Trantreich decken und den Verbündeten ihren Rückmarſch über die Schelde 
Beftreiten könne, war zutreffend. Aber an die Beſorgniß Berwicks, daß 
wieerländifche Generalftanten eine Ueberwinterung der Hauptarmee 
un entlegenem Lande geftatten könnten, oder daß Marlborougb fich 
Zwiſchen Lys, Deule und Marg ein „Winterferail gründen“ wolle, 
Ding ſich der berechtigte Spott Vendoͤme's und der Venbömiften. Se 
enmüthiger Berwid und Burgund planten und zagten, um jo jelbft- 
gewiſſer Tegte zum Ausgang eines unrühmlichen Feldzuges Vendöme 
die eigene Stimme ein: als ob nachträgliche Ruhmredigkeit erlittene 








) &o das Urtheil Feuquiere's. 
) Bungund an Ludwig XIV., 23. October 1708. Berwid an Chamillart, 
%, October 1708. Bergeyck an Berwid, 30. October 1708. Bericht ber den Kriegs« 
u vom 8. November 1708 im Memoire Chamlay's vom 10. November 1708. 
4 Daß Burgund in diefen Händeln durchaus die Partei Berwids genommen, be» 
Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 11. November-1708. Boflange. 
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Schmad zu tilgen vermöge. Der Marichall wollte es auf jich nehm 
mit gejammelter Heeresmacht unverzüglich gegen Marlborough und Eu— 
zu rüden, die Bezwinger Lille's mit eiſernem Bande zu umjcnin 
bie heimwärts gewandten Verbündeten aufzureiben, zum minbejten ı 
blutigem Denkzettel zu verjehen. Im Kriegsrath vom 3. November, 
Kloiter Soulday, in der Nähe Tournay's, wiederum in Gegen 
Chamillarts veranjtaltet, fam es zu bitigem Wortgefeht. Den ı 
Vendöme verfeindeten Marſchall Berwick entfandte der Kriegeminif 
nach dem Cherrhein, ven Vendöme'ſchen Anſchlag nahm er zur Hälfte ı 
Er bewilligte nachhaltige Hut der Schelde, die Sperrung aljo ber ji 
mädtlihen Rüdzuglinien; den befferen Theil des Strategems, ei 
Angriffsbewegung wider Marlborough und Eugen, die unter damali 
Erſchöpfung der Verbündeten dem Gegner nachtheilig werben konn 
verwarf Chamillart dem Herzog von Burgund zu Gefallen. Es w 
ein fauler Vergleich, den der Minifter im Streite der Meinungen - 
wählt. Weder Vendöme noch Burgund ward durch folche Ausku 
befriedigt. 

In denjelben Tagen wurden im SHeerlager der Verbünde 
warnende Stimmen laut, die forgenichwer ber eigenen Zukunft 
dachten, die darum ausgefprengten Prablereien Vendöme’s entiegl 
Wirklichleit beimaßen )y. Mit dem Mangel an Munition und Lebe 
mitteln kämpfte die Armee noch immer, fogar der Briefverlehr 
England und Holland war zeitweilig unterbrochen. Die Belager 
der Citadelle jchleppte fich unter ähnlichen Schwierigkeiten wie vor! 
die Berennung des Stabtlörpers hin. Deit Ausgang November ba 
die ausjchlieglich angewandten Erdarbeiten noch nicht einmal die im 
Gegenböſchung erreiht. Mißmuthigen Erwägungen, denen man 
Hauptquartiere Marlboroughs wie des Prinzen von Savoyen nachh 
gejelite fich zulegt noch die Kunde, daß im Rüden der eige 
Stellungen die belgiihe Hauptſtadt bedroht. 

Wider feinen königlichen Gönner und Verbündeten verftimmt, h 
Dear Emanuel von Baiern den Feldzug dieſes Jahres begonnen, ı 
dem Abzug Eugens und Berwids von Moſel und Rhein noch 
mal das Commando auf belgiichem Plan und zwar zu gleichem Wo 
mit dem franzöfiihen Prinzen umworben. Er war mit jolddem 2 
haben von Ludwig XIV. abgefertigt worden, hatte einige Monate mi 
am Tberrhein gelegen, darauf im Bade Plombiere8 und auf Sd 


1) Berichte Schulenburgs und Goslinga’s. 
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Cempiegne Zerftreuung von Grillen und Langmweile gefunden. Nun 
dich mit Wintersanfang ſchienen Umtriebe und Anfchläge feines 
belgiſchen Behülfen, des Grafen Bergeyck, dem Kurfürften Gelegen- 
kit Iohnenden Handelns zu bieten. Bergeyck, ver perjünliche Freund⸗ 
haften und bie Sympathien baieriſcher und franzöfiicher Partifanen 
den im Frühſommer mit Erfolg verwerthet, bei Rüderoberung Gents 
id Brügge's die Hand im Spiele gehabt, erachtete die Bevölkerung 
rüffel® zum Abfalle von feemächtlicher Interimsregierung reif ?). 
ie Stabt, verficherte er, fei verbältnißmäßig nur ſchwach bemannt, 
old Max Emanuel mit einigen Tauſenden franzöfifcher Truppen 
n Sturmanfali fchreite, werde, durch den Drud einer popularen 
bebung bewältigt, ver Commandant, ®eneral Pascale, ſich ergeben 
fen. Unter Genehmigung des Herzogs von Burgund ward ein 
berfali vorbereitet. Am 21. November rüdte der Wittelsbacher 
der Spike von 14 Bataillonen und 18 Schwabronen ins Feld. 
ichften Tages ftand er vor den Thoren Brüſſels. Der Commandant 
igerte die Capitulation, der erwartete Voltstumult blieb vorläufig 
4%. Max Emanuel mußte zu rvegelrechter Belagerung jchreiten; uns 
vweilt betrieb er jedes Erforderliche. Er wußte die Hauptmacht der 
erbündeten von dem Herzen bes brabantiichen Landes abgetrennt, 
rfte darum hoffen, entweder die fchlecht verfehenen Wälle binnen Kürze- 
m zu erbrechen, ober durch das Teuer feiner groben ®eichüge eine 
ängftete Bürgerfchaft zu verzmeifelter Selbithülfe zu vermögen. Erlag 
wäflel, fo batten die Verbündeten in unmittelbarer Folge auch den 
erluſt Antwerpens zu befürchten ?),. Für die Feldherren der einen 
rd anderen Sriegspartei hatte fich jegt zu erproben, ob die fran- 
Hide Hut an der Schelde ein Verfchluß ſonder Lüden ?). 

Nur rafche und verwegene That, urtbeilten der engliſche wie ber 
ilerliche Befehlshaber, vermöge Brüffel zu retten. In der Frühe bes 
5. November, in jenen Stunden, wo Mar Emanuel vor der belgi- 
den Hauptftabt den erften Laufgraben eröffnete, brachen Marlborough 
md Eugen von Nouffelaer und Lille gegen die Schelde auf. Schon 
Ahrend der Nacht vom 26. zum 27. November wollten beide Heer: 
ifter auf dem linken Ufer des Stromes bei Kerkhoven, gegenüber 

) Gachard, Histoire de la Belgique p. 152. 

*) Marlborough an Erle, 22. November 1708. Murray. 

®) Für das Folgende Schulenburgs Bericht vom 1. December 1708 und Marl- 
Dughs Eorrefpondenz bei Eore und Murray, vornehmlich Marlborough an Bohyle, 


November 1708. Murray IV, 323. Gosfinge, Memoiren. 
Rosrden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Ubth. 3. Bd. 19 
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Berchem, zufammentreffen. Als jelbitändiges Corps entjand 
zeitig der englifche Yelbherr eine Colonne von zwanzig Bata 
nörbliherer Richtung gegen Brügge und Gent. Bon dem p 
General Lottum befehligt, follte diefe Abtheilung zunächſt Ber 
die flandrifchen Plätze bannen, plößli gegen Oſten jchwe 
Gavere den Strom überjchreiten, um, wenn leßteres geglüdkt, 
nigten Marfches die Hauptarmee aufzufuchen. Zum 27. ‘ 
war bie Wiedervereinigung Lottums mit Marlborough anberau 
pünftlichem SImeinanbergreifen der drei Bewegungen hing 

fingen des ganzen Unternehmens ab. Eugen und Marlbo: 
reichten rechtzeitig da8 Stellvichein. Drei Stunden nah M 
begann am 27. November die engliihe Vorhut Brüden zu 
Ein wenig oberwärts von dem Punkte, wo die Verbündeten ibr 
gang vollziehen wollten, hielt ein franzöfifcher Poften. Wart 
aufgeichredt, jo verbreiteten ſich Alarmzeichen von Wache 3 
Dis zur Tageshöhe konnte die gefammte, in einzelnen Tri 
Tournay bis ftromabwärts nach Gent gelagerte Armee auf 
drohten Abſchnitt Zuſammenſchluß erzielen. Indeſſen vom 
der langen Winternacht und dichtem Morgennebel umhüll 
Marlborough Vorhut und erſte Heeresſäule ungefährdet auf 
Ufer. Nun erſt ward der Anmarſch ver Verbündeten von be: 
barten Zruppen entvedt: für gefammelten, ſtarken Widerftant 
Beträchtliches zu jpät. Bevor Burgund, der fein Hauptqua 
dem öftlihen Ufer in der Nähe des Stromes aufgeichlagen, | 
gefaßt und unter Waffen getreten, hatten ebenfall$ die beiden 
Colonnen Marlborougbs den Fluß überfchritten. Noch an ! 
Vormittag kehrte Eugen nach Lille zurüd, um die Belager 
Citadelle zu vollenden. Auch General Lottum Hatte dem Gt 
Höcfteommandirenden genau entſprochen. Sein Corps hatte 
merkiamleit Vendome's von ven oberen Partien der Schelde 
darauf das rechte Ufer des Stromes ohne Aufenthalt gewon 
fchließlich jedoch in ein Scharmügel mit einem von Gent e 
Heerestheil verwidelt worden. Diejer Aufenthalt geftattete dei 
geficht von Audenaarden Wacht haltenden franzöfiichen Bataill 
anderenfall®, zwiichen zwei feindlichen Heereskörpern eingeflen 
loren geweſen, fluchtartigen Rückzug über den Dender !). 





— 


1) Die Angabe des holländifchen Felddeputirten Goslinga, der bei der 
des Feldzuges 1708 den englifchen Heerführer ımabläffig befrittelt, ſich ım 
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Drüffel war entjegt, unter Zurüdlaffung mehrerer Gejchüte mußte 
Dar Emanuel entweichen: ein Erfolg, urtbeilte Marlborough, der ein 
Tedeum wertb!),. Nah allen Seiten hatten im Laufe ber nächften 
Zage jene franzöfifchen Abtheilungen, welche die Furten über die Schelde 
ımlagert, das Weite zu juchen. Burgund warb auf Zournay und 
Deuah abgedrängt, ver Wittelsbacher barg fih in Mond, Vendöme's 
md Yurgunds Verbindungen waren zerriffen. Immitten ber ausein- 
andergefprengten franzöfifchen Armee ftand Marlborough als Beherricher 
Drabants , vor ihm wiederum freie Straße von Brüffel nach Lille. 
Im 9. December ergab fich, von Nahrung und Munition entblößt, vie 
Citadelle Lille's. Der königliche Enkel beforgte, daß Eugens verfüg- 
bar gewordene Streitkräfte fich umverweilt gegen ibn wenden wir: 
den, Auffuchen der Winterquartiere fei deßhalb rathjamfte Zuflucht. 
Unverzeiblich wäre folde Schwäche, ſchalt Venvöme. Ich getraue mich, 
fügte er breift Hinzu, im Felde auszuharren, um während des Winters 
Die einzige Frucht fommerlicher Kriegführung,, die Städte Gent und 
Brügge mit ftarker Hand zu vertheidigen. So wird der Marſchall, 
Begutachtete Burgund, unter Vorwand dem König zu nügen, das Heer 
ar Örunde richten). Der Hof jolite entfcheiben. 

Ludwig XIV. war fett dem Falle Lille's trübe und gereizt wie niemals 
Dordem, über Bendöme erbittert, wider feinen Enkel ergrimmt ®). Unfere 
Armee, ſchrieb damals Frau von Maintenon, hat, nachdem fie den ganzen 
Sommer hindurch den Feind gemieven, Marlborougb die Schelve 
berſchreiten laſſen, ohne daß ein einziger Dann e8 gewehrt, Mar⸗ 
Fehall Bendöme glaubte, als ſolche Kunde ihn traf, ein Märchen zu 
Düren‘). Bon dem neueften Zwieſpalt im Hauptquartier unterrichtet, 
Depalf fich der Monarch mittels Abberufung beiver Befehlshaber. Den 
Derdammenden Spruch des Gebieters Hatte Burgund wie Venböme 

verdient. Bon Lebterem waren in Stunden der Gefahr wenigftens 
einige beachtenswerthe Rathſchläge ausgegangen, deren Ausführung viel- 


— —— 


de Miene des kundigeren Fachmannes beilegt, daß ein nächtlicher Ueberfall auf die 
fanöfiihe Lagerung bei Audenaarden ausführbar geweſen, aber in Folge von Marl⸗ 
dernghe Schlaffheit verabſäumt worden, beruht auf Entſtellung des Thatfächlichen. 
de tollänbifche Kritiker hat es überjehen ober vergeflen, da Marlborough erſt in den 
&lhftunden des 27. November bei Berchem ben Strom überfchritten. 

ij Marlborough an Eugen, 2. December 1708. Murray. 

) Burgund an den König, 7. December 1708. Pelet. 

*) Gran von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 25. November 1708. Boflange. 

*) Diefelbe an diefelbe, 2. December 1708. Boffange. 
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leicht einen ehrenvolleren Verlauf des Feldzuges bebingt hätte. 
lönigliche Prinz hatte zu eigener Nechtfertigung gar nichts aufzuweiſt 
fei denn, daß man Unerfahrenheit und ftrategifche Unfähigkeit als 
dernde Umftände wollte gelten laffen. Die allgemeine Stimm 
welche nad Audenaarvden noch zu feinen Gunſten gezeugt, Hatte 
vergeblihem Anmarſch auf Lille wider ihn Partei genommen 2). 

AS Staatsangelegenheit gewichtigiter Art behandelte der Ho 
Empfang des einen und anderen Feldherrn. Bet erftem Erich 
zu Derfailles ward Vendoöme vom Monarchen mit DBeweifen 
Achtung aufgenommen, die einer Verurtbeilung des Enkels gleich k 
Alsbald wigelten alle, die zu fritteln und zu fpötteln pflegten, übe: 
unglüdlichen Herzog von Burgund, den „blutjcheuen Telemach, dei 
die Brüde zum Frieden zu fchlagen, Frankreichs beiten Waffenplat 
Beinde geopfert”. Die reigeifter führten ven Reigen, die Ianfe: 
fielen bei, auch die Jeſuiten waren dem Zögling Fenelond gr 
Um fo wärmer ergriffen abermal® die Devoten bei Hofe die 9 
des Prinzen. Das Mißgeſchick des tugenphaften Burgund trai 
jelben um jo empfindlicher, da ein anderes Mitglied des könig 
Haufes, der als Atheift und Libertin verrufene Herzog von Or 
fih auch in diefem Jahre feloherrlich bewährt. Mitleidige 
Mage der Frommen- übertönten Verwünſchungen, welche die Her 
von Burgund wider Vendöme, „den gefliffentlichen Verderber“ 
Gatten ausſtieß. Wiederum war e8 an rau von Meaintenon 
Kampfe der Eoterien und Cabalen den Ausſchlag zu geben. Kirch 
Pfliht und perfönlicher Neigung getreu, bejchwichtigte fie im : 
des burgumbdifchen Kreiſes. Allgemach warb die Miene des Monc 
gegen Vendöme Fühler und ftrenger; die königliche Ungnade we 
Anzuge. Die Vendömiften mochten erkennen, daß ihre Sache ver 
Bon jeinen Erlebniffen legte überdies Kriegscommiffar Puyſegur 
einen Theil des Feldzuges begleitet, NRechenichaft ab. Sein Ze 
entlajtete den Prinzen und geftaltete fich zur Lobpreifung Ber 
Marſchall VBendöme übernahm die eigene Verantwortung vor dem K 
Ludwig XIV. hörte ihn an und erwiderte nichts?) Des Marl 
Verſtoßung aus königlicher Huld war befiegelt. 

Ungefähr gleichzeitig mit den Befehlshabern im Felde wa 


1) Fenelons Correſpondenz mit Burgund und Chevreuſe. 

2) Eorrefpondenz zwifchen Frau von Maintenon und Prinzeffin Orfini, $ 
ber, December 1708, Zanuar 1709. Boffange. 

s) Chevreufe an Fenélon, 9. April 1709. 


293 


Bertheiviger Lille's nach Verfailles zurückgekehrt, „vie Ehre Frankreichs“, 
ie Fran von Maintenon fagte. Kein Nechtichaffner neivete Boufflers 
die Auszeichnung, mit welcher König und königliche Freundin dieſen 
Zrefflihen bewilllommten. Unüberjehbar größerem Unheil, mußte ein 
3eber eingeftehen, war unter vielfältigem Irren des Hauptquartiers bie 
franzöfiihe Norvarmee nur dadurch entgangen, weil ein Mann von 
folder Ausdauer die belagerte Feftung jo lange gehütet. 
Vendöme hatte bei feiner Abreije die flandriichen Städte dem Ber 
feHle feines Schüglinge, des Grafen Lamothe überwieſen. Fünfund⸗ 
ſechszig Bataillone und vierundadhtzig Schwadronen ftanden dem Gence- 
ral zu Gebote. Wollte der englijche Heerführer Niederlande Hoch» 
zzuögende vollauf befriedigen, jo mußte der Eroberung Lille's noch die 
Wiedereinnahme Gents und Brügge’8 folgen. In den legten Tagen 
Decembers begann bie Umfchliefung beider Plätze. Brügge war 
mangelhaft befeftigt und fiel am vorlegten Tage des Jahres, das ftürfere 
Sent Hätte eine umſichtige Vertheidigung Wochen hindurch behaupten 
Lömen. Um mit feinen Truppen der Kriegsgefangenfchaft zu ent⸗ 
gehen, willigte Yamothe jedoch jchon am 3. Januar in die Webergabe. 
Sogar unfere Feinde, bemerkte Frau von Maintenon, tadeln das Ver⸗ 
Halten des Befehlshabers, fie geitehen ein, daß, falls ver Widerſtand noch 
wenige Tage gedauert, fie um vorgerüdter Jahreszeit willen die Be- 
lagerumg aufgehoben hätten !). Bereits war Boufflers im Begriffe ge- 
weien, zum Entſatze Gents ein Corps aus den Winterquartieren unter 
Waffen zu rufen. Wehe über eine Nation, urtheilte diefer Feldherr 
von Schrot und Korn, die fich Unbilvden der Wege und des Wetters, 
welhe der Gegner erträgt, nicht unterziehen will 2). Auch nachdem 
Gent gefallen, beharrte Boufflers auf dem Vorfage, binnen Kurzem 
ob einmal ins Feld zu treten. Chamillart hatte einen Kriegsplar 
auszuarbeiten, nach welchem der Souverän fich an die Spike eines 
Unternehmens zur winterlichen Wiedereroberung Yille’8 begeben würde. 
&ubwig XIV. war diefem Entwurfe mit Lebhaftigfeit zugethan. Bittende 
Widerreden der Töniglichen Lebensgefährtin, die ben Gebieter fchonen, 
oder, nach anderer Ausfage, ihn nicht aus dem Banne ihrer Blide ver- 
lieren wollte, hätten den Entſchluß rüdgängig gemadt, Chamillarts 
Geltung bei Hofe aber wäre durch jene Gefliffenheit, mit welcher er 
eine der Maintenon mifliebige Sache förberte, erichüttert worden ?). 
1) Aehnlich die Angaben in Marlboroughs Correſpondenz. 
) Boufflers an Ludwig XIV., 29. December 1708. Pelet. 
3) So die Aufzeichnung Saint-Simons. 
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BDeglaubigt ift derartiges Geplauder nicht. Wenige Tage nad Di 
Falle Gents brach die Winterlälte fo heftig ein, daß bei Damaliger Au 
rüftung der Armeen fich jeglicher Aufmarſch von felbit verbot. In di 
nächſte Kriegsjahr hinein behaupteten die Verbündeten freien Zugas 
zum franzöfifchen Norden, in Lille richteten Bevollmädtigte der F 
publif die niederländifche Verwaltung auf, und in englifchen, holländiſcher 
öfterreichifchen Teftlichleiten feierte die Coalition erneuerten Siegeserfols 


| Sechftes Capitel. 
Die orleauiftiſche Verſchwörnug in Spauien. 





In dem heutigen Spanien des Herzogs von Anjou jei das vormalige 
Spanien nicht wieder zu erkennen, verficherte ein Bericht, den, vom cata⸗ 
lanifchen und portugiefifchen Kriegsſchauplatze heimgelehrt, Generalquar⸗ 
tiermeifter Erle zu Anfang des Jahres 1708 den englifchen Miniſtern er- 
ftattete: in ber Verwaltung berriche Pünktlichkeit, in den Finanzen Ord⸗ 
nung, im Ueberfluſſe jeien Lebensmittel zum Unterhalte der Truppen 
vorhanden !). Dem Eifer der leitenden Perjönlichleiten am Madrider 
Hofe entiprah der Stand der bourboniihen Waffen. Mit 22 000 
Dann lagerte im Frühjahr 1708 der Herzog von Orleans bei Cadas⸗ 
n08, einige Stunden weitwärt von dem Einfluß des Segre in den 
unteren Ebro?). Ein durch Freiwillige verjtärktes Corps caftilianijcher 
Nationaltruppen, im Ganzen 16 000 Mann, führte General Bay, aus 
der burgundifchen Sreigrafichaft gebürtig, gegen die portugiefiiche Grenze. 
Mit etwa 6000 Caſtilianern bielt General d'Asfeldt, der Zerſtörer 
Zativa’s, die Provinz Valencia unter dem Banne des Schredend. Wie 
im vorigen Jahre umklammerte der Herzog von Nonilles mit einem 
zweiten franzöfifchen Hülfscorps die Gebirgsränder bes nördlichen Cata- 
loniens. Alles deutete auf demnächitigen ftarken und allgemeinen Auf- 
bruch zum Angriff. Zur Erwägung batte am Töniglihen Hofe bie 
Trage geitanden, ob man ben biesjährigen Feldzug nicht mit geivaltiger 
Heimfuchung des portugiefifchen Nachbars eröffnen, ven Kriegsihauplag 

1) Bonet aus London, 13. Januar 1708. 

2) Für den fpanifchen Krieg des Jahres 1708 vorzugsweiſe: Heller, Defterr. 
mifitär. Zeitfchrift 1840 und v. Arneth, Starhemberg. 





nach diefer Seite Hin für ein allemal ſchließen jolle 1). Gewichtige Stimmen 
waren für folche® Beginnen eingetreten, manches ſprach zu Gumften 
raſchen Vollzuges. 

Dem Patente des Oheims nach franzöſiſcher Oberfeldherr in 
Spanien, hatte Philipp von Orleans dem Urtheil eines Fachmannes 
von Auf, wie Berwid war, bisher Anjehnliches einräumen müffen, 
im Widerftreite der Anfichten jeinem bewährteren Gehülfen jogar ab» 
weichende Meinung zu opfern gehabt. Es war dies, im Hinblick auf 
die Armee, welche Berwid glorreich geführt, eine Nachgiebigfeit ſonder 
Wahl. rleans, der die Verpflichtung anerkannte, jedoch nad Selb 
ſtändigkeit bürftete, hatte darum feit erjtmaliger Ankunft auf fpanifchem 
Boden die Streitmacht tbeilen, Berwid den Oſten überlaffen, mit 
einem zweiten Heerbann gegen Liſſabon vordringen wollen ?). Aber 
Mannſchaften, die das innere Spanien zu Durdhichreiten hatten, mußten 
eſſen um zu leben, zu diefem Zwecke mit reichlihem Proviant ver- 
ſehen jein. Dadurch, daß für ein portugiefifches Unternehmen —— 
zin- und Verpflegungsweſen gemangelt, war während des vorigen 
Jahres Irleans’ Vorhaben unausführbar geworden. Obwol dem Ans - 
[heine nach die Eintracht zwiſchen beiden Befehlshabern darauf um = 
getrübt beftanden, hatte der königliche Prinz unter folder Waffenge- 
meinjchaft fchwer gelitten. Charaktere verjchievenartigften Gepräges— 
wirkten in dem Sohne Jakobs II. und dem Neffen Ludwigs XIV_ 
nebeneinander, vielleicht gegenfeitiger Ergänzung fähig, indeſſen, falle 
niht Bande perfönlicher Freundſchaft Bermittelung fchufen, ver einem: 
dem andern kaum verftändlid. Orleans, mit der Fülle natürlicher 
Degabung verichwenderifch bedacht, Doch auf jeden Felde des Willen 
und Könnens nur geiftreicher Dilettant, leivenfchaftlich bei der Sache — 
jo lange biejelbe jeine Einbilvungstraft reizte, aber von Eingebungen 
des Augenblides abhängig, dem Wunſche, ver feine Selbftliebe— 
figelte, geradejo wie dem Genuffe, der feine Sinne beraufchte, unter 
tban, war an der Spike der Truppen ein Feldherr, ver nm 
fiegen ober verzweifeln konnte. Berwid Bingegen war ganz Dann ver 
Schule und Pflicht, Hernorftechend nicht dur den Schwung eines 
angeborenen Zalentes, fondern durch Zucht, die er als Lernender und 
Entſagender fich auferlegt, ein Heerführer, der ausharrte, fo lange noch 
zu ringen war, der, ehe er den Erfolg fein Eigen wußte, beobachtete 





u hear de Bot 12. December 1707. Aff. etrang. 
2) Saint-Simon V, 192 fi. 
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und zögerte. Weil Berwid, während in Valencia der Aufruhr tolte, 
mit vollwichtiger Unterftügung zurüdgehalten, vem Prinzen an Stelle 
erwarteter dreißig Bataillone nur die Hälfte zugeführt !), war ber 
Aufbruh gegen Eatalonien verlangfamt worden. Um zur Belagerung 
Lerida's fchreiten zu können, batte Orleans mit Bedenken des 
Narſchalls zu rechten gehabt, als er in Winterszeit Tortoſa um⸗ 
wallen wollte, fit) Berwicks unmiverleglichen Gegengründen beugen 
müflen. Mochte ein Gehülfe von Berwids Schlag die Formen dienſt⸗ 
licher Ehrerbietung niemals verlegen, fo fühlte der feurig auflodernde 
Dösitbefehlenve fich doch je länger um jo mehr beengt. Der Herzog von 
Orleans hatte, wofern er in der Seele Ludwigs XIV. altes VBorur- 
teil überwinden, in ver Meinung des Hofes, vor den Augen Frank⸗ 
reids eine feinen Gaben wie feiner Geburt entjprechende Geltung 
gewinnen und für die Dauer fichern wollte, große in eigener Perjon 
erworbene Ruhmesthaten beimzubringen. Um ein nächites Mal ganz 
Her jeiner felbjt zu fein, erftrittene Lorbeern nicht mit einem fchon 
mamhaften Feldherrn theilen zu müſſen, betrieb der Prinz, als er im 
December am Hofe feines königlichen Better Philippe V. weilte, 
aufs Neue den Feldzug nach Portugal, eine Kriegsfahrt, deren Leitung 
ihm ausſchließlich obliegen würde?). Schon waren nothwendigite Vor- 
Dereitungen jeit dem Herbſte angeoronet. 

Das Eingreifen Ludwigs XIV. änderte Alles. Der franzöfiiche 
Herrſcher, feinerjeitd überzeugt, daß eine gänzliche Verſcheuchung des 
Erzherzogs der eriprießlichite Gewinn, verhängte die Abberufung Ber⸗ 
wide Damit fteuerte er einer Theilung der Armee und beugte im 
dauptguartier keimender Zwiefpältigfeit vor, die auf parteizerflüftetem 
Boden der fpaniichen Monarchie jedes Unheil gebären konnte. Bei 
ven Generalen ſpaniſcher Nationalität hatte der Marſchall anfängliche 
Abneigung gegen den fremden in vertrauensvolle Hochachtung zu 
Bandeln veritanden. Aufrichtige Anhänger der neuen Dynaſtie ſchätzten 
ihn als Netter und Erbalter des Thrones. Tas jpanifche Königspaar 
hatte Die gebiegene, ſämmtlichen Eigenthümlichleiten des fpanifchen Kriegs- 
ſchauplatzes angepaßte Art des Siegers von Almanfa würdigen, Berwicks 
berbe, bisweilen mürrifche Ausprudsweife verwinden gelernt. Es han⸗ 
beite fihb um ven Abgang eines Heerführers, der felbitvergeffen ber 
bourbonifchen Sache gedient, der, wo die Mittel nicht ausreichten, fich 


ı) Orleans an den Herzog von Gramont, 25. Juni 1707. Copie. Aff. 6trang. 
2) Memoir Amelots vom 10. November 1708. Girardot. 
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zu bebelfen gewußt, der die Unvollkommenheit bourbonifcher R 
fobald beifernder Wille bemerfbar ward, mit Nachficht ertrug- 
zeifin Orfint übernahm es, ven Berluft Berwids als unerſt 
darzuitellen : eine Beleidigung, behauptete fie, welche Ludwig XIV. 
Enkel im Angefichte der jpanijchen Nation zufüge!). Anvere Zuj 
vom Madriver Hofe beftätigten die Unentbehrlichfeit des Marſd 
Ohne den tieferen Beweggrund des Entſcheides aufzubeden, 
wiederholter Angabe, daß Frankreich des Marſchalls zur Hut bi 
vence bebürfe, gab Ludwig XIV. jeinem Beſchluſſe Vollzug. 
peinlichere Erörterungen vermieden würden, hatte Berwid, obwol ı 
von Spanien, ſich ohne Abſchied bei Hofe von der Armee zu en 
Der Feldherr, entichuldigte Frau von Maintenon, babe das € 
niß des Königs zu wahren gebabt?). Auch dem jpanifchen En 
ftattete Yubwig XIV. nicht, das Kriegslager mit Orleans zu | 
denn Reibungen zwifchen beiden Blutöverwandten, die in Befi 
und Sinnesweife noch weiter von einander abjtachen als X 
und Berwid, wären jchwerlich vermieden worden. Als Grun 
balb von Anweſenheit Philipps beim Heere abzuſehen fei, he 
franzöfiiche Gefandte zu Madrid die daraus erwachlenden Mel 
vorzufchügen *). 

Indem, Weifungen aus Verſailles gemäß, die volle Stä 
bourbonijchen Angriffes wiederum den ſpaniſchen Oſten bei 
jolite, erneuerte fich die ftrategifhe Aufgabe vom vorigen $ 
Wollte man gegen Barcelona freien Ammarjch gewinnen, fo 
fürs Erfte die feiten Punkte im Norden und Süden, Gero: 
Tortofa, erbrochen werden. 

Devor Orleans und Noailles ihre Heerfäulen in Bewegl 
fegt, traf am legten April Guido von Starbemberg im erzherz 
Hauptquartiere ein: nächit dem Prinzen von Savoyen der erp 
Kriegsmann, den Defterreich varzuleiben hatte. Der Funke des ı 
ber jeden Tagesbefehl Eugens vurdhbligte, war Starbemberg | 
DVerrichtungen, die ang Wunderbare ftreiften, Ueberrafchungen, ; 
Staunen der Nachwelt weden, durfte man von ihm nicht erı 
aber mit gegebenen Kräften umfichtig und ftandhaft zu j 
Blößen zu meiden, die Schwächen des Gegners zu eripäben ı 


I) Prinzeſſin Orfini an Torey, 4. März 1708. A. etrang. 

2, Chevalier de Bourk, 4. März 1708. Aff. etrang. 

°) rau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 18. März 1708. Bofla 
*) Ludwig XIV. an Amelot, 6. Februar 1703. Girarbot. 
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botene Bortheile auszunüten, war Starhembergs Verbienft von den unga⸗ 
riſchen Felbzügen ber. Was ihn zum Commando nationalitätsgemifchter 
Kriegzsſchaaren vorzugsweife empfahl, war, mit würdevollem Ernſt ge- 
past, eine gleichmäßige Gelafjenheit der Stimmung. Er ertbeilte 
Alcoren Wortes Befehle und wußte Anordnungen, bie er traf, über- 
zewad zu vertreten: Gigenfchaften, die, erzberzoglicher Unerfahren- 
Heit over Selbftüberhebung und felpherrlichen Zwiſtigkeiten im habs⸗ 
Bungiihen Lager gegenüber, vor allem erforberlich fehienen. Auf dem 
Wapiere zählte Karl bei Ankunft Starhembergs, nachdem er die erften ſee⸗ 
miãchtlich⸗kaiſerlichen Verftärkungen empfangen, 40 000 Dann Fußtruppen 
send 10000 Heiter. Bon dem Sollbeftand des Fußvolkes mufterte man 
etwas mehr als die Hälfte, die Reiterei indefjen nur zum vierten Theile 
unter Waffen. Nah Abzug der Garnifonen blieben Stabremberg 
bödftene 18 000 Dann zum Felddienſte übrig: eine geringfügigere 
Zruppenzahl, als fie das einzige Corps des Herzogs von Orleans aufs 
wies. Zum nächften Sommer, tröftete Marlborough, hoffe der Prinz 
von Savopen eine Armee von 30 000 Mann für Spanien verwendbar 
zu machen, dem portugiefiichen Kriegsichauplag ſolle alsdann ebenfalls 
fein Recht widerfahren ). Wollte man, bis jolhem Berfprechen Er- 
füllung ward, die erzberzoglichen Stellungen in Catalonien behaupten, 
ſo mußte jeve Einzeltvaft auf richtigem Flecke gebraucht werben, das 
Bor- und Rückſchwenken jedes Fähnleins im Gefammtplane vor- 
berechnet fein. Zwar hatte Karl III. betheuert, daß ihm gebieten befen- 
Ro zu verfahren, ihn verderben heiße, und daß Gatalonien, einmal ge- 
Täumt, auf Nimmerwieverfehen verloren fei2). Der taijerliche General 
Sau wider fürftliches Anfinnen den Ausſchlag. Nicht auf verwegenen 
Alrıgriff, jondern auf kunſtvoll geübte Vertheidigung jet das ganze Hoffen 
Beftelt. AS Bedingung und zugleich als Unterpfand des Gelingens 
Muufte es gelten, daß Starhemberg veritehen werbe, den Geift des 
Umfriedens im habsburgiſchen Hauptquartier zu beichwören, wenig- 
Trens für nächftliegende Pflichten ein einhelliges Vornehmen anzubahnen. 
fiheren und feiten Auftreten des öſterreichiſchen Feldmarſchalls 
kamen die damalige Verpflanzung Galway's nach Portugal und das 
gleichzeitige Ableben des Niederländers Noyelles zu Hülfe. Empfind- 
Vichkeit des einen und Ränkeſucht des anderen Führers waren big 
dabin vornehmſte Triebfevern des Mißverftänpniffes wie der Zwietracht 


——__ 





1) Marlborough an Galway, 6. Mai 1708. Murray. 
) Karl III. an Wratislaw, 8. Februar 1708. v. Arneth. 
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gewejen. Noch befjer würde es um die Aufgaben erzberzoglicher 
führung und Regierung geftanden haben, wäre es dem neuen De 
geglüdt, ebenfalls jene Perlas, Moles, Liechtenftein, mit ihrer 
läffigen Finanzwirthſchaft, ihren liederlihen Unterbeamten, 

thörichten Dünkel aus dem Sattel zu heben. 

Am 9. Mat 1708 brad Orleans zur Belagerung Tortofa’ 
Mühſame Pfade, welche die Armee zum Theil erſt zu bahnen 
Felsſchanzen und Verhaue, von eingeborenen Guerilla’8 vertheibi, 
fchwerten die Fortbewegung. Sechsund;wanzig Marichtage beburf 
angreifende Heereskörper, um eine Strede von kaum fünfzehn 9 
der Luftlinie nach zu bewältigen. Als die bourbonijchen Colonne 
dem Schluchtengewinde durchmeijener und kämpfend durchrungene 
birgszüge zum XThalgebiet bei Zortoja niederftiegen, hatte Die 
Jahreszeit bereit8 begonnen. Die ſtark befeitigte Stadt, die, von 
Felſenburg herab, eine Citadelle maurifchen Urjprungs und 
niederwärts, auf unzugänglicher Bergplatte tbronend, ein mächtiges 
werk überragten, litt weder an Vorräthen noh an Mannſchaft Di 
Der Ebro vermittelte die Verbindung mit dem nur fünf Wegfi 
entfernten Meere. Der Untergrund, auf welchem Tortoſa rubt, fi 
der Schaufel. Einzig Bohren und Sprengen konnten die Bel 
fördern. DBlidten die Verbündeten auf zweiiommerliche Vertheil 
Turins, ja auf lange Gegenwehr des um vieles jchwächeren 
zurüd, jo durfte Zuverſicht ſich regen, daß biejer catalaniiche 
ben Feldzug als unerbrochene Baſtei überbauern werde. Irn 
Zortoja zu fällen, Hatte Orleans ſchon zum vorigen Berbite ı 
Umfaffendfte Mittel hatte biejesmal der Madrider Hof hergeben n 
Des Prinzen Ruf und Eitelleit waren vor Tortoja verpfändet: 
genug, um den Feldherrn zu äußerjtem Aufgebot von Muth un 
findung zu fpornen. Jene Widerwärtizfeiten, mit welchen die Tı 
Zag auf Zag zu fämpfen hatten, Klima, Boden, Kargbeit des 
baltes, umjchwärmende Banden catalanifcher Freiwilligen, bärtet 
Energie des Höchitbefehlenden. Sorglofer ald es anderen Gen 
Ludwigs XIV. geitattet war, verjchwenvete Orleans Menfcher 
Was Graben und Schanzen nicht zu leiften vermochten, follten £ 
Sturmanfälle ausrichten. Schon war den Wällen Tortoſa's r 
Beſchädigung zugefügt, trotzdem ein jchließlicher Erfolg des Fra 
noch nicht zu verbürgen. Seit Anfang Juli gingen die bourbo: 
Vorräthe auf die Neige. Binnen Kurzem konnte der Hunge 
Rüdzug gebieten. Es galt einen äußerften Verjuh. In der 
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zum 10, Juli verhängte Orleans den allgemeinen Angriff des bevedten 
Bes. Unter mörderiſchem Feuer verzehrten Belagerer und Belagerte 
ihre Kräfte. Alles fette ber franzöfifche Feldherr ein. Er erreichte 
was er gewollt. Am nächiten Tage ergab fi Tortoſa. Mit Muni- 
ion und Broviant war die Feſtung noch reichlich ausgeftattet, aber das 
nächtliche Ringen batte die Garnifon bis zur Kampfunfähigkeit auf 
gerieben. 

Wie umfichtig jene Stellungen gewählt gewefen, in denen Starhem⸗ 
berg gehofft, die Anftrengungen des feinplichen Heerführers von dem 
umlogerten Plage abzulenten, Aufmarih und Bewegung der Ber» 
bündeten hatten den Stempel vorbedachter und unverbrüchlich beobachtes 
ter Defenfive jo deutlich an fich getragen, daß Orleans ber erzberzog- 
lichen Feldarmee nicht zu achten gebraucht. Eines beherzteren Einfates, 
vermuthlich der Rettung Tortoſa's bötte der kaiſerliche Feldherr fich 
rühmen mögen, wäre die längft erwartete engliiche Flotte rechtzeitiger 
angelangt. Indeſſen erft am 24. Yuli brachte Aomiral Leale 5000 
Mann frifhe Truppen, Kaiferlihe und Italiener in britifchem Solde, 
zudem in der PBrinzeffin Eliſabeth von Braunfchweig- Wolfenbüttel die 
durch Procura dem Erzherzog fchon angetraute Gemahlin. Ein Ein 
Dringen des englifchen Geſchwaders in den Hafen von Cagliari fällte 
bald darauf das Regiment des bourbonifchen Statthalters auf Sar⸗ 
Dinien, des Marques de Jamaica: eine Erwerbung darum bebeutungs- 
voll, weil die Infel als Kornlammer der erzberzoglihen Mannichaften 
fowie der catalanifchen Bevölkerung zu verwerthen war. Im erzherzog- 
lichen Hauptquartier und mit noch dringlicherem Begehr am Wiener 
Dofe erfehnte man als nächte Leiftung der Flotte die ungeſäumte 
Eroserung Siciliens. 

Eine etwaige Landung ber Feinde zu Palermo, urtheilte man 
um bourbonifchen Kriegslager feit dem Verluſte Neapel, wird im 
ficiliſchen Königreich Oberftes und Unterftes durch einander kehren ). 
Ludwig XIV. hatte, jo weit e8 einen Einfag franzöfifcher Hülfsleiftung 
galt, die bourboniſche Statthalterfchaft zu Palermo geradefo wie das 
Reapolitanifche Feſtland aufgegeben *), indefjen feinen fpanifchen Entel, 
Dem kei ungünftigiter Wendung des Erbfolgekrieges ein noch unbe 
SWungenes Außenland Sicilien vielleicht zu letter Zufluchtftätte ge- 
Teichen mochte, wiederholt zu ftärferer Bemannung der nahezu unbe» 


—— 


1) Kardinal Tremoille aus Rom, 23. October, 24. December 1707. Aff. etrang. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 14. November 1707. Girarbot. 
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wehrten Inſel gejpornt. Am Madrider Hofe längit beichloffen, w 
bie Entjendung eines Truppencorps von Friſt zu Yrift verſchob 
jedesmal hinter zwingenvere Aufgaben des fpanifchen Krieges zurückgefte 
worden. Endlich, mit Anfang des Jahres 1708, hatte das Uebergeivid 
welches die bourbonischen Waffen im aragonefiihen Often gewonm 
die Abgabe eines dem ausländiichen Dienfte gewibmeten Aufgebot 
geftattet. In dem Irländer Mahoni, der vormaliges Verſehen a 
Felſendamm von Murviebro durch jüngfte Tüchtigleit im valencianifch 
Bandenkriege ausgewetzt, glaubte man den geeigneten Befehlshaber d 
fieilifchen Hülfstruppen gefunden zu baben. Aber die caftilianifch 
Mannſchaften, welhe Mahoni überführen follte, waren, bevor es 3 
Einſchiffung gelommen, in alle Winde zerftoben 1). Auf der militäri| 
nicht gedeckten Inſel brach mit dem Sommer 1708 offener Aufru 
wider die bourbonifche Statthalterjchaft aus. Nur fürzeften Handſtreich 
von außen ber beburfte e8, um die Regierung Philipps V. gänzlich ; 
fällen. Die Autorität des Vicelönigs vernichtet, das Volt in Waffe 
wen man als Herrſcher anerfennen will, dem Belieben ver Mal 
anbeimgeftellt, jchilderte auf eingegangene Berichte bin Ludwig XI' 
den Zuftand Siciliens?). Der Verluſt dieſes Königreiches, verficher 
der franzöfifche Monarch, wird große Veränderungen in Stalien na 
fih ziehen, jedenfall den italienifchen Fürften zu neuem Vorwan 
bienen, fich des Kaiſers Willen zu unterwerfen. Freilich, fügte hel 
fichtigen Erwägens der erfahrene Staatslenfer binzu, ich zweifle, dx 
eine eifrige Hervorkehr kaiferlicher Gerechtſame jenſeits der Alpen Oefte 
reich8 Verbündeten zum Vergnügen gereicht, gewiß tft zum miü 
deiten, daß das Vorhaben der Holländer darauf gelenkt ift, unter € 
bebung des Erzherzogs zum ſpaniſchen Throne, meinen Entel mit beid 
Sicilien abzufinden. Des franzöfiichen Monarchen Annahme befräftig 
ber Augenichein. Obwol, wie ſämmtliche Kundige ausgeſagt, eine einzis 
Geſchützſalve die Infel bemeiftern konnte, war der Wiener Hof ſche 
während bes Herbites 1707 vergeblich bemüht gewejen, den ſeemäch 
lihen Regierungen Vortheil und Nothwendigkeit einer ſiciliſchen Exp 
bition begreiflih zu machen?) Kaiſerliche Werbungen waren rum! 
weg abgelehnt worden. . In damaliger Weigerung batten öfterreichifc 
Deinifter den Ausprud jener Verftimmung entgegenzunehmen, die d 


2) Chevalier de Bot, 20. Februar 1708. Aff. Etrang. 

2) Ludwig XIV, an Amelot, 24. September 1708. Girardot. 

3) Hoffmann au Sımderland, 4. October 1707 ımd die nachfolgenden Verid 
des öfterreichifchen Refidenten aus London. Deſterr. Staatsarchiv. 
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Möglich mißglücte Heereözug gegen Toulon und die kaiſerlich⸗piemonte⸗ 
fiſche Zänkerei im Haag wie zu London gewedt. Obwol das englifche 
Parlament die Eroberung „der ganzen jpaniichen Monarchie” feit- 
dem als whigiſtiſche Kriegslofung ausgetheilt, Hatte die Negierung 
Königin Anna's auch für diefen Sommer eine Vollmacht zur Ein- 
bringung Sieiliene noch nicht genehmigt. Sogar wenn der Admiral 
bedingte Erlaubniß befeflen, würde Leake die Fahrt nach Palermo ver- 
mutblich verfchoben haben. Denn von Stanbope angeregt, war im 
britifchen Miniſterrathe die Bewältigung des Eilands Menorca mit feinem 
trefflihen Hafenplage, dem Puerto Mabon, zur Sprache gekommen, 
Zur Bollführung dieſes, Intereffen feines Vaterlandes unmittelbar 
bienlichen Unternehmens drängte der englifche Botichafter am Hofe 
von Barcelona. Mittels nachdrücklicher Vorftellung, daß ein winter 
liher Bergeplat der englifchen Flotte, wie ihn nahe der ſpaniſchen Küfte 
die Imfel Menorca darbot, erzberzoglicher Kriegführung jeven erdenk⸗ 
lichen Vorſchub leiften werde, ward Karl III. die Bewilligung einiger 
Bataillone entwunden. Nach heißem Kampfe ergab ſich am 30. Sep» 
tember das Hafencaftell San Felipe. In Mahon, der Hauptitabt 
Menorca’s, nahm englifche Beſatzung Quartier. Daß man die Infel 
nicht für den babsburgifchen König von Spanien, fondern für England 
erobert habe, war Stanhope's Hoffen‘). Jenes Mehr an Leiftung, 
welches, dem kaiſerlichen Bruder und der nieverländifchen Republit 
voraus, die Krone England bisher für ven dfterreichifchen Erzherzog 
aufgewandt, hatte der habsburgijche Thronbewerber mit den handels⸗ 
politifhen Zufagen vom Sommer 1707 zu vergüten gehabt. Von 
reichlicher Beifteuer an Geld und Truppen, die ber englifche Gönner 
auch weiterhin bewilligen würde, Bing das Königsglück des Erzherzog 
ab. Mochte, varauf zielte des Botſchafters Gedankenfolge, der vor. 
läufige Befig von Port Mahon das Fauſtpfand bieten, mit welchem ein 
ſpaniſcher Herricher von Englands Gnaden zufünftige Schulden tilgte. 

Bourboniſchem Kriegsplane nad hätte der Einnahme Tortoſa's 
fih ein unverzüglicher Aufbruch gegen Barcelona anjchließen follen. 
Aber die Armee des Siegers beburfte der Erholung, des Erjakes an 
Mannschaft, erneuerter Verſorgung mit Geſpannen, Proviant und 
Munition. Um das Unentbebrliche zu gewinnen, mußte Orleans noch 
einmal binter den Segre zurüdweichen ; denn auf Wegen, die er im Mai 
durch das Gebirge gebrochen, vermochten ihn feine Zufuhren zu er- 


3) Earl of Stanhope, Queen Anne p. 369. 
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reihen. Der Bandenkrieg würde jeden Transport vernichtet haben. 
In Verſchanzungen bei Cervera, ım Herzen Cataloniens gelagert, 
hütete Starhemberg während der nächſten Monate die Straße, welche 
von Lerida auf Barcelona hinabſteigt. Won dieſer Seite war des 
Feindes nächftmaliger Anmarfch zu erwarten, nachdem ein bourbontfcher 
Durchbruch vom Süden ber zwar verjucht, aber troß nunmehriger Be- 
herrſchung Tortoja’8 und des unteren Ebro’8 als unrathſam aufgegeben 
worden. Es fam zu Streifzügen der franzöfiichen Neiterei, zu Schar- 
mügeln in diefem und jenem Thalgrunde, zu feindlicher Ueberrumpelung 
des einen, zu glüdlihem Entſatze des anderen Bergſchloſſes. Zu 
allgemeiner AUngriffsbewegung raffte der franzöfiihe Prinz fi nicht 
wieder auf. Nur langfam ging die neue Ausrüftung von ftatten. Da 
Noailles, durch Truppenabzüge nach Flandern entkräftet, in dieſem Jahre 
ebenfowenig wie im vorigen Herbite den Vorjtoß auf Gerona erzwang, 
ftanden jeit Sommers Höhe erzberzogliche Telbarmee und des Herzogs 
von Orleans geſchwächte Streitmacht einander in ungefähr gleicher 
Stärle gegenüber. Ohne Zuthun des franzöfiichen Beerführers, aber 
obne daß der faiferliche Feldmarſchall e8 hindern konnte, erlagen im 
November Denia und Alicante, zwei Plätze in Valencia, auf welchen 
das diterreichiiche Banner noch webte, caftilianifchen Nationaltruppen 
unter d'Asfeldt. Won der Außenwelt abgejchnitten, trogte Alicante's 
Felſenſchloß freilich no Monate Yang. 

Faßten beide Gegner beim Bezuge der Winterquartiere das Er⸗ 
gebniß des Feldzuges zuſammen, fo hatte die bourbonifche Kriegspartet 
einzugefteben, daß ihre Erfolge Hinter Hochtönenver Ankündigung feld: 
berrliher Vorſätze zurüdgeblieben. Jedoch, bejonnenften Wieberftandes 
unerachtet, war von der Scholle, die des Defterreichers Königsherr⸗ 
ihaft trug, abermals eine Kante abgebrödelt. Trat in beiderfeitigen 
Machtverhältniffen kein burchgreifender Umſchwung ein, jo ließ ver 
Zeitpunkt, zu weldhem der lettte erzberzogliche Poften ſinken mußte, fich 
im Voraus berechnen. 

Nicht jener Wiverpart, verfiherten damals holländiſche Bundes⸗ 
regenten und fatjerliche Deinifter, den die Höfe von Barcelona und 
Madrid einander bieten, wird über bie öfterreichifche ober bourbonifche 
Zukunft des Königreiches entjcheiden. Franzöſiſcher Truppenleihe dante 
der Enkel Ludwigs XIV. ſämmtliche Würfe, die ihm bisher geglückt. 
Ohne Zwiſchenkunft eines franzöfifchen Armeecorps würde bie caſti⸗ 
lianiiche Erhebung vom Sommer 1706 und würde die VBermwaltungsarbeit 
ber Orſini und Amelot Philipps V. Thron nicht geborgen haben. Fran⸗ 
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zöfiiche Feldherren und Bataillone hätten Valencia und Aragon erobert, 
zwei Kingangstbore ver catalanifchen Landſchaft erbrochen. Welche Ans 
fiht, frug man darum zu Wien und im Haag, wird der ſpaniſche 
Kriegsihaupfag von dem Tage ab barbieten, an welchem Frankreich 
eines jeden Soldaten zu eigener Nothwehr bebarf. 

Mit manchem forgenvollen noch niemals mit hoffnungslofem Wort, 
batte Ludwig XIV. bis zum Herbite 1708 der Laften, welche der ſpaniſche 
Krieg ihm aufbürbete, zugleich der Trage gedacht, ob die ſpaniſche 
Monarchie für Philipp zu behaupten fei. Ungefähr um dieſelbe Zeit, 
wo Erzberzogliche und Franzoſen dieſſeits und jenſeits des Segre die 
Winterquartiere bezogen, vollendeten fich auf flandriſcher Wahlftatt die 
Bezwingung Lille's und die Zerrüttung der franzöftichen Norbarmee. 
Den Fall Lille'8 hatte Staatsjecretär Torch im October als eines der 
Ereignifje, wenn nicht geradezu al8 das Ereigniß bezeichnet, von welchem 
das Geſchick des Königs von Spanien abhängen werde!). Seitdem 
begann Ludwig XIV. von der Unmöglichkeit zu reden, jeinen Entel, 
Philipp von Anjou, aufrecht zu erhalten. 

Es gab im bourboniihen Kriegslager einen Ehrgeizigen, der das 
Schwinden franzöfifher Waffenkraft und die vorausfichtlich nachfolgende 
Vereinzelung Philippe V. achtſamen Blickes übermaß, der troß 
nächfter Beziehungen des Blutes jfrupelloß genug beanlagt war, um ein 
den Händen des Föniglichen Vetters entgleitende® Szepter mit ober 
wider Willen des bourboniichen Samilienhauptes aufzunehmen. “Diefer 
verwegene Rechner war Philipp von Orleans. 

Die Nachricht, daß Ludwig XIV. feinen Neffen zum Heerführer bes 
bourbonifhen Spaniens erwählt, war vom Madrider Hofe mit anfäng- 
lihem Befremben, fogar mit Kundgebungen des Mißvergnügend ge- 
würdigt worben. Hatten bis vor Kurzem doch Orleans’ Perfönlichkeit 
und tägliches Treiben, feine überjchüffigen Zalente, gelehrten Liebhabe- 
reien und freigeiftigen Brivolitäten, jeine Bacchanale und Lieberlichen 
Freundinnen, vor allem jein bitterböfes Reden über Jeden, ber birn- 
Iojen Kopfes und bei Hofe einflußreich war, als ebenjo viele Heraus⸗ 
forderungen wider das Allerheiligfte gegolten, in deſſen Mittelpunft der 
große König von Frankreich thronte, in deſſen Dunſtkreis die Lönig- 
lichen Entel fchweigen, gehorchen und den Großvater knechtiſch verehren 


ı) „Il faut cependant regarder cet &vönement comme un de ceux pour 
ne pas dire s&chement celui qui decidera de la destinee du Roi d’Espagne“. 
Torcy an Prinzeffin Orfini, 13. October 1708. Aff. etrang. 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. sd. 20 
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gelernt. Dem Grauen, welches Philippe V. tugenphafte Blöde 
Gedenken an dieſen, in glänzenden Laſtern fich tummelnden Blut 
verwandten befchlich, durfte für die Vertrauten bes fpanifchen Souverä 
ſich ein ernſtlicheres Sorgen gejellen. Erforverte e8 im Rathe wie | 
Felde eindringendes Urtbeil und felbjtthätigen Entichluß, vieljeiti 
Kenntnig und zündendes Wort, raſches Beſinnen und geifteögege 
wärtiges Handeln, fo war Orleans vor König Philipp der beſſe 
Mann. Faſt Inabenhaft unfertig ftand in jeglichem Stüde ber tefi 
mentarifch berufene Erbe der jpaniihen Monardie hinter reich eı 
widelter Mannheit des franzöfiichen Vetters zurüd. Auch Orlea 
leitete feine Ablunft von einer jpaniihen Infantin ab. Ein Erbre 
zum fpanifchen Throne eignete auch ihm. Lag es nicht nahe, daß t 
ipanifche Nation vergleichen, zwiſchen Enlel und Urenkel Anna's v. 
Defterreich abwägen werde. Zu Unguniten des regierenden Köni, 
mußte alsvann die Wagichale Hoch emporfchnellen. Der Unterſchi 
bes Wuchſes ward noch augenfälliger, wenn für Orleans ber Yorbe 
militäriſcher Erfolge erblübte. 

Um berechtigten, wie unberechtigten Einwürfen zu begegnen, bat 
Zubwig XIV., gleichzeitig mit Beauftragung des Neffen, nach Madı 
verbürgt, daß Orleans fi in Einzelbeiten der böfiihen Vorgän 
und in ven Betrieb der jpanijchen Staatsverwaltung nicht milch 
werde. Die Zugehörigen des berzoglichen Gefolges jeien über jed 
Verdacht der Cabale erhaben, jollten viefelben fich eines Unerlaubt 
erdreiften, werde der Prinz fie zu zügeln wiſſen. Der franzöſiſc 
Gefandte empfing den Befehl, Gerüchte außer Kraft zu fegen, welc 
Mißwollende ausftreuen möchten!). Seitdem er den jpanifchen Bod 
betreten, hatte Orleans al8 General Vortrefflihes geleiftet, währeı 
feines Aufenthaltes bei Dofe im ‘December 1707 und im Yrühlu 
1708 als anfcheinend Harmlojer jowol mit dem jpanifchen König 
paar wie mit den Spigen der bourbonijchen Verwaltung verkehrt. Er 
malige Berprießlichleiten waren baraus entiprungen, daß der Herz 
den Unterhalt der franzöfifchen Truppen gänzlich auf fpaniiche Mitı 
verweijen wollte. Ein anderes Mal hatte es ben Unwillen des Fell 
berrn erwedt, als die Regierung ihm einige Bataillone, die an d 
portugiefiichen Grenze müßig gingen, zur Kampagne im Oſten verfag 
Orleans hatte im Austaujch mit Yupwig XIV. Zabel und Aerger nic 
zurüdgebalten. Weil in Frankreich das Mißverhältniß zwiichen de 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 18. April 1707. Girardot. 
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Spötter Orleans und der frömmelnden Gehülfin Ludwigs XIV. öffent- 
lies Geheimniß war, weil man zudem die oberjte Palaftvame am Mabri- 
der Hofe im Vertrauen der Frau von Maintenon wußte, hatte fpanijche 
and franzöfiiche Zuträgerei fich dieſer Neibungen bemächtigt, Kleinig- 
feiten zum Staatsſkandal aufgebaufcht. Orleans, hieß es im Berfailler 
Koͤnigszirkel, lebe mit der fpanilchen Camera-mayor auf Kriegsfuß. 
Der Herzog war als Wüftling, dem feine Frauenehre heilig, berüchtigt. 
Sofort hatten andere Zungen ihn unfeufchen Umganges mit Königin 
Marie Lonife bezüchtigt. Dem Gerede von biejer und jener Sorte 
wirkten Amelot und Prinzejfin Orfini mit Strenge entgegen. Der 
Hof, meldete der Geſandte, jchulde dem Herzog für Muth, Feſtigkeit 
und Geſchick größten Dank, man jei überzeugt, baß fein anderer General 
Gleiches wie Orleans erzielt haben würde!). ALS abgefchmadttes 
Märchen zernichtete Prinzeffin Orfini den vermeintlichen Liebeshandel 2). 
Durch Frau von Maintenon noch einmal nach dem Verhalten des Her- 
8098 befragt, behauptete piefelbe Dame des Yobes voll zu fein, auch 
Dinfichtlih der eigenen Beziehungen nur Erwünſchtes berichten zu 
Einnen®). Der Prinz, fchrieb die Orfini an Torch, werde fich ebenfo 
gern der Freundſchaft ſpaniſcher Majeſtäten erinnern, wie dieſe Ur⸗ 
ſache hätten ihn um wichtiger Dienfte willen zu ſchätzen“). Trotz 
des einen und anderen entlaftenden Zeugniffes hatte Orleans, als er 
gegen Ausgang des Jahres 1708 Spanien verließ, fich zwiefacher Um- 
triebe zum Nachtbeil feines königlichen Verwandten ſchuldig gemacht. 
Nur ein Streiflicht fällt aus überfommenen Alten auf des Prinzen 
Deimlichleiten 5). Dasjenige, was der Herzog dem befreundeten Höf⸗ 
ling Saint- Simon anvertraute und was die gleitende Feder dieſes 


—ın 


1) Amelot, Memoir vom 10. November 1708. Girardot. 
2) PBrinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 19. November, 17. December 1708. 


ange. . 

%) Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 21. December 1708. Boffange. 

% „U me parait Monsieur que ce Prince (Orleans) a autant lieu de se 

louer de ’amiti6 de leurs Majestes Cathol. qu’elles en ont de le cherir et de 

Testimer par des services essentiels qu'il leur a rendus: et qu’il leur rendra 

&ütore pourvu que du cötE de la France on ne lui öte pas les moyens“ 
Ainzeffin Orfini an Tor, 26. November 1708. Aff. etrang. 

5) In den Älteren und neueren Darftellungen der Lamberty, Tindal, Noailles, 

Sinondi, Combes herrſcht durdigängig ein Gemiſch von Wahrheit umd Dichtung 

bet, Am treffendſten und ſowol durch Stanhope, Queen Anne, wie durch meine 


Nachorſchung beftatigt, if die Darlegung von Ranke's. Gefammelte Werte XII, 265. 
20 * 
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allwifjenden Lauſchers zu verzeichnen beliebte !), iſt Rechtfertigungsve 
ſuch von Seiten des Redenden wie des Schreibenden. Bewußtjein bi 
Schuld und Kenntnik von der Schuld lugen aus dem Dämmer des b 
ihönigenden Wortes bervor. 

Als Heerführer der bourbonifchen Armee in Spanien war Orlear 
in Austaujch mit dem Feinde getreten. Aeltere perjönliche Beziehung: 
zu dem Engländer Stanhope waren im Sommer 1708 erneuert worbe 
An Stelle Karls von Defterreich, den Caftilien verjchmähte, und o 
Stelle Philipps von Anjou, den die Verbündeten verwarfen, hatte d 
franzöfiiche Königsneffe dem Bevollmächtigten Englands fich jelbft a) 
Nechtsnachfolger der jpanifchen Habsburger angetragen oder doch gleid 
artiger Anspielung von englifcher Seite Gehör geichentt 2). Von dem G 
ſichtsfelde englifcher und holländiſcher Politiker aus bemeffen, durfte jold 
vermittelnde Auskunft mit nichten als verwerflich, fogar, wenn ver ſpaniſd 
Kriegserfolg die Verbündeten noch weiter im Stiche ließ, als vorthei 
baft erjcheinen. Bei reichlicher Descenvenz, welche Ludwig XIV. d 
mals in Sohn, Enkel und Urenkel umringte, war Orleans’ franzöfifch: 
Erbfolgerecht zur Zeit fo gut wie ausgelöjcht. Jenes Schredbild, unt 
deſſen Bann ſich die große Allianz geballt, die fünftige Vereinigu 
ber beiden Monarchien, wäre bei jeiner Berufung zum ſpaniſchen Tihro! 
nicht mehr fchredhaft gewefen. Daß Orleans, in den Kreis der g 
frönten Häupter eingeführt, fich niemals zum Schleppträger, jet ı 
bes regierenden Oheims, ſei e8 nachfolgender Könige von Frankrei 
erniedrigen werde, verbürgten des Prinzen Charakter und Vergange: 
beit. Ob Orleans’ Bewerbung, ob des Prinzen Bereitichaft eine b 
bingungslojfe oder nur bedingte gewejen, wird durch fein vollgültig 
Zeugniß erbärtet, ebenfowenig wie weit Ludwig XIV. von dem Vorhabı 
des Neffen Kenntniß gehabt, dafjelbe, um Spanien unter allen Umftänd 
einem Prinzen bes bourbonifchen Haufes zu erhalten, vielleicht fi 
ben äußerjten Nothfall genehmigt hat). Marlborougb war der Aı 





I) Saint-Simon VII, 20 fi. 

2) Lord Mahon, (Earl of Stanhope) War of succession p. 260 ff. nad t 
Stanhope’icyen Familienpapieren. Vergl. deſſelben Verfaſſers Queen Anne p. 8t 
Die Darftellimg Mahon-Stanhope’8 über diefen Zmifchenfall umfaßt, da ihr die Kar 
niß der franzöfifhen Alten abgeht, nicht den ganzen Vorgang, 

*) Gegen v. Hanke, der die Möglichkeit einer Kenntnignahme von Seiten &ı 
wigs XIV. leugnet, dürfte einzumenden fein, daß, wie aus der Correfpondenz Ludwi 
mit Amelot hervorgeht, die Hoffnung des franzöfiichen Herrfchers Philipp V. auf d 
ſpaniſchen Throne zu erhalten, zeitweilig eine ſehr geringe, faft zum Nichts geſchwund⸗ 
geweſen iſt. 
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fiht, daß ein Mitwiffen des franzöfiichen Hofes nicht fehle!), Ver⸗ 
muthung neigt dahin, daß der damalige Austaufch des Herzogs ledig⸗ 
ih die Wenbung im Auge gehabt, wo Frankreih den ſchützenden 
Arm von Spanien abwenden, die Entfagung des Töniglihen Enkels 
ſogar als Artikel des allgemeinen Friedenswerkes gewährleiften würbe. 
Denn fo lange der Zeitpunft nicht eingetreten, wo Philipp V. ein ver- 
lorener Mann und Caftilien gleichwol den dfterreichifchen Eindringling 
ausſtieß, wäre ein Anſchlag mitteld engliicher Unterjtügung zum 
Throne zu fchreiten, nichts beſſeres als Träumen und Fabeln geweien. 
Die Zuläffigkeit jeemächtlicher Bundbrüchigfeit gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich lehnte der engliiche Bevollmächtigte ab, indeſſen die Sache war 
damit nicht abgethan. Fortgefegte, König Ludwig XIV. jevenfalld ver⸗ 
beimlichte, ſeitdem fträfliche Unterbandlung nannte ven Preis, mit welchem 
England den fofortigen und bevingungslojen Verrath des Herzogs ver- 
güten follte: al8 Lohn einer Schilverhebung wider Philipp V. die Zur 
theilung des jpaniichen Navarra und, falls Karl III. kinderlos abgeben 
möchte, Englands Verbürgung für Urleans’ ſpaniſche Thronfolge?). 
Bis zu welchem Punkte der Sranzofe in diefem Abjchnitte des Verkehrs 
ale Fordernder vorgefchritten, verjchwiegen die englifchen Berichteritatter. 
Gewiß ift das Eine, daß man, über etwaige Parteigängerichaft wider 
den Blutsverwandten binaus, Philipp von Orleans mit einem Raubariff 
auf Frankreichs Koften zu ködern verjuchte. Auch Karl III. ward, joweit 
e8 den Abfall des Herzogs von eigener Sippe und die Ausjtattung mit 
Aravarra betraf, in den Handel eingeweiht. Der Erzherzog genehmigte 
Die Auslieferung der Grenzprovinz, fnüpfte an den Fahnenwechſel 
Des franzöfiichen Heerführers die Hoffnung auf baldigjte Bezwingung 
Des gefammten Spaniens). Im Namen der englijchen Königin be- 
Prätigte darauf Staatsfecretär Sunderland die Aufzeichnung Stanhope's: 
etne Preisgabe Navarra’s und des nachbarlichen franzöfiichen Languedoc 
an Orleans, falls dies nicht genügen möchte, ven Zufchlag eines be- 
Lã ebigen Gebietstheiles, vorausgefegt, daß ber Herzog ſich feines Suc⸗ 
Ceſſionsanſpruches auf die ſpaniſche Krone als unvereinbar mit den 
Exrylichspiemontefiihen Bundesverträgen, begeben wolle. Nur werbe 
Der engliihe Geſandte darauf achten müffen, daß der Dienft, für 
Welchen ſolche Belohnung zugeftanven, die Ueberlieferung Spaniens an 


— EEE 


yj Lord Mahon p. 262. 
9) Lord Mahon p. 268. 
*) Stanhope an Sunderland, 11. November 1708. Lord Mahon p. 268. 
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ben öÖfterreichiichen Erzherzog nämlich, auch wirklih zum Vollzug 
lange). Nichts verlautet, daß Orleans auf legtere Eröffnung von 
lifcher Seite, die ihm das höchfte Ziel fürftlichen Ehrgeizes, die ſpar 
Krone verfagte, noch geantwortet hat. Jedenfalls unterbrach Die 
reife des Prinzen nach Frankreich den Verkehr mit Stanhope. %ı 
beabfichtigte der britiihe Bevollmächtigte bei Orleans’ nächftmal 
Rückkehr eine Wiederaufnahme der Fäden. Ew. Yorbichaft, fchriel 
am 20. December an Sunvderland, darf verfichert fein, daß diefe | 
handlung während der Dauer des legten Feldzuges die Schneide 
franzöfiihen Herzogs abgeftumpft bat, daß der Gegner aus je 
Veberlegenbeit anverenfall8 bejjeren Nuten gezogen haben würde, 
e8 wird, jo lange das Gejchäft in Schiwehe bleibt, daſſelbe fortfal 
. gleihe Wirkung zu üben. 

Nicht allein mit dem feindlichen Hauptquartier hatte Orleans 3 
deutigen Verkehr gepflogen 2). Bei dem Prinzen hatten gleichz 
mißvergnügte fpaniihe Granden Eingang gefunden, die in dem au 
Härten Abfolutismus der jeßigen Regierung eine Schänbung al 
beiligten Herkommens witterten, die das beaufjichtigende Walten e 
Amelot, das Schalten eines ftaatsverpflichteten Beamtenthums 
Abbruch adliger Standesprivilegien verdammten. Aub in d 


1) Ich bringe das von Lord Mahon p. 264 erwähnte, aber nicht veröffen 
Schreiben des Grafen Sımderland vom 10. December 1708 a. St. nad) dem Ti 
feript der Coxe papers im Brit. Muſ. zum Abdruck: „I have laid your lett 
cypher of the 11. Novemb. before the Queen, who has commended me t 
quaint you that she approves of every step you have taken in this neg 
tion with the Duke of Orleans, that she tbinks the,matter of so great cc 
quence and may in the end prove so advantageous to the common cause 
Her Maj. thinks that it ought by all means to be carried as far as : 
without running any risk on our side, that therefore she entirely approvı 
the proposal of giving him the kingdom of Navarra and Languedoc and 
powers you to make it in her name, and in case he be not satisfied with 
Her Maj. impowers you to ofler any further addition of country, providı 
will be with the consent of the King of Spain; but for any offer of his 
ceeding to the crown of Spain in case King Charles dies without issu« 
Queen does by no means think that proper to be made, because that w 
be a direct violation of the treaties with the Duke of Savoy. You wil 
with such precaution that the service for which the Duke of Orleans 
have this reward be effectually performed, I mean the giving of the posse 
of Spain to King Charles“. 

2) Nachdrücklicher als bisher geichehen, ift dieſe zweite ſpaniſche Unterhan 
des Herzogs von Orleans von dem Austaufch mit Stanbope zu unterſcheiden. 
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Unterbaltungen waren verfänglihe Worte gefallen. Bon Ausweifung 
ter Prinzejfin Orfint und Entfernung Amelots, der beiden vornehmiten 
Urheber und Bertreter verhaßter Neuerungen, zugleich der kräftigften 
Stüten von Philipps Königsherrichaft, handelte ein Stüd, vermuth— 
fih der barmlofere Theil lichtſcheuer Berathung. Nach einem glaub: 
würdigen und verbältnigmäßig unparteiiichen Berichterftatter hätte Or» 
leans die Verzichtleiftung Philippe V. jchon in beftimmte Ausficht 
genommen, für ſolches Ereigniß die eigene Erbfolge angemeldet, das 
Berfprechen hinzugefügt, berfömmliche Gerechtfame des hoben ſpaniſchen 
Adels niemals antaften zu wollen’): Aeußerungen, die einen giftigen 
Stachel gegen das regierende Staatsoberhaupt kehrten, die unter ſchwan⸗ 
enden, ja gefährbeten Berhältniffen, wie fie die neue Dynaſtie noch 
immer umgaben, ein blutsverwandter Prinz, der Heerführer des bour- 
bonifchen Spaniens, unter feinen Umftänvden wagen durfte. Bevor zu 
Madrid folche Zettelung ruchbar geworben, muß der Herzog im Spät- 
berbfte 1708 die Armee und das ſpaniſche Königreich verlafjen haben 2). 
Die Cabale, welche fich gegen Regierung und Thron geballt, übers 
dauerte des Prinzen Abreife, gelangte zur Kenntniß der leitenven 
Perjönlichleiten und warb vom franzöftichen Gefandten, zunächft unter 
Angabe, daß man Orleans in fchäpliche Umtriebe zu verwideln ge- 
ſucht, nach Paris gemelvet?). Auf wirkliche Mitſchuld des Herzogs 
wiejen vorläufig feine Spuren hin. Kaum möchte man an höchfter 
Stelle derartiges gemutbmaßt haben. Wolmeinend äußerte Prinzeffin 
Orfini, während Amelot Bericht erftattete, fich noch immer über den 
königlichen Neffen %). Eben damals beabfichtigte der Enkel Ludwigs XIV. 
die Renuntiation feiner Urgropmutter Anna von Defterreich, die dem 
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1) Macanaz, Memorias bei Lafuente p. 209. 

2) Abzuweiſen ift die angebliche Diittheilung des Herzogs an Saint-Simon, daß er 
den Verkehr mit jenen umzufrievenen Großen unter Beipflichtung des ſpaniſchen Königs: 
paares gepflogen, um nämlich die Gegner der Regierung auszuforihen. Diefer An⸗ 
gabe widerſpricht die fpätere entrüftete Haltung Philippe V. nah Entblillung der 
orleaniftifchen lmtriebe. 

°) „J’ai développé & Votre Majest& par nos deux derniöres lettres (dieſe 
beiden von Amelot angezeigten Depeichen find in der fpanifchen Correſpondenz der Aff. 
etrang. nidyt vorhanden) l’origine des nouvelles plaintes et la cabale qui s’est 
form6e pour engager M. le Duc d’Orleans & les proteger et & faire changer le 
gouvernement & rappeler Mad. des Ursins et Votre Ambassadeur“. Amelot an 
Ludwig XIV., 21. Januar 1709. Aehnlich Prinzeffin Orfint an Torcy, 26. Jamıar 
1703. Aff. etrang. 

*) Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon, 6. Januar 1709. Boflange. 
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ſpaniſchen Erbfolgerecht des Herzogs von Orleans Abbruch that, ı 
jegfräftig zu widerrufen!) Ein Akt fo großen Vertrauens kom 
einen Berwandten, ber gewiſſenhaft dachte, Philipps V. Interef 
enger verbinden, wäre jedoch belle Thorheit gewejen, wofern man i 
franzöfiichen Vetter jchon wegen unerlaubter ®elüfte beargwohnte 2 
fündigungen holländifcher Zeitungen, die den Herzog von Orleans ı 
Haupt der mißvergnügten ſpaniſchen Großen bezeichneten, wurben v 
Prinzejfin Orfini in das Reich der Dichtung verwielen ?). Währe 
der eriten Monate des Jahres 1709 galt die Wiederkehr des Herz 
auf den ſpaniſchen Kriegsſchauplatz als ſelbſtverſtändlich. Tann kam 
Enthüllungen erniterer Art. Orleans, meldete Frau von Mainten 
am 8. April, rechnet binnen act Tagen aufzubrehen. Das Gehei 
niß fest den König in Verlegenheit, denn unter welchem QBorwaı 
kann man ven Prinzen zurüdhalten, wo jo viele Gründe zur Abre 
drängen®). Bald darauf empfing Orleans den königliden Bejch 
daß er des Commando's für Spanien enthoben jet, zugleich Anze 
von Beſchwerden, die ver Madrider Hof wider ihn angehängt. 

Seit Anfang des Jahres von franzöfifcher Seite eröffnet, brac 
der damalige Verlauf einer Trievensverhanblung die fremvillige oi 
erzwungene Berzichtleiftung Philipps V. allerdings in Frage. Was | 
Orleans zu erhoffen, hatte fich nun zu entfcheiden, und zwar bevor ein Fr 
densinſtrument die franzöfiiche Anerkennung des Defterreichers Karls I 
buchte. Dreijter und unvorfichtiger als bisher Hatte auf ſolche ( 
wägung bin orleanijtiihe Planmacherei fi) gerührt. ‘Der dür 
Schleier, der die Cabale umhüllte, zerriß. Ein berzoglicher Agent, ı 
Namens "Renault, war der fpanifchen Negierung verdächtig gewort 
und ward vor Ludwig XIV. als Unrubeftifter verflagt. Fürs Er 
beichwichtigte der Monarch: von ihm befragt, Habe Orleans jeden < 
ftößigen Austaufh mit Renault abgeläugnet*). Um Wiverwärtigfeti 
zu vermeiden, hatte Orleans auf Befehl feines Oheims ven 2 
läumdeten abzuberufen. Renault Abgang war noch nicht erfolgt, ı 
ein zweiter Bevollmächtigter des Herzogs, Adjutant Flotte, auf frijd 


— 





1) Ludwig XIV. an Amelot, 4. Februar 1709. Girardot. 

%) Prinzeffin Orfini an Frau von Maintenon. Boffange IV, 225. Sbhme 5 
tum, jedoch nach Antwort der Frau von Maintenon vom 9. März 1709 zu beſtinn 
und in das Ietzte Drittel des Februar zu fegen. 

3) Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 8. April 1709. Boffange. 

*) Ludwig XIV. an Philipp V., 23. April 1709. Oeuvres de Louis X 
VI, 201. 
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That, bei verbrecheriſchem Complottiven mit einem jpanifhen Briga- 
dier betroffen ward. Sofort wurden Beide, Renault und Flotte, ohne 
Borwiſſen des franzöfifhen Höcftcommandirenden und zu anfänglicher 
Defsiliigumg Ludwigs XIV., im Heerlager verhaftet). Ihre Papiere 

offenbarten die Verſchwörung: Werbungen und Verabredungen zur Er- 
Desung des Herzogs von Orleans, eingefäbelt unter dem Vorgeben, daß 
Dielen Prinzen die englifche Kriegsmacht zur Verfügung ftehe. Sogar 
auf Ermächtigung des Königs von Frankreich Hatten die Unter- 
Köndler fi) berufen?)., Mag Orleans' Ausjage nicht ſchlechterdings 
x: verwerfen fein, daß er von Ludwig XIV. jelbit zu einem Rechts⸗ 
> emahrfam, zur Erhärtung nämlich des eigenen Thronfolgerechts vor 
z>en Haufe Defterreich veranlakt worden ?): der Verzicht des jegigen 
Sönigs von Spanien bildete jedenfall die VBorausjegung ſolcher Be⸗ 
Fagniß. Um ein Merkliches und Strafwürbiges aber hatten Orleans’ 
Heuftragte die Brenzlinie, welche der franzöfiiche König vorgefehen, 
si berſchritten. Bedingte Vollmacht war in autoritative Weijung ge 
emoandelt, die Abdankung Philipps V. aus der Sphäre entlegener Möglich» 
Zeit auf den Boden unmittelbarfter Wirklichfeit gezogen worden. Mit 
Der nglifchen Anerkennung des Herzogs hatte man lügenhaft gepraplt, 

Woripiegelungen und Hetereien, die dem Hocd- und Lanbesverrath 
Slihtamen, gegen ein noch in rechtmäßiger Kraft befinpliches Herr- 
Teertfum angeftiftet. 

Schon war Ludwig XIV., als fein Gejandter aus Madrid ven 
penlihen Vorfall meldete, durch Handjchreiben König Philipps um Ge- 
migthuung angegangen worden. Ein Familienffandal Hatte fich auf- 
getdan, bei welchem die Ehre des bourboniichen Namens auf dem Spiele 
Nam, Dieje galt es vorab zu decken. Des Monarchen Antwort 
an jeinen fpaniichen Entel wollte die Hoffnung nicht opfern, daß die 
athüllte Intrigue eine Ausgeburt ränkevoller Diener, mit nichten 
das Werk des Herzogs fei; ih wünſchte, hieß es, an Thatlächlich- 
kit der Angaben zweifeln zu können, wie jonnenbell auch immer was 


| -=-—_.o._._._ 


ı) udwig XIV. an Amelot, 13. Juli 1709. Girardot. 

») „I n’est pas necessaire d’expliquer ici que le projet de ces deux 
domestiques de son Altesse Royale tendait, en supposant que le Roi votre 
petit-äls serait oblig& à abandonner son tröne, à y faire monter son Altesse 
Royale et que ce Prince serait appuy& par les forces de l’Angleterre qui 
Paimerait beaucoup mieux pour Roi d’Espagne que l’Archiduc“. Amelot an 
LEidwig XIV., 22. Juli 1709. Aff. etrang. 

2) Saint-Simon V, 27. 
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Du mir vorgelegt‘. Daß Lubwig XIV. an des Neffen S 
nicht zweifelte, verrieth der Fortgang des Schreibens. „ES ift mi 
ſchlagend für mid, in einem Untertbanen, der mir fo nahe ftebt 
den ich achten zu bürfen glaubte, jo viel Leichtfertigfeit und fo 
Unbejonnenbeit, um nicht fchlimmeres zu jagen, zu entdeden. Du 
aus eigenem Empfinden die Bein ermejjen, die ich bei Einſicht 
Niederichriften erlitt. Wollte Gott, daß es möglich wäre, die Ei 
beiten der unglüdlichen Gejchichte unferen Gegnern zu entziehen. 

freilich mein Neffe fähig geweien, fie von jeinen eriten Anſchläge 
unterrichten, erwächſt die Beſorgniß, daß fein Vertrauen noch w 
gegangen“. Trotzdem werde Philipp V. die Miene zu wahren ha 
als ob jene Heimlichfeiten, denen ein ewiges Dunkel zu wünfchen, 

Feinde unbefannt, jo daß, wenn gänzlidhes Vergeſſen nicht zu erzi 
die Wahrheit umjchleiert bleibe 2). Der franzöfifche Monarch verſſ 
Drleans in ftrengftes Verhör zu nehmen. Um jeden Preis ı 
Philipp berechtigte Wallung nieverfämpfen. Ich unterprüde, ' 
Ludwig XIV. Hinzu, die meinige, anjtatt dasjenige zu tbun, was : 
Wolmollen für Di mir einflögen möchte, und gebiete mir Schwi 
in einer Sache, bei welcher mein Name zu Umtrieben gegen “Dich 
Deinen Staat gemißbraucht ward °). 

Vorwürfe und Verantwortung, die im franzöfiihen Königsſch 
Oheim und Neffe mit einander getaufcht, find dem Willen ver | 
und Nachwelt nur als Gerüchte übermittelt worden. Ludwigs I 
Wort war Verbammung des Herzogs. Ihn traf noch härter ale | 
döme die Fönigliche Ungnade, und auf ihm laftete diejelbe unwider 


1) J’ai recu avec vos lettres du 6. et du 14. de ce mois les éclaire 
ments que vous m’envoyez sur les intrigues de Renault et Flotte, car j 
puis me resoudre encore & les attribuer à mon neveu, et je voudrais pot 
douter de la verit& que vous avez penätree, quoique vous l’exposiez sar 
moindre obscurite“. 

2) „et de les faire du moins douter des verites qu’ils croiront sa 
s’il est impossible de les faire entiörement oublier“. 

®, Ludwig XIV. an Philipp V., ohne Datum. Antwort auf zwei nicht be 
Alten befindlicye, nur zum Theil durch Auszug in den Memoiren Noailles’ erkem 
Schreiben des ſpaniſchen Königs vom 6. und 14. Juli 1709. Aff. etrang. Die 
gaben Saimt-Simons tiber die Entdedimg des Complottes find jedenfall3 ımgenan. 
denfelben hätte Orleans die Berhaftung Flotte's ſchon acht Tage vor dem Fi 
letzterer dieſelbe erft durch Die regelmäßige Pott am 12. Juli erfahren. Darauf 
Ludwig XTV., dem Wunſche des Neffen entiprehend, Genugthinmg von Seite 
fpanifchen Hofes eingefordert und erft aus der nım erfolgenden und lange verzö 
Ipantichen Antwort den wirflihen Stand der Dinge ertımdet. 
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lich). Jedoch nach Außen hin, fogar dem fpaniichen Hofe gegen- 
über, hütete der Monarch die Würde des Haufes. Ein nächſtes Schrei- 
ben nach Madrid belehrte den Enkel, daß Orleans fich zu rechtfertigen 
gewußt. Weberzeugend babe der Prinz feine Unbelanntichaft mit dem 
Z reiben der Flotte und Renault nachgewiefen. Vermittels vollftändigen 
Bergeſſens ſei darum die Sache zu begraben ?). Die Angelegenheit, 
ſchrieb der franzöfiiche Herrfcher ebenfall8 an Amelot, ift, von welcher 
Seite auch immer angefaßt, fo verbrießlih, daB Fein anderes Mittel 
Helfen mag, als den Handel durch Schweigen aus der Welt fchaffen. 
In ſolchem Sinne babe der Geſandte den König von Spanien zu be 
vathen, in gleihem Sinne babe Orleans das Gelöbniß ablegen müjjen. 


1) Auch Saint⸗Simons beichönigender Bericht leitet die mit dem Frühjahr 1709 
begimende und bei Lebzeiten Ludwigs XIV. nicht wieder aufgehobene Verfehmung des 
Herpg8 von Orleans von den ſpaniſchen Vorfällen ab. 

2) udwig XIV. vom 5. Auguft 1709. Oeuvres VI, 202. 





Siebente? Capitel. 
Die kaiſerliche Verweſerſchaft zu Neapel. 


* 
[1] 


Dem Zuſammenwirken zweier Männer von außerordentlick 
Geiſteskraft war an Schelde und Deule Seltenes gelungen: die S 
feelung einer europäischen Waffeneinung mit einheitlich gefügtem Wi 
Dort, wo Eugen und Marlborougb neben einander geſtanden, freii- 
nur dort, wo dieje beiden Heerführer VBorjag und Vollbringen gee— 
war während des Kriegsjahres 1708 ein großer Erfolg erftritten = 
den. An allen anderen Stellen batte der Gegendruck perſönlick 
dynaſtiſcher oder politiicher Sonderintereffen die Oberhand behaup⸗ 
vorbandene Mittel fruchtlo8 vergeudet, an einzelnen Punkten die «I 
gemeinfame Sache jogar in empfindlichen Nachtbeil verjegt. Am deutſc 
Rhein hatte fein Zureden des Hannoveraners vermocht, der Fahrläf 1 
feit jeiner deutjchen Mitftände, der PVerlotterung des Reichsheerwefe: 
und tiefer Sleichgültigfeit, ſei es der Seemächte, jei es des kaiſerliche 
Hofes, gegen Wechjelfälle des deutſchen Krieges obzufiegen. Auf de 
pyrenätfchen Halbinjel war dem Zagen portugiefifher Minifter und 
dünkelhafter Rechthaberei Lord Galway's nicht beizulommen, img 
Heerlager Karls III. Hatte auch ein Starhemberg den Geift der Zwie⸗ 
tracht und Gebäffigkeit nicht auf die ‘Dauer beichiwören können. Be 
vorzugtefter Heerd des Unfriedend und der Anjchuldigungen zwiſchen 
ben Theilhabern der großen Allianz blieb jedoch Italien. Jene Zwiſtig⸗ 
feiten, welche abweichende Strebungen öfterreichifcher und feemächtlicher 
Staatskunſt zu einem ‘Theile, des Kaijers Mißgunft wider Piemon: 
zu anderem Theile gewedt, loderten unbeichwichtigt fort. Neue Irrunge 
waren binzugewachlen. In Joſefs I. italieniſcher Kaiferpolitif we 
der Anftoß zu juchen. Begonnen batte die Hervorkehr verjährter An 
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ſprüche bei Befignaßme und Verwaltungsordnung des Herzogthume 
Mailand. Jeder weitere Schritt in gleicher Nichtung mußte das 
Planen und Werben öfterreichiicher Staatsmänner auf Bemühungen 
lenlen, die in den vertragsmäßig vereinbarten Aufgaben des jpanijchen 
Erbfolgekrieges nicht vorgejehen waren, für welche die verbündeten 
Großmächte weder Billigung noch Nachficht übrig hatten, denen der 
Beifall des habsburgiſchen Königs von Spanien ſchwerlich zu eigen 
Ward, die das erfehnte Ziel unmöglich erreichen konnten, ohne ſämmt⸗ 
Lick bis dahin noch felbjtändige Territorialgewalten auf der italienijchen 
Halbinſel wider kaiſerliche Politit in Harniſch zu bringen. 
Ungebervig in Bitte und Beſchwerde, nach wie vor ein unbefrie- 
Digter Gläubiger und Kläger, erbeilchte der Zuriner Hof Piemonts 
gutes Recht: die Vollzähligfeit des Zruppencorps, welches der Kaiſer 
Hexzoglichem Oberbefehl zu fteuern habe, die Auslieferung des noch rüd- 
Trindigen Heimfalls an Land und Leuten, überdies als Entſchädigung für 
aufgemandte und nicht rüderjtattete Kriegstoiten die Provinz Novara. 
Mit demſelben Ungeftüm, wie vordem Anftalten piemontefiicher Waff- 
zung betrieb Victor Amadeus gegenwärtig, wo die Zeit der Ernte 
mahe, den biplomatifchen Handel. Im englischen auswärtigen Amt 
ud unter den Händen niederländiſcher Bundesregenten thürmten fich 
Stoße piemontefifcher Eingaben. Zu Wien waren mit Anfang des 
Jahres 1708 drei Turiner Gefandte auf einmal in Thätigkeit. “Die 
enliihen Miniſter fuhren fort, außerorventliche Botichafter zu bevoll⸗ 
möhtigen, jedesmal mit dem Befehl, daß vor Ablauf gemeſſener Frift 
der Streit zus fchlichten, Piemont zu willfahren ſei. Jedoch in Allem, 
wos Victor Amadeus betraf, war Faijerlichen Räthen weder in 
Güte noch mit jcheltendem Anſturm etwas abzugewinnen. Hinter 
haltige Abfichten piemontefiicher Politit und die Thatjache, dag Sici- 
him noch umerobert, entfchuldigte man, entbänden kaiſerliche Majeftät 
von der an Victor Amadeus zugejagten Zruppenleiftung. Eine Aus» 
dehmmng bes unruhigen Nachbarftantes bis zum Teffin, hieß e8 runde: 
fer Anfertigung, fei mit dem Beſtande des Herzogthums Mailand 
unverträglich, würde unausgejegte Gefährdung der lombardiichen Haupt⸗ 
fadt bedingen. Die Erftattung der piemontefiichen Vorſchüſſe wollten 
Öfterreichifche Staatsmänner den Seemächten aufbürbden, jedenfalls 
befierer Finanzlage des eigenen Reiches vorbehalten !); die Abtretung 


1) Eorrefpondbenz Meadows im Herbfte 1707 und Palmes’ im Frühjahr umd 
Eommer 1708 aus Wien. Rec. off. und Brit. Muf. Saiferliches Reſcript an Heems 
im Haag, 3. März 1708. Oeſterr. Staatsardjiv. 
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des mantuanifchen Montferrat endlich, wie unzweideutig in ben : 
trägen ausbedungen, erwies fich als verwideltes, die Grenzen ko 
liher Machtbefugniß vorläufig noch überragendes Gefchäft. Der 
füllung dieſer Zuſage widerjtritt, aus dem reife der deutſchen Re 
fürftenfchaft angemeldet, ein berzoglich Iotbringifcher Erbanipruch, 
wollte man defjen nicht achten, Lothringen auf anderweitige Entſchädi 
beim allgemeinen Frieden vertröften, jo hatte, bevor der biäherige 
baber rechtöfräftig enteignet, der mantuaniſche Befitftand überhaupt 
fügbar ward, doch erit die Gefammtbeit der deutſchen NReichstärperf 
über Karl Gonzaga das Urtbeil zu fällen. In dem Vorſatz befe 
Mantua, Stadt und umliegende Landichaft, trog venetianifchen Rı 
und päpitliche® Grolles, einem in Zukunft öfterreichiihen Herzogt 
Lombarbien anzujchweißen, hatte Joſef I. des Neiches Acht wider ( 
zaga beantragt. Wie eifrig in dieſer Frage piemontefifche und 
mächtliche Denkichriften die deutihen Fürftenböfe zu Gunſten des ka 
lihen Wunſches bearbeiten mochten, dennoch kam während Iän; 
Frift die Verhandlung nicht vom Flecke. Vielfältiges Mikwollen i 
cher Fürftlichkeiten, welche die jofefintiche Reichspolitik in Rechts⸗ 
Ehrenfragen gelränkt, dazu ber laute Widerfpruch, den das vom K 
noch ungelohnte Kurpfalz erhob, wirkten der Faſſung eines reichstägl 
Deichluffes entgegen. Erft der 30. Juni 1708 gewann die kurf 
Iihe Genehmigung zum Achtmandate; fünf Tage fpäter löfte der 
Karl Gonzaga’s die immerhin noch mißliche Frage auf natürlidde & 
Victor Amadens durfte, ohne daß Erbitterung ob des fehlenden R 
Darum minder ward, nach einem weiteren Stüde piemontefiicher Kri 
beute greifen. 

Hinfichtlich des künftigen Beſitzes von Mailand blieb der Def 
lichleit gegenüber das habsburgiſche Wamiliengeheimnig gewahrt. ! 
in vertraulichen Yeußerungen gab der jüngere Habsburger zu erken 
daß der Berluft des blühenden Außenlandes ihn je länger um 
tiefer wurme. Geſchärften Blickes hielten kaiſerliche Minifter da 
Wache. Schon im Keime galt e8 fpaniiche Regierungsakte zu erfti 
aus deren Vollzug und duldender Hinnahme von djterreichijcher Seit 
zufunftwärts ein realer Beſitzanſpruch Karls IIL. Hätte herleiten Ia 
Berwaltungsbefehle, welche der Erzberzog als Ergänzung Taiferli 
ihm zur Unterſchrift Überwiefener Decrete eingejchoben, wurden um 
fichtig unterprüdt, die Eröffnung von mailändiſchen Einnahmequ 
zu eigenem Genuſſe ward Karl unterjagt, bis auf geringfügigfte Kle 
keiten, auf Beftellung eines in Mailand zu fertigenden Mobi 
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erftredte fich vormumdichaftliches Verbot des älteren Bruders. Bon 
Boft zu Bot hatte Graf Wratislam nach Barcelona zu erinnern, daß 
das Haupt des Hauſes Oefterreich unwiderrufliher Herr des Herzog- 
thus fei. Der Kaijer, hieß es, hüte jolches Recht mit Empfindlichkeit 
und bürfe kein Zitelchen des Lebereinfommens anbrüdig werben !). 
Es war dem Anitiften des Fürſten Salm beizumefjen, wenn Joſef I. 
Die Beſetzung der mailändifchen Stattbalterichaft in erneuerte Erwägung 
yerogen. ALS Bewerber um diejelbe jtand fein Geringerer als Herzog 
Ninaldo von Modena in Schranfen. Für ihn, deſſen Stern am Wiener 
Dofe im Steigen war, dem eine faijerlihe Militärherrfchaft jenfeits 
der Alpen zu dauernder Erhöhung des Hauſes Eſte zu gedeihen ver- 
ſPrach, verwandte fich die regierende Kaiferin Amalie, deren Schweiter 
der Modenenjer beimgeführt. Für die Statthalterichaft Rinaldo's 
jegte Fürſt Salm, er jelbit ein Verwandter der fürftlihen rauen zu 
Wim und Modena, feinen Einfluß ein. Schon im Jahre 1706 Hatte 
Die Anwartichaft des Herzogs vorgelegen, war bamals jedoch von 
Wratislaw, gerade jo wie die Candidatur jedes nicht kaiferlichen Unter- 
ehanen, mit triftigen Gründen beanjtandet und vereitelt worden. Zur 
Fit bot eine vorausfichtlih längere Abweſenheit Eugend von lombardi⸗ 
ſchem Boden geeigneten Vorwand, die Sache mit geboppeltem Eifer 
auiunehmen. Unter Verwaltung eines der faiferlichen Familie jo 
en verfippten Fürften, durfte man geltend machen, werde das Herzog- 
tm Mailand öfterreichiichem Hausbefig am ficherften zu erhalten fein. 
Sal IL warb um Ausitellung des Patentes für Modena angegangen 2). 
Sm Barcelona aus erfolgte abichlägige Antwort. Schon die Rüdficht 
af Victor Amadeus, glaubte der jüngere Habsburger erwidern zu 
fllen, verbiete jolche Beſtallung. Möge man, urtbeilte Karl, einen 
Vverwaltungsausſchuß bilden, diefem in Abwefenheit Eugens die Ver- 
weſerſchaft übertragen. Yettere Ausfunft ward gebilligt, gleichwol das 
Batent für Modena noch einmal nachgefuht: die Veröffentlichung 
deffelben werde vorläufig unterbleiben. In gereizter Stimmung unter- 
fertigte Karl zuletzt das Verlangte, „waſche mir“, bemerkte er bitteren 
,‚ denn die Ernennung des kaiſerlichen Schwager fam einer 
Hemtundung des kaijerlihen Befitrechtes gleih, „vie Hand, ſchicke 
in Gottes Namen das Patent heraus, und zweifle gar nicht, daß, 
venn dajjelbe einmal draußen, es nicht lange anjtehen wird, daß es 
ublik fein wird: Baſta der Kaiſer ijt Herr, Gott gebe, daß ich 
5) Wratislaw Gorrefpondenz 1708. v. Arneth. 
s, Wratislam an Karl III., 15. Januar 1708. v. Arneth. 
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mich betrüge und e8 wol ausſchlage“1). Es war nicht Gefälligl 
gegen ben wiberjtrebenden jüngeren Bruder, jondern eine Anwanblu 
von Schamgefühl Eugen und ver öffentlichen Meinung in England u 
Holland gegenüber, e8 war vor allem Verlegenheit, ob und wie m 
den verbienteiten Mann der Monarchie in anderer Weife entjchäbig 
fönne, was Joſef I. im entſcheidenden Yugenblide von Beltätigu 
der modenenſiſchen Negentichaft abhielt?). Indem man zauberte, I 
gann das höfiſche Gewicht des Fürften Salm zu ſchwinden, zwiſch 
dem faijerlichen Hofe und Herzog Rinaldo trübte, unter dem Fortga 
von Joſefs italienifcher Kaiferpolitif, fi) da8 Vertrauen, der Tod t 
modenenſiſchen Herzogin trug zur Erfaltung zeitweije inniger Beziehung 
ein Weiteres bei, und vor der echten Größe Eugens hatte ein hämiſck 
Neider nach dem anderen in das Dunkel zurückzuweichen. 

Während der Verbruß wegen Mailand im Stillen nagte, in biej« 
Valle jedoch ein formelles Recht des öſterreichiſchen Herrſchers zu ach 
war, forderte jene Vormundſchaft, welche Zaiferliche Verwaltung 1 
gleichzeitig im Königreiche Neapel angemaßt, den unverholenen Unwil 
des Hofes von Barcelona heraus. 

Wirkfamfter Förderer der Revolution zu Neapel war Karbinal & 
mant gewejen. Mittels raftlojer Vorbereitung hatte derjelbe den Bod 
unterwühlt, die habsburgiſche Partei im Königreiche organifirt, na 
Wien und Barcelona Winte auf Winke ertheilt, feine Mühen un 
Kosten geſcheut, um die bourboniiche Stattbalterichaft zu Fall zu bringe 
Grimani's Arbeit dankten habsburgifhe Waffen ganz wejentlich ihre 
unblutigen Sieg. Als Entgelt feiner Anftrengungen und Erfol— 
glaubte der unerichrodene Kardinal, der nach dem Urtheil eines Zei 
genoffen feinen anderen Gott als jeine bienjtliche Pflicht verehr 
wollte 3), fi den Anfpruch auf höchſte Belohnung erworben zu babe 
Grimani’8 Verbindungen mit der neapolitanifchen Ariftofratie war 
bie vieljeitigften. Sein Name warb von der allgemeinen Volksgm 
getragen. Billiger wie vernünftiger Weife mußte man dieiem Man 
die Negierung des vorfichtig zu hütenden, noch mit tumultuas 
iher Zudung erfüllten Landes anvertrauen. Dabın hatte Karl I 
entichieden, die DBeftallung des hülfreich gewordenen Kardinals zu 
königlichen Statthalter für Neapel bereits verfügt. Anders jedoch w 


1) Karl III. an Wratislaw, 11. Zuli 1708. v. Arneth. 
2) v. Arneth, Prinz Eugen II, 55 ff. 
°) Saint-Simon VIII, 133. 
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im faiferlihen Rathe erwogen und befchloffen worden. Unter Angabe, 
daß die vicelönigliche Würde der Kaiferin Wittive oder deren Tochter, 
ber noch umvermäßlten Erzberzogin Elifabeth zu übertragen fei, hatte 
Jofef I. zumächft einen Führer der deutichen Befagungstruppen, ben 
Grafen Martinig, mit der vorläufigen Civil- und Militärverwaltung 
beauftragt. Grimani, begründete man, fei ein Ausländer, um feiner 
venetianiichen Abfunft willen zu verwerfen. Auch nachdem die ver- 
wittwete Kaiſerin, vorgerüdten Alters wegen, eine Lleberjiedelung ge- 
weigert und gegen Erzberzogin Eliſabeth Bedenken aufgeftiegen,, hielt 
ber Wiener Hof die Benollmächtigung feines Angejtellten aufrecht. Wo- 
Kin dies ziele, lag auf der Hand. Ungewiß wie ber Ausgang des erz- 
Beroglichen Kampfes auf der pyrenäiſchen Halbinſel war, verrechnete 
die jojefiniiche Politik, wofern Karl in Spanien jcheitern würde, ſämmt⸗ 
Kies, was von ſpaniſchen Außenlanden dem Hauſe Tefterreich zufiel, 
als unmittelbaren Kriegserwerb des älteren Bruders. Man kehrte 
Damit zu urfprünglicher Behandlung der fpaniichen Erbfchaftsfrage, der 
Bundesabtunft vom September 1701 zurüd, in welcher die zu erobernden 
italienischen Provinzen als Entſchädigung Leopolds verzeichnet fanden, 
nftiger Erbtheilung aber zwiichen ven leopoldiniſchen Söhnen nicht 
Yacht worden. Um jo heftiger wallte Karl II. auf, als ihm bie 
demtniß von des Bruders Eigenmacht überrajchte. Durch das zur 
bringlihe Gebahren des Wiener Hofes ward nicht nur jein gegenwär- 
üb Anſehen gejchädigt, ſondern, wenn der bourbonijche Prinz auf der 
haniſchen Halbinſel Meiſter blieb, ihm jede königliche Zukunft ver: 
Mleiien.. Großes kam demnach für ihn in Frage, und je genauer ber 
Enderzog den bochfliegenden Ehrgeiz jeines Bruders ergründete, um fo 
ſerglicher hatte er vorzubauen, daß, zum Unglimpf des titularen Yandes- 
bern, im ſüditalieniſchen Königreiche nicht gerade jo wie im Herzogthum 
Heiland gefchehen, deutiches Regiment und öfterreichiiches Beamten- 
tem Wurzel faſſe. Unter allen Umſtänden, gebot Karl, jolle man 
de Ernennung des in Neapel und ganz Italien mißbeliebten Grafen 
Dartinig zurüctnehmen, anderenfalls gewärtig fein, daß er jelbit, unbe 
immert um daraus entftehenden Standal, das Patent für Grimant 
deröffentlichen und den Kardinal beordern werde, fich Eöniglicher Voll⸗ 
macht zu bedienen !). Umſonſt verfuchte Wratislaw auch in dieſer Ver- 
widelung ausgleichende Zwiſchenkunft. Der jüngere Habsburger bes 


2, Karl III. an Wratislaw, 17. Juli 1707. v. Arneth. 
Moorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 21 
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harrte auf dem Ausipruch, daß Martinit, eine völlig ungeeignete Perfön 
lichkeit, deren ungeſchickt barjches Auftreten ven Beſitz Neapels gefährd 
feines Amtes zu entbeben jei. Wollte Gott, ſchrieb Karl, daß 
Wien nicht folche 'verfluchte Leute wären, welche die Brüder zuſammen 
zubegen fuchen, Birbanti, die nichts als Imfamitäten thun können 
Wie dringlich er zur Zeit auf Faiferliche Unterjtügung angewiejen um! 
der Zuperficht leben müfje, daß brüderliche Liebe ihm erhalten bleibe 
werde man troßbem nicht vermögen, vorausgejett fogar, Daß dieſes um 
jenes bamit fiehe und falle, ihm wider das Gewiſſen etwas abzm 
drängen. Dem jonft fo beliebten, um den Erzherzog vielfach verbierte 
Wratislam ward unmwirjche Abfertigung zu theil. Des treuen Diene- 
Rath zu beherzigen, meinte Karl, dürfte ziemlich und billig fein, Dem 
wenn ein folcher verlange, daß man ihm jeverzeit blinbling® folge, 
jei e8 des Lachens werth, und der Herr zu bemtitleiven, der dergeſt - 
jeine® Dienerd ‘Diener werde !). 

Die Beltallung des Grafen Deartinig war in der That - 
ihwerer Mißgriff der Tatjerlichen Näthe gewejen. Noh war Gem. 
nicht gefallen, und jehon liefen in Wien bedenkliche Nachrichten ic 
Verſtimmung breitefter Kreife, über Erbitterung des boben Ye 
und über eine im Anzuge befindliche neapolitaniiche Gegenrevolutio 
ein, bedingt durch das taktlofe Zufahren des habsburgiſchen Verweſer 
der, neapolitanifher Sitte unkundig, Vornehme und Geringe verleke, 
Ebenfalls am Barifer Hofe hatte man damals Meldung gewonnen, baf 
Unzufriedenheit mit dem jungen deutſchen Negiment jchleunigft eingefekt, 
reißend um fich greife, eine neue Umwälzung täglich zu erivarten 
jet. Daß Neapel den Herren über Nacht zu wechjeln pflege, war von 
altersher erprobt. Der Laiferliche Hof wich darum einen Schritt zu 
rüd. Martinitz, der überdies feinen Poſten wider perfönlichen Wunſe 
bekleidete, ward abberufen, Grimani freilich abermals übergangen. Al 
Zugeftänpniß von beiden Seiten durfte man erachten, wenn Karl IN 
auf jofortige Erhebung des Kardinals verzichtete, der Tatferliche He 
Dingegen die Wahl auf einen unbedingten Anhänger des jüngeren Habt 
burgers, Seldzeugmeifter Daun, den Vertheidiger Turin lenkte. Name 
und Siegel eines Vicekönigs empfing der Beauftragte nicht, jeboch bi 
Würde des jonft dem Statthalter beigeorbneten Mazjtro del Camp: 


1) Karl III. an Wratislaw, 9. October, 5. November 1707. v. Ameth. 
2) Bartholdi aus Wien, 11. Yun und 27. Auguft 1707. 
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Obwol Daum Heerführer in öfterreichifchen Dienften und fein Unter- 
an des habsburgiſchen Königs von Spanien war, ftellte Karl bie 
Bollmaht in eigenem Namen aus, ohne einer Mitwirkung bes kaijer- 
lichen Bruders zu gedenken: nicht anders, entfchuldigte er, wie man es 
bordem zu Wien mit Martinitz gemacht und weil Daun, es ſei denn, 
Daß er in landesherrlichem Auftrage walte, Amtliches nicht vollziehen 
Zönme. Im Laufe der nächiten Monate gingen die Verhandlungen über 
ewigültige Beſetzung der neapolitaniichen Stattbalterfchaft voran. Auch) 
Dame Verweſerſchaft erwies fich unhaltbar. Ganz Offizier, entrieth 
er dem Wirrniß perjönlicher Gebäffigkeiten und factiöfer Cabalen 
gegenüber, welche die grumbberrlichen Gefchlechter des Königreiches ver» 
zmeinigten, jowol ver verhüllenden Schweigfamleit wie der Kunſt zu 
verſprechen, was er nicht leiften wollte. Um die Gunft der baupt- 
flürtiihen Menge zu buhlen lag völlig außer feiner Art. Unerträg- 
Lid aber Iaftete doppelte Verantwortlichkeit, die der militäriiche und 
Bingerlihe Gubernator des Königreiches mit der einen Schulter als 
kaiſerlicher General, mit der anderen Schulter als königlich ſpaniſcher 
Beienfteter zu tragen hatte. Bon Wien und Barcelona ber kamen 
Befehle und Gegenbefehle, die zu vereinen unmöglich war. Mit 
Entfegen gedachte der wadere Kriegsmann noch zu fpäterer Frift der 
Miglichfeiten, die „unter bamaligem Kreuzfeuer der beiden durch⸗ 
Innchtigften Höfe” zu beftehen geweſen ). Immer wieder fam ber 
ingere Habsburger auf feine Vorliebe für Grimani zurüd. Die 
Eigenfchaften gerade, welche Joſefs I. Miinifter an diefem, einem faijer- 
lichen Sonderintereſſe unzugänglihen Staatsmann zu rügen hatten, 
Madten ihn dem Erzherzog werth. Gewiß geworden, daß ‘Daun, als 
Nachfolger des Prinzen Eugen, zum Führer der Faiferlich-Iombarbifchen 
Zruppenmacht auserlefen fei, entichloß fih Karl zu bündigem Eingriff. 
Kraft feiner Souveränetät beamtete er zu Anfang Februar 1708 den 
über ſchnöde Zurüdfegung grollenden Venetianer mit der Statthalter 
ſchaft ad interim 9). Im der Wiener Hofburg erhob ſich ein Sturm 
der Entrüftung. Schwere Vorwürfe flogen nach Spanien. Der jün- 
gere Bruder blieb die Entgegnung nicht ſchuldig: er ſelbſt und nicht 
der Kaiier fei König von Neapel und wiſſe er in folder Eigenfchaft, 


— —— 


1) Daun an Karl III., 20. Mai 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
97 „> Lart TU. an Wratislaw, 8. Februar 1708. ©. Arneth. Bartholdi aus Wien, 
1. Marz 1708. Preußiſches Staatsardiv. ne 
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welche Befehle und warum er biejelben für fein Yanb zu geben habe‘). 
Die Öfterreichifche Regierung hatte, wie erzürnt auch immer, ficb zu 
bequemen. Anderenfalls würden die Seemächte dreiſt und derb Die 
Partei des Erzherzog ergriffen baben. Grimant trat im Sommer bie 
Statthalterichaft an, machte Borausfagen der kaiſerlichen Minifter, dag 
ihm als Kardinal der römifchen Kirche die rechte Schneide gegen die 
päpftliche Curie und als Vertrautem des hohen neapolitaniichen Adels 
ein Beifall ver Maſſen mangeln werde, gründlich zu Schanden, ver- 
widelte fich jedoch, weil er Neigung und Anhänglichleit der Einwohner: 
ſchaft auf Karl III. lenkte und einer von jeinen Vorgängern gezüchteten 
öfterreichiichen Coterie den Rüden kehrte, in Händel mit den Oberſten 
der kaiſerlichen Bejagungstruppen. Der Einwurzelung des neuen 
Negiments ward auch dieſes förderlich. Bourboniſche Lmtriebe 
ſcheuten ſeitdem die Zageshelle, vie Gefahr einer Gegenrevolution wich in 
die Ferne. 

Während unter Grimani's jtaatökluger Haltung ſich die habe- 
burgiiche Yandesberrichaft in Neapel zur Dauerhaftigfeit fräftete, fanden 
die Irrungen der babsburgijchen Brüder noch immer fein Ende. Ueber 
Beibehaltung und Beſtand deutſcher Barnifonen im Königreiche Neapel, 
vornehmlich über die Frage, wer diejelben ernähren jolle, fam es zu 
nächſtmaliger Reizbarkeit?). Nah Auffaſſung des Wiener Hofes waren 
die im Neapolitaniichen lagernden Kaiſerlichen daſelbſt auf Koften bes 
Königreiches zu verpflegen, um, jobald die Seemäcdhte ihre Flotte dar- 
leihen würden, zur Eroberung Siciliens verwendbar zu jein. Grimani's 
Winke folgjam, bezeichnete Karl jedoch das ausländiſche Kriegsvolk als 
durchaus entbehrlich, weigerte den Unterhalt, verlangte Ueberführung 
nach der jpanijchen Küfte und erhärtete, daß ein Unternehmen gegen 
das Nebenland Sieilien der Unterftügung feines catalanijcben Kriegs: 
lagers nachzuſtehen babe. Zwiegeſpalten, wie es jeit der Ausfahrt 
Karls gewejen, befundeten ſich auch in diejem Austauſch die Anliegen 
babsburgiicher Politik. Der Glanz des Hauſes gebot, übereinjtimmend mit 
bem ermeiterten Kriegsprogramm der großen Allianz, die Einjammlung 
der ipanijchen Geſammtmonarchie für Karl IIL, daher umgeichmälerten 
Kraftaufwand am Ebro und Tajo. Kinjeitig öſterreichiſche Würdigung 
der Yage gelangte zu abweichendem Urtheil. 


1) Karl 111. an Wratisiam, 4. Juni 1708. v. Arneth. 
2) Wratislaws Correſpondenz. v. Arneth. Kaiferlicyes Reſcript ar Prie, 4. Ictos 
ber 1708. Deſterr. Staatsardiv. 
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Des Kaiſers Sinn zu ändern glüdte dem Erzherzog nicht. Erit 
aaddem Sicilien gefallen, die Ausbreitung habsburgiſcher Landesherr⸗ 
fchaft über ganz Italien gefichert, follten alle verfügbaren Mittel der 
pürenäifhen Halbinfel zugeführt werden. Unerjchütterlih in dem Vor⸗ 
fat, einem Wageipiel auf entlegenem Boden fein näher liegende 
Exwerbs⸗ und DBefigintereffe der Dpnaftie zu opfern, war Joſef I. 
gleihwol bereit, für die titulare Ehrenftellung des Bruders als „König 
von Spanien“ mit vollem Gewichte einzutreten. 


Achter Capitel. 
Kaiferthum und Papfithum im Jahre 1708. 





In denfelben Monaten, in denen über höhere Geltung Tat“ 
licher oder Töniglicher Befehle die diplomatische Irrung zwiichen W 
und Barcelona jchwebte, fetten fich öſterreichiſche Geheimfanzlei ı 
öjterreichiicher Hoflriegerath in Bewegung, um wegen ber Trage, 
das priejterliche Oberhaupt der katholiſchen Kirche den habsburgiſd 
Prinzen al8 rechtmäßigen König von Spanien anzuerkennen Habe, 1 
apoftolifchen Vater nach Kriegsrecht heimzufuchen. Abfeit8 von 1 
Entſcheidungen des allgemeinen Waffenganges, doch in ummittelbarft 
Zufammenhange mit der jpanifchen Erbfolgefrage bereitete in fold 
Degegnung, einem Nachipiel welterfchütternder Ereigniffe von ehedem, | 
der abermalige Zweikampf zwiichen Imperium und Sacerbotium 9 

Weil im Augenblid andere Auskunft verjchloffen gewejen, Ha 
Clemens XI. im Juni 1707 den Durchmarſch der Deutfchen m 
Neapel geftattet, war indeſſen in allen übrigen Zmiftigfeiten dem Wien 
Hofe um feines Haares Breite gewichen. Im Gegentheil: in biefe 
einen Punkte dem Kaiſer aus Noth gefällig, erachtete der PBapft ı 
als Ehrenaufgabe priefterlichen Amtes, jene Nachgiebigfeit, welche zei 
weilige Schwäche ihm auferlegt, durch nächitmalige Anſpannung übe 
ſchüſſigen Eifers zu führen. Zu Frommen kirchenherrſchaftlicher Schiev 
gewalt hieß e8 dasjenige einbringen, was, dem bräuenden Willen d 
faiferlichen Kriegsherrn gegenüber, an Ianbesfürftlichem Anſehen w 
Ioren gegangen. Auch die politifche Lage fchien eine kraftvolle Sam 
lung zu gebieten. Ludwig XIV. hatte den italienischen Befigftand t 
ſpaniſchen Krone preidgegeben, ein wuchtiges und nachhaltiges Uebe 
wiegen bes fatferlich-veutichen Einfluſſes auf der ganzen apenninifd 
Halbinfel ftand bevor. Bon den Anfängen des veränderten Zuftant 
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le es St. Peters unveräußerliche Hoheitsrechte um fo forglicher 
pn hüten, ım fo merfbarer kenntlich zu machen. An wacjender Ver 
Hitterung, der ohnehin fchon gereizten Beziehungen zwifchen PBapftge- 
walt und kaiſerlichem Hofe konnte e8 bei ſolcher Auffafjung apoftolifcher 
Blihten nicht fehlen. 

Rückſichtslos beutete das öfterreichiiche Zwangsregiment jein Recht 
bes Stärkeren aus. Trotz erneuerter päpftlicher Beſchwerde war bie Er» 
hebung kaiferlicher Kriegsfteuer in Parma und Piacenza feit dem Winter 
1706 auf 1707 fortgefegt worden. Dem Uebereinfommen gemäß, 
welches ber öfterreichiiche Bevollmächtigte mit Herzog Francesco Farneſe 
getroffen, batte ebenfalls die parmenfiiche Geiftlichkeit einen Theil der 
ausbebungenen Quote zu deden. Clemens blieb dabei, die ganze 
Auflage al8 deutſchen Gewaltgriff zu verpönen, weil, im Widerſpruch 
mit der eingejandten Zaiferlichen Nechtsbegründung, Parma und Pia- 
cenza römiſche SKirchenlehen. Als mehrfache Einrede nichts gefruchtet, 
mterjagte der Papſt dem parmenfifchen Clerus die Zahlung. Die 
deutihen Commiſſare legten widerſpenſtigen ©eiftlichen eine Zubuße 
af. Dazu kamen Maßregeln militärifcher Strenge, welche der deutſche 
Befehlshaber in Neapel gegen franzöfifch gefinnte Cleriker verhängte, 
Berbaftung und Iaiengerichtlihe Prozejjirung eines Prieftere, der 
als Kriegsfecretär des bourboniichen Vicekönigs geamtet hatte. Die 
Würde des heiligen Stuhles war augenfällig gekränkt. Im Zürnen 
wie im Segnen gemüthlicher Wallung untertban, fchleuderte der Papft 
am 27. Juli eine Nichtigfeitserflärung gegen jene Verträge, in denen 
fein Lehnsmann, der Herzog von Parma, ſich zur Kriegscontribution 
an den Kaiſer verpflichtet. Die päpftliche Bulle Tennzeichnete Urbeber 
und Vollftreder der Abkunft als Perjonen, die den Wirkungen des 
Kirchenbannes verfallen ſeien ). Am 1. Auguft ward der Strafjentenz 
Veffentlichleit ertheilt. An vdemfelben Tage trug Clemens XI. dem 
Eonfiftorium die Klage vor, wie unter dem Wachsthum unerhörten 
Frevels das Uebel fchon jo weit gebiehen, „daß wir die Hoffnung 
väterlihe Langmuth zu bewahren weggeworfen, vielmehr unabweis- 
bare Nothwendigfeit unjerem Amte nachzulommen uns die Fürforge 
auferlegte, die der Kirche gefchlagenen Wunden nicht mit leichter Hand 
zu behandeln“ 2). Die verhängten Kirchenftrafen bejchädigten Niemand, 
dem jene „Einbringlinge”, die der parmenfifchen Geiftlichleit den Straf. 





!) Bullarium Clemens’ XI. p. 135. Buder, Leben Siemens’ XI. 
) Clementis opera p. 47. 


328 


pfennig abtrieben, waren brandenburgiihe Bauernfühne.. Gleichwo 
entbielt das päpftlihe Decret eine geiftliche Kriegsanſage wider bi 
italieniſche Machtjtellung des Haujes Habsburg. Andere Kundgebunge 
römischer Feindſeligkeit zudten im Laufe der nächſten Monate hervor 
Ein päpftliches Breve vom 10. September 1707 verdammte den Altrar 
jtädter Vergleich, der, ein nothgedrungenes® Zugeſtändniß, des Kaiſer 
Erblande vor ſchwediſchem Einbruch bewahrte. Gleichzeitig aber hat 
Clemens den franzöfiihen Kardinälen die Anerfennung des ſchwed 
ſchen Günftlings Stanislaus, eines polnifchen Königs aljo von Keße- 
Mache, jchon halbwegs zugeftanden, und vergeblihd war vom Wien 
Hofe bisher eine päpftliche Strafientenz wider die ungariichen Rebell 
eingeflagt worden, wie kräftig auf den Ausbruch der diesmaligen tramm 
leithanifchen Injurrection Erbitterung der religionsbedrüdten unga- 
ſchen Protejtanten eingewirkt. Offenbare Beleidigung des deutſch 
Reichsoberhauptes war es weiter, wenn die Curie die erzbiſchöfli— 
Neuwahl für Kurköln Hintertrieb oder den noch unausgetragem- 
Münſterſchen Biichofsftreit dergeftalt zum Abdjchluffe führte, daß mm 
Papſt zunächit beide Wahlen caffirte, darauf über den Kaijer bin 
den Paderborner al8 Candidaten der Capitelmehrheit bejtätigte!). Az 
der Nefrutirung des kaiſerlichen Kriegsvolfes in Neapel, die mit D-- 
Herbite 1707 nöthig geworben, ſuchte Clemens die Straße zu v— 
legen. Die babshurgische Forderung, Karl IH. Rechte und Titel ein 
Königs von Spanien beizulegen, ftieß auf ein apoftolifches „nie me 
nimmermehr”. Ohne päpjtlicher Belehrung theilhaft geworden zu fe= 
batte Philipp V. wenigftens die neapolitanifche Kirchenhoheit ausüc 
bürfen. Den Beſitz der gleichen Gerechtſame verweigerte der Kirchenf̃ 
bem gegenwärtigen Inhaber des Königreiches, beglückwünſchte den bor— 
boniijhen Träger der fpaniihen Krone Hingegen zur Geburt ei 
Prinzen von Afturien?). Endlich mit dem Frühjahr 1708 fam t 
Papftes finanzielle Unterftügung der ſchottiſchen Invaſion des Prings 
Stunt zu Hülfe, jenem empfindlichften Schlage, der damals 
Pläne der großen Allianz zu burchlreuzen vermodte. Cine vie 
jtündige Gebetsfeier, in ben Kirchen Roms veranftaltet, erflchte fü 
König Jakob III. den Beiſtand des Höchjten. Unzweideutig hatte d« 
apoftoliihe Vater bourboniſche Parteinahme zu erfennen gegeben. 
Defterreichiiche Repreſſalien ſäumten nicht. Gegen den auffälfige 


2) Zamberty IV, 420. Meazel V, 14. Bergl. Band II, 522. 
2) Clementis epistolae p. 437. 
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parmenfiichen Clerus ward mit fchärferen Maßnahmen eingefchritten. 
Raiferlihe Reſerven erzwangen den Durchmarfch nach dem Süden. 
Auf Neue bezogen deutſche Truppen in den Legationen Winterquartiere. 
Kardinal Sualterio, der zu Bologna Abwehr verjuchte, erlag einer Ver⸗ 
Feändigung der feindlichen Führer mit der Bürgerjchaft !). Auf kirchen⸗ 
fraatlichem Boden feierten die fatjerlichen Hülfsvölker Iutherifchen Gottes- 
Dienſt. Noch wichtiger war es jevoch bei Behandlung der ſüditalieniſchen 
Herrſchaftsfrage römiſcher Spröde Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Dem Mißlichkeiten ernfterer Art entftanden der Sache des Haufes 
Habsburg aus verzögerter päpitlicher Anerkennung. Unter Behauptung, 
daß das neue Regiment eine ufurpatorifch - kirchenfeindliche Gewalt, 
fdirten die Anhänger des Haufes Bourbon tumultuariihe Wallung. 
Ihre Umtriebe floffen mit dem Widerwillen, den die Militärpräfeetur 
Zoiferlicher Generale damals noch wedte, in Eins zujammen. Im Ber- 
Sehr mit Laien wie mit Clerikern fühlten die deutſchen Oberbehörben 
Zu Neapel ſich behindert. Eine Aenderung des unfertigen Zuſtandes 
Mar unerläßlih. Bon Barcelona aus fpornte Karl III. zu fchrofferem 
Borgehen: Rom gegenüber müffe die Marime lauten, daß, was man 
wicht mittel® Einfchüchterung erzicle, ſchlechterdings nicht zu erhoffen fei. 
Dan jolle im Papfte das Haupt der Kirche ehren, dem päpftlichen Hofe 
Jedoch Furcht einflößen ?). 
Zn folhem Sinne wie jein Bruder verlangt, entſchied Joſef I. 
Die Standhaftigkeit der Curie auf die Probe zu ftellen. Zunächſt ward 
Der päpftliche Nuntius aus Neapel verwieien?). Für das Derzogthum 
Mailand und für Neapel wurden darauf, jeit dem April 1708, von 
Staates wegen jämmtliche Einkünfte aus geiftlichen Pfründen mit Be- 
ſch lag belegt, deren Inhaber aufer Landes ſeßhaft waren. Dieſe 
My &ohregel, meldete Abbe Polignac am 7. April aus Rom, richtet 
BE andinäle, Brälaten und andere Berjonen geijtlichen Standes zu Grunde ; 
etz Art offenen Krieges zwiichen ven Deutichen und dem päpftlichen 
S ihle hat damit begommen*). Zufagbejtimmungen, welche ven Geld⸗ 


— =. 


1) Boliguac aus Rom, 31. December 1707. Af. etrang. 
2) Karl III. an Wratislam, 8. November 1707. v. Arneth. 
2) Karbinal Tremoille aus Rom, 7. Jamnar 1708. Aff. etrang. 

. 9 „Voilä beaucoup de Cardinaux de Prelats et d’autres ecclesiastiques 
FUN G;, une espöce de guerre ouverte entre les Allemands et le St. Siöge, deux 
„Alle chevaux actuellement dans PEtat du Pape pour y faire tout ce qu’ils 

Otadront, l’immunite culbutee et cette Cour parfaitement r&compensde de ses 
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oder Wechſelverkehr mit Rom unterjagten, zugleich der Veröffentlichn 
päpftliher Bullen jteuerten, gaben zu verftehen, daß das Decret geg 
den Statthalter Petri und die Beifiter der päpftlichen Curie gemän 
Es folgte ein Befehl Karls IL, kraft deſſen ſämmtliche Aemter 1 
Beneficien im Königreiche, wie diejes jchon durch die Capitulation v 
verfloffenen Sommer eingeleitet worden, in Zukunft eingeborenen N 
politanern vorbehalten wurden. Zu rechter Stunde rüdte, mit | 
eriten Tagen Yuli, Kardinal Grimani in die neapolitanijche Rege 
ichaft ein. Der geiftlichen Autorität, wie fie ein höchſter Würbenträ, 
der Kirche entfalten konnte, bevurfte es, um Handlungen politiid 
Nothwehr das volle Gewicht zu verleihen. Ein Staatsmann ı 
Brieiterrode, der jeden ſchadhaften led an der römilchen Curie kann 
war nicht dazu angetban, vor päpftlihen Breven zu weichen. R 
ichredtten jene Canones nicht, welche die Verächter der firchlichen Fre 
beit mit fo vielen und ſchweren Strafen heimfuchten. St. Peters Stat 
halter kündigte dem unbotmäßigen Kardinal den Verluft der geiftlic« 
Würden an). Doc zwilchen päpftlidem Grollen und päpftlide 
Handeln, das wußte Grimani aus langer Erfahrung, thürmten fih w 
gezählte Hinderniſſe. 

Unterdeſſen hatte Joſef J., der Pfründenſperre zur Seite, ma 
Auslegungen vergilbten Kaiſerrechtes aufgebracht. Der Kirchenfin 
ſelbſt hatte den Anſtoß gegeben, als er im vorigen Jahre das Herzo 
thum Parma zum Lehen des römiſchen Stuhles geſtempelt. Auch d 
Kaiſer war ſeitdem des Willens geworden, die mittelitalieniſchen Lehen 
verhältniſſe genauerer Prüfung zu unterwerfen. Deutſche Staat 
gelehrte forſchten den älteren Gerechtſamen des Reiches nach, um A 
hängigleitsbeziehungen, welche die Kirche mittels Lift oder Gewaltth 
eingefammelt, als kaiſerliche Hoheitsrechte berzuftellen. Schon ſeit di 
Beginn der babsburgifch-päpftlichen Trübung lag aus gleichem Anl 
Ninaldo von Modena auf der Lauer. Dur feinen Gejandten Gi 
Giannini begründete der Fürft vor Kaifer und Kaiferin den Anſpri 
bes Hauſes Ejte auf die päpftliche Legation Ferrara, eine Provinz | 
Kirchenftaates, die, wie die Klage lautete, Clemens VIIL im Jal 
1537 wiberrechtlich eingezogen. Im Dienfte Eſte's wirkte die Gele! 





complaisances. Grimani dit que cette vexation durera tant qu’on ne r& 
naltra pas P’Archiduc pour Roi et sa femme pour Reine“. Polignac an Te 
Aff. . 
1) Clemens XI. an Kardinal Grimani, 1. September 1708. Clementis epi 
lae p. 561. 
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ſamleit eines Deuratori und von dieſem Alterthumskenner angeregt, die 
deder des deutſchen Leibniz nah England hinüber ). So weit war 
bis zum Frühjahr 1708 kaiſerliche Unterfuchung der italienifchen 
behensverhältniſſe bereits gediehen, daß, der Forderung des Modeneſen 
gefällig, vom öfterreichiichen Hofe die Stadt und Landſchaft Comacdhio 
am Beftade der Adria, die gerade fo wie Ferrara bis zum Ausgang 
des 16. Jahrhunderts eitenfifcher Waltung gehorcht, als Lehen des 
dentſchen Reiches erhärtet ward. 

Papft und Kaiſer in Thätlichleiten zu verwideln, war vom Herbſte 
1106 ab das Anftiften Yupwigs XIV. geweſen. Zur Zeit des deutſchen 
Durchmarſches auf Neapel hatte ver König die künftige deutiche Unter- 
jechung des Kirchenftantes angezeigt, damalige Zugeſtändniſſe der römi- 
ſchen Eurie mit berbem Vorwurf geahndet). Daß ganz Ferrara 
gefährbet, unterrichtete König Ludwig im November 1707 den apoftor 
liſchen Vater ). Wiederum drängten, unter dem fich verichärfenden 
Gegenſatz päpftliher und faiferlicher Politil, Mahnungen ver fran- 
Biden Krone und Aufreizungen ver franzöfifch gefinnten SKarbinäle 
af Elemen® XI. ein. Die Deutſchen mit gewaffneter Macht aus den 
Legationen zu verjcheuchen, fchlugen Legtere dem Papfte vor‘). Am 
raiheften glaubte bourboniiche Diplomatie die damalige Wallung zum 
Sieden zu bringen, wenn man das gegenwärtige Ringen ver abendländi⸗ 
hen Staatsgewalten im Lichte des Neligionstrieges darftellte. Die 
deutſchen Proteftanten voll Uebermuth, vie katholiſche Confefjion in 
Deutfchland, in Polen, in der Schweiz im Nachtheil befinplich, die Feinde 
der Kirche niemals zuvor fo mächtig wie zu diefer Stunde, und, jeit- 
dem das Oberhaupt des veutichen Reiches zu den Häretikern abgefallen, 
der gemeinfame Haß aller Proteftanten in der Welt gegen den aller- 
chriſtlichſten König, den unwandelbaren Befchüger des wahren Glaubens 
gerichtet: fo ſchilderten Zujchriften aus Verfailles die Noth ver Zeit 5). 

Daß er Karl III. niemals als König von Spanien begrüßen 
werde, hatte der PBapft ven franzöfifchen Unterhändlern mehrmals mit 
Bleicher Beftimmtheit wie den Agenten des Hauſes Habsburg betheuert, 


ı) Muratori, Annali d’Italia. Muratori, Scritti inediti, vol. 1. 

*) Ludwig XIV. an Kardinal Tiremoille, 4. Yuli 1707. Afſ. etrang. 

) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 14. November 1707. Aff. etrang. 

4 Kardinal Treemoille an Ludwig XIV., 28. Januar 1708. Ludwig XIV. an 
Kardinal Tremoille, 23. Februar 1708. Aff. etrang. 

5 Ludwig XIV. an Kardinal ZTremoille, 19. December 1707, 3. Mai 1708. 
AM &rang. 


feine Haltung jichtliber zu Unguniten ‚ver haböburgifchen Partei A e 
wandt, jedoch die eine und andere Nechtd- und Gebietsverlegung, wel 
die Deutſchen verübt, noch nicht vermöge unmittelbaren Einjchreite— ng 
wider des Kaiſers Perfon gejtraft!). Erſt nachdem im Frühjahr 17—- -08 
bie gehäſſigen Tyinanzdecrete ergangen, verjammelte Clemens m 
10. April die Gongregation der Kardinäle. Die Meinung war ges 
theilt. Einige Heißiporne beantragten jofortige Androhung der nr 
communication. Andere trugen das Bedenken vor, daß ein jäher I o% 
bruch geijtlichen Ungeftüms den Gegner noch heftiger reizen werde). 
Sogar die Auskunft, daß man dem jüngeren Habsburger ven Köonm̃ gs⸗ 
titel gewähren jolle, ohne zu jagen von welchem Sönigreiche, ware» in 
Vorſchlag gebradt?). Der Papſt pflichtete der jtrengeren Anſicht ei. 
Ein Breve vom 6. Mai an Joſef I. gefiel jich in ernfter Rüge, im 
päpjtliche Zujchrift an die Kaiſerin gedachte der geijtlichen Zuchtmitte W*). 
Kaum waren dieje Schreiben dem Wiener Hofe zugeftellt, ald am 
24. Mai deutſche Truppen die wehrloſe Küftenjtant Comacchio ü Mer⸗ 
mannten. Eigenthum St. Peters war vergewaltigt. Clemens XL er 
blidte fich einem Ereigniß gegenüber, das jein Iandesfürftliches Anj—her 
befledte, jein pontififales Ehrgefühl aber auf das Tiefite verlegte. —Nur 
ein unummundenes Schug- und Trutzbündniß mit Frankreich, wie Der 
bolte Ludwig XIV. ältere Rathichläge, kann jet noch nugen). Sugar 
die Anerkennung Karls, beveutete der franzöfiiche Dionarch einige We» «chen 
fpäter, würde den Stand der Dinge nicht beſſern. „Der ka ſer⸗ 


ı) „Le Pape proteste toujours qu'il n’en fera rien, qu'il devra pe di, 
mais j’ai peur que le Saint College qui tire la principale subsistance> du 
Royaume de Naples et du Duche de Milan, quand il se verra pris per la 
famine ne crie miscricorde moins contre les Allemands qu’ils respectent si peu 
l’Eglise que contre le Pape m&me et qu’enfin Sa Saintet& dont Ile fort zu’est 
pas de resister au torrent n’&coute à la fin quelque mezzo termine quã ne 
lui serait ni glorieux ni utile, car de faiblesse en faiblesse on le möneralt 
bien loin“. Polignac an Torcy, 7. April 1708. Aff. etrang, 

%) „Vous croyez bien que la menace de l’excommunication fut propos& 
avec beaucoup de zèle, cependant le peu d’effet qu’elle a produit dans 1er 
affaires pr&cedentes et la crainte d’ötre encore plus maltraites apres um a 
grand éaclat ont arrôté cette rigeur ecclesiastique jusqu’& nourel order 
Polignac 14. Aprü 1708. Aff. etrang. 

°) „Comme par exemple serait d’appeller l’Archiduc Roi sans dire at 
non de droit mais de possession ad redimendam vexationem“. Polignac ” 
derielben Depeſche. 

*) Clementis epistolae p. 505, 507. 

:) Sudivig XIV. an Kardinal Tremoille, 17. und 24. Mai 1708. A. rat 
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lie Borfag, den heiligen Stuhl zu erniebrigen und den Herzog von 
Modena zu erhöhen, iſt gefaßt. Jede Demüthigung bat bisher Iedig- 
lid zu dem Ergebniß geführt, das Trachten der Deutichen anmaßlicher 
emporzufchwellen. Je mehr jie gewinnen, um jo Größeres werben fie 
Beiden. Nimmermehr Hingegen würden fie wagen Webermuth und 
Vrevel jo weit zu treiben, wenn ver heilige Vater, indem er fich aus 
gamer Kraft zur Wehre jest, vor aller Welt den Nachweis liefern 
wollte, daß der Kaiſer ihn widerrechtlich angefallen“ '). 

Dan Batte am Wiener Hofe erwartet, daß bie Beichlagnahme 
Comachio’8 Clemens XI. zu fchleuniger Nachgiebigkeit in der Aner= 
kennungsfrage vermögen werde. Zunächft jedoch erwies ſolches Rechnen 
ſich fehlerhaft. Ausprüdlich verjchwor der Papft noch einmal jede 
Gefätligfeit gegen den erzberzoglichen PBretenventen in Spanien-Neapel. 
Der zum Katholizismus übergetretenen Prinzeffin von Braunjchweig, 
Karls III. Gemahlin, die auf ihrer Brautfahrt Italien berührte, 
weigerte er üblihe Begrüßung. Die bis dahin verwehrte Dona- 
tion des ſpaniſchen Clerus an Philipp V. empfing päpitliche Ge— 
nehmigung. „Wolle nicht“, mahnte ein Breve vom 2. Juni Kaiſer 
Joſef I, „zum legten Male reden wir zu Dir, die Anfänge Deines 
blühenden Alters mit einem der Chrijtenheit gegebenen Anftoß befleden.“ 
Daſſelbe Schreiben rüdte die furdhtbaren Strafen, „denen die Ber- 
gewaltiger des Gottesgutes verfallen”, in nahe Sicht ?2).. Aehnliche 
Erlaſſe, welche ſämmtlich auf unverzügliche Räumung des Kirchenftantes 
Drangen, ummwarben die Kaiferin Witte, ‚ven faiferlichen Beichtvater 
ar den Kurfürſten von Mainz, des Neiches Erzlanzler. Der Ber- 
warnung des Kaiſers geſellt, jtieg der Vorſatz auf, über das König- 
reich Neapel das Imterdict zu verbängen, um, jobald geängitete 
Den die habsburgiſche Statthalterichaft über Bord gejchleuvert, zu 
früherem Lieblingsplane zurücdzugreifen, das berrenlos geworbene Gut 
untr Verwahrſam des römischen Stuhles zu nehmen. Derartiger 
Sequeſtration, „bei welcher ein Strich neapolitaniichen Landes als 
Sammergut St. Peters haften möchte“, widerſprach der Geſandte 
Bbilipps V. in der Folge ebenfalls die franzöſiſche Staatsgewalt; „denn 
IE eigenſinniger England und Holland ſich auf Auslieferung Spaniens 
und Indiens fteifen, um jo jorglicher dürfte einer Schmälerung des 
Neopofitaniichen Beſitzſtandes“, der erhofften Abfindung Philipps V., 


ı) Ludwig XIV. an Kardinal Zremoille, 21. Juni 1708. Aff. etrang. 
2) Clementis epistolae p. 313. 
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„vorzubeugen jein“ 1). Die geiftlihen Waffen aber, erläuterte Lud⸗ 
wig XIV., richten gegen bes Kaiſers Hoheit nichts aus: ihre Anwenbung 
gegen fatholifche Kürten jei überhaupt zu mißbilligen, und unwürbig 
eines Papftes wäre, für dasjenige, was die Herricher verbrochen, die 
Untertbanen büßen zu laffen 2). | 

Am 2. Juni, vem Tage des päpitlichen Breve’8 an Joſef L, Hatte 
Abbé Polignac noch geurtheilt, daß Sämmtliches, was der römiſche 
Hof an Gegenwehr aufbieten werde, eitel Spiegelfechterei. Die Deut» 
chen, fchrieb er, friegen mit dem Papfte wie mit einem Kinde. Sie 
bejegen Comacchio, fie durchitreifen das Ferrareſiſche, fie find auf dem 
Sprunge, Ferrara einzujchließen, und fragt man, wozu dies Alles, fo 
antworten fie trogig: wir geben fpazieren und fchöpfen friiche Luft. 
In des Papſtes Bruft rangen wiberjtreitende Empfindungen, Zorn und 
Scham, Kummer und Aerger, mit einander. Wenigen Dlännern, die 
auf St. Peters Stuhle gejeilen, mag die Vorftellung, in den Händeln 
von dieſer Welt als Zriegsherrlih Gewaffneter einberzufchreiten, fo 
ſchreckhaft erjchienen fein, wie Clemens XI. Ihm graute vor der Mög- 
lichkeit, daß nachlebende Gejchlechter fein Andenken mit dem eines 
Julius II. verfetten würden. Er wünjchte allfeit8 fund zu thun, daß 
er lediglih im Stande der Nothwehr begriffen jet und daß, möchten 
feine Feinde zugleich die Feinde Ludwigs und Philipps fein, er darum 
doch mit nichten die Kriegszwede Frankreichs fich aneigne >). 

Mehr Getriebener al8 Treibenver ertheilte Clemens trogvem ſeit 
Anfang Juni Befehle, die auf baldigite Begegnung päpftlicher und 
kaiſerlicher Waffenmacht deuteten. Was an kirchenftaatlicher Kriegs⸗ 
mannjchaft unter Fahnen war, ward im TFerrarefiichen zujammengezogen. 
Auflagen, aus denen man erweiterte Rüſtungen bejtreiten wollte, wurden 
ausgejchrieben. Angelegentlich wurden die Vertreter Frankreichs aus⸗ 
geforjcht, wann und zu welcher Ziffer man fich franzöfiiher Bundes⸗ 


1) Torcy an Bolignac, 13. September 1708. Aff. etrang. 

2) „Je vois avec peine que 8a Saintete soit obligee d’user des armes 
spirituelles contre les Princes catholiques, et quelque revolution que l’interdit 
sur Naples et sur Milan puisse produire je serais affllige des maux que les 
peuples de ces états souffriront par la seule injustice de ceux qu’ils ont re- 
connus pour Maitres. Je voudrais que nos representations eussent assez de 
force pour arr&ter le bras de Sa Saintete. Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 
18. Juli 1708. Aff. etrang. 

3) Polignac, 9. Juni 1708. Aff. etrang. 

*) Kardinal Tremoille, 2. Juni, Abbe PBolignac, 9. Juni, Kardinal Ottobont, 
Kardinal Tremoille, 16. Juni 1708. Aff. etrang. 
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leiſumg getrauen vürfe '). Enblich, berichtete Abbe Polignac am 16. Juni, 
cent man Hiefigen Ortes aus fiebenjährigem Schlummer erwacht. 
In Hofe Ludwigs XIV. ftellte in den legten Tagen Juni der päpftliche 
Rmtius Salviati das unummundene Bittgefuch um Waffen, Munition, 
tonzöftiche Truppenzuzüge und unverzügliche Entſendung eines erprobten 
henerals: vor jevem Anderen wäre Berwid willlommen. 

Dem bisherigen Verhalten des Papftes hatte e8 an überherrſchen⸗ 
m, verftandesmäßig geregeltem und folgerichtig durchgeführten Plane 
fehlt. Wenn Clemens XI., nachdem er fo lange bald zur Rechten 
id bald zur Linken ausgebogen, gegenwärtig feinen gejammten Vor⸗ 
th an Willen zu einem ftürmijchen Vorwärts, nämlich zum Kriege mit 
m Kaiſer jammelte, erwäblte er unter allen Entichlüffen, die damals 
faffen waren, den denkbar unglüdlichften. Daß die päpftliche Ge⸗ 
It ihre Zerwürfnijje mit den Großen der Erde auf blutiger Wahl- 
tt auslämpfte, war allerdings kein Neues unter der Sonne. Aber 
ibere Statthalter Chrifti hatten, bevor fie den Kriegsharnifch ange- 
t, entweder die Fürften und Völker des Abendlandes Hinter fich ge- 
bt, oder ihr Kampf um Mein und Dein war nur ein NRaufen mit 
wäceren, ſchlimmſten Falles mit cbenbürtigen Gegnern gewejen. 
ı diejem Augenblid aber batte der Kaiſer anjehnlihe Streitkräfte in 
alien aufgepflanzt. Das dem Haufe Habsburg verbündete Piemont 
berrichte die Bälle nach Frankreich. Frankreich ſelbſt befand fich im 
erderblichſten Abjchnitt des Erbfolgefrieges. Genug, wenn es bie 
genen Grenzen gegen Veberflutung fchirmte. Ludwig XIV. voliführte, 
ndem er den apoftoliihen Vater zur Nüftung jpornte, ihm ein Ans 
rnden mit bes Kaiſers italienifcher Kriegsmacht zumuthete, ein frevel- 
haftes Spiel. Ungerechtfertigt wahrlich war es, wenn der franzöfijche 
Minifter des Auswärtigen fpottete: Rom, obwol Sit der Unfehlbar- 
eit, hat, wie Thatfache überzeugt, an menfchlihem Irren fein Theil; 
eſchehene Mißgriffe bereut man, ohne es ein nächftesmal befier zu 
tachen; erſt wenn die Deutfchen den heiligen Vater nach Avignon 
Eiprengt, wird man Muße finden, über Nettung des Kirchenftaates 
achzudenken 2). Daß Frankreich keine Rüftung für den Landesherrn 
es Kirchenftaates aufbringen, im Laufe des Sommers keinen einzigen 
Dann entbehren könne, war, dem Bapfte verborgen gehalten, die Kehr⸗ 
te jener SInftruction, welche Clemens’ Etanbhaftigkeit für das 


!) Zremoille, 23. Juni 1708. Torcy an Salviati, 30. Juni 1708. Aff. etrang. 
%) Torcy an Pelignac, 28. Juni 1708. Aff. etrang. 





Heil Italiens und die Wolfahrt der Kirche verantwortli machte !— ) 
In verfagendem Sinne wurden die Werbungen bes päpftlichen Nuntim 
am Berjailler Hofe befchieden. Frankreichs Theilnahme an dem päpftli., J 
fatjerlichen Kriegögange, hieß e8 nunmehr ſchon unverblümt, müfle Fig 
fürs Erſte auf fromme Wünfche beichränten 2). Um die Refrutitung 
der franzöfiichen Armee nicht zu benachtbeiligen, beabfichtigte Lubiwig XIV. 
jogar päpitlihen Söldlingen aus Avignon den Durchlaß zu weigern 9). 
Jedoch über Ablehnung des Hülfegefuches hinaus rajtete die franzöfiip de 
Krone nit, dem Papite Nothwendigkeit und Vortheile des offen 
Krieges einzujchärfen: eine große antilaiferliche Liga der italieniſc en 
Fürſten und Republiten vermöge Rom zu fchirmen, nur babe der apo “to- 
liihe Bater, um vieljeitiged Vertrauen zu erweden, entjchloffeummmen 
Schrittes voranzugehen, geichehe dies, jo werde bourbonifche Unterha_ und» 
lung die einzelnen italientichen Höfe zu bearbeiten wiſſen ). 

Die franzöfifche Antwort vom Ausgang Juni Hätte Clemens II 
überführen follen, daß jeine Staatskunſt auf ziellofem Pfade irre. FXEoch 
vermochte der päpftliche Stuhl, indem er in der europäiſchen Ma acht 
frage die Gerechtiame des Haufes Habsburg anerkannte, one ſchwer ere 
Demüthigung den Vergleich zu erhandeln. Es galt bei unvermeid⸗ Lich 
gewordenem Wechjel der Politik ven Schein der Freiwilligkeit zu wahne m. 
Um vieles entwürdigender hingegen mußte fi ein Zurückziehen et 
ftellen, wenn der Bapft, nachdem er Berufung an die weltlichen WagrFen 
gewagt, fich zuletzt dennoch faiferlicher Vorfchrift zu beugen hatte. Mit 
Vorſchlägen zur Verftändigung hatte Joſef I. inzwiichen einen Beva>li- 
mächtigten nach Rom gejandt, der mit Kardinal Caſoni gütlichen As26* 
taufch pflog. Doch eben damals erfchien als Entgegnung auf die zärnen>e 
Auslaffungen des römiſchen Kirchenfürften ein öfterreichifches Schrz ft’ 
ftüdt, gewidmet dem neuentbrannten Rechts⸗ und Privilegienitreit wie 
Raifertfum und Papſtthum. Vom 26. Juni datirt und, der Acchtiz3T® 
Gonzaga's gejellt, in allen kaiferlihen Kanzleien angejchlagen®), ze =" 
pflücte die deutiche Erwiderung vermittel8 hiftoriicher Beweisführsn sd 
die Summe jener Anſprüche, welche fich ältere und jüngere Bule = 
zum Schaten von Kaijer und Reich, auf die berzoglih mailändiſch en 
1) Ludwig XIV. an Zremoille, 21. Zumi 1708. Aff. etrang. 

2) Zorcy an Salviati, 30. Juni 1708. Aff. etrang. 

°) Ludwig XIV. an Tremoille, 27. Juni 1708. Aff. etrang. 

*) Tory an Kardinal Ottoboni, 13. Juli 170%. Ludwig XIV. an Kardire al 
Zremoille, 26. Juli 1708. Aff. etrang. 

*, Bartholdi aus Wien, 18. Yuli 1708. Preuß. Staatsardjiv. 
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Lehen Parma und Piacenza angemaßt. Zum ruchbaren Aergernik aber, 
behauptete vie Dentichrift, fei in dieſen Tagen der heilige Stuhl ge- 
worden, ber in eigener Sache fich zum Richter aufwerfe und um melt- 
lichen Bortheils willen auf die geiftliben Waffen poche. Ungültig und 
umerbindlich jet, was folcher Gejtalt von der römiichen Curie aus- 
gehe, „und fallen, nach dem Ausfprud ber heiligen Väter und Concilien, 
kitchliche Strafen, welche mißbräuchlich angekündigt werben, auf die 
Urheber ungerechter Cenſuren zurüd”. Obwol die kaiſerliche Wider- 
Img der päpftlichen Sendfchreiben Beleidigung auf Beleidigung bäufte, 
opel faiferliche Commiſſare Herzog Francesco von Parma zur Lehns— 
Buldigung aufforderten, obwol ungefähr gleichzeitig ein neapolitanifches 
Manifeft, unter den Augen der Staatsbehörde in Umlauf gefett, die 
lehnsherrlichen Gerechtſame St. Peters auch für dieſes Königreich 
anfoht und Avignon wie Benevent zu Dependenzen ver Srone 
Neapel ftempelte, ließ Clemens XI. die geiftlichen Waffen weiterhin 
Tuben!). Ludwig der Baier follte der lette Vertreter des beutfchen 
Kaiſerthums bleiben, an dem eines Papites Banngewalt ſich ver- 
griffen Hatte. 

Gebeugt durch das Verſagen Ludwigs XIV., jevoh im An: 
geficht der kaiſerlichen Dentichrift eines Haren Befinnens nicht fähig, 
rad Clemens die Verhandlungen ab und entjchieb militärischer Be⸗ 
S lagnahme Hrohlichen Eigens in der Rolle des weltlichen Macht- 
Bers zu begegnen ?). Einwürfe bebächtigerer Kardinäle fanden fein 





) Ich erfenne das bei Lamberty, Buder, Jäger aufgeführte, in die Epistolae 

"MR ementis nit aufgenommene Schreiben Clemens’ XI. vom 16. Juli 1708, in 
Eichem die unmittelbare Bann- und Kriegsdrohung gegen den Kaiſer ausgefprochen 
Fir, als untergefhoben. In den Woche fiir Woche das Thum umd Laffen des Papftes 
Emerlenden franzöftfchen Berichten aus Rom wird daffelbe ebenfowenig wie das ver⸗ 
ürtteinde Schreiben der Karbinäle vom 12. Auguft (Tamberty V, 89) erwähnt. Beide 
SS cfrürftide entſprechen der Situation nicht und muß fchon das Ausbleiben kaiſerlicher 
Eæxuzegnung hinfichtlich des, in verfhärfter Drohung fich ergehenden angeblichen päpft- 
mecDen Breve's vom 16. Juli Bedenken erweden. Freilich ift die Fälſchung unter den 
EB egtängen des Sommers 1708 entflanden, da ſchon zu diefem Jahre das betreffende 
Ex von J. W. Jäger „Defensio Josephi“ Tübingen 1708 erwähnt und wider 

wird. 
2) Siemens XI. an Kardinal Lamberg, 21. Juli, an Ludwig XIV., 21. Juli 
(8, Clementis epistolae. „Le dernier manifeste de ’Empereur et la rupture 
des conferences du Cardinal Casoni avec le Marquis de Prie ont mis les 
hose dans un tel état qu’il ne parait plus entre ces deux cours un moyen 
Uaceommodement“. Bolignac, 28. Juli 1708. Cardinal Tremeille, 4. Auguft 1708. 
etrang. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 22 
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Gehör, leijefter Widerfpruch brachte den Apoftolicus außer fih. & 
mens begann zu rüften. In den Provinzen des Kirchenftante® wa 
das Landvolk eingefleivet, päpftliche Untertbanen, die unter fremk 
Tahnen dienten, wurden heimwärts berufen, gegen Verpflichtung 1 
den beiligen Petrus zu ftreiten, wurden Verbrecher begnadigt. Dur: 
Parma, Toscana und die Landichaft Avignon raffelte die päpftli 
Werbetrommel. Was an Pferden zur Stelle, ward eingeritten. We 
fallene Burgen wurden in Stand gejett, Vorräthe wurden aufgejpeichen 
um Waffenlieferung ward mit Benetianern und Genueſen unterhandelt 
Dem bereits mehrfach angegriffenen Papſtſchatze in der Engelsbng 
den Sirtus V. künftigen Drangjalen der Kirche geftiftet, ward ein Dar 
leben entnommen. In der Peterslirche warb das päpftliche Kriegsbannen 
entrollt. Militäriſche Ordonnanzen füllten die Gemächer des Papftes 
Perſönlich überwachte Clemens die Drillung der Rekruten und ertheilt 
ausrüdenden Truppen Segen und Ablaß. Dreißigtaufend Man 
wollte der PBapft ins Feld ftellen. Etliche zwanzigtaufend Dann wurde 
während ber Monate Auguft und September in bie Liſten des Kriegt 
amtes eingetragen. Ein Graf Marſigli, der aus öfterreichifchen Dienfte 
mit Unebren entlaſſen worden, empfing den Rang eines Oberfeloberr: 
Der jechszehnjährige Neffe des Papftes, Alexander Albant, ein au 
gewecter Süngling, tummelte fih als Oberft eines Reiterregimente 
Durfte man dem äußeren Anftrich trauen, jo war bei jegiger päpftlich 
Rüſtung grimmiger Ernft im Werke ?). 

Am Wiener Hofe war man auf folchen Aufjchwung nicht gefaß 
Mitteld finanzieller Sperre und diplomatiſcher Einjchüchterung hat 
man bis dahin gehofft, jedes Erforverliche zu erzwingen. Um fo nad 
brüdlicher glaubte der Kaifer auch weiter drohen, den Schein des Krieg 
entfalten und durch einige unzweibeutige Maßnahmen die Meinm 
erweden zu follen, daß man zur Zeit das Recht des Stärkeren ohr 
Schonung üben werde. Schon am 6. Auguft, mit dem Beginn bi 
päpftlichen Rüftungen, empfing Feldmarſchall Daun den Befehl, „m 
jämmtlicden in Piemont gejtandenen Truppen in das Ferrarefifche al 
zumarjchiren, die Päpftlichen als Feinde zu tractiren, die Dörfer, | 
ſich widerſetzen, zu verbrennen, die mit Gewehr verjehenen Bauer 
aufzubenten und alle8 dasjenige, was die Kriegsraifon mit fich bring 
ohne Aufichieben zu bewirken 2).“ Ein zweites Corps Laiferlicher Truppe 

1) Nach den Berichten der Kardinäle Tremoille, Ottoboni und des Abbe Pofign 


im franzöſiſchen Staatsardjive. 
*) Daum an Karl III, 8. Auguft 1708. Oeflerr. Staatsardyiv. 
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unter Führung eines Prinzen von Heſſen⸗Darmſtadt machte fih im 
Neapolitaniichen fertig, um am Garigliano die ſüdliche Kante des 
Kirchenftaates zu umlagern. War, von boppelfeitiger Angriffsbewegung 
heimgejucht, die päpitliche Kriegsbereitichaft Hinreichende ‘Deckung ? 

Wie forgjam der römiſche Hof jede Kraft zu Rathe ziehen mochte, 
Borausfegung erfolgreicher Vertheidigung war doch immer, baß ent- 
weber ein breiteres italieniſches Schuß» und Trutzbündniß unter Waffen 
trat, ober daß vom franzöfiihen Geſtade ber eine Lanbungsarmee 
Zuzug brachte. Der erftere, von den Rathſchlägen Ludwigs XIV. ge- 
förderte Gedanke hatte bei Papft Clemens Eingang gefunden, doc) 
die Erwägung, daß dem priefterlichen Haupte der Kirche ein Anſtoß zu 
friegeriicher Einung nicht zieme, verlangjamte biplomatisches Werben '). 
An Frankreich war ein erneuertes Hülfegefuch ausgefertigt worben. 
Die von Ludwig gebotene Dffenfivallianz mit beiden bourbonifchen 
Kronen wollte der apoftolifche Vater trotzdem nicht unterzeichnen 2); 
als Soldtruppen des heiligen Stubles, lautete im Fortgang des Aus- 
tauſches der römiſche Antrag, würden 8000 Franzoſen entweder an ver 
parmenfilchen Küfte oder in Civitavecchia landen ?). 

Nicht wie Clemens Hoffte und beburfte, hatte man inzwijchen 
am Hofe des franzöfifchen Monarchen entfchieven. Mit dem Auftrage, 
eine große italieniiche Liga gegen das Haus Habsburg zujammen- 
zutreiben, war Marſchall Teſſe unterwegs. Seine Inftruction erörterte 
bie Gefahr, mit welcher der niemals abgeftorbene, nun aber, wie feit 
ben Tagen Karls V. nicht mehr erlebt, in Kraut und Blüthe gefchoffene 
Raiferehrgeiz die Geſammtheit ver italienifchen Stantögewalten be= 
dräue. Günſtig gewählt jei zur Erneuerung angeblicher Kaiferrechte 
ber gegenwärtige Moment*). Bei diefer Bedrängniß der transalpini- 
ichen Staatengruppe falle e8 Frankreich zu, dem Eifer des Könige um 
das Wol der Kirche wie um die Freiheit Italiens gemäß, diejenigen, 
welche das Verhängniß erkennen und nach Mitteln der Abwehr forjchen, 
burch Rathſchlag und Gelöbniß des Beiſtandes zu ftärken, zu jolchem 
Zwede eine allgemeine Verbindung als Schuß italienifher Unab⸗ 
hängigfeit und al8 Schirm des heiligen Stubles anzuregen. Nach ein- 
ander follte Teſſe Die einzelnen Regierungen bei ihren nächitliegenden 


1) Tremoille, 4. Auguſt, Polignac, 10. Auguft 1708. Aff. etrang. 
3) Bolignac, 25. Auguft 1708. Aff. etrang. 
s) Tremoille, 15. September 1708. Aff. etrang. 
*) Instruction du Roi pour le Comte de Tesse, allant aupr&s des Princes 
d’Italie. 31. Auguft 1708. Aff. etrang. 
22* 
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Interejjen und Beforgnifjen fajjen. Eiferjucht auf Piemont und Furchtet 
piemontefiicher Bergrößerungsfucht, dazu ver Ausblid auf Erwerb p 
zur jpaniichen Erbichaftsmaije gehörigen Hafenplages Finale möge di 
genuefifchen Stabtberren zum Sporne gereihen. Dem zagen Hof we 
Florenz ſei durch den Einfluß des franzöfifch gejinnten Kardinals Medi 
beizulommen. Den Herzog von Parma, der von kaiſerlichem Drad 
am meiiten zu leiden gehabt, glaubte man obnehin zum Schlagen be 
reit: berjelbe würde, bi der Ausbruch des allgemeinen Brandes erfolge 
eber zu dämpfen fein. Venedig, deſſen Streitmacht zu Lande fi am 
zwanzigtaufend Mann bezifferte, bei deſſen regierenden Häuptern jeved 
politiiche Schwäche und Schreden vor den Deutichen einander Di 
Wagſchale hielten, ſuchte der franzöftiche König durch das Angebot vor 
Stadt und Landichaft Cremona zu reizen. Auch bei Victor Amaden 
mochte Teſſé feine Künfte erproben, diefem Fürſten vie bisher ge 
wonnenen mailändiſchen Grenzpiftricte verbürgen und, im alle Piemon 
fih um Vertreibung der Kaiferlichen bemühen werde, Größeres 1 
Ausjicht bringen. Einer italienifchen Liga, die Tampffertig daftehe, ve! 
ſprach König Ludwig gewaffneten Beiftand. Um dem Argwohn zu br 
gegnen, daß Branfreih, auf eigene Vortheile erpicht, fich ver be 
mischen Kriegsbeſchwerde entlaften, darauf die italienischen Verbündet 
ihrem Schickſal überlaffen wolle, follte Teſſe erklären dürfen, Lu 
wig XIV. verzichte gegen Einräumung von Sicherheitsplägen und geg 
das Gelöbniß, feinen einjeitigen Stillſtand zu fchließen, auf d 
Recht, die zum Kampfe geftellte Hülfsarmee beliebig abzuberuft 
Das päpftlihe Geſuch um Marichall Berwid war abfchläglich beſch 
den, inbefjen ein Mitglied des Föniglichen Hauſes, der jo lange zurü 
gefegte Prinz von Conti zum Befehlshaber der italienischen Liga « 
lejen worben ’). Freilich erft dann werde des Feldherrn Ernennu 
jo wie des Könige Marjchbefehl erfolgen, nachdem, ale Bürgſche 
rettenden Gelingen, die italienijchen Bundesverträge geknüpft. Dara 
aber lief jeve Wendung der Teſſe'ſchen Inftruction hinaus, und bara 
famen im Laufe der nächſten Wochen ſämmtliche Weifungen aus Be 
jailles zurüd, daß Ausgangs- wie Schlußpunft der Action in Rom 
juchen ſei ?). 


1) Torcy an Kardinal Gualterio, 13. September 1708. Aff. etrang. 

2) „C’est à Rome oü l’ouvrage de la ligue doit recevoir son verital 
commencement aussi bien que sa perfection. La conduite de Sa Saintı 
pendant le cours de la guerre a 6te si incertaine qu’il fallait douter a 
mesures qu'elle a prises & present: au commencement de la guerre rec 
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Die italtenifche Liga, welche Ludwig werben wollte, fonnte, wofern 
fie zu Kräften fam, auf den Stand des Erbfolgefriegs bedeutſamen 
Emfiug üben, einen anjehnlichen Bruchtheil feindlicher Truppen an die 
apenniniſche Dalbinfel binden, die verbündeten Mächte zum minde- 
fen an weiterer Unterſtützung Karls III. hindern. Jedoch am fran- 
zfiſchen Hofe felbft mißtraute man vom erften Keimen bes Entwurfes 
oder Ausführbarkeit des Vorſchlages. Die Schwächlichleit der ita- 
lieniſchen Fürften ift der Art, Hatte Frankreichs Monarch ſchon im 
Ii nad Madrid gemelbet, daß fie diejenigen Summen, die zur 
Mitung einer Trutzwehr ausreichen würden, lieber als Kriegsſteuer 
a die Deutjchen zahlen!). Ich habe jämmtliche Hinderniffe vorausge: 
ben, auf welche Teſſe, ſei es beim Papſte, fei e8 bei anderen italienijchen 
Indesherren ftoßen mußte, urtheilte der König bernachmals 2). Solche 
Berfügungen, wie fie Ludwig XIV. ertheilt, jchloffen allerdings ein 
vensfähiges Eichgejtalten aus. Damit, daß Frankreich Heinen, von 
Üerliher Ahndung unmittelbar bebrohten ZTerritorialgewalten ven 
iegeriichen Vortritt zumuthete, feine militärifche Bunveshülfe in um- 
Heierte Ferne barg, wurden bie Wurzeltriebe eines italienifchen 
chutz⸗ und Trugbünbniffes von vorn berein burchichnitten. Es er- 
angelte zudem die jammelnde Perjönlichkeit, e8 gebrach an ber zwingen- 
nn Idee. Wie verbreitet Abneigung und Argwohn gegen die Deutfchen 
aren, überwogen alljeitige Furcht und gegenfeitige Mißgunft doch den 
ang nach Einung und die Luſt zur Neiftung. So lange Piemont im 
emächtlich-katjerlihen Bündniß ausbarrte, konnte der Freiftaat Genua 
& nicht rühren. Der Herzog von Parma klagte, daß feine Kaſſe er- 
hepft. Der Mebiceer zu Florenz, der im Januar ven Plan des ge⸗ 
aeinſamen Widerftandes angeregt ?), feitdem eine Erleichterung der 
oſcaniſchen Kriegsfteuer empfangen, hoffte bei kaiferlicher Nachficht am 
seiten zu fahren. Trotz ihrer antihabsburgiichen Gefinnung weideten 
die venetianifchen Nobili ſich an den Verlegenheiten des päpftlichen 
Etuhles, ihres Kirchenpolitiichen Gegners, mahnten Clemens XI. das 
ine um das anderemal zu frieblicher Abkunft und verkauften fchließlich 


“Missance de Philippe V sans aucune difficulte, mais ensuite le Pape refusa 
‚Philippe V’investiture de Naples. Aussitöt que le caractere de son esprit 
été connu & Vienne cette Cour a juge qu’un Prince si timide devait ötre 
uverne par la crainte et par la violence*. 

’) Ludwig XIV. an Amelot, 25. Juni 1708. Girarbot. 

3) An denfelben, 1. October 1708. Girardot. 

°) Chevalier Chappe aus Rom, 28. Januar 1708. Aff. etrang. 
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einige taufend Gewehre, welche die römijche Curie von ihnen gebum 
an Deutiche und Modeneſen)). Als Teile am 13. October die a 
Stabt erreichte ?), Hatte er als Gewiſſes nur das Eine zu berichten, 
bie italienische Liga gänzlich gejcheitert: wie man vom Xofe | 
wigs XIV. aus unbillig rügte, weil die päpftlichen Entichlüffe zu la 
gezaudert, während ber Kirchenfürft mit beflerem Grund erwibern bin 
weil das franzöfiiche Bundesangebot ein Meſſer ohne Klinge und Gi 
Diefes und jenes Mißerfolges unerachtet trug Clemens einc äuf 
liche Feftigkeit zur Schau, welche die franzöfiichen Bevollmächtig 
ftaunen machte). In erfter Audienz, die Teile gewann, warb i 
aus päpftlihen Munde pomphafte Verficherung: ſchon ftänden zu 
zigtaufend Mann unter Waffen, binnen kurzem werde man fü 
undzwanzigtauſend Kriegsleute muftern. Aufmerkſamere Beobacht 
gelangte zu der Einſicht, daß der Papft, trotz großartigen Redens 
geftähltem Selbftvertrauen weit entfernt, fich feit der Beſchlagnah 
Comacchios in fieberiicher Reizung befinde, daß der jcheinbare Ueb 
ſchuß Eriegerifchen Feuers krankhaftem Gemüthszuſtande entipringe. 
feinem Privatgemach, unterrichtete Teſſe, führt der heilige Vater e 
andere Sprache, dort berricht Klage über BVerlaffenfein vor, es pa 
ih die Erwägung, daß ein fchleuniger Ausgleich um jeden Preis 
einzige Zuflucht *). Bei zweiter Audienz des Marſchalls geftattete 
apoftolifhe Vater innerlihem Zagen ſchon freieren Ausprud. 8 
vermag ich zu thun, hielt er dem Zujpruch des Franzofen entgegen, 
ſchrieb an alle chriftlichen Fürften und gewann, ven franzöfifchen Ki 
ausgenommen, nichts Beſſeres als Bezeugungen des Beileids. 
auch Frankreichs Monarch hat mich keiner anderen Tröftung gewürt 
als daß ein Mann wie Du mir zur Seite fteht. Was vermögen 
Beide? Der Kaifer will fich zum Herrſcher von Rom aufwer 
Ermadnungen, Religion, die Blige des Vaticans richten nichts ı 
Schimpfliches Nachgeben, verderblich für vie Kirche, bei welchem 


1) Tremoille, 4. Auguft, Polignac, 11. Auguft, Tremoille, 8. September, Poli 
6. October, Ottoboni, 6. October 1708. Aff. etrang. 

2) Ditoboni, 13. October 1708. Aff etrang. 

*) Bolignac, 6. October, Ottoboni, 6. October, Tremoille, 13. October 1 
Aff. etrang. 

*) „Mais nous savons qu’il lamente dans son petit particulier q! 
l’abandonne que !’on lui refuse des armes qu’il ne peut faire mieux 
d’offrir de payer les troupes qu’il demande au Roi et qu’enfin il n’a pas ı 
d’autre parti a prendre que de s’accommoder & quelque prix que ce soit 
!’Empereur. Zeffe an Torcy, 19. October 1708. Aff. etrang. 
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heilige Stuhl feine Unabhängigfeit für ewige Zeiten einbüßen wird, 
der Rampf der Verzweiflung lautet die Loſung. Aber weltliche Streit- 
mittel find mir geweigert. Der König von Frankreich verbürgt feinen 
Beiftand, fobald die italienische Liga fertig geworben und dieje Liga iſt 
en Unmögliches. So täuſcht, fo verläßt man mid"). 

In den Legationen hatte der Heine Krieg bereits begonnen. Anfäng- 
lich bevor das deutſche Truppencorps aus Piemont zur Stelle gewejen, 
hatten die Päpftlichen Comacchio umſchloſſen, bier und dort vereinzelte 
laiſerliche Boften aufgehoben, fogar, wenn man den Schwüren der Be- 
khlshaber trauen durfte, nach Helventbaten ausgeſchaut. Dauns Ans 
rũden genügte, um eine fofortige Wandlung herbeizuführen. Der 
päpftliche Höchfteommanbdirende verftand Taltik und Strategie höchſtens 
als Buchgelehrter. Das Offiziercorps war des Gehorfams ungewohnt, 
die eiligft zufammengerafften Truppen waren pulverfcheu, die Bevölke⸗ 
zung war zu Ferrara wie zu Bologna einer friedſamen Aufnahme der 
Dentichen beflifien. Anftatt dem Gegner die Spige zu bieten, fuchte 
Marſigli in Räumung der Legationen fein Heil. Als er mit Anfang 
November zu Faenza feine Truppen mufterte, waren der päpftlichen 
Armee, ohne daß fie fich kämpfend gemeflen, gegen 1600 Leute ab- 
handen gefommen?). Bei einer Kriegführung folhen Stiles verſprach 
die pontifilale Rüftung kaum einige Wochen vorzubalten. Was er als 
Billig Entwaffneter beginnen wolle, batte der apoftolifche Vater zu 
überlegen. 

Bald nah Ertbeilung des Marjchbefehles an Daun war vom 
hiferlichen Hofe ein nochmaliges Angebot glimpflicher Verftändigung 
an die römische Curie ergangen. Geſpalten, wie jeit Beginn ver Händel, 
Dar auch diesmal die Meinung der Kardinäle geweſen. Unentjchieben 
hatte der Papft geichwantt, als es Beichlußfaffung gegolten, ob bie 
Curie nach dem, was im Ferrareſiſchen gefchehen, ven Taiferlichen Be- 
oUmächtigten, Marchefe de Prie, noch empfangen dürfe. Zu Anfang 
September hatte Clemens geurtbeilt, daß er, um jedes Vorwurfs ledig 
zu geben, ven Geſandten anhören müffe: jedoch folle eine Genugthuung, 
welde ver Kaiſer wegen Comacchio's, ob der neapolitaniich-mailändifchen 
Bfründenfperre, um der Denkſchrift vom 26. Juli willen, und für alle dem. 
irtenftante auferlegten Untoften zu erjtatter habe, Vorbedingung des 


— 


i) Tefſe, 23. October 1708. Af. etrang. 
2) Nouvelles de Rome, October, November. Aff. etrang. 
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Austaufches fein !). Die franzöfiiche Partei im Karvinalscollegium, nax 
- baftefte Wortführer derſelben die Kardinäle Tremoille, Gualten 
Dttobont, Giudice, Cafoni, Paolucci, Medici, Palavicini, Gabrieli mo 
Aquaviva, unterjagte die Zulaffung des unwilllommenen Unterbhändle 
Taft zwei Monate lang blieb die Entjcheidung in der Schwebe. En 
am 20. October, in verjelben Audienz, welche Zefie die Hülflofieg 
bes heiligen Stuhles vor Augen rückte, theilte Elemend dem fr 
zöfifchen Marſchall den bevorftehenden Empfang des faiferlichen = 
vollmächtigten mit. Man werde, begründete der Papft, während 
Dauer des Austaufches ein Letztes über die Abfichten des franzöfig'« 
Königs einholen. Bereiten wir uns zu einem Triumphzuge vor, fdEy: 
an jenem Tage Abbe Polignac, den der kaiſerliche Botſchafter fe 
wird). Wenn Eure Majeftät, urtbeilte mitleibigerer Auffaffz 
Marſchall Teſſé, nicht unverzüglich acht- bis zehntaufend Mamz g 
währen will, wird dem heiligen Vater Feine Ausflucht bleiben, als bei 
Wiener Hofe einen Strid zu überfenden, womit kaiſerliche Majeftät if 
nad Gefallen erdroſſeln mag. Eine Woltbat werde es unter folde 
Umftänden fein, dem Papfte nichts zu veriprechen, was man nicht ein 
balten könne 3). 

Am 27. October erſchien Marchefe de Price, der ſchon vordem mi 
Kardinal Cafoni die ftrittigen Punkte erörtert, wiederum in Rom: de 
Abftammung nach ein Piemontefe, der in der Heimath Ehrenftellen ix 
Heidet, dem jedoch das Vaterland zu eng geworden. Mit dem & 
bahren eines Mannes, der gewohnt ift zu befeblen, trat der Geſand 
auf. Sein Weſen war fühl, feine Sprache gemeffen ). Auf Dipl: 


2) „Qu’il ne pouvait refuser de l’entendre, mais qu'il lui declarerait da: 
son audience que s’il ne lui donnait pas une entiöre et prompte satisfacti« 
sur quatre points il pouvait se retirer et qu'il n’entendrait aucune propot 
tion telle qu’elle püt &tre. Les points sont....... “. Kardinal Tremoil 
8. September 1708. Aff. etrang 

2) Polignac, 20. October 1708. Aff. etrang. 

*s) „Que si V. Majeste est hors d’etat de lui envoyer 8-10 000 homm 
il n’a d’autre parti à prendre que d’envoyer à l’Empereur la corde dont 
plaira & Sa Maj. Imp. de l’etrangler aussi bien que le St. Siöge. Et il vo 
aura une extr&me obligation de ne lui rien faire promettre que Votre Majes 
ne lui veuille tenir, ou bien que si Elle lui accorde un corps de troup 
Elle sera la premiere & declarer la guerre sans s’attendre aux Venetier 
Pour moi Sire je ne raisonnerai point sur tout cela mais le Pape a rais: 
de vouloir savoir à quoi s’en tenir. Depeſche vom 25. October 1708. 

+) Bur Charafterifiil Prie's außer den franzöfiſchen Berichten Saint: Sim 
und Garınti. 


matiihen Spürwegen war er von Jugend auf bewandert, al& Beamter 
Bictor Amadeus’ in beſter Schule gezüchtet, in Vorbehalten geübt, 
taͤnſchungsreich und von Selbfttäufchung frei. Sein Auge durchſpähte 
jedes Geheimniß, ihn zu ergründen war fchwierig. Für den Verkehr 
mit Clemens XI. und dem in Coterien zerflüfteten Karbinalscollegium 
tar diefer Piemontefe eine befigewählte Perſönlichkeit. Prie war An- 
flifter jenes Vertrages, der die parmenfijche Geiftlichleit der Kriegs⸗ 
fteuer unterworfen. Sofern die päpſtlichen Genfuren Gültigfeit be- 
banpteten, befand er fich im Kirchenbann. Ueber jolhen Makel jah 
der Apoftolicus hinweg, jchob jedoch unter dem Vorwand, daß das 
Ceremoniell des Empfanges noch nicht geordnet, die Audienz von einem 
Zage zum andern binaus!). Indem die Curie zögerte, gewann ein 
Courier, den Clemens mit brittmaligem Bittgefuch nach Frankreich ge- 
art, Friſt zur Neife. Aber auch Prie nützte den Verzug Er er- 
probte die Stimmung der römtjchen Einwohnerſchaft, bearbeitete die 
eismelnen Mitglieder des heiligen Collegiums, verbürgte ihm zugäng- 
Lichen Karbinälen den Vollgenuß ihrer mailändijch » neapolitaniichen 
Bfründen, fette über die Abfichten des „zornigen“ Kaifers Entjegliches 
im Umlauf. Seine Spione drangen in die Umgebung des Papftes 2). 
Schm nah acttägigem Aufenthalte fonnte Prie nach Wien berichten, 
Daß alles fich nach Wunich erfüllen werde: die anhaltende Temporalien- 
Tperte mache Karbinäle und Prälaten mürbe. Am zwedmäßigften, ſchlug 
eT vor, wenn man bei Auslieferung und Entziehung der geiftlichen Ein- 
fünfte einen Unterſchied zwiſchen Gut⸗ und Schlechtgefinnten einräume?). 
Nicht, wie Clemens befohlen, mit Entichuldigung und Angebot, 
Iomdern ein Fordernder trat ber faiferliche Sachwalter dem Kirchen⸗ 
fürften entgegen. ALS fundamentale Punkte, deren Erledigung fofort 
— — — 
1) Teſſe, 3. November 1708. Aff. étrang. 
2) Tefſte, 10. November 1708. Aff. étrang. 
s) „Scorgo pure con summa consolazione che la gran prudezza de V. 
M na inspirato al Rè Cat. il partito piü proprio sopra il sequestro fatto de 
frattã beneficiali degl’ absenti dai dominii della M. S., col separare li ben 
male affetti a far loro un diverso trattamento, questo & il mezzo con 
si possono senza la retrattazione del editto que si pretenda la S. Santitä 
far cessare in gran parte le doglianze di questa corte e conservare non solo 
ev afletti ma incalorire i tepidi nel partito Austriaco, il quale veramente & si 
a batuto presentemente in questa corte che non vi & Cardinale e quasi nem- 
Meno alcun Prelato che osi far alcun passo dichiarato in ordine al Augu- 
Süiesimo servizio per tema di spiacere al presente governo e pregiudicare 
Alle loro fortune. Prie aus Rom, 4. November 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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erfolgen müſſe !), bezeichnete er die Anerkennung König Karls ı 
die päpftlihde Entwaffnung Am 2. November hatte Clemens noch 
tont, einem entebrenden Frieden Austreibung aus Rom und 9 
führung nad England vorzuziehen?). Auch nachdem er Brie « 
10. November angehört, wiederholte er die Betheuerung in Allem, m 
die geiftliche und weltliche Würde des römischen Papftes berübre, ke 
ZTitelchen weichen zu wollen, doch geftattete er, daß Kardinal Paolıı 
den geichäftlichen Verkehr mit des Kaiſers Abgeſandtem eröffne! 
Abermals folgte ein ergebnißloſes Zumarten. Häufigen und raſch 
Umſchlags wechfelten Stimmungen und Aeußerungen des Papfle 
Aus treffender Beobachtung batte Abbe Polignac geurtheilt, wenn 
bei früherer Gelegenheit Clemens’ XI. Charakter dem Schilfrohr ve 
glihen, das nieberwärts beugend fich aufrecht Hält‘). Prié fand ı 
ber Verichleppung Gefallen, um, wie die franzöfiichen Karbinäle we 
Magten, den Raiferlihen Winterquartiere im Kirchenftaat zu fiche 
Schon batte Daun feine Colonnen vorangefchoben. Im Laufe d 
Novembers fuchten die Päpftlichen bei Ancona Dedung. Auch die R 
magna füllte fich mit deutichen Truppen. Sollten die Ereigniije d 
unheilvollen Jahres 1527 wieverlehren? Manches erinnerte an d 
damaligen Bruch zwiſchen Kaiſer Karl V. und Papft Clemens V. 
Die Straßen Roms dburchwanderte das Gerücht, und Prie that nid 
zur Entkräftung, daß der Kaifer erbarmungslos und daß die lutherid 
Kriegsvölker in Kaiſers Dienften kein Beſſeres wünfchten, als 

Hauptftadt zu ftürmen, zu plündern und einzuälchern®). Wie 

Straßenräuber, der die Piftole auf die Bruft des Opfers rid 


1) Kaiferliches Reſcript an Prie, 4. October 1708. Deſterr. Staatsardjin. 

2) „Le Pape parait plus ferme que jamais et j’en suis dtonne. Je ı 
qu'il a dit & un de nos généraux d’ordre depuis 24 heures qu’il aime 
mieux £&tre chasse de Rome et ätre conduit prisonnier en Angleterre que 
faire une paix honteuse avec l’Empereur: 1. de desarmer, 2. de reconna 
PArchiduc“. Xefie, 3. Noveınber 1708. Aff. éêtrang. 

°) Polignac, Depefche von dieſem Tage. Aff. Etrang. 

*, „La meilleure comparaison qu’il puisse esperer est celle de roseau 
ne se maintient qu’en pliant“. ®Polignac, 3. September 1707. Aff. etrang. 

6) „Que les troupes qui sont dans le Ferrarais avanceraient à R« 
dans le temps que celles de Naples entreront de leur cöte dans l’&tat ec 
siastique et que les vaissaux qui sont & Livorne viendront à Civitavec 
et qu’alors Rome et le Pape seront investis & la merci des Allemands qui 
demandent pas mieux que le sac de Rome. Voil& un beau preliminaire 
paix. Zeile, 10. Nobember 1708. Cbend. 


347 


meldete Abbe Polignac, betreibt der Marcheje jein Geſchäft. Anſtatt 
Für md Wider zu erörtern, verweift er auf die Streitmadht in feinem 
Rüden und zieht bei jeder abfchlägigen Antwort viefelbe näher beran?). 

Am lebten November kehrte der nach Verſailles ausgefertigte Eil- 
bete heim. Ein Bataillon franzöfifher Truppen, einige überzählige 
Offiziere von zweifelhafter Tauglichkeit und eine geringe Zufuhr von 
Baffen, auf einer Baleere nach Eivitavecchia eingeichifft, war alles, was 
ver große König von Frankreich für den Schirm des heiligen Stuhles 
verräthig Hatte. Abermals getäufcht verheimlichte Klemens die Rück⸗ 
hnft des Couriers vor Freund und Feind. Price freilich gewann auch 
von dieſem Vorfall Kenntniß. Seine Zuverficht wuchs. Er wußte fich 
umviderftehlich, feitvem der päpitliche Feldhauptmann fogar die Stellungen 
hei Ancona geräumt und auf Rom zurüdgewichen. Nun mochte fich 
jedermann von Befchaffenheit der päpftlichen Kriegswehr überzeugen. 
Bie wollten dieſe verlotterten und zuchtlofen Banden, kaum zur Hälfte 
mit Feuerwaffen verſehen, böchftens zum Stehlen und Rauben brauch 
bar, kaiſerlichen Kerntruppen die Spige bieten. Diefelben Kar⸗ 
dindle, die vor Monaten am bißigften geeifert, fchlichen gefentten 
Hauptes einher 2). Der gewaltfame Zuftend, in dem wir uns befinden, 
der norausfichtliche Fall Ferrara’s, die Drohung der Deutichen gegen 
Rom zu marfchiren, vertraute Kardinal Paolucci dem franzöfifchen 
Geſchaftsträger, geftatten fein längeres Ueberlegen®). Wir werben und 
nah dem Ceremoniell zu ertundigen haben, unter welchem Frankreich 
die Bäpfte zu bewillfommnen pflegt, antwortete der franzöfiiche Minifter 
de8 Auswärtigen; denn nur das Eril vermag ben heiligen Vater vor 
der Wuth der Deutichen zu bergen*). Flucht aus Rom, Ueberfieblung 
nach Avignon, Reſidenz inmitten des rechtgläubigen franzöfiichen Volkes 





') „La negotiation de M. Prie ressemble fort & celle d'un voleur de 
grand chemin qui demande la bourse au passant, en lui tenant le pistolet 
sur la gorge, cependant on l’admire ici comme le premier homme de l’univers 
Pärce qu’au lieu de se fondre en raisons des qu’on lui refuse une chose quil 

@Mmande avec l’autorite il fait avancer les troupes imperiales et quand on le 
Prie de les arröter pour donner le temps aux congregations d’examiner ce qu’il 
PFopose, il repond qu'il n’en a pas le pouvoir et fait ecrire par le Comte 

un des lettres pleines de rigueur et de menaces. ®Polignac, 24. November 

708, Af etrang. 

2) Nouvelles de Rome, December 1708.. Aff. etrang. 

2) Tremoille an Torcy, 1. December 1708. Aff. etrang. 

+) Zorey an Teffe, 15. December 1708. Aff. etrang. 
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empfahl Ludwig XIV. in der That als zweckmäßigſte Wahl‘). Die 
römiſche Bürgerjchaft aber wogte unruhig durch die Stadt, ohne Theil⸗ 
nahme für bie Bedrängniſſe eines Landesheren, ven ihr der Zufall 
gegeben, unbefümmert um bie Kriegsnoth der Provinzen, nur auf 
Friftung des eigenen Behagens bedacht. Jedermann eilte, feine Er⸗ 
iparniffe aus der Bank zum beiligen Geifte und aus dem päpftlichen 
Leihhauſe zu ziehen. Wo Prie fich öffentlich zeigte, umringte ihn 
icheue Ehrfurdt. Die Einen warben um feine Gunft, die Anderen er- 
flebten feine Nachficht. Nach Angabe der Franzoſen bätte es in des 
Marcheſe's Macht gelegen, eine Revolution zu entfefleln und Kaiſer 
Sofef I. zum römijchen Stabtberrn auszurufen ?). 

Neben Anerkennung und Entwaffnung, den beiden vringlichiten Auf 
gaben jeiner Mijfion, unterbandelte Prie über das Beſitzrecht des 
Reihe an Comacchio, über die parmenfiiche,Rebensfrage, über künftigen 
freien Durchzug nach Neapel, über das Winterlager der Teutichen im 
Kirchenſtaate. An den erftgenannten Punkten, verfügte ein kaiſerliches 
Refeript, fer unwandelbar feitzubalten, überdies Comacchio jedenfalls bis 
zu vechtsgültigem Erkenntniß in deutſchem Befige zu bewahren ?). Das 
Geſchäft könnte beendet jein, verficherte Prie am 17. December nad) 
Wien, wenn bie Titulatur des kaiſerlichen Bruders nicht wäre. 
„Auch auf Koften gefteigerter Zugeftänpniffe von unjerer Seite wird für 
Karl II. fchwerlich die gleiche Anrede wie für Herzog Philipp zu er- 
zielen fein. Der Widerwille des Tapftes fcheint unüberwindlich, und 
broben die Franzoſen diejenigen Karbinäle, welche in dieſer Sade für 
das Haus Habsburg ftimmen, von nächitmaliger Papftwahl auszus 
ſchließen“ 4). 

Clemens XI. fühlte fich als unglüdlichen, ja al® verlorenen Mann. 
Die Römer waren im Unrecht, wenn fie fein Zaubern, Prie’d Ans 
mutbungen gefällig zu werben, eine grillenhafte Bedenklichkeit des heiligen 
Vaters ſchalten. Schon die Entwaffnung nad) fo lautem Kriegsgeräufch, 
auf berriiches Geheiß des Gegners vollzogen, war eine harte ‘De- 


!) „Il est certain que Sa retraite ouvrirait les yeux aux autres Princes 
d’Italie et que les Princes Cathol. d’Allemagne feraient aussi des serieuses 
reflexions sur la manitre dont l’Empereur a abuse son autorit& au pre 
judice de la religion. Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 20. December 1708. 
Aff. etrang. 

2) Nouvelles de Rome. Aff. etrang. 

°), Kaiferliches Reſcript an Prie vom 18. December 1708. Oeſterr. Staatsardiv. 

4) Prie's Depeiche von diefem Tage. DOeſterr. Staatsarchiv. 
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mmüthigung. Doch diejelbe traf nur ben firchenftaatlichen Landesherrn, 
Sergab der Würde des apoftoliihen Vaters faum Einiges. Ganz 
anders verhielt e8 fich mit der Anerkennung Karls III., um jo mehr, 
wenn der Kirchenfürft, wie Prie mahnte, den Charakter eines „Latholi- 
ſchen“ Königs von Spanien zu fpenven hatte. Vom römifchen Stuhl 
ftaaımmte die Auszeichnung der fpanifchen Herricher den Ehrentitel der 
„Ecttholiſchen“ Majeftät zu führen. Obwol mancher Nebenlande ver: 
Iazfftig, thronte der vordem vom Papſte als katholiſcher König be— 
srlft Philipp V. in dem Kern⸗ und Stammreiche der Monarchie 
ud, immer in ftattlicher Ueberlegenheit. Peinvolle Vergeltung batte 
Die römifche Curie in ihrem fpanifchen Kirchenwefen von dem Staats- 
Tegiment des freventlich angetafteten Bourbonen zu gewärtigen. Und 
DA von abgejehen: konnte, durfte das Oberhaupt der katholiſchen Glaubens⸗ 
ae meinſchaft, fich felbft um weltliher Vortheile willen untreu, Philipp nach⸗ 
Tröglih verwerfen, den Pretenvdenten Karl als wolgefälligeren Sohn 
Derfirche erhöhen? Oder wollte ein umgewandelter päpftlicher Schieds⸗ 
IVPruch hinfort zwei fatholifche Könige von Spanien als gleichberechtigte 
Derider von Spanien einführen? Die Lage war berjenigen ähnlich, 
im welher ein Vorgänger auf römiſchem Stuhle, unter fiegreichem 
Fortgang der kaiſerlich ftaufifchen Waffen bereit geworden war, ben 
anfänglid als Saul verworfenen Philipp von Schwaben gebefferten 
Urtheils zum Gefalbten des Herrn zu erkiefen. Im Bewußtſein 
Ihiensrichterlicher Unfehlbarkeit gab das Papftthum bes 18. Jahr⸗ 
hunderts dem Pontifikate des 13. Jahrhunderts kaum Einiges nad). 
Ber Millionen proteftantiicher Späheraugen waren heute auf Reden 
ind Handeln des apoftolifchen Vaters gerichtet. Zudem war Clemens 
X. ein techtichaffener Menſch. Begreiflih darum, daß ſchon bevor 
te an der Eurie Einlaß gewonnen, die peinliche Anerkennungsfrage 

den Einſchlagfaden ſämmtlicher Erwägungen und Unterhandlungen ge⸗ 
Hilde. Ein Ausweg ſchien offen. Einige Mitglieder des Collegiums 
hatten ſeit Monaten auf denſelben verwieſen, der Papſt, ſo lange das 
Umwetter nur aus der Ferne gegrolit, ſolcher Zweideutigkeit widerjtanden. 
Allgenac, und das Mißgeſchick im Felde einerfeits, die Stimmung der 
tWwiſchen Bevölkerung andererſeits wirkte dahin, gewann die Meinung 
breiteren Anhang, daß Clemens dem Defterreicher zwar ven königlichen 
Titel, jedoch weder den Namen eines Königs von Spanien noch die 
uszeichnung des „katholiſchen“ Königs ertheilen ſolle. Auch gegen 
dieſe Nachgiebigkeit legten ſich die Franzoſen ins Mittel. Wir haben, 
derichtete Kardinal Tremoille am 24. November, die ganze Woche ge⸗ 
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arbeitet, um ven Papft zu überzeugen, baß er in jegliche Friedensbe⸗ 
bingung, doch ohne Heiligſtes zu verleugnen nimmermehr darin willigen 
darf, den Erzherzog als König, ſei es im Allgemeinen, ober ſei ed von jenen 
Ländern, über bie der Habsburger zur Stunde verfügen mag, anzureben. 
Seit den Tagen des heiligen Petrus, fagten wir, ſei e8 unerbört, daß 
der Statthalter des Apoſtels für daſſelbe Land zwei Könige, den Einen 
als legitimen Herricher und den Anveren dem Beige nad) anerkenne !). 
Acht Tage fpäter warb dem Vertreter Frankreichs aus Paolucci's 
Munde troßdem die Andeutung, der Heilige Vater müſſe in gegen- 
wärtiger Bebrängniß auf einlenfende Schritte finnen, und es ftehe ihm 
anheim, Erzherzog Karl den Königstitel zu gewähren, nur babe er 
Sorge zu tragen, daß dem Könige von Spanien daraus fein Nachtheil 
erwachſe?). Bon diefer Mitheilung ab erwarteten die franzöfifchen 
Geichäftsträger ftündlich das Schlimmite 2). 

Müden Leibes, aufgeriebenen Geiftes, dachte Clemens XI noch 
immer hochſinniger als das Gros der Kardinäle. Er ſchlug dem 
Collegium die Flucht ins Ausland vor. Eine Mehrheit der Prälaten 
erklärte ſich bereit um Chriſti willen, doch nimmermehr um des bour⸗ 
boniſchen Königs von Spanien willen das Märtyrthum auf ſich zu 
nehmen). Des Bapftes Wollen war erichöpft. Er betbheuerte nım 
jelbft, daß Entwaffnung und Zutheilung des königlichen Titeld an Karl 
unvermeidlich geworden, obwol letzteres dem Anſehen des beiligen 
Stuhles Abbruch thue. Dem Raifer und den faiferlihen Frauen gegen- 
über wandelten fich die vormals fo herben päpftlichen Zuichriften in - 
inftändige Bittbriefe, welhe Monfignor Piazza, Erzbiihof von Naza- = 
reth, dem Wiener Hofe überbrachte). Zieffinnig durchwandelte Clemens = 
den Batican. Als Kardinal, feufzte er, war ich guter Rathſchläge kundig. 
nun weiß Niemand mir zu rathen. Die päpftliche Beantwortung eines — 
iharfen, mit erbaulichen Redensarten geſpickten Proteftes, den der er 
krankte Teſſe überfandt, geftand e8 ein, daß in dem Schreiben bei 


1) Kardinal Tremoille's Depeſche von diefem Tage. Aff. etrang. 

2) „Qu’Elle (Sa Saintete) pouvait reconnaitre l’Archiduc comme Roi erw: 
general qu’Elle prendrait seulement garde de le faire de maniöre que le Ro- «x 
d’Espagne n’en regut point prejudice“. Tremoille, 1. December 1708. Aff. dtrang c 

°) „Nous attendons & tout moment d’apprendre que le Pape a fait sor — 
accommodement m&me au prejudice du Roi Cathol. non obstant nos represen— a 
tations et nos remontrances“. Derjelbe an Torcy an demfelben Tage. 

*) Polignac, 8. December 1708. 

5) Clemens XI. an Kaifer Zofef I., an regierende und an vermittmete Kaiferin, = 
12. December 1708. Epistolae 373 ft. 
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Marſchalls mehr Religion enthalten, wie in dem Gutachten des heiligen 
Collegiums, dennoch müffe man weichen, freilich erft vann, nachdem ver 
Raifer für ſäͤmmtliche dem römiſchen Stuhle zugefügten Beleivigungen 
Serüge getan). Bier oder fünf Ehrenhafte ausgenommen, hatte Teffe 
Kon eine Woche früher berichtet, neigen jetzt alle Kardinäle dahin, daß der 
Bapft, unter Vorbehalt ven Rechten Philipps V. nichts zu vergeben, den 
Erzherzog anerkennen darf, ob jchlechthin als König oder als fatholifchen 
Sönig von Spanien, darüber gehen die Urtheile noch auseinander 2). 
Die Vertreter Frankreichs hoben gemeinfam mit dem fpanifch - bour- 
Borifhen Gefandten die Beleidigung hervor, welche ver Papft einem 
AUlrefönldigen, dem bourbonifchen Thronerben zufügen würde. Sie frugen, 
ınte man im Umkreis ber revolutionirten, vom öfterreichiichen Erz 
Berge beſetzten Landſchaften es künftig mit der königlichen Bräfentation 
zuru Rordinalate, zu den geiftlichen Pfründen, mit ber päpitlichen 
Yınntiatur, wie man es überdies mit der Belehnung für Neapel halten 
woole: vom Papfte ald König anerfannt, werde der Habsburger 
Brögeres einklagen, das Eine oder Andere troßdem weigernd, werde 
Seine Heiligkeit den Grimm des Haufes Defterreich verboppeln, bie 
Smöprleiftung aber komme einer Verftoßung Philipps gleich. Nachdem 
ein Erftes zugeftanden, folgerte Ludwig XIV. auf Grund der Berichte 
feiner Agenten Hin, wird die Einfegung Karls in ſämmtliche geiftliche 
Gerechtſame der fpanifchen Krone unfehlbar nachfolgen, aus der Ein- 
raͤumung der Kirchenhoheit, die nur der echte König von Spanien ver- 
ſehen kann, fich eine vollftändige Nachgiebigfeit des römijchen Stuhles 
entwickeln 2). Das Schlußverfahren der Franzoſen war, wie Pride nicht 
Ungnete, ummwiberleglih. Darum gerade, weil ein halbes Zugeſtändniß 
bie bourboniſchen Kronen erbittern müffe, ohne die habsburgiſchen Ma- 
ieftäten zu befriedigen, empfahl ber kaiſerliche Bevollmächtigte unum⸗ 
wundene Fügſamkeit. Er durfte laut empfangener Vollmacht mit der 
Angabe fchreden, daß auf feinen Wint Daun und Prinz Darmftadt 
beſchleunigten Marſches gegen Rom aufbrechen würden t). 
Um der franzöfiihen Späher willen in ftrengfter Heimlichkeit, ges 
wöhnlich bei Nacht geführt, rückte die Unterhandlung des Piemontefen mit 
ct wenngleich nur langjam fo doch ftetig voran. Der Lebtere, ein 
ebenio furchtſamer wie nichtiger,, freilich von eigener Unübertrefflichkeit 
— — — 


1) Teſſe, 22. December 1708. Aff. éêtrang. 

*) Tefie, 15. December 1708. Aff. étrang. 

*) Ludwig XIV. an Zefie, 12. Januar 1709. Aff. etrang. 
*) Raiferfiches Refcript vom 18. December 1708. 
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überzeugter Prülat, fand an dem Bevollmächtigten des Wiener Hofes 
feinen Meifter. Paolucci, meinte Teſſe, ift jo fähig Minifter zu 
fein, wie ich zum Uhrmacher tauge!). Weil Prié anfänglich nur bie 
prinzipiellen Forderungen betont, hatte man an der Eurie fich in dem 
Slauben befeftigt, daß mit Entwaffnung und Anerlennung alle® ab» 
getban, darüber hinaus jegliches, was während ter letten beiden 
Jahre ftreitig geworden, in päpftlichem Sinne entſchieden gelte. Erſt 
mit ben legten Wagen ‘Decembers, nachdem das Wichtigfte gefichert 
ichien, legte der Unterhändler einen Entwurf des beiberfeitigen Ver⸗ 
gleih8 in neunzehn Artikeln vor. Das Präliminar beftimmte die 
Einzelheiten der Entwaffnung, bezifferte da8 Maximum der künftigen 
päpftlichen Armee auf 5000 Dann, nur allmälig folle die deutſche 
Räumung des Kirchenftaates vor fich geben, über fünftige Durchzäge 
nach Neapel werde des Kaifers Belieben entjcheiden, ver Papft babe 
einige Grenzverſchanzungen abzutreten, alle fatferlichen Ueberläufer aus⸗ 
zuliefern, Comacchio verbarre in deutſchem Verwahrſam, das Ober- 
lehnsrecht über Barma-Piacenza bleibe in der Schwebe, bis eine rechts⸗ 
kundige Commiſſion die obwaltenden Befit- und Abhängigfeitsverhältnifie 
unterſucht. Noch einmal ftürmten, die Neibenfolge dieſer Artikel unter 
Händen, Frankreichs Parteigänger, die noch gefinnungsfeften Kar- 
binäle Tremoille, Gualterio, Giudice, Aquaviva, Palavicini, der Herzog 
von Uzeda als fpaniicher Geſandter, der jpantihe Pater Molines 
und der zungenfertige Abbe Polignac auf Clemens ein. Bon jen- 
jeitigem Lager zürnte Prie ob ver Veröffentlichung des kaiſerlichen 
Entwurfs?). Gepreßten Herzens berief der Bapft pas Confiftorium 
zu erneuerter Beratbung. Wiederum war von Anwendung der Kirchen. 


J 


ſtrafen die Rede. Abbe Polignac mochte behaupten, daß Bann und < 
Interdict in den Augen der Chriſtenheit noch immer wirkſam feien, zur — 
Zeit gegen die Feinde Frankreichs gejchleudert dem franzöfifhen König 2 
nügen würden, der ſpaniſche Auditor Molines mochte mit Beftigleit 2 


betbeuern, daß falls man nur bannen wolle, wofern der Erfolg ver: 
bürgt, man zulunftswärts ebenfowol das Anathem wider Huffiten, 
Calviniften, Qutheraner und Wiedertäufer einjtellen müfle: ein Ueber 





1) „Le Cardinal est capable d’&tre Ministre comme je suis de faire une 
horloge. C'est un homme toujours content de lui et de ce quil a fait, tra- 
vaillant toujours et sur la fin de la journee il se trouve qu’il n’a rien fait, 
persuadé toujours que tout va bien dans le temps oü tout va mal“. Teſſe, 
29. Tecember 1708. Aff. etrang. 

2) Polignac, 29. December 1708. Aff. etrang. 


—⸗ 
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gewicht der Stimmen verdammte die Entfaltung geijtliher Waffen. 
Roijer und Erzherzog, Daun und Grimani, hieß e8, werden um päpſt⸗ 
Vice Flüche fich nicht fümmern, und die Blitze des Vaticans find nicht 
dahin zu fchleudern, wo eine Mißachtung jo gut wie gewiß!) Zum 
leztenmale unterbreitete der Statthalter Chrifti jeinen Kardinälen die 
Stage, ob man mittel® ungefäumter Flucht das Schifflein Petri bergen 
wolle, Er empfing den Beſcheid, die Auswanderung aus Rom dürfe 
als heilſamſter Ausweg gelten, vorausgejegt daß man Frankreich meide, 
denn jobald der Sig des Papſtthums zu Avignon aufgejchlagen, werde 
Cemens ein Knecht feines Todfeindes, des franzöfiichen Clerus jein 2). 
Avignon ausichließen bedeutete Verneinung der Flucht, und diejes gerade, 
erläuterte Teile, beabfichtigen des Papftes Gehülfen, auch das Schmach⸗ 
vollſte dünkt ihnen annehmbar, fofern es den römijchen Prälaten das 
Verbleiben in der Papftftabt und den Genuß ihrer Pfründen verbürgt. 
Bormittags giebt der Bapft, der Abends zuvor Entlaffung feiner 
Truppen geboten, Befehl zu verftärkter Rüftung und widerruft am 
nd, was er am Morgen verorbnet. 
Wohin follte Clemens XI. fich wenden, falls nicht nach Frankreich? 
Im Spanien konnte ihn ein Aufſchwung bes erzberzoglichen Waffenglüds 
Überraichen. In Portugal lagerten Engländer und Holländer. Den 
Wenetianern durfte man nicht trauen. An der Spite des deutſchen 
Deiches tbronte der Kaifer. In Genua, Barna, Toscana war Clemens 
Hobsburgiſcher Vergewaltigung ausgefegt. Auf Sardinien wehte bie 
öfierreihiiche Flagge- Das Geftade Siciliens umfreuzte ein englijches 
Seſchwader. Vielleicht würden die fatholiichen Eidgenoſſen eine Zu: 
Tlustftätte bieten. Doc die Päſſe von Italien nah der Schweiz 
ſperrten taiferlihe und piemontefifche Waffen, und über Frankreich die 
Säweiz zu gewinnen bätte Eiferfucht des franzöfifchen Könige dem 
Tömiihen Primas niemals geftattet. Gegen eine Zuflucht in Frank 
reich aber fträubte fich des Papftes Selbftgefühl mit gleicher Entjchieven- 
heit, wie der jorgenvolle Abjcheu des einen und andern Prälaten. Mit 
dem Railer führte Clemens als weltliher Landesfürſt Krieg, gegen 
wudwig XIV. hütete er nach wie vor die Ueberlieferungen monarchijcher 





!) Bolignac, 29. December 1708. Aff. etrang. 

*) „Tous uniformement lui ont dit que le dit parti &tait le plus noble 
pourvu qu’il ne songeät pas à s’approcher de la France, dont le Clerge, dit 
un deux, ötait ’ennemi mortel du St. Siège et qu’alors que l’on le tiendrait 
% Avignon la France lui ferait faire tout ce qu’elle voudrait. Teffe, 29. December 
IR, AM etrang. 

Rosrden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. 2b. 23 
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Kirchengewalt. In der Zeit des beginnenden Bruches mit Oeſterreich, 
ſchon um franzöfifche Waffenhülfe werbend, hatte Clemens gleichwol 
nicht angejtanden einen franzöfifhen Kloftergeiftlihen, Pater du Buc, 
der zu Nom die am Pariſer Hofe damals noch verpönte Infallibilitäts- 
theſe mit Geſchick vertbeidigt, gegen Ludwigs Ungnade in Schuß zu 
nehmen, um nach gereiztem Austaujch jchließlich zu entfcheiden, daß 
er den Pater eher zum Kardinalate befürdern al8 der franzöfifchen 
Staatsgewalt ausliefern werde). 

Im Namen des Papftes frug man Pride nah den Formen, in 
denen Kaiſer Joſef und Erzberzog Karl Fanonifche Genugthuung 
leiten wollten. Eine Wiederholung diefer Trage, entgegnete ver Marcheſe, 
wird meine fchleunige Abreije bedingen. Am 15. Januar, fügte er 
binzu, muß das Gejchäftliche beendet jein, anderenfalls gilt die Ver: 
handlung als abgebrochen und werben faijerliche Kriegsoberiten das 
Weitere bejorgen. 

Manche kummervolle Stunde wäre Clemens XI. erjpart geweſen, 
wenn päpſtlicher Spürjinn den jeemächtlich - piemontefifch « faiferlichen _ 
Notenwechjel zu ergründen oder auch nur in die Schlupfwinkel öfter = 
reichiſcher Staatskunft einzubringen vermodt. Für jene Aniprüce, — 
welche kaiſerliche Diplomatie auf Comacchio, vielleicht auf ganz Fer⸗— 
rara erhob, erwärmten fich einzig die regierende Kaiſerin als Schwä— 
gerin de8 Modeneſen und ihr bevorzugter Günftling Fürft Salm?). C 
Im Uebrigen bedauerten einfichtigere Staatsmänner in des Kaifere 
Umgebung das Wachsthum einer Iwiftigfeit, die, ohne den reellen In — 
terejjen Deiterreich8 etwas einzubringen, Aufwand an Kraft, Geld una 
Truppen verurſache. Würde der Papft die päpftlichen Waffen wirfiid— 
gebrauchen, verficherte Wratislaw, jo dürfte ein derartiges curiales Von” 
geben der habsburgiſchen Sache in Spanien, Neapel und Sicilie — 
empfindlich fchaden. Zu unrechter Stunde erwede der Kaifer um Max 
dena's willen fich jenjeit8 der Alpen Mißtrauen und Feinpfchaft, wa 
bei den befannten Anfchlägen des Turiner Hofes auf das mailändiſc — 
Herzogtfum ebenfowol gefährlich wie nachtheilig je. Zwar müſſ⸗ W 
erläuterte derjelbe Minifter einige Wochen jpäter, dic einmal eingeme - 
füdelte Sache mit Nachdruck geförbert werben, aber Wratislaw blie— 


1) Dttoboni, 21. Januar 1708. Aff. etrang. 

2) Für das Folgende: Dolfins Relation. Wratislam an Karl III. 2. Auf 
1708. v. Arneth. Paftor, franzöfiicher Agent in Wien, November 1708. Aff. trans 
Berichte der Geſandten Englands, Hollands, Preußens am Wiener Hofe. 
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dabei, daß es ein Verkehrtes gewefen, um Formalien willen einige 
taufend Mann befter Truppen an den Kirchenjtaat zu bannen!). Wie 
Wratislaw mißbilligte auch Prinz Eugen die faijerlich » päpftliche Fehde 
als Abirrung von der größeren Aufgabe. Einwürfen ver öfterreichijchen 
Ninifter Hatten jich bereits herbe Bedenken im Lager der Bundesge— 
uojien geſellt. Mochte an evangelifchen Fürftenhöfen des deutſchen 
Reiches fich Hier und dort freudige Beipflichtung und Hoffnung auf kaiſer⸗ 
liche Thaten regen, von anderem Geſichtsfelde aus beurtbeilten die Politiker 
der proteftantifchen Großmächte jene italienifchen Vorgänge. Im Sommer 
1708 Hatten englifche und niederländiiche Regierung, über die päpftliche 
Unterſtützung der ftuartichen Invafion ergrimmt, ihren Mittelmeer⸗ 
Motten noch ven Auftrag zur Brandſchatzung der firchenftaatlichen 
Küſte, vielleicht zum Bombardement Civitavecchia's ertheilen wollen 2). 
Seitvem die Spannung zwifchen faiferlihem Hofe und päpftlicher Curie 
iedch den Charakter einer erniteren Verwidelung angenommen, jiegte 
u London und im Haag confeljioneller Abneigung wider Rom die 
Beſorgniß ob, daß an den Strauß zwiichen Kaifertfum und Papft- 
tHhum, der für die Entfcheivungen des Erbfolgekriegs jo gut wie nichts 
Austrage, fich ein erneuerter Ausfall der franzöfiichen Waffen nach 
Italien, jedenfalls eine Minderung kaiſerlicher Bundesleiftung am 
ein, in Flandern und in Spanien fnüpfen werde. Aehnlich urtheilte 
der Herzog von Piemont, denn jo unmittelbar wie er hatte fein Anderer 
bei fruchtlofem Verbrauche ver habsburgiichen Mittel zu leiden. Von 
Tämmtlihen Plänen, welche Victor Amadeus als Kriegsprogramm des 
Jahres 1708 den Verbündeten vorgelegt, hatte feiner die Gnade des 
Wiener Hofes gefunden. Sparung der Streitkräfte nach jeder Seite 
Hin, Hatte man wiederholt bebeutet, fei in jeßiger ungewiffer Yage 
das einzig Rathſame. Dreimal hatte darauf der Piemonteje verjucht 
die Alpenpäſſe zu überfchreiten, jevesmal war er, ba dem Angriffe 
Wucht und Schneide fehlten, von Marſchall Villars zurückgewieſen 
worden?) Dann war der Abmarjch der Kaijerlichen unter Daun er- 
folgt, welcher Piemont matt jegte. Vom Entglimmen des Zwiſtes ab 
hatte Victor Amadeus deshalb die Schroffheit des faijerlihen Stand: 
Punktes bemängelt, die Entzündung eines mittelitalieniichen Krieges 


—. 


!) Wratislaws Eorrefpondenz, Sommer und Herbft 1705. vd. Arneth. 
) Gallas aus London, 22. Juni 1708. Oeſterr. Staatsardiv. Staatsiecretär 
Boyle an Admiral Leale, 4. Mai 1708. Dayrolles papers. 
*) Pelet. Campagne en Italie 1708. 
23 * 
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aber verbammte er als gemeinjchäbliches Uebel!). Obwol perjönlich 
in tirchenpolitifcher Tchde mit Nom befindlich, im Vatican fogar als 
mutbmaßlicher Anftifter kaiſerlicher Feindſeligkeiten beargwohnt 7), wirkte 
Victor Amadeus nah England und Holland zu Gunften der Frie⸗ 
densbewahrung, weigerte üfterreichiichen Anträgen diplomatifche Bei⸗ 
bülfe?) und umwarb tonangebende Größen der römiichen Curie mit 
Bitte um rechtzeitiges Einlenken 4). Schon feit dem Auguft hatten 
engliihe Minifter und bollänviicher Rathspenſionär ſich auch vieler 
Trage angenommen. Im Cinverftändnig mit Victor Amadeus er- 
mahnten fie ven Kaifer zu Milde und Verjöhnlichleit. Vereinigt riefen 

fie eine Vermittelung der geiftlihen Fürſten im deutſchen Reiche an >). 
Der Herzog von Marlborougb wollte geftatten, daß man ven entjponnenen 
Kampf mit kraftvollem Schlage beenve 6), abweichenden Urtheils befür- 
worteten die niederländiihen Bundesregenten, um das Keimen einer = 
franzöfifcheitaltenifchen Liga bejorgt, unbebingten Rüdzug des Kaiſers ). 
Ob die römischen Händel noch nicht aus der Welt gejchafft, frug der a 
nieverländifche Gefandte zu Wien in verdrießlichem, bald darauf ine 
baribem Tone. Mit Beginn der nächften Campagne, erklärte eine Re— — 
jolution der Generalitanten vom 31. December 1708, müjje Oeſterreic 
jeine jämmtlihen Truppen wiederum zu freier Verfügung baben. 

Wie farbig die Gedenkbilder mittelalterlicher Kaiferberrlichleit gem — 
wejen, mit denen Joſef I. jich in den Anfängen deutſcher Reichs — 
regierung vermutblih auch zum Beginn feines Straußes mit Nom 
getragen, Crnüchterung war bier wie dort gefolgt. Erfahrung battiiiiker 
ihn belehrt, daß für eines Kaiſers Monarchie im deutſchen Reick — 
fein Raum mehr vorhanden, Erfahrung überzeugte ihn, daß eir — 
Kaijerhobeit jenfeitS der Alpen nicht länger mit lebensrechtlicher Uebee= 
lieferung fondern mit Greifbarerem zu rechnen babe. liegende Digg 
war entwichen und ein ſichtendes Erwägen möglich geworben, jemmmmmmi 
dem mit Grimani's Stattbalterichaft fich ergeben, daß der fair 


1) Eorrefpondenzen Chetwynds aus Turin, Palmes’ aus Wien, Herbft 17T 
Coxe papers. Brit. Muf. 

2) Tefie, 17. November 1708. Aff. etrang. 

*) Kaiferliches Reſcript an Prie, 3. Januar 1709. Deſterr. Staatsardyim. 

+) Franz Karl von Kaunitz aus Rom an Kaifer Joſef L, 19. Januar 1739. 
Oeſterr. Staatsarchiv. 

°) Heems aus dem Haag, 23. October 1708. Deſterr. Staatsardhiv. 

°) Marlborough an Palmes, 21. October, Marlborough an die Generalſtaate 
24. October, Marlborough an Wratislaw, 31. October 1708. Murray. 

’) Heems, 19. October, 7. December 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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Bruder, Erzherzog Karl, die ſüditalieniſchen Nebenreiche ver ſpaniſchen 
Krone jedenfalls als fein unveräußerliches Eigenthum hüten wolle, 
ſeüudem die neapolitanifche Verwaltung öſterreichiſchem Einfluffe ent- 
wen, im Serbfte 1708 der Unterhalt kaiſerlicher Beſatzungstruppen 
geündigt worden. Abgefehen von einer lediglich formellen Trage, 
dem fniferlichen ober päpftlichen Hoheitsrechte über Parma und Pia- 
cm, waren perjönliche Anliegen des Kaiſers nicht länger im 
Spiele, von der fürftlihen Ehre des jüngeren Bruders handelte der 
game Streit. Damit eine Brüde der Verſtändigung dauere, Hatte 
Joſef die Belehrung des modenenfiihen Anverwandten mit Comacchio 
bisher vertagt. Zu Anfang des Ianuars 1709 ward Price beauftragt, 
Herzog Rinaldo von weiteren Feindfeligkeiten im Ferrareſiſchen abzu: 
Utrahnen !), und ſchon feit Ankunft in Rom befand der Geſandte fich 
im Befite einer Taiferlichen Zujchrift, welche uneingejchräntte Aner— 
kennung Karls zwar ftrengen Wortes zu fordern gebot, im Nothfalle 
jedech die Verleihung des bloßen Königstitels genügend erachtete 2). 
Immitten diesmaliger Irrung war e8 weder den Würbenträgern ber 
Tömifhen Kirche noch dem Späherblide der franzöſiſchen Staatsmänner 
geglückt, fich zu jcharfer Erkenntniß der vielfachen Hemmungen und 
Vorbehalte im gegnerifchen Lager zu erheben. 
Obwol eine Mehrzahl ver Prälaten das Exil des Papſtthums ab⸗ 
gelehnt, befürchtete Price, bald nachdem er den Präliminarvergleich 
eingereicht, des päpftlichen Widerwillens nicht mächtig zu werben. Zu: 
nöhft hatte Clemens XI. nochmalige Bedenkzeit nachgefucht, für die 
anstehende Friſt vom kaiſerlichen Botichafter die Genehmigung zu einer 
firglichen Feier erwirtt. Dem Nachfolger Petri follte das Gebet 
ber Gläubigen Erleuchtung von oben gewinnen. in elftägiges Jubi- 
lim ward veranftaltet. Am 2. Ianuar begann das Schaujtüd. In 
prühtigem Umgang ward ein Bildniß des Erlöſers, das, dem Pinfel 
des Evangeliften Lucas entftammt, vor Zeiten ohne Zuthun einer 


— — — 


I) Kaiſerliches Reſcript an Prie, 3. Januar 1709. Oeſterr. Staatsarchiv 
?) „Tanta autem constantia superioribus petitis inhaerenda tibi est, ut 
"im et arma objicere atque minitari prius debeas quam ad acceptandum sim- 
äciter Regis titulum condescendas, quem tandem, desperatis quibuscumque 
is melioribus conditionibus, per Nos acceptes licet; neque enim, quidquid 
St quod denegatur, tanti habemus, ut ob id obviam concordiam rejiciendam 
que bello novisque turbis committendam existimemus“. Kaiferliche8 Refcript 
4, October 1708. Ebend. 
°, Brit an Joſef I., 2. Januar 1709. Oefterr. Staatsarchiv. 


358 


Menſchenhand von Conftantinopel nah Rom gejhwommen, jeiner 
fömmlichen Stätte im Lateran entführt und zur DVerberrlichung 
Pittganges in St. Peter aufgeftellt.e Die Prozeſſion fand gef 
jtatt, berichtete Zeffe, nach Ablauf der Octave wird ruchbar wer 
was der beilige Geift dem Papfte eingeflößt. Die gejammte anftän 
Welt ijt wie ich überzeugt, daß zwiichen Prie und der Curie 9 
abgelartet, der letzte Entſcheid ſchon gefaßt, der Marcheſe erft 
empfangene Zufage bin die Geremonie bewilligtee Sobald das 
biläum vorüber, wird es beißen, Gott babe den apoitoliichen V 
des rechten Weges unterwiefen. Jedoch Durch die Anficht beftin 
daß wir nicht jebenden Auges uns zu Narren Seiner Heiligkeit | 
geben dürfen, jchrieb ich „dem Arzte wider Willen“ gleich, nän 
Gejandter wie Theologe wider Neigung, dem Herrn Bapit ein ı 
richtiges Wort). Ueber die ätzende Denkſchrift des Marichalis Hin 
redeten Polignac und Molines, als Sachwalter Philippe V., 
Papfte noch einmal ins Gewiſſen. Am 12. Januar hatten fie Zu 
empfangen. Durch manchen gewichtigen Ausipruch in die Enge getrie 
verglich fich Clemens einem Steuermann, der, von Corjaren umri 
um Schiff und Mannfchaft zu retten, einen Theil der anvertra 
Ladung zum Löſegeld bietet, ohne mit derartiger Handlung fich 
Richter über fremdes Eigenthum aufzuwerfen. Nicht anders jet | 
Tage. Wofern von Drangjal überwältigt, die römiſche Curie zur 
erfennung des Erzherzogs jchreiten müfje, werde er dadurch mit nic 
einen Schiebsipruch über die Zugehörigkeit des jpanijchen Königr: 
fällen. Ohnehin jei e8 nicht Aufgabe des Papftes in dem ſpaniſ 
Erbiolgeitreit als Nichter zu amten. So weit ihm ein perfönli 
Urtheil zuftehe, glaube er freilich genug zu wiſſen, um aus fi 
Stüden und fall8 der Dolch nicht auf jeine Yrujt gezüdt, den | 
berzog niemals anzuerkennen. Trotzdem meine er nicht zu fündi 
indem er, dem Stärleren erliegend, einem Unſchuldigen Unrecht zuf 
dem Schuldigen aber eine unfreiwillig geleiltete Gunſt ertheile. 

lignac nahm die Gelegenheit wahr, den apojtoliichen Vater auf ji 
weiten Abjtand aufmerkſam zu machen, der zwiſchen jonjtigen jchi 
richterlihen Auslafjungen des heiligen Stuhles und der heutigen 
lehnung päpitliher VBerantwortlichkeit Kaffe. Pflegen die katholiſ 
Völker doch, bemerkte der Abbe, denen des Papſtes Sprud 
Stimme des göttlihen Sohnes gilt, ver Weberzeugung zu leben, 


1) Zeile, 3. Januar 1709. Aff. etrang. 
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vie Bartei, welche der Statthalter Chriſti ergriffen, die gerechte und 
aljeitig zu ermwählende Sade ijt. Clemens fühlte den Stich, wollte 
entihlüpfen und gab ſich neue Blöße. Es ſei Pflicht der Franzoſen, 
antwortete er, bie Aubdienz aufbebend, das Ihrige zu thun und dem 
ſpaniſchen Volke nicht nur die materielle Unbilligfeit, jondern die recht« 
lihe Ungültigfeit einer Anerkennung verjtändli zu machen, die Rom 
unter Anwendung gewaltfamer und verabjcheuungswürbiger Mittel 
entrijien ward. Für feinen Theil, jette der Papit hinzu, wiſſe er ſich 
ohne Skrupel. Nicht des eigenen Lebens, nicht fürjtlicher Landesherrſchaft 
adte er, jeßt aber handle es fich um das Neben feiner Unterthanen 
und um unveräußerliches Eigen des Heiligen Stuhles, zugleich aber um 
die geiltliche Autorität St. Peters, die durch das gottlos ſchismatiſche 
Manifeft des Kaifers angetajtet und gleihfam vernichtet, einer Her- 
ftellung bebürftig fei, und bitte er, daß die beiden Könige ihm einen 
ungern gefaßten Entfchluß verzeihen möchten, wie er gewiß ſei, daß Gott 
ihm verzeihen werde ?). 

An demjelben 12. ISanuar, an welchem Clemens XI. fi den Ver⸗ 
itetern der bourboniichen Höfe gegenüber mit würdelofer Entſchuldigung 
befledte, Iegten Brie und Paolucci abjchließende Hand an den Friedens- 
dertrag. Am 13. Januar ward das wunderthätige Chrijtusbild zum 
Yateran zurüdgeführt. Es folgten in ver Lebenswanderung des Papftes 
noch zwei kummervolle Nächte und drei aufgeregte Tage. Im ſpäteſter 
Stunde des 15. Januar genehmigte Clemens die Unterzeichnung des 
Bergleich8 2). Für die Formen der päpftlichen Entwaffnung, die Durch- 
füge nad) Neapel, für das vorläufige Verbleiben der Kaijerlichen 
in Comachio, für nachfolgende Unterjuchung der parmenfijchen Ab- 
hängigkeitsverhältniſſe hatte Prie jeinen Willen durchgeſetzt ?). ALS Zu- 
ſatz zum Friedensvertrag war binjichtlich der Anerkennung Karls II. 
ein einftweilen noch geheim gehaltenes Interim vereinbart worden. 
Den Habsburger als König zu begrüßen hatte Clemens zugeftanden, 
ob als König fchlechthin oder als katholiſchen König von Spanien 
wiirde eine aus dem Schooße des heiligen Collegiums erwählte Con- 
Aregation von fünfzehn Karbinälen zu entjicheiden haben. Unabhängig 


!) Polignac, 12. Januar 1709. Aff. etrang. 

2) Teſſe und Polignac, 19 Januar 1709. Aff. etrang. Kaunitz aus Mom, 
19. Januar, Prie, 20. Januar 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. Prie an Marlborough, 
RR, Januar 1709. Muay. 

’) Der Vertrag bei Yambery V, 245. 
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bon der frage der Titulatur verpflichtete fich die Curie dem Oeſterr 
in jämmtlichen bereit8 erworbenen oder künftig zu erwerbenden Gel 
tbeilen der jpanijchen Monarchie die Ausübung herfömmlicher Kir 
Hoheit zu geitatten und zu offenbarer Beurkundung folchen Verg 
mit dem Hofe von Barcelona in Verkehr zu treten. 

Selbitverftändlich erichien es den Kaiferlichen, unvermeiblid 
Franzoſen, daß Clemens, nachdem er dem öfterreichiihen Thronbew 
bie kirchlichen Gerechtſame eingeräumt, fich zur ©ewährleiftung 
vollen Titels bequemen werde. Wider Erwarten wieberholten in e 
trübfeligen Nachfpiele fich alle Verlegenbeiten und Mühſale ver frül 
Unterbandlung. Anftatt für die Folgen eines gefaßten Entſchl 
einzufteben, fchob der Papft die Verantwortung für den legten, « 
dings verfänglichften Alt auf das Gewiflen der Karbinäle. Er 
wollte mit anfjtößiger Trage, ob die päpftliche Kanzlei zwei katho 
Könige von Spanien auf einmal in ihrem Wegifter führen k— 
nicht weiter behelligt fein. Den Papft, ichrieb Marſchall Teſſe, möch 
in gegenwärtigem und künftigem Schwanten zwiſchen Ew. Majeftät 
dem Kaiſer jenen Frauen vergleichen, die man um eines fittie 
Aeußeren willen eine Weile für prüde halten Tann, die jedoch 
Herzensgrunde Tofett, aus freier Wahl triftigfte Gründe finden. 
denjenigen, die ihnen gefallen, fich preiszugeben; indem fie den 
ſchein verbreiten, daß man ihnen Gewalt angetban, geſchah es 
nur, weil fie jelbft es wollten ?). 

Das heilige Collegium ließ den heiligen Vater im Stiche. V 
mals verjammelte fich die Congregation der Fünfzehn und ging jede 
unter Betbheuerung der Incompetenz auseinander. Die Anerfen 
des Erzherzogs als Könige von Spanien, urtheilte Polignac 
Mitte März, ift unausbleiblih. Freilich wagt dies Niemand zı 
fteben; Papſt und Kardinäle fahren einftweilen noch fort, fid 
ipanifche Angelegenheit wie einen Fangball zuzumerfen. Ich Hoffe, 
die Nachwelt fi nicht bemühen wird meine Depeichen zu lefen, e 
denn, um Zeugniſſe wider die römiſche Curie zu bejigen, deren 
halten dem Geifte des Stifterd jo abtrünnig geworben tft, ba 
wünfchen muß, ihre Feinde möchten niemals die Gebenkblätter | 
Zage entdecken. Schmugiges Intereſſe und augenbienerifche F 
find die einzigen Triebfedern, welche die Maſchine in Bewegung ij 
und obwol Rom Beweggründen erfterer und letterer Art niemals 


') Teſſe, 9. Februar 1709. Aff. etrang. 
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\hlofien geweſen, war man doc umfichtig genug den beiferen Schein 
wm wahren. Heute, wo unjere einzige Schugwehr wider die Proftitution 
des päpftlichen Hofes die Wahrheit ift, wäre es unerlaubt fich der 
Vahrheit zu entichlagen 2). 

Länger al8 Polignac erwartet, ſchleppte die Enticheivung fich hin. 
Biererum mußte der kaiſerliche Geſandte drängen und zürnen. Bon 
Karl II. Hatte er, Taiferliher Vollmacht zuwider, Weifung empfangen 
nicht eher vom Flecke zu weichen, als bis ihm völlige Gleichheit ber 
Titulatur mit König Philipp gewährt 2). Ueberführt, daß die Congrega- 

tion nicht zur Abftimmung zu bewegen fei, binfichtlich der faiferlichen 
Abfihten furchtſamer als nöthig, mwünjchte Clemens fein Zugeſtändniß 
fo theuer als möglich zu verkaufen. Er brachte die fanonifche Genug— 
thuung aufs Neue in Anregung und erheifchte, vaß Kaifer Joſef und 
König Karl, Taijerlihe und fönigliche Statthalter, Feldherren und 
Minifter, verübter Kirchenfrevel geftändig, vom heiligen Stuhl die 
Abvſolution erbitten joliten. Zahlte man von habsburgiſcher Seite 
Dteien Preis, fo machte die Curie ein glänzendes Geichäft. Eine Bes 
Freöftigung geiftlicher Strafgewalt wog die Unehre auf, der fich das Papft- 
Hmm mit Anertennung eines zweiten fatholifchen Königs von Spanien 
aunterzog. Mit ähnlicher Betheucrung wie im vorigen Sommer ficherte 
Elemens während des Frühjahrs 1709 ven franzöfiichen Karbinälen 
feſtes Ausharren auf jüngft erwähltem Stanbpunfte zu. Diejelben 
Meden, meinte Polignac, bat der Herr Bapft uns fehon oftmals ge- 
Balten und hernach das Gegentheil von dem, was er fagte, gethan. 
Die jofefinifche Antwort lautete jchlechthin verneinend: weder mündlich 
wuch fchriftlich dürfe einer firchlihen Satisfaction Erwähnung ge- 
ſchehen; zwar könne man ein Nachſehen haben, wenn etliche der niederen 
Beamten fich um perfönlicher Gewiſſensnöthe willen in ver Stille mit 
ihrem Beichtiger abfinden würden, doch ſei faiferlicher und föniglicher 
Mojeftät und deren Miniſtern nichts derartiges zuzumuthen ?). Wahr- 
jcheinlich, urtheilte damals Kardinal Tremoille, find die Breven zu 
jeierlicher Begrüßung ſchon fertig geftellt. Die Parteigänger Trant- 
reichs irrten. 

Scheinbar ergebnißlos ſchleppte die Verhandlung ſich hin, ſeitdem 

die päpftliche Entwaffnung nahezu vollendet, die kaiſerlich⸗lombardiſche 





V Polignac, 16. März 1709. Aff. étrang. 
9 Karl III. an Prie, 2. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
*) Raiferliches Reſcript an Pris, 20. April 1709. Defterr. Staatsardiv. 
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Armee den Plan geräumt, Prinz Darmitabt von der Grenze 
Kirchenftaates zurüdgewichen, eine lediglich diplomatiſche Dandlı 
von den Seemädten nicht länger gerügt, vom Kaiſer der Ku 
fertigfeit des Piemontejen und den Weifungen aus Barcelona ül 
laſſen y. Daß Joſef L, jo lange das Letzte noch nicht geichlichtet, 
Auslieferung Comacchios ausjette, und daß Karl II. die neapolitant 
Pfründenjperre aufrecht hielt, beleidigte Clemend. Was dem Paı 
jedoch den größten Kummer erwede und den Abſchluß am meiften 
jchwere, verficherte Prie, fei die Weigerung kanoniſcher Satisfacti 
Es bedurfte, um den Austaufch vorwärts zu treiben, einer Drohu 
daß Feldmarſchall Daun der Rückkehr in den Kirchenftaat gewän 
jet. Erit in der zweiten Hälfte Juli, mit Entjendung des päpftlid 
Neffen Annibal Albani an den Wiener Hof?), konnte die Gefügig! 
des Papftes gefichert gelten. Im Befige der Verbündeten war nu 
mehr ein franzöfiiches Friedensangebot, welches die Entwurzelu 
Philipps auch für das fpanifche Königreich zugejtand. Diefem U 
ſchwung in den europätichen Machtverhältnifien hatte die Curie Rechnu 
zu tragen. In einem Breve an Kaiſer Iojef vom 17. Auauft braı 
markte der Papft die ungariſche Bewegung zum eritenmale als v 
bammenswerthen Aufruhr 3). Noch einige Monate verftrihen. V 
geblich verjuchte Clemens in dieſer Zeit die bebingungsloje Herausgı 
Comacchio's zu erbandeln. Dann ereignete fih am 14. October e 
päpftliche Anſprache an das Eonfiftorium: die Anerkennung eines zwei 
fatholifhen Könige von Spanien unter Vorbehalt, daß daraus and 
weitigen Rechten fein Nachtheil erwachſen folle*), von demſell 
Zage datirt die Anzeige an Joſef I., daß von Seiten des heil 
Stuhles alles erfüllt, deshalb die unverzügliche Räumung Comackhiı 
bei Gefahr des ewigen Heiles, dem Partner obliege. Möd 
mahnte das päpftliche Breve, kaiſerliche Majeftät fi) des Am 
entjinnen, als oberjter Defenjor und Advocatus der Kirche zu w 
ten, möchte das kaiſerliche Oberhaupt des deutſchen Reiches ermefi 
zu welchem Zujtand in deutſchen Landen die Kirche berabgewürt 


— Me 


!) Prie, 22. ımd 23. Juni 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. Die Unechtheit 
von Buder aus der , Europäiſchen Fama“ übernonmenen, in den Epistolae Cleme: 
ievoch fehlenden Breve's an Karl Ill. wird durch die Prie’iche Correipondenz beftä 

2) Clementis orationes p. 62. 

*) Clementis epistolae p. 625. 

*) Clementis orationes p. 69. 
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umd wie furchtbaren Anſehens ſich in Europa die Macht der Ketzer 
erhebt 2). 

Die Aufregungen des Iettten Jahres hatten Glemens’ Geſundheit 
yrrüttet. Den ganzen Sommer bindurch war er leidend geweſen. 
Bald darauf ſank er in lebensgefährliche Krankheit. Rom aber jubelte, 
weil der heilige Vater mit dem Kaiſer verjühnt ?). 

ı) Clementis epistolae p. 656. 

2) Brie, 19. October 1709. Deſterr. Staatsardiv. 


Neuntes Capitel. 
Das Einrüden der englifhen Whigjunta in die Kronän 





Ein leiblich Schon Wankender leitete jpähenden Auges, fichte 
Wortes und mit vornehm ruhiger Würde Lord John Somers Stellun 
Ausfälle und Dedung der Whigpartei. Ihm zumeift, dem Lordka 
Wilhelms III., dankte das verjüngte Verfaffungswefen des parlamen: 
ichen Englands den ebenfowol gejchmeidigen wie Dauerfejten Leib. So 
war groß als Geſetzggeber, tieffinnig als Gejegesausleger, makellos 
Vollzieher des Geſetzes. Den Parteigenofien galt er als der unvergleic 
weile Lord Somers, Polititern toryſtiſchen Zeichens erjchien er vor 
deren haſſenswerth. Kleinliche Eiferjucht und felbjtjüchtige Herrichbegi: 
überhaupt Beweggründe unlauterer Art lagen Somers ferne. Ye 
in reicher und erniter Erfahrung gereift, unter den Wechfelfällen « 
vielbewegten, von Ehrfurcht und Kränkung, Lobpreiſung und Läſter 
gleicherweife ummgebenen Laufbahn hatte der jtaatsfundige ‘Denker 
im Bewußtfein des eigenen Werthes befejtig. Er nahm, und bı 
e8, das Gewicht eines ſtets überlegten, ftet8 bedeutenden Urtheiles 
fein Recht in Anſpruch. In Vorfak und Vornehmen maßvoll, doc 
oft ein Prinzipielles in Frage kam, unerjchütterlich, pflegte Lord 9 
falls er zum Sclage ausgeholt, Schaale und Kern zu zeripliti 
Seine Streiche verlegten nicht nur, fondern zermalmten. Je lä 
Somers, jet e8 als gebietender Staatsmann, ſei e8 als Betr 
gegnerifcher Cabinette, im öffentlichen Wirken gejtanden, um jo u 
tiger Hatte fich dieſes Politikers Ueberzeugung dahin bekräftigt, da! 
Parlamente Wurzel, Stamm und Krone des englifchen Verfaffu 
lebens gegeben. Die Souveränetät des Fürften galt ihm, fo 
monarchiſche Vollziehungskraft jich nicht als Ausflug des im Po 
mente enthaltenen Nationalwillens äußerte, ein krankhafter Ausw 
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der Verfaſſungsbildung. Bon folcher jtaatsrechtlihen Auffaffung aus 
hatte Somers unabläffig darüber zu wachen, daß Grundgedanken und 
Erwerb der Revolution in unverfälfchter Reinheit erhalten blieben. Nach 
jmer Staatslehre, die Somers bekannte, hatte ausſchließlich die freie 
Bahl des Parlamentes über Berufung des oraniſchen Königspaares 
entihieven. Vom Parlamente hatte Königin Anna das Anrecht zum 
Ihrone empfangen. Dem Parlamente würde das hannoveriche Welfen- 
haus die Nachfolge danken. Dem Parlamente waren die Rathgeber 
Emiglicher Perfon, die Miniſter, Nachachtung und Haftbarkeit ſchuldig, 
ebenfalls ihre Auswahl hatte fich dem Vertrauen der großbritanni- 
ſchen Neichövertretung, ver jeweiligen parlamentarifchen Mehrheit 
bedingungslos anzufchmiegen. Parlamtentarifcher Politiler mit jeder 
Fiber feines Ich8 verdammte Lord Somers Minifterien der neutralen 
Mitte, Sabinette, die nach fürftlicher Entſcheidungsgewalt aus ven 
Däuptern ver beiden großen Parteien gebildet worden, fogar des 
Draniers Friedensftiftung zwifchen parlamentarifcher Mehrheit und Min⸗ 
Derkeit, als Untreue gegen die Revolution. Auch der Erfolg gemifchter 
Verwaltungen konnte an ſolchem Spruche nicht8 ändern. Denn dem 
Ddurchdringenden Verftande des Vielerprobten war eine Erfenntniß nicht 
beſchieden. Somers hatte in langer Schule nicht gelernt, die Doctrin 
om Staate der Realität des lebendigen Staates unterzuorbnen. 
In Somers’ nächſter Umgebung erblidte man jenen Lord Halifax, 
Der als erfinderifcher Finanzmann in oranifcher Epoche zum erftenmale 
Die Kunſt in Aufnahme gebracht, den Unterhalt des Reiches mittels 
Borg zu beftreiten und dem Staatscredit das Privatcapital dienftbar 
zu machen. Wirtbichaftlicher Netter des engliichen Gemeinweſens, 
um ſolcher Leiftung willen von den Tories aus dem Amte gehetzt, ſah 
Dalifar, nunmehr feiernder Muße, den ehemaligen Hochkirchenmann 
Sidney Godolphin ſämmtliche Erfindungen des Vorgängers ausbeuten, 
Von einer durch und durch whigiſtiſchen Finanzpolitik Dank und Bewun⸗ 
deruug ernten. Auch einen Beſcheideneren als Halifax war, durfte 
dies verſtimmen. Ein Eitler, der ohne Weihrauch nicht leben mochte, 
der als Kunſtmäcen ein Gefolge lobpreiſender Dichterlinge beſoldete, 
der am fiebften von fich felbjt redete, von deſſen Vorzügen Jeder⸗ 
Uxaım reden follte, empfand der zurüdgejegte oraniiche Finanzminiſter 
Sodolphins Größe und Glück als fehmerzhaften Stachel. Allen die 
fein Eigenliebe und Empfinvlichleit fchonten, war Halifar ein warm⸗ 
Heriger, zuweilen unbequem vienftbefliffener Freund, im Parteiverfehr 
Tprung er von Einfall zu Einfall. Seine parlamentariihe Rede ward 
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dem Gegner nicht durch gebankentiefen und beweisträftigen Vortra 
verhängnißvoll; was ihn gefürchtet machte, waren geijtesgegenmwärtig 
Schlagfertigkeit und Unverſiegbarkeit eines boshaften Witzes. Jedesmo 
traf er die kranke Stelle. Sämmtliche Größen der Kirchenpartei trugeı 
Narben an fich, zu denen Halifaxens Geißel die Wunde geriffen. € 
befaß reichliche Kenntnifje von Staat und Verwaltung, unterlag be 
Verrichtung des Amtlichen jedoch der Gefahr perfönliches Meine: 
an die Stelle eines überfommenen Auftrages zu fchieben. Ein Ieb 
bafter, überaus beweglicher Mann, vieljeitig gebilveter Gejellfchafter 
bedurfte er, um befriedigt zu fein, umausgefetter Geſchäftigkei 
Zwilchen den Parteigenofien trug Halifar als raftlojer Gehülfe de 
zurücigezogeneren, für Heinere Geijter unnahbaren Somers die Loſun 
umber, forichte Hier und begutachtete dort. Im unerjchöpflicher Frucht 
barkeit jchmiedete er Entwürfe. Diefelben galten zur Leit faft ind 
gefammt der Frage, vermöge welcher Mittel fich die eigene Partı 
wiederum zu gebührender Hoheit im Staate emporrüden laffe. Sein 
Hand war vor allent im Spiele geweſen, als es zu erftmaliger An 
näherung zwiſchen Sunta und Hof gelommen !). Für die Beamtun 
des Grafen Sunderland batte er äußerſte Anftrengung aufgewand 
Stets war er in vorberfter Reihe thätig, wenn es im Austaufch ur 
den Chefminiftern ſich um @intreibung alter und neuer Schulde 
bandelte. Bei Lady Marlborougb pflegte er mit Vorwurf und Werbun 
zu beginnen. Zwei wahlverwandt hitzige und verlegbare Naturen platte 
dann hart aufeinander. Ungünftig urtbeilte der Derzog von Marl 
borougb über Halifar. Nach des Feldherrn Anficht ftand zu beforgen 
baß ein jo launenhaft wandelbarer Kopf, zwar begierig der Partei 2 
nüßen, doch auf ein Leuchten Des eigenen Geiſtes nicht minder erpidk 
Englands wahre Intereffen gelegentlich einem Wahngebild der Phantafü 
vielleicht fogar flüchtiger Reizbarkeit opfern könne. 

Ebenfalls führendes Mitglied des hohen Whigavels, ftach de 
frühere Großadmiral des Königreiches, Graf Auffel-Orford von d 
rubigen Würde eines Somers und der weltmänniihen Glätte ein» 
Halifar gleich weit ab. Biel Glanz und viel Schmuß, fagte d⸗ 
preußifche Reſident in London, haftet an dieſem Manne ?). Für be 
Vernichtung der franzöfiichen ?ylotte bei Ya Hogue gebührte ihm nad 
baltiger Dank der Nation, doch daß aus Groll über unzureichend 


— 


1) Bortland an Heinftus, 7. April 1705. Heinfiusardiv. 
2) Bonet, 5. November 1709. 
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Körigegunft ein Sprökling des Hauſes Ruſſel an das Verbrechen bes 
Enndesverrathes geitreift, blieb unfühnbare Schmach. Gegen jakobitiſche 
Anwandelungen war Orford nunmehr gefeit. Ein Unberechenbarer war 
er geblieben. Voll Hoffahrt war ber Yüngling, war der Mann dur 
das Leben gejtürmt. Herrichgieriger und zanfjüchtiger Leidenſchaft 
unterlag jein Alter. Republikaner dem politiihen DBelenntniß nad, 
inürde er, wenn die Verhältniffe jolche Laufbahn begünftigt, fich in ber 
Holle eines Dictators trefflih gefallen haben. Grimmige Verwün⸗ 
Tchmgen, die er jäbzornigen Sinnes gegen Prinzeifin Anna und deren 
Satten ausgeftoßen, hatten ein Nachweisbares beigetragen, um bie jett 
regierende Königin mit Grauſen vor den Granden der Whigpartei, ben 
Tyrannen des Thrones zu erfüllen. Aeußerlich war das Verhältniß 
aeflidt worden. Dem Gebote der Marlborough und Godolphin ge- 
beugt, hatte Anna Stuart fich dem Gehaßten nähern müſſen. Er- 
neuerte Begegnung hatte alten Widerwillen aufgefriicht. Nicht mit 
Umecht beargwohnte die Königin in dem mürrijchen Seemann eine 
unheimliche Kraft, zunächit den feindjeligen Werfleinerer ihres Gatten. 
Dem als Einpringling in das Zlottenamt pflegte Orford den Prinzen 
om Dänemark zu bezeichnen. In der eigenen Größe feierte der Sieger 
von La Hogue den eriten Seehelden des Zeitalters. Bon Rechtswegen 
Hatte nur er als ftändiger Großadmiral des Reiches zu walten. 

Mit dem Negierungsantritte Königin Anna's vom Hofe ver- 
wieſen, ragte ein viertes Mitglied der Iunta, Lord Wharton, als kriegs⸗ 
herrliches Haupt der Partei hervor. Wenn die Whigs des Ober 
Banfes das eine und andere Mal fich zu angriffsweifem Vorgehen wider 
Die Regierung gefammelt, waren bei Wharton Befehl und Eröffnung 
des Kampfes geweien. Auf Wharton borchten jene äußerjten oder un« 
Abbängigen Whigs des Unterhaufes, die eine Verjchmelzung mit der 
Tegierungsfreundlichen Mittelpartet aus Grundfag verihmähten. Von 
reinem Erzeuger Philipp Wharton, der die Truppen des langen 

Parlaments wider Karl I. geführt, im Staatsrath und Oberhaus 
des Lord Protectors gefeijen, hatte Lord Thomas Reihthümer und 
Parteiüberlieferung der Familie, die Gefinnung des republikaniſchen 
Dligarchen und Liebe zu Kampf und Tumult geerbt. Er ftritt 
nicht allein um der Sache willen, jondern aus Yujt am Streiten. 
Drganifation der Partei und Barteiagitation waren ihm Genuß und 
Zwed des täglichen Lebens. Seine Einkünfte verjchwendete er im 
Dienfte der Partei. In Mußeftunden warf er Pamphlets und ſtachelige 
politiihe Dichtung aufs Papier. Der Staatsmann Wharton war 
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allemal rüdfichtslos. Seine Redeweiſe joll im Parlamente als ſchlimm 
Beijpiel gewirkt haben, Hätte ein Merkliches zu jener Verwilderiz 
beigetragen, bie unter Wilhelm II. und Königin Anna die vord« 
getragenere Debatte des Oberhauſes entwürdigte. Hinſichtlich x 
Menſchen Wharton fielen die Urtheile der Zeitgenoſſen ſchroff am 
einander. Freunde nannten ihn ſelbſtoergeſſen, hochherzig, treu xı 
Stahl!). Gegner brandmarlkten ihn als jchwärzeften Böſewicht, a 
Bater der Lüge, der jeinen parlamentariihen Ruf der Frechheit dan, 
deſſen Habjucht jeden „Verres“ in Schranten forvere 2). Unparteiiſch 
wollten ihm nach geiltiger Anlage und jtaatsmänniicher Bewährung ein 
Recht der Führerſchaft nicht zugeftehen, ihn auf die Rolle des „Einpeit⸗ 
icher8* ver Partei bejchränfen 3). Ueber vielfache Anſtößigkeiten, die Lord 
Whartons Privatleben befledten, famen politifche Gefinnungsgenoflen 
von ernfterer Denkweiſe faum hinweg. Whartons perjönlicher Einfluß 
erſtreckte fich durch das ganze Königreih. Im allen Grafichaften, in 
jedem Wahlfleden Englands waren Gefolgsleute dieſes Granden uw 
geftellt, die mit Wort und Schrift, Beſtechung und Aufreizung bie 
Wählerſchaften in whigiſtiſchem Sinne bearbeiteten, den Albernheiten 
toryſtiſcher Friedensrichter, dem Familienſkandal hochkirchlicher Geil 
lichen nachſpürten. Der Whigverbindung mochten Whartons Eifer und 
Gold den einen oder anderen Wahlfig erobern, dem parlamentarifchen 
Turnier mochten Whartons Fechterftreiche zu diefem und jenem Eifel 
verhelfen, der whigiſtiſchen Sache jedoch, der Wharton Tage und NA 
Ruf und Vermögen opferte, konnte e8 nicht zum Heile ausſchlase 
wenn ein Hervorragendfter der Partei fich fo ungefchminkt zu MI 
Grundſatze „Entlöniglihung des engliſchen Staatsweſens“ belazt! 
Noch abftoßender vielleicht wirkten auf die breite Schicht firchengläu®i 
Zandedelleute, Landſaſſen und Kleinjtäbter Ergüfje des Ekels und 

Verachtung, in denen ber politifche Redner Wharton gegen pfäffi®« 
Dünkel und gottjelige Dummheit, gegen fette Pfründner und 2 
bungerte Vikare, gegen das geſammte Gerüſt des engliihen Stca 
firchenthums tobt. Wenn der leichtlebige und frivole Freigeift / 
bürgerliche und firchliche Gleichitellung des proteftantiihen Sectd 


— — — — — 


1) Richard Steele, Life of Thomas Wharton, London 1715. Shaftesbn 
an Molesworth, 20. November 1708. Lord Shaftesbury letters. Horace Wa 
pole, Noble authors. 

2) Swifts Examiner, Nr. 15. 16. Darmouth, Notes to Burnet V, 228, 

°) Maywaring an Fady Marlborough, 10. October 1709. Marlb. Corresg 
1, 217. 
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aufſtand, erichien fogar dijjenterifchen Previgern und Laien bie 
npferichaft eines Wharton als zweilchneidiges Geſchenk, vielleicht 
händung ihrer Heiligtümer. 
zieſe Somers, Halifax, Wharton, Orford, denen als gefinnungs- 
Spigen des whigiftiichen Adels die Herzöge von Bolton, Doriet, 
Jenonshire, Newcaftle und die Grafen Sunderland und Manchefter 
ite gingen, waren die Baumeiſter des engliihen Verfaſſungs⸗ 
wie berjelbe, dem Umbruch vom Jahre 1688 entftammt, fich 
vonfolgeordnung, Staatshaushalt, Reichsgericht, bürgerlicher 
erwaltung, in allen Beziehungen zwiichen gejeggebenver und 
ender Gewalt, als umfchränkte Deonarchie, und zwar al8 Gemein- 
on parlamentarifch berufenem Königthum und parlamentariichem 
witellte. Nach dem Tode Wilhelms III. von jedem Antheil am 
nte ausgeichlojfen, hatten die lordichaftlichen Führer der Whig⸗ 
ung fich erft allmälig von tiefer Niederlage zu erholen vermocht. 
ie batten fich erholt und erneuerte Geltung gewonnen. Dank 
wärtigen Politik, welche die Negierung erwählt und Danf ven 
rigfeiten, mit denen die Marlborougb und Gobolphin als För⸗ 
8 ſpaniſchen Erbfolgefrieges nach torpitiicher Seite bin zu 
gehabt, war ſolches geicheben. Unter einer hochkirchlich gefinnten 
ı Hatten in Ober- und Unterhaus des Parlaments die Whigs 
8 ſtandhafte Vertreter wichtigfter Negierungsvorlagen, ver 
jen zu Yand und Waſſer, ver Godolphin'ſchen Finanzpolitik, der 
tannijchen Einung erwiefen. Schon hatte die Partei Be- 
en geerntet: nach dem Meinen Anna Stuarts ein beträcdht- 
Mehr als mit parteilojer Hoheit der Krone vereinbar war, 
18 ein veichliches Zuviel, wenn man die perjönliche Neigung der 
in die Wagichale legte. Die Whiglords waren entgegengejegten 
3. Je Fräftiger die Gunft der englifchen Wählerjchaften ich 
arbe zugewandt, je blendenver die Erfolge, welche der whigiſtiſche 
ifer von den feſtländiſchen Schlachtfeldern heimgetragen, und je 
fich zwifchen den oberften Berathern der Krone und dem hoch⸗ 
en Lager die Kluft befeftigt, um jo höher waren die Anſprüche 
m, unter denen die Staatsmänner ber Junta ihr Verhältniß 
je maßen. Brachten fie jene Dienjte in Anjchlag, die jeit dem 
g des Oraniers von einer außer Amtes befindlichen Partei dem 
geleiftet worden, fügten fie die Nechnung Hinzu, daß ohne nach⸗ 
Regierungsfreundichaft der Whigs eine auswärtige Staatshunft, 
das „Zeitalter Königin Anna's“ verberrlichte, ſchlechterdings 
:dben, euxop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. "24 
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unftatthaft gewejen, gedachten fie ver Negierungsängfte vom vor 
Winter, als whigiſtiſches Schmollen fich für eine Weile dem & 
ber Tories gepaart, fo kamen die Somerd und Genofjen zu 
Schluſſe, daß der Hof nicht allein ein unpünktlicher, fondern ein 
williger Zahler. Einige Whigs von jtattlichem Namen beileib 
Stellen im Töniglihen Haushalt. Unter mübfeligftem Bohren 5 
man dem Grafen Sunverland ein Staatsamt erobert. An S 
Harley’3 und St. Johns waren kürzlich Heinrich Boyle, ein gemäßi 
Whig des Unterhaufes, kenntnißreich, umfichtig, tactvoll, um je 
Milde willen auch dem politifhen Gegner achtungswerth, in 
Staatsjecretariat und der junge Robert Walpole, der, fei e8 den ⁊ 
zügen, jei e8 den Mängeln des öffentlichen Charakters nad dan 
den jpäteren erften Minifter Walpole, den whigiſtiſchen Frohnvogt 
Parlament und Krone noch nicht einmal im Puppenftand ahnen | 
in das Kriegsfecretariat eingeführt worden. Aber von den hohen Kı 
ämtern hatten die Mitglieder der Junta noch feines zu Beſitz gewon 
denn Lordkanzler Cowper gehörte der engeren Verbindung der „or 
ſchen“ Whiglords nicht an und war, obwol Whig von Herzen, e 
unerjchütterlichen Parteilofigfeit der amtlichen Haltung befliffen. ' 
geichievden waren die Whiglords von der ZTheilbaberfchaft am eige 
lihen NRegierungseinfluß. Ihrer Verfügung entzog fich bisher | 
ganze Patronat» und Pfründenweſen, die Vielzahl der fubalter 
Aemter, die VBergabung von Penfionen und Sinekuren in Staat ı 
Kirche. Gleichſam mit leeren Händen ftanden fie Jahr aus Jahr 
der eigenen Freundſchaft und Anbängerfchaft gegenüber. Es handı 
fih für Männer, auf der parlamentarifchen Wablftatt gereift, J 
Theile längft des Regierens gewohnt, nicht allein um die Ehre ! 
Partei, jondern um das Grundprinzip ihres politifchen Dajeins. € 
trachteten nach Herrichaft, und die Herrihaft, erhärteten fie, gebü 
ihnen. Befehlshaber einer Partei, welche in der geſetzgebenden Koͤrp 
ichaft die Mehrheit mufterte, fonnten fie nicht in dienender Stel 
verbarren. Es wäre dies PVerleugnung ihres Selbft geweſen. 

lange im Unterhaufe noch eine hochkirchliche Maſſe gewogt, hatte n 
fih gebulden mögen. Dem Zurückweichen des unverfälichten Tor 
mus, der Verſchmelzung von gemäßigten Tories und gemäßigten Wi 
zur Negierungspartei batte es entſprochen, wenn die Chefminiftet 
ben Perfonenftand des Cabinettes einzelne Bolititer whigiſtiſchen Zeid 





1) Hoffman, 24. Februar 1708. Bryberge, 29. Februar 1708. 
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Doch jene Mittelpartet im Haufe der Gemeinen, deren der 
jo manchesmal mit gutem Glücke wider hochlirchliche und 
e Ultra’8 bebient, war geſprengt. Zwiſchen gemäßigten Tories 
Lordichagmeiiter war jeit der Verabſchiedung Harley's die 
aft gekündigt. Ganz Tory und ganz Whig lautete wieberum 
nd biesfeitS der Schladhtruf. Im Haufe der Lords war die 
t Jahren allmädhtig. Im Unterhaufe gab fie den Ausfchlag. 
jungen entzog jich daſelbſt nur zeitweilig eine Kleinere Gruppe 
oder unabhängiger Whigs, denen Argwohn und Grimm gegen 
rung im Blute lagen, denen die Chefminijter als ehemalige 
anrühig blieben, die darum von Zeit zu Zeit gegen lord- 
Vorſchrift rebellirten. Von den Neuwahlen erivartete bie 
indung nochmalige Verſtärkung. Die Möglichkeit zwifchen ven 
zu ſtehen, urtbeilte im Frühjahr 1708 ein Tundiger Agent 
(borougb- Verbindung, iſt hinfällig geworden. Keine neuen 
erweden würde nicht ausreichen. Auf den zuverläffigen Er» 
r Freunde muß jede Obacht gerichtet jein !). Für die Häupter 
utionspartet war damit der Zeitpunkt gefommen, wo fie, an- 
lag auf Abichlag zu erbitten, eine Theilung zu minbejtens 
älften einfordern fonnten. Bereits börte man im Schooße 
ı es als unnatürli, ja geradewegs wiberfinnig bemängeln, 
em eigenen Anbang das ganze Gewicht im Parlamente, jeboch 
n die höchſte Gewalt im Staate. 
nur um ein zweites Staatöfecretariat an fich zu bringen, 
ie Whigs Robert Harley gehegt und gefällt zu haben. Man 
enem linergründlichen denjenigen Kronbeamten zu Boden ge- 
er einer fortjchreitenden Umbildung des Cabinettes aus Miß- 
d Selbitjucht widerjtrebt. An den Chefminiftern war es 
nachdem ihr Gegner bejeitigt und nachdem fich ihnen, wie 
» das Ohr der Königin aufs Neue erjchloffen, für ein wei⸗ 
rüden der Whiglords einzutreten. Bald nach PVertagung des 
tes wandten, als Beauftragte der Junta, die Herzöge von 
und Devonſhire fich mit bündigem Begehr an Godolphin. Noch 
r Hof für Nachficht, die das Oberhaus gegen die Flotten⸗ 
g geübt, den Beweis der Erkenntlichkeit. Auch vor dem 
das Einvernehmen zwiichen Krone und Whigs ausdrüdlicher 


aynwaring an den Herzog von Marlborough, 6. Aprit 1708. Marlb. 


24* 


zu befunden. Um dem nambafteiten Staatsmann der Revolutiowzg 
partei, Lord Somers, zu geziemender Chrenftelle zu verhelfen, werte 
ber bisherige Chef des Föniglichen Geheimrathes, der dem Wbiglager 
gefellte, jedoch nahezu farbloje Lord Pembroke ſich auf fein zweites 
Staatsamt, die Lordlieutenantichaft von Irlarıd beichränten. Godolphin 
verwies die Antragjteller an die Yürftin und jagte Befürwortung pr 
Der königliche Beſcheid war ein verſchränktes Nein. Des Lorbidat 
meifters Vortrag wiederholte das Geſuch der Amtögenoffen. Anm 
Stuart verftärkte erftmalige Ablehnung und fehrieb aufgeregten @eiftet 
an Marlborough. Ihre Zuſchrift beſchwor den Oberfeloheren, ein 
Vorhaben zu dämmen, das fie als äußerftes über ihre Perfon ver 
bängtes Verderben empfinde‘). Abermals befanden die Chefminifter 
fich vor peinliher Wahl. Entgegengeſetzte Verpflichtung drängte auf 
fie ein. Whigiſtiſches Gebot und königliches Verſagen wirkten wide 
einander. Welcher Wille folite für die Marlborougb und Godolphu 
als Richtſchnur dienen? Sie hatten, um bei ftaatSmännifchem Schaffen 
feine Einbuße zu erleiden, ältere Bande gelöft, fich den Tories ent 
fremdet, mit venfelben gebrochen, dem Kirchen» und Lanbinterefft 
Schaden auf Schaden zugefügt. Aus dem gefammten Lager der Kirchen 
partei funfelten den abtrünnigen Verwüftern des Torysmus zormge 
Blicke entgegen. Nur auf Grund fefter Uebereinkunft mit ven mhig 
ſtiſchen Größen war foldher Feindichaft zu trogen. Denn woher ander? 
als aus den Reihen der Whigs wollte man ein nächitesmal die game 
Regierungsmehrheit bilden. Die Ehefminifter waren demnach abhängig 
on einer Partei geworben, der fie weder nach politifcher Vergangenheit, 
noch nach politifchen Grundſätzen angehörten, und beren ummittelbare 
Führung ihnen entging. Aber je weiter die Rage fich dahin verfchoben, 
daß die ehemaligen Tories, Marldorougb und Gobolphin, Erfolg me 
Dedung einzig den Whigs zu danken hatten, um fo fichtlicher war den 
leitenden Staatsmännern die Fähigkeit entſchwunden, in vertragsmäfigesnt 
Abkommen, das zwifchen ihnen und der Junta obwaltete, dem Glaͤubige * 
mit prompter Xeiftung gerecht zu werden. Die Whiglorbs verblendete 
fich über den wirflichen Stand der Dinge, wenn fie Lordſchatzmeiſte 
und Oberfeldherrn wiederum Meifter des Hofes wähnten. Auf 
Wolmollen der Königin hatten die oberiten Räthe der Krone jeit 

22. Februar 1708 feinen Anjpruh mehr. Sie waren nicht I 
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1) Königin Anna an Marlborough, 3. Mai 1708. Gore. Bone, 8. Ne = 
W’Hermitage, 8. Mai 1708. 
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orzugte ihrer Neigung, jondern Unterthanen, deren Verwendung 
äußerer Zwang gerabe fo wie die Trennung von Harley auferlegte. 
rm die Chefminifter jede Kraft auf einen Punkt geworfen, war bie 
ide Ausſtoßung des Widerfachers fchließlich geglückt, aus den Ge⸗ 
ern der Herrin freilich mit nichten des Verfehmten Geift verbannt. 
ul Maſham war Gefäß des Löniglichen Vertrauens geblichen, 
ı Vermittelung der Kammerfrau verkehrte der verabſchiedete Staats⸗ 
är noch immer bei Hofe, feit Jüngſtem ein Ankläger der Marl- 
ighverbindung. Aus dieſer und jener Entiheidung Anna Stuarts 
ihm der Lorbfchagmeifter Harley’8 Stimme. So lange ein ſolcher 
uß dauert, urtbeilte Godolphin, ift unjer Können gelähmt und, 
dem Geflüfter nicht obaufiegen, find wir verlorene Leute. Sogar 
Hefahr, daß die königliche Ungnade darüber zu offenem Ausdrucke 
ge, hatten die Chefminifter dem Befehle der Whiglords zu will- 
n. 

Einer vornehmeren Haltung wie der nach Naturanlage nad): 
je Freund war Marlborough im Austauſche mit der Whigjunta 
198 bedacht gewejen. Sein Anſehen als oberjter Heerführer zweier 
ten, häufige Abweſenheiten von England, die Unerjeglichkeit feiner 
fte, vor allem der europäifhe Ruf, den er als Feldherr einge: 
ıelt, waren ihm zu Statten gelommen. Nur zögernd und mit der 
ıe eines Mannes, der koſtbare Güter zur Verfügung bat, war 
borougb dem Verſprechen Godolphins gefolgt, als es fihb um 
abme eines erften reinen Whigs, des Grafen Sunderland, in ven 
en Rath der Krone gehandelt. Indeſſen Vorgänge während des 
ı Parlaments Hatten den Herzog von der Nothwendigfeit das 
m zu wechjeln überführt. Der Ausblid auf den Zujammentritt 
orbs und Gemeinen mahnte zu rechtzeitiger Fürſorge. Won zwei 
n war unter gegebenen Umjtänden das fleinere zu wählen. Wie 
ve zufünftige Mißhelligkeit ein wachſendes Uebergewicht der Junta 
ch barg, um den gegenwärtigen Tag zu friften, ward ein Noth- 
* umerläßlihd. Ohne Wärme für die Häupter der Revolutions- 
i, von den Ablömmlingen des altbürtigen Großadels durch dunkle 
mft, von ven geadelten Talenten des oranijchen Kreiſes durch 
eindfchaft vieler Jahre getrennt, über vie hoffährtige Schroff- 
veritimmt, mit ber die Unentbebrlichen ihre Anjprüche einzu- 
en pflegten, binfichtlich der Dauer des Verträgniſſes zweifelhaft, 
inerſeits jchon von grüblerifcher Ahnung heimgeſucht, fam Marl⸗ 
gb dob zu dem Schluſſe, daß auf beichrittener Bahn eine rüd- 
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läufige Wendung abgejchnitten und Stilleftehen ausgeichloffen fei. 1 
vor der Neichövertretung die eigene Geltung und neben ven Wi 
eine ſtaatsmänniſche Tührerichaft behaupten zu können, mußte ı 
die Junta befriedigt haben. Schlug Anna Stuart den Angriff mil 
Berabichievung der Chefminifter ab, fo war ein gegemmwärtiger S 
der fchlimmeren Wiederholung legtmaliger Auftritte, der DBereink 
von Whigs und Tories im Parlamente, erbarmungelofer Anflage 
niederichmetternden Voten vorzuziehen. 

Schon redet man auswärts, erwiberte Marlborougb auf bie 
ichrift der Königin, von einer Abjicht des engliichen Hofes, das Sy 
zu wecjeln. Was heute nur gerüchtweile verlautet, würde durch 5 
werfung des whigiſtiſchen Geſuchs zur Wirklichkeit geftempelt wer 
Unter dem Eindrud, daß derartiger Umſchwung bevorfteht, wird in 
halb der niederländiichen Bundesausichüffe die Friedenspartei und 
den beimifchen Neuwahlen die Kirchenpartei fiegen, auf unrühm 
Abkunft mit Frankreich wird alsdann alles binauslaufen !). 

Die nächſten Wochen verftrichen, nicht andere wie e8 vor der 
bebung Sunvderlands und wiederum vor dem alle Harley's gefche 
unter allſeits unerjprießlidem Austaufh. Sogar die durch Si 
Harcourts Ausſcheiden erledigte Stelle des Attorney-General blieb 
bejegt, weil die Königin dem Bruder des Whiglord Halifar, Ia 
Montague, das ummworbene Staatsamt weigerte. Spiken der To 
unter diefen Graf Peterborougb wurden mit ausgefuchter Zu 
fommenbeit bei Hofe empfangen. Diejenigen, welche die Geheim 
des Palaſtes zu erſpähen vermögen, meldete ein bolländifcher Ber 
erftatter, find der Anficht, daß die Königin fich je länger je weiter 
den Whigs entfernt). Obwol Gobolphin, um den wbigiftifchen & 
deögenofien jeine Zujage zu halten, an einzelnen Tagen Stunden 
mit der Gebieterin rang, war Anna Stuart nicht zu gewinnen. 
verfchanzte fich hinter der vermuthlich von Harley eingegebenen 
theuerung, daß fönigliches Pflichtbewußtjein ihr verbiete, die Bern 
ihrer Minijter NRüdfichten der Partei zu unterftellen, oligarchii 
Zwange die Würde der Monarchie zu beugen. Ihr Widerwilleg 
die Staatdmänner der Revolution erſchien unüberwindlid. Gleich, 


1) Marlborough an Königin Anna, 9. Mai 1708. Core. 

2) Bericht eine® ungenannten, mit den Häuptern der Whigpartei verfehr 
Agenten vom 8. Mai 1708, einliegend in der Correfpondenz L'Hermitage' 
Heinſiusarchiv. 
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mit der Scheu vor Polititern der Umfturzpartei gab fich ein Wachs⸗ 
thum töniglicher Entfremdung von den alten Räthen fund. Solche 
Unterhaltungen, mit denen der Lordſchatzmeiſter die Herrin belagerte, 
verihlimmerten das beiderjeitige Mißverſtändniß. Zu fehr vergaß der 
Miniſter, daß er mit Frauenart zu rechnen babe, daß einem Weiber- 
Iopfe von der Geiltedenge Anna Stuarts unwiderlegliche Verſtandes⸗ 
beweife, gegen welche jeeliicher Hang fi fträubt, vor allem qualvoll. 
Godolphin und Marlborough trugen, da fie, von den Whigs verlaffen, 
nicht länger nußbar jeien, den eigenen Amtöverzicht als einzige noch 
übrige Auskunft an. Derartige Erneuern ſchon verbraucter Winke 
war ein gefährlicher Verſuch. Anna Stuart gewann Gelegenheit, an 
einen Wechfel der Perjonen, den fie zur Zeit noch nicht vornehmen 
fonnte, fich in Gedanken zu gewöhnen. Vorläufig erwiderte die Königin 
mit ftehender Wendung, daß ihr Vertrauen gegen beide Minifter un- 
gemindert dauere. Aber ein Ton der Anbänglichkeit warb bei offir 
ziellem Beſcheide nicht mehr laut, in demjenigen Punkte gerade, dem 
die aufgewworfene Cabinetöfrage galt, erfolgte fein Zugeftänpniß, die 
Chfminifter verbarrten gleichwol im Dienjte. Die Fürftin erfuhr, 
was fie den oberften Kronbeamten bieten dürfe, ohne daß briefliches 
und mündliches Dräuen jich in Handeln umjegte. Am ſchwerſten büßte 
die Oberbofmeifterin, als fie übertreibend wie immer, fih auch in 
diefe Irrung miſchte. Umfonft hatte Sarah Marlborough, gleichzeitig 
mit der Entamtung Harley’s, die Kammerfrau zu entwurzeln ge- 
hofft, dieſelbe als Feindin ihres Gemahls bezüchtigt, fich felbft vie 
Rolle der Beleidigten zuerfannt und ſechs Wochen lang das Angeficht 
der Fürſtin gemieden. Die Folgen waren wiederum auf die Zürnende 
zurückgefallen. Inbrünftiger war die Hingabe geworden, mit welcher 
die Herrin fich an Abigail Maſham jchmiegte, jene Einzige, welche fie 
ganz veritand und fchonte. Während des Sommers 1708 führte die 
Herzogin neue Aegerniffe herbei. Sie ward, zum erjtenmale unwirfchen 
Befehles, in Schranken des Gehorſams verwieien. Bei der Feier 
des Sieges von Audenaarden mußte die oberfte Dame des Hofes ver- 
Winden, daß die Königin den von der Hand der Marlborough gefügten 
Schmuck unbeachtet bei Seite ließ. Es kam zu abermaligen Zornaus- 
Brüden wider die „verrätberifche" Maſham, zu um jo wärmerer Partei- 
nahme Anna's für die „getreue“ Dienerin, zu mehrfachen Scenen, die 
ME Vorwürfen begannen und mit Schluchgen endeten. Gleich unvor- 
ſichtig wie die Chefminifter warf Yady Marlborough die zweifchneibige 
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Drohung aus, ihrer „treubrücdigen königlichen Freundin zur Strafi 
gänzlich vom Hofe zu entweichen !). 

Ye dringlicher die Vorftellungen wurden, in denen fi) Godolph 
erichöpfte, je ungeberdiger die Herzogin aufbraufte, um jo ausichlie 
licher zog fich die Herrin auf tröftenden Verkehr mit der Maſham, a 
Harley's ehrfurchtvolle Ratbichläge und auf die Betonung inftinktie 
Empfindens, auf ein „Nichtlönnen” als Menſch und Monarch zurä 

Ohnmächtig der Königin gegenüber, von den Whiglords jedoch d 
Läſſigkeit geziehen, griff Godolphin zu verzweifeltem Mittel. Jed 
Strobhalm, der im Strome trieb, dünkte dem Ertrinkenden Rettun 
Um das Band hHülflofer Abhängigkeit von der Junta ein wenig ; 
Iodern, unterfing der Lordſchatzmeiſter fich einer Bearbeitung d 
ſchottiſchen Wahlen. Sein nordbritannifcher Agent ward jener Herz 
von Queendberry, der während der Unionsverhandlung dem Hofe u 
mannigfachen Dienften aufgewartet. Den Gefügigen früherer Jahre, ı 
nach wechjelndem Befehle von Oben in der gleichen Trage für und wie 
geftimmt, jollte Queensberry mit gefammtem Regierungseinfluſſe bi 
jtehen. Im bevorftehenden Parlament würden dieſelben eine dem Lor 
ſchatzmeiſter unmittelbar verpflichtete Truppe bilden, vielleicht al8 Grun 
jtod einer neuerdings zu jammelnden minifteriellen Partei zu verwend 
fein. Vornehmlich waren es die fchottiihen Wahlen zum Oberhaus, a 
welche ſich des Herzogs Bemühen zu richten hatte. Dort warfen t 
ſechszehn norbbritanniichen Electivpärs ſchon ein merkbares Gewicht 
Berathung und Abſtimmung. Zwiſchen engliſcher Revolutions⸗ m 
Kirchenpartei ſeßhaft, vermochte ein Häuflein Regierungsgetreuer Stöf 
welche gegen die Chefminiſter vorbereitet wurden, entweder aufzufang 
oder abzuſchwächen. Jedoch der Plan ward entdeckt. Kaum Bat 
Queensberry feine Umtriebe begonnen, als die jchottiihen Whigs 2 
ſchwerde und Bitte bei ihren engliſchen Gefinnungsgenojjen anhäng 
machten. Ueber die Zweideutigkeit des Yordfchagmeifters entrüft 
erbeijchte die Junta Rechenſchaft und Sühne Den Anitalten d 
Premiers wirkte Graf Sunderland öffentlich entgegen. Um Gode 
phins Abfichten zu vereiteln, Tmüpften die engliihen Whiglor! 
Freundſchaft mit einem Anrüchigen wie Hamilton. Einzelne Häupt 
der Whigverbindung gingen fo weit, jafobitiichen Candidaten, die a 
Sturmböde verwenpbar feien, ven Vorzug vor Greaturen des Hof 


1) Gore IV, 208 fi. 
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eimmäumen!). Für das Oberhaus jegte Queensberry unter anfecht- 
barem umd nachträglich angefochtenem Wahlverfahren eine Mehrzahl 
minifterieller Candidaten durch, bei den fchottifchen Unterhauswahlen 
gewann der Whigismus beinahe den ganzen Plan. 

Im britiihen Süden entſprach das Ergebniß der Neuwahlen 
fühnften Erwartungen der whigiſtiſchen Eintreiber. Die Verlufte der 
Tories kamen vorzugsweile dem unter unbedingtem Einfluß der Sunta 
befindlichen Gros der Partei zu gute. Hingegen erſchien ver bisherige 
Unterfchied von minifteriellen und oppofitionellen Tories geſchwunden. 
Wie viele Anhänger der Kirchen- und Landpartei diesmal aus ber 
Handeſchau oder Wahlurne hervorgegangen, die Erkieſten hatten ins- 
geſammt fich als Widerfacher der Regierung bekannt, ihren Wählern 
bie Beftreitung aller vom Cabinette ausgehenden Maßregeln und un: 
verjöhnliche Feindſchaft wider den Lordfchagmeifter gelobt. 

Der Ausfall der Neuwahlen jteigerte die NRathlofigfeit Godolphins. 
Zur Rechten drohte die Königin das widerjpänftige Ungefüge der Junta, 
iwelhes eine Verbrüderung mit fchottifchen Reichsverräthern nicht ver- 
ſchmäht, durch Verſtoßung des Grafen Sunderland zu ſtrafen?), zur 
Linken berathſchlagte Marlboroughs Eidam mit Geſinnungsgleichen, 
wie man Miniſtern, deren Zuverläſſigkeit gleich null zu erachten, 
Die pemmächft den fatbolifchen Prinzen von Wales als Thronfolger 
einſchmuggeln würden, ihre ſchurkiſche Verfälichung des jchottijchen 
Wahlganges vergelten folle. Die Beſtürmung des Flottenamtes werde 
Man erneuern und verboppeln müffen, überdies den verwahrloiten Zu— 
Itand Irlands und die Wehrverhältniffe des Nordens um vie Zeit 
der ftuartfchen Invafion an die Oeffentlichfeit bringen >). Schon war 
in jenen Wochen, wo die Agenten Sunderlands und Gobolphins fich 
auf ſchottiſcher Wahljtatt gemeifen, in wbigiftiichen Streijen von Ein- 
labung des proteftantifch -welfifchen Thronerben die Rede geweſen *): 
derſelbe Borjchlag, mit welchem die hochkirchlichen Heißfporne einige Jahre 
früher ihr Verderben herangezogen. Weder glorreiche Anftvengungen, 
wie fie der Heerführer Englands jo eben auf flandriſchem Kriegsjchau- 
platze entfaltete, noch abermalige Demüthigung , die um der Beamtung 
von Lord Somers willen Godolphin an höchſter Stelle erprobte, noch 





2) Maynwarings Gorrefpondenz mit der Herzogin von Marlborough. Marl- 
bor Ough Corresp. Lockhart papers. Bonet, 15. Juni 1708. 

2) Core IV, 180 ff. 

9) Sunderland an Newcaſtle, 20. Auguft 1708. Brit. Muf. 

+) L’Hermitage, 12. Juni 1708. 
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enblich bedenkliche Schwankungen, die, durch Gerüchte vom Hofe 
jih auf dem Londoner Geldmarkte anmeldeten, gewannen den W 
ein gebämpfteres Gebahren ab. Umfonft, daß Marlborougb ſeir 
rufenen Bruder, Lord Churchill, zu freiwilligem Austritt < 
Marineverwaltung bewog, darauf um Beobachtung des He 
Warffenftillftandes bis zum Falle Lille's und zum Schlufje dı 
jährigen Teldzuges bat. Auch Lady Marlborougb ward, weil 
Vertheidigung Sidney Godolphins, des Familienfreundes, üb 
der NRevolutionspartei mißliebig. Die Whiglords pocten a 
ſtolze Mebrheit, welche ihre Partei im Unterhauje muftern 
Mitteld Auflöfung, triumphirten fie, werde der Hof fein anderet 
ergebniß erzielen. Ein Torycabinet, oder ein Minijterium der 
das mit dem Spruche „die Krone über den Parteien“ feinen 
friften wolle, liege darum außerhalb jever Berechnung. Harley 
Zeit nicht zu fürchten. Um einen Staatsitreich endlich, der, ohr 
wiſſen der Minifter, zum auswärtigen Friedensſchluſſe außholen ı 
finanzielle Bedürfniß der Krone tilgen möchte, jorgte die Junt 
Anna Stuarts unfchlüffige Gewöhnung verbot ein ſolches Kr 
Entweder, bieß e8 im whigiftifhen Lager, haben die Chefminii 
verzügliche Theilung der Herrichaft durchzuſetzen oder für ihre € 
zu büßen. Um Ausgang October tagte eine ftattliche Verſa 
whigiſtiſcher Granden zu Schloß Altorp, dem gaftfreien Stamm 
Grafen Sunderland. Unter Borfig der Somers, Wharton, 
Halifar ward dahin entichieven, daß e8 mit dem Reichsregime 
beſſer bejtellt, al8 wenn Nochefter und Nottingham am Steuer 
daß deßhalb die Whigs mit dem Hofe zu brechen, dem Lordfchat 
zu fündigen hätten, es jei denn, daß die Präfidentihaft des Tür 
Geheimrathes an Lord Somers falle, ein zweites Mitglied der 
zum Vicelönig von Irland ernannt, Lord Bembrofe aber ı 
Würde des engliichen Großadmirals entichädigt werdet). K— 
Härung und Methode des Angriffes wurden vereinbart. 2 
Spreherwahl im Unterhaufe wollte man gegen den Regieru 
pidaten, den in Parteifragen maßpollen Whig, Sir Richard X 
zu Gunſten eines Factionsgenoſſen äußerfter Nichtung ftimmen, < 
in jeglicher Frage die Regierung befehden. Nicht länger auf H 
wie man bisher genehmigt, jondern auf ganze Hinterlaffenic 
alten Miniſter lautete die nunmehrige Yofung zum Kampfe. 


1) Sunderland an Nemwcaftle, 30. October 1708. Brit. Muf. 
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So hatte die Junta ſich in DBereitichaft geiett, um eine in den 
Annalen der engliihen Geſchichte mit beifpiellojem Erfolge gefrönte 
Berwaltung zu ftürzen, die in allen Fragen heimiſcher und auswärtiger 
Bolitit für die Anliegen der Whigverbindung wirkte, jevoch dem ſtaats⸗ 
männiſchen Ehrgeiz einiger feiernden Großen nicht gerecht werben fonnte. 

Bon Geichäftlihem, jo weit es anging, abgelehrt, und, wofern 
amtline Pflicht den Austaufch mit ihren Miniſtern gebot, ſpröde und 
veritört, wartete bie Königin unterdeſſen des jiechen Gemahls, eines 
Sterbenden, den die Whiglords mit parlamentariihem Tumulte be- 
bräuten. Am 8. November 1708, hart vor dem Zufammentritt des 
Parlamentes, verfchied Georg von Dänemark. 

Dem Entichlafenen hatte Anna Stuart mit rechtichaffener Liebe 
angebangen. Daß die mwhigiftifchen Führer getrachtet, ihrem bejchei- 
denen Gatten die Würde des Großadmirals abzujagen, hatte älterem 
Unmuth einen frischen Stachel gejellt. Jene Standhaftigkeit, mit welcher 
die Fürftin in jüngften Monaten ausgehalten, jogar, ohne das Titelchen 
eines Zugeſtändniſſes bewilligt zu haben, ver Eröffnung des Parlaments 
Attgegengejeben, durfte man zum Theil dem Zartgefühl des Weibes 
beimefien. Anna Stuart hatte den Lebensgefährten vor Aergerniffen 
hüten wollen, die vem Hinfälligen Chef des Flottenwefens aus ber 
Gemeinſchaft mit neuen whigiftifchen Kronbeamten erwachſen mußten. - 

Die Verpflichtung der Frau war gelöft. 

In ihren Schmerz verjenkt, zu jählings durchgreifendem Handeln 
untauglicher als je zuvor, von Beſorgniß vor ſtürmiſchem Verlauf der 
Parlamentariichen Situng nun bemeiftert, erklärte die Königin, wenige 
Tage nad) der Beerdigung des Gemahls, fich zu einem Vergleiche be- 
reitiy. Zwei Wochen fpäter fertigte fie die Ernennung Pembrofe’s 
zum Nachfolger im Tlottenamte aus. Somers empfing den Vorjit des 
Fönigfichen Geheimrathes, Wharton die Statthalterfchaft in Irland, 
Sovolphin blieb im Amte. Einem Lordicagmeifter von toryſtiſcher 
Dertunft walteten die Häupter der Revolutionspartei in ebenbürtiger 
Steltung zur Seite. Täglich pflog die Tochter Jakobs IL. Rath mit 

ännern, deren Emportommen fie ald Unheil für den Staat und als 
ergemaltigung des Souveräng verurtheilt hatte. Von herber Einjplbig- 
eit abgeſehen, mit welcher die Fürſtin alte wie neue Minijter in ge- 
Mreffener Ferne bielt, fchien mit Ausgang November alles zu Einklang 
Arnd Verſtändniß gediehen. 


) Sumderland an Nemcaftle, 15. November 1703. Brit. Muſ. 





Zehntes Capitel. 


Das engliihe Parlament vom Winter 1708 anf 


Zum 27. November einberufen, beantworteten beide Di 
Parlaments die Königliche Thronrede mit Bezeugungen ehrfu 
Ergebenbeit. Der feingebilvete Juriſt, Richard Onslow, Canı 
Regierung, trug das Amt des Sprechers davon. Bei der Prü 
ftrittener Wahlen fegte die Mehrheit des Unterhauſes Erwẽ 
gegnerifchen Lagers unter fo bochgradiger Wallung der Parteijuch 
daß nachdenkliche Whigs fich derartiger Maßloſigkeit ſchämten. B 
des Landesrechts fielen vor, die toryſtiſcher Gewaltthätigkeit aus d 
Parlamente Königin Anna's kein Kleinſtes nachgaben )). Am 
tobte der Streit, als es ſich um Ausſtoßung oder Bleiben d 
Simon Harcourt, des ehemaligen rechtsgelehrten Beiſtandes di 
handelte, ver, bedeutend al8 Redner und hervorragender Ker 
Verfaffung, gleichzeitig mit Robert Harley aus dem Amte g 
war. Vom Mittag bis zur dritten Stunde nach Mitternachi 
das Ringen, ein Unerbörtes in den Erlebnilfen vamaliger Par 
geſchichte. Obwol viele Whigs der Kälte und dem Hunger erl 
vor Ausgang der Debatte entwichen, die Zories Hingegen M 
Dann die Wahlitatt behaupteten, wurden Letztere doch mit ein« 
von achtundvierzig Stimmen geichlagen 2). Bei ſolchem Zahle 
niß im Unterbaufe und bei gefichertem Friedensſtande zwiiche 
lords und alten Diiniftern mußte die Kirchenpartei den parla 
ihen Feldzug verloren geben. Trotzdem beichloß fie es mit ni 


1) Burnet V, 385. 
2) Bonet, 1. Februar 1709. Hoffmann, 1. Februar 1709. 
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\chweigendem Dulden bewenden zu laſſen, vielmehr vermöge geräuſch⸗ 
vollen Vornehmend die Aufmerkſamkeit der Wählerjchaften rege zu 
halten. Ueberfpannte Ausbeutung der eigenen Macht hatte vor Jahren 
die Tories zu Schaden gebracht. Nun galt e8 den Widerfacher, der 
auf jiegreicher Höhe befindlich, gleichartiger Verführung unterlag, zu 
belauern, vielleicht zu diefer und jemer Unbefonnenheit zu verleiten, 
jeden Mißgriff aber, veffen der Gegner fchuldig ward, vor dem Lande 
auszubeuten. Angeſtrengt begann die toryſtiſche Flugſchriftenpreſſe zu 
arbeiten. Sie unterrichtete die Taufende, die, wie Sachwalter des 
and» und SKirchenintereffes es beuteten, durch fchönrebnerifche Ver- 
heißungen getäufcht, der wbigiftifchen Fahne anhingen, von dem wahren 
Stande der Finanzen, von den Berlegenheiten und ungebedten Ver⸗ 
bindlichkeiten der Schagfammer, von ber jährlich höher gefchwellten 
ſchwebenden Schuld, von der Bertheuerung aller Lebensmittel, von dem 
Ruin des Handel. Die torhftifchen Blätter wiefen auf ſchwarze 
Schlagfchatten einer angeblich nur glorreichen SKriegführung bin, auf 
das Mißverhältniß von Leitung und Erwerb im flandrifchen Feſtungs⸗ 
fampfe, auf den unverändert elenden Stand bes fpanifchen Waffen: 
ganges, auf die Säumnifje des Kaijerd und des Neiches, auf die noch 
uneroberten weftinvifchen Colonien. Gleicherweiſe fprengten im Auf 
trage der hochkirchlichen Führer weltliche und geiftlihe Anhänger ver 
Partei die Angabe aus, wie von einer Notte königs⸗ und kirchenfeind⸗ 
licher Umſturzmänner gefeffelt, die gute und fromme Königin Anna in 
Gefangenschaft fhmacte!). Die whigiſtiſche Mehrheit beider Häufer 
fahndete auf feinpliche Pamphlets, belegte Autoren und Druder mit 
Strafe, gab die Urheber böswilliger Gerüchte der öffentlichen Ber: 
Achtung preis. Dennoch ftreuten die Tories ihren Samen aus. Was 
heute noch nicht keimte, konnte nächſten Tages Wurzel faflen. Der 
Einwirkung auf die Deffentlichleit entſprach es ebenfalls, wenn in ver- 
fammeltem Barlamente die Hoclirchlichen jeven Anlaß wahrnahmen, 
um mit torbftifcher Verfafjungstreue groß zu thun, für die allgemeine 
Wolfahrt Hier und dort eine Lanze zu brechen, als eifrigfte Wächter 
Onterländifcher Ehre zu glänzen. | 

Die Lage Schottlands um die Zeit des jafobitifchen Unternehmens 
bot das Thema zu Lord Haverſhams diesjähriger Leichenrede 2). Trotz 
aller feftlänpiichen Blut- und Gelbvergeubung fei die Macht bes fran- 
1) Berichte Bonets, L'Hermitage's, Hoffmamıs aus dem Winter 1708 auf 1709. 
2) Parliamentary history VI, 762. 
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zöſiſchen Königs noch ungeminvdert.e Das bezeuge die jüngfte Aus 
ftattung des ftuartichen Pretendenten. Haverſham behauptete Inhaxber 
der Belege zu fein, daß die Minifter, von Bedrohung des König 
reiches unterrichtet, die Hände in den Schooß gelegt, um weder vor 
noch während ber Invaſion ihre Pflicht zu erfüllen: wäre fein Sälf- 
reicher Zufall beigeiprungen, jo hätte Schottland über Naht den Hesm 
gewechfelt. Unter uns, fuhr der Redner fort, fiten die Schuldiggen; 
nicht jene Männer find die Verbrecher, die man auf falichen Berz>ukt 
ihrem Herde entriffen und als Unbefledte entlaffen hat. Den Gueafa 
Sunderland zieh er der Leichtfertigfeit, ven Lorpichagmeifter verglich er 
demjenigen, Apoftel, der unter den Zwölfen den Beutel geführt umb 
feinen Meiſter verrdtben habe. Daß Verrath im Spiele geweſen, er 
gänzte der Herzog von Budingham, will ich nicht glauben, um übex bie 
Schuldfrage zum Scluffe zu kommen, genügt der Beweis, va die 
Miniiter, gleichgültig und voll eitler Zuverfict, das Land in Gefahr 
gebracht. An jenes Mitglied des Haufes, erwiderte Wharton, das bie 
zwölf Apojtel im Munde führt, ein Wort zu verfchwenden, Lohnt der 
Mühe nicht, doch derfelbe edle Lord, ver heute von Milde und Nachficht 
trieft, hätte vor Zeiten, als er in eigener Berfon Ihrer Majeftät 
Minifter war, den Vorwurf des Verrathes ſchwerlich widerlegen können *)- 
Grimmig fuhren die Gegner auf, fie dräuten mit Enthüllungen ſchreck 
lichfter Art. Jedoch ohne zu geitatten, daß es über bie fchottif 
Trage zum Schiedsipruh komme, begnügte fich die Mehrheit mit obe®’ 
flächlicher Durchficht jener Papiere, die über den vorjährigen Zuſta Sid 
bes Nordens berichteten. Einen Schritt weiter ging die Whigpartei EM 
Unterbaufe, indem man die Hochkirchliche Anklage mit der Erflärc 
niederichlug: die Minifter haben nicht nur nichts verfäumt, jondern z za! 
Erſtickung des ſchottiſchen Aufruhrs alles rechtzeitig und auf das zwe *- 
mäßigjte angeordnet. Unter Vorgeben, dort wo die englifhen Waff ° 
bebarrlich im Nachtheil feien, den wirklichen Grund der Kriegsunfä 
entlarven zu wollen, hatte Robert Harley die fpanifchen Verlufte —— 
Sprache gebracht. Um die Verfammlung zu ködern, fünbete er übe 
raſchende Aufichlüffe an, die ihm, dem ehemaligen Staatsfecretär, aa 
ven Geheimniffen des Gabinettes zu Gebote ftänden. Die Up 
ftimmten den Verfucher nieder, der, unbeirrt durch die eine Niederfa- — 
alsbald in wolgefegter, auf Hörerſchaften außerhalb des Hauſes 
rechneter Rede begründete, wie der geſammte in Flandern erbeu 


1) L'Hermitage und Bonet, 25. Januar 1709. 
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zaffenruhm die Mißgeſchicke am Ebro und Tajo nicht aufwiege, die 
vede des Erbfolgefrieges nicht einmal förbere ; denn keineswegs, wie 
: Minifter zu glauben fchienen, zur Eroberung Frankreichs, fondern 
ı Spanien und Indien dem Herzog von Anjou zu entreißen, bringe 
3 englifche Volk jeit fieben Jahren ungebeuere, von Feldzug zu 
ſdzug beichwerlichere Kriegsjteuern auf ?!). 

Während des Sommers hatte die Junta über eine etwaige Be⸗ 
ung des hannoverichen Thronerben berathichlagt, feit dem Vergleiche 
t den Chefminiftern und auf den Ausipruch der Königin bin, daß fie 
ven, Whig oder Torh, der diefen Vorſchlag wage, als ihren perſön⸗ 
en Feind erachten müſſe, das unzeitgemäße Vorhaben unterbrüdt ?). 
m nutzten die Hochlirchlichen eine Wendung des Redeſtreites, um in 
ausfordernder Weife den Schein zu erweden, als ob das torhitifche 
zer, falls ſolchem patriotiichem Abfinnen Junta und Minifter nicht 
vider, eine Einladung, fei es der alten Kurfürftin Sophia, ſei e8 
3 Bannoverichen Kurprinzen, betreiben möchte?). Auch dieſer Köder 
t zu grober Geſtalt. Schon mehrmals abgeichlagen, verfielen die 
xhkirchlichen auf neue Liſten. Ein nächiter Verſuch ftellte ven Ver⸗ 
jungseifer der „Höflinge jüngfter Mode” auf die Probe. Man 
Üte ermittelt haben, bei ber minifteriellen NRechnungsablage erfolgte 
je Anzeige, daß die Regierung im Laufe ber vorigen Sitzung eine 
mme von 14000 Pfo. St. auf Kauf und Befoldung wolgefinnter 
Tlamentsmitgliever verwandt. In der That ergab ſich ein Poften, 
| das Scatamt als Fond für geheime Zwecke gebucht. Alle be- 
nenen Whigs waren darüber einig, daß die oberjte Reichsbehörde 
rdings über einen gewiſſen Barbeitand verfügen müſſe, der öffent- 
er Verantwortung jich ein für allemal entziehe. Trotzdem hatten 
Hochkirchlichen mit dem Zeter über unerlaubten Negierungseinfluß 

Schwarze getroffen. Ein Ton war angeichlagen, der auf die 
uppe unabhängiger Whigs im Unterhaufe wie Taranteljtich wirkte. 
der Leidenjchaftlichleit, mit welcher jene „Patrioten“ für eine volle 
abhängigkeit jedes Reichsvertreters einftanden, ward die Disziplin 
: Bartei zu Schanven. Kine Unterhausmehrbeit befremdlichen Ans» 
end, Toried und äußerſte Whigs als Hüter des Geſetzes verbrübert, 
uchte die Krone um Nambaftmachung jedes einzelnen, zum geheimen 


— — — — 


1) Bonet, L'Hermitage und Hoffmann von demſelben Tage. 
2) Core IV, 194. 
°) L'Hermitage, 26. Februar 1709. 
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Dienfte verwandten Pojtens !): ein Antrag, dem die Minifter nicht ent- 
iprechen fonnten und, da bie wbigiftiihe Mehrheit des Oberhauſes fich 
gleicher Thorbeit enthielt, nicht zu entiprechen brauchten. Noch in einer 
anderen Frage führte der Wetteifer, mit welchem beide Theile fich um 
die Wacht der Verfaflung, zugleich um den wolfeilen Beifall der Menge 
bemühten, Hochkirchliche und whigiſtiſche Ultra’8 zujammen. Schon das 
vorige Parlament war der Nothwendigkeit geftändig gemwejen, dem von 
Jahr zu Jahr empfindlicheren Mangel an englijhen Rekruten auf ge- 
jeßgeberiichem Wege abzubelfen. Dean hatte ältere Statuten anfe 
Neue hervorgezogen, nach denen umberlungernde und bettelnde Burjchen 
swangsweifer Einkleidung verfallen jollten, man batte Aufrufe an bie 
Grafſchaften verjandt, die Werbegelder verpoppelt, jedoch eine ans 
nähernde Vollzähligkeit der nationalsenglifchen Regimenter nicht erzielt. 
Hingegen war das Bedürfniß nach friiher Mannfchaft noch immer im 
Wachten begriffen. Mit verftärkter Heeresmacht wollte Marlborougb 
zu näcjtem Sommer in das nördliche Frankreich einbrechen. Der 
ſpaniſche Kriegsihauplag erbeifchte ven Nachſchub von Taufenden. Das 
deutiche Werbemagazin war nahezu ausgemiethet, und in gleichem Ver⸗ 
hältniß wie der feemächtliche Bedarf fich erweitert, waren an den truppen- 
züchtenden deutſchen Fürſtenhöfen die Preiſe geftiegen. Zwar feierte 
die eidgendffiich-fchweizeriiche Tugend. Doch für diefe die Werbe- 
trommel zu rühren, war bevenflih. Ward die bisherige helvetiſche 
Neutralität erjchüttert, fam ein allgemeines Reißlaufen fchweizeri- 
iher Mannſchaft in Aufnahme, jo mußte der Löwenantheil des Zu- 
zuges Frankreich zufallen. Ihm würden die fatholifchen, ärmeren und 
von jeber fahnenluftigeren Orte ihre Blutſteuer ſpenden. Mit Res 
fruten engliicher Nationalität hatte die Regierung deßhalb den Mebr- 
verbrauch zu beftreiten. Vorſchläge, welche die Führer der Whigver- 
bindung anmelveten, ftrebten fammtlih auf Einbürgerung eines gelinden 
Zwanges hinaus. Entweder wollte man nad fchwebiihem Mufter 
Englands Grund» und Haußbefiger gruppenweije verpflichten, jeden 
Berband von jo und jo vielen Eigenthümern für Stellung und Unter- 
balt je eines dienfttauglichen Mannes haftbar machen, oder, wie fran« 
zöfifchem Vorbild gemäß Sriegsjecretär Walpole beantragte, die Res 
frutirung der engliihen Armee auf die einzelnen Kirchſpiele des König: 
reiches wälzen, diejen die Aushebung der abkömmlichen Mannſchaft 
zumutben. Sirchenpartei und äußerſte Whigs widerfprachen der einen 


1) LHermitage, 8. März 1709. 


md anderen Auskunft. Eine Verſchärfung der überfommenen, gegen 
Müffiggänger und Arbeitlofe gerichteten NRefrutirungsgejege war gleich« 
falls nicht burchzubringen. An dem grundfäglicen Argwohn, mit 
welhen eine ſeltſam gemijchte Oppoſition fich wider angebliche Ein: 
Reblung feſtländiſcher Miilitärvespotie auflehnte, ftrandeten in bedeutungs⸗ 
boller Stunde gejetggeberiiche Anfäte, aus denen die gejunde Entwidelung 
einer nationalsenglifchen Kriegswehr hätte hervorgehen mögen !). 
Bon Zwijchenfällen abgejehen, welche boctrinäres Vorurtheil uns 
geichulter, parlamentarifcher Zucht noch entrathender Kräfte anftiftete, 
erhob die Verhandlung beider Häufer jeglichen Wunſch der Regierung zu 
ihrem Befchluffe, die Vorlagen des Gejammtcabinettes aber huldigten 
ausnahmlos dem mbigiitiichen Parteiintereſſe. Mit rühriger Bereit» 
willigkeit entfprach die Mehrheit ver Gemeinen finanziellen Zufchlag- 
Foxverungen, welche die Krone für das nächfte Kriegsjahr beanspruchen 
Krufte. Um vor aller Welt zu erbärten, daß gewaltigiten Ausgaben 
Zaun Troße der engliiche Staatscredit unverfehrt, erklärte das Unter- 
Decaus ſich verbindlich, ſämmtliche Poſten ſchwebender Schuld mit Ehe 
ften in Geftalt einer großen Nationalanleihe zu befeftigen, um mittels 
Sefegträftiger Verbürgung für noch ungededte ältere Auslagen wei- 
Texen Finanzunternefmungen der Schaglammer das Feld zu Mären. 
WUuf Sprengung der Bank waren die Umtriebe der Tories im ver 
Flfienen Frühjahr gemünzt geweien. Den Whige war diesmal der 
rgenichlag vorbehalten. Gegenmwärtiges Uebergewicht im Parlamente 
Im>ollte man verwertben, um die Crebitanftalt der Revolutions⸗ und 
SE riegepartei noch wurzeltiefer zu gründen, ven befreundeten Ban 
Taler des Staates noch anjehnlicher emporzubringen. Dem Austaufch 
Zwiſchen Bevollmächtigten des Cabinettes und Bankdirectoren entiprang 
ein Abkunft, kraft: deren die Bantgefellichaft ihr Capital um den 
Frominalfag von 2200 000 Pfd. St. vermehren durfte und die Un- 
Tlindsarkeit des Privileg biß zum Jahre 1732 empfangen folite. Dem 
Seihäftsbetriebe der Bank ward für Dauer dieſer Friſt die aus: 
Tchliegfihe Ausgabe englifcher Schaglammerfcheine überwiefen, jenes von 
Sapr zu Jahr umlaufenden zinstragenden Staatspapiergelves, das 
feine Dedung in angewiejenen, aber noch nicht eingegangenen Steuer- 
ertrãgen fuchte2). So werde man, warfen die Tories ein, zwifchen 
— — — 


1) EHermitage, 1. Januar und 1. Februar 1709. 

9) Ueber die Berbandlimgen mit der Bank und über das Bankprivileg im Parse 
Tngexte berichten Bonet am 12. und 26. April 1709, P’Xermitage am 19. Februar 
URL 1. Mär 1709. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 25 
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Staat und Bankinſtitut die unauflösliche Gütergemeinichaft Inüp| 
Entjeglich, daß eine Corporation, gegründet auf Gewinn und Ber! 
der Theilhaber, allen Wecjelfüllen vom Glück zum Unglüd ausgeſt 
mit ftaatlibem Hoheitsrecht prunfen dürfe, ja die Finanzgewalt 
Krone an fich reiße. Bon guten und jchlechten, lauteren und unl, 
teren Gejchäften der Bank werde künftig der Credit des englifd 
Gemeinwejens abhängen, das etwaige Mißgeſchick einer Privatge) 
ibaft ven Staatsbankerott nach fich ziehen. Die Whigs hielten fol 
verbraucten Bedenken feiner Widerlegung werth. Ihnen war e8, ı 
die gegneriiche Anklage treffend gegeikelt, darum zu thun, daß Staa 
und Bankintereſſe in einander aufgingen. Je vollitändiger die Eim 
fich fnüpfte und je umfajjender die Bank den Staatsjädel führte, um 
breiter und unanfechtbarer ward die Einwirkung der Partei auf I 
Hauptnerv des ftaatlihen Lebens. Uebrigens zahlte die Bank wieder: 
vollwichtigen Danf. Die Gemeinen hatten den Kriegsanftalten | 
Regierung Zuſchuß auf Zujhuß bewilligt, überdies für Ausfälle vork 
Jahre gut gejügt. Aengitliches Zorihen nah dem „Woher die Mitt 
war abermals erforderlich, jeitvem fich das Haus zur Beichaffung t 
Mehraufwandes angejchidt. Zwei bis drei Millionen Pfd. St. hing 
einftweilen noch in der Yuft. Zu voreilig rechneten die Tories jedi 
auf unüberwinpbare Nöthe. Das gejammte mit Erweiterung ihr 
Grunpjtodes einlaufende Bar, die neuen Aktien zum Courje von ] 
Prozent ausgegeben, einen Einfag von zwei und einhalb Millionen Pfo- € 
trug die Bank der Regierung ald Darlehen an. Für diejen Bett 
würde die Gefellichaft weitere dreiprozentige Schagfcheine übernehm 
diejelben, gerade jo wie das ältere Papiergeld, bis zu allmäliger Tilgr 
aus ven Staatseinfünften, vermöge eigenen Credites in Umlauf halt 
Für Mühen unt Riſico der Beſorgung batte die Schagfammer t 
gefülligen Borger, neben Dedung des Zinsbetrages, drei Prozent 
vergüten. Einen Hingenden Gewinn durfte die Banf bei derart 
Abkunft nicht erwarten. Der unmittelbare Rechnungsvortheil jt 
durchaus auf Ceiten der Regierung. Aber überreichlihe Vergüt 
erwuchs der whigiſtiſchen Corporation aus neuerdings befräftigter | 
erfennung, daß die Pflege des Staarshaushaltes dem Bankbetr 
einverleibt jei, dag zwiichen Banfgejellicaft und Staat ein unbegren 
VBertrauensverhältnig beitche. Auch unabhängig von ihrem auf ı 
längerte Zeitfriit lautenden Privileg ericien ſeitdem die Bank ge 
Yaune und Willtür wechſelnder Machthaber geborgen. Die Vermöge 
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gemeinihaft mit dem Staat erhob fie zum gefeiten, Englands ganzen 
Geld» und Wechjelvertehr überherrichenden Grebitinftitut. 

Während das neue Bantgeſetz ölonomiichen Anliegen der Whig- 
verkindung Vorſchub leijtete, bethätigte die Partei nach anderer Seite 
fin überlieferte Grundſätze Hirchlicher Duldſamkeit. Unter Wilhelm 
von Oranien hatten whigiſtiſche Anträge wiederholt, freilich jedesmal 
noch vergeblich, die Einbürgerung fremdländiſcher, nah England ein- 
gewanderter Proteitanten erleichtern wollen. Ein Whig des Iinter- 
hauſes Wortley Diontagu, kam im Winter 1708 auf 1709 auf das 
ältere Vorhaben zurüd. Bekümmert um einen Zuwachs, den die diſſi⸗ 
dentiſchen Slaubensgemeinichaften, bejorgt um eine Stärkung, die das 
latiuudinariſche Element im engliihen Staatskirchenweſen durch häufigere 
Raturalifationen empfangen würden, nahmen die Hochtirchlichen den 
Redeklampf auf. Sie ſchilderten leivvollen Ausprudes die Gefahr, welche 
der heimischen Staats» und Gemeindeverfajjung aus dem Einfluten neuer 
Bürger entipringen werde. Mit gutem Grunde babe altväterliche 
Weisheit fich vorgejehen, an Stelle zärtliben Willfommengrußes bobe 
Kopfiteuern für zumandernde Fremdländer in Bereitichaft gehalten. Kein 
Dirffameres Mittel überdies, um in obnehin fnapper Zeit die englifchen 
Industriellen vollends zu Grunde zu richten, als eine Ueberſchwemmung 
des engliichen Marktes mit neuen Concurrenten. Maſſenhaft würden, 
ſobald die Gejeggebung das Thor geöffnet, hungrige Ausländer an- 
tüden, entweder das Königreich mit Vettel und Armuth erfüllen oder 
äingeborenen engliiben Kaufleuten und Handwerkern das Brot vor dem 
Dunde wegejien !). Und wie ftcht e8 mit Holland, mit Preußen, er- 
widerten die Whigs. Niemals bat die Anſiedelung von Ausländern, 
wie zahlreich diejelben zugeftrömt, Niederlande freie Verfaſſung in Ge: 
fahr gebracht, und welchem anderen Umſtande dankt das Heine Preußen, 
Ein von Natur armes, dazu despotijch Teaierted Yand, das Wachsſthum 
ſeiner Etaatseinfünfte und den wirtbichaftlihen Aufichwung. Zu» 
torlommenbeit und Pflege, die der Staat beimatbflüchtigen Fremden, 
den neuen Bürgern, targeboten,, ſchlagen Preußen zur Wolthat aus. 
Euche England dasjenige, was ausländiſchen Nationen geminnreich ward, 
dem eigenen Gedeihen zuzumwenden. Daß Großbritannien einer hin— 
teihenden Einwohnerzahl entbehre, erhelle aus den Mühſalen eng» 
licher Zruppenwerbung. Wie könne von Uebervölferung die Rede jein, 
— — — 

ij Die Verhandlungen über das Naturaliſationsgeſetz nach L'Hermitage, 19. Februar 
id Vonet, 1. März 1709. 
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jo lange der britijchen Nationalarmee Rekruten mangeln. Endlich aber 
möge das Vaterland ſolcher Verdienſte eingevent bleiben, wie fie Glaubens⸗ 
flüchtlinge franzöjiicher Nation fi um die englijche Freiheit erworben. 
Dlide man zur Stunde um, fo werde Allen gegenwärtig fein, daß jene 
zugewanberten Neformirten, Käufer der engliſchen Staatsanleihen und 
Freunde der Regierung, fich den öffentlichen Credit zu Dank verpflichten. 
Bon den Whigs in der Hauptfrage jchon überftimmt, jegten Die Hoch 
firchlichen fich noch einmal zur Wehr, um ald Bedingung des Bürger. 
rechts den Zutritt zur anglilanifchen Kirche einzujchieben. Toryſtiſche 
Undulbfamfeit verlor den Tag. Dem Naturalifationsgefege vom Jahre 
1709 zufolge wurden Erwerb und Genuß des vollen engliſchen Unter- 
thanenrechts allen denjenigen Einwanderern zugefichert, die den ſtaat⸗ 
lichen Untertbänigfeitseid ablegen und nach irgend einem proteftantijch- 
firchlihen Ritus das Abendmahl nehmen würden. Im Laufe ber 
nächiten Wochen machten zweitaujend in England anfällige Ausländer 
von ber erleichterten Naturalifation Gebrauch !). Während des Sommers 
fteigerte fih der Andrang, beſorgliche Vorausſagen der Tories em» 
pfingen Beſtätigung. Denn die Pläge, Schenken und Ajyle Londons 
burchlagerten breite Schaaren heimathflüchtiger proteftantiicher Pfälzer, 
die, auf Grund der verrufenen Ryswijker Friedensclaufel von ihrem 
katholiſchen Landesherrn in Glauben und Beſitz geichädigt ?), unerträg- 
lihem Religionsprud entwihen waren. Der Quäferapojtel Wilhelm 
Penn batte diefelben zur Ueberführung nach feinem transatlantifchen 
Vriedenslande auserlefen. Aber das Penn'ſche Unternehmen erlag fo» 
eben finanziellem Ruin, und entblößt von Dritteln fielen jene Unglüdlichen 
engliicher Armenpflege zur Laſt. Höhnend wiejen hochkicchliche Lite⸗ 
raten auf den Zuſchuß an bettelnden „Bürgern“ bin, während ver- 
mögende Whigs, um den proteftantiichen Glaubensgenofjen ein erträg- 
liche8 Heim zu gründen, das Geld mit vollen Händen ausftreuten. Auf 
Detreiben des Grafen Sunderland berathfchlagten gleichfalls Die Miniſter, 
ob und wie man von Seiten des Staates für die erfte Nothdurft 
auffommen Tönne ?). 

Nicht allein der engliſchen Kirchenpartei ſondern ebenfowol ben 
ichottifchen Reichsgenoſſen gegenüber übte die whigiftiiche Mehrheit beider 
Häufer ſchonungsloſe Ausbeutung ihrer Stärke. Gegen veraltetes und 


3) Bonet, 24. Mai 1709. 
2) Häuffer, Geſchichte der Pfalz II, 805 fi. 
2) Bonet, 24. Mai, 25. Juni. Hoffmann, 25. Juni. 2’Hermitage, 2. Juli 1709. 
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eich verrotteted Herkommen des gerichtlichen Weſens, welches der 
Ihe Norden als einziges Lleberbleibfel eines jchottifchen National- 
es mit Befliſſenheit hütete, richtete englifche Aufklärung Zorn und 
. Schon während des verflojenen Winters war die eine und 
se, dem fchottiichen Deittelalter entftammte Mißbildung ausgelöfcht 
m. Nun bot die Vielzahl wahrer und erbichteter Zeugnifie, bie 
Mitwiffenihaft und Mitſchuld des jchottifchen Adels an dem 
ten ftuartfchen Unternehmen eingelaufen, erwünfchten Anlaß, die 
gel des jchottiichen Hochverrathsprozeſſes, eines überaus unficheren 
verwilderten Rechtsverfahrens, eingehender Prüfung zu unter 
1. Wie konnte es fommen, frugen Rechtsgelehrte aus dem Schooße 
ngliihen Whigverbindung, daß von fämmtlichen, des Aufruhrs be- 
sten, jedoch vor norbbritanniichen Gerichtshöfen belangten Ver⸗ 
wern fein einziger dem überführenden Sprucde verfiel. Ein Auf: 
n der Urſache und Aenderungen des Verfahrens waren um fo 
vendiger, weil den vornehmen Gejchlechtern des Nordens Com⸗ 
iren und Dang zum Hochwerrath jo zu jagen im Blute lagen. 
Oberhaus gebieh zu dem Schlujfe, daß der fchottiiche Prozeßgang 
owenig ber Unſchuld billig, wie dem Verbrecher furchtbar werde. 
m man dem Verdächtigen Klagepunfte und Belaftungszeugen vier- 
Tage vor beginnender Verhandlung nambaft made, mit diefem 
ain die Aufnahme der Schulobeweije abichließe, werde einerjeits 
Straflofigteit ruchbarer Miſſethäter Vorſchub geleijtet, gleichzeitig 
b, da ein contradictorijches Verfahren vor verjammeltem Gerichts⸗ 
nachträglich nicht erfolge, böswilligem oder rachjüchtigem Leumund ein 
reies Spiel gegönnt. Der minifterielle Antrag ging dahin, die eben» 
{ milderen wie klareren Kormen des engliichen Prozeſſes gleichzeitig 
den härteren Strafbeftimmungen des engliſchen Gejege® zur Norm 
ganz Großbritannien zu erheben. Entrüftet bäumten die fchottifchen 
biten im Oberhauſe ſich auf, um deren jtraflo® gezettelte Umtriebe 
ir immer geichehen war, fall8 man nad engliiher Weije jpüren 
ahnden durfte. Der Rechnungsablage vor ihren Standesgenoffen 
event, fprangen ruchbaren Gegnern von proteftantiicher Thron⸗ 
: und großbritannifchem Einheitsſtaat die jchottiichen Whiglords ale 
fechter einer verderbten Gerechtigkeitspflege bei. Schien es doch, 
ob der jchottiiche Großadel, politifcher Selbſtherrlichkeit durch die 
on entkleivet, fich für erlittene Einbuße durch künftige Freiheit zu 
ſchwörung und Aufruhr jchadlos Halten wolle. Die Verhand⸗ 
\ ging zu dem Strafmak über. Der engliihe Whigismus nahm 
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die vom Staat zu verhängende, im Süden von altersher übliche Coe 
fiscation des Vermögens auch für Schottland in Anſpruch. Seime 
Yandsleuten eilte bei dieſer Gelegenheit Lord Burnet, Biſchof vo 
Salisbury zu Hülfe Kine Graujamkeit, entwidelte der Redner, a 
ſchuldloſen Erben verübt, fei die Einziehung des Eigenthums, unmenid 
lich zugleih und unvernünftig, eines freien Yandes nicht würdig, Pi 
Ausgeburt faiferlicher Despotie im ſinkenden Römerreih !). Burnet 
englijche Freunde verbarrten auf herbem Borjag. Durch die Härte de 
Ahndung gerade, erörterten vechtögelehrte Whigs, jollen Hochichottland 
zuchtloje Bannerherren geihredt und, fofern fie wider die Heiligfeit de 
Staatsgeſetzes freveln, mit Kind und Kindesfind ausgerottet werde 
Dom Oberbaus verworfen, aber von mehreren Rednern des Unterhaufe 
aufgenommen, erzielte BurnetS Berufung auf Billigfeit und Nächften 
liebe den Beifall der Gemeinen. Unter zuverjichtliher Vorausjegung 
daß die Lords nun eher das ganze Gejeg eritiden als die Vermögent 
einziehung opfern würden, jtimmten die norbbritanniichen Whigs de 
Unterhauſes der gereinigten, auf Beflerung der Prozeßform zuräcd 
gejchnittenen Vorlage zu. Um jo fchmerzlicher ward vie Enttäujchun 
der jchottiichen Meichövertreter. ‘Denn bei nochmaliger Turchberathum 
pflichtete Da8 Oberhaus dem Amendement der Gemeinen bei, vertag: 
die Milderung des Strafverfahrens jedoch bis zum Ableben des Pr 
tendenten. Die Schotten hofften auf nochmaligen Beijtand einer Unte: 
bausmebrheit. Indeſſen, binfichtlich des Prinzipes befriedigt, vollzoge 
die unabhängigen Whigs eine Schwenktung im Sinne der lorvidaf: 
lihen Clauſel. Bis zum Tode des angeblihen Prinzen von Wale 
oder mindejtens bis zum Ausgang der regierenden Königin trat dem 
nad) für den großbritanniihen Einheitsftaat die engliiche Dochverrath 
gejeßgebung einjchließlih des engliihen Strafmaßes in Kraft. Dam 
da® Urtheil ihrer Stammesgenojjen fie nicht der Mitſchuld zeihen mög 
waren Schottlands Vertreter, bevor man zur Zählung der Stimme 
gefchritten, insgefammt ihren Siten entwichen 2). 

Vom Parlamente zu Weſtminſter fegten ji die Schwingung» 
des Parteikampfes nach dem unterthänigen Irland fort. Ein Whig ve 
reinfter Farbe hatte dort, nachdem den hochkirchlichen Eifer der IT 
mond und Nochefter zunächjt die neutrale Waltung des Grafen Pembre 
abgelöft, jeit dem Herbſte 1708 das vicelöntglihe Regiment ergriff 


2) Burnet V, 394, 
2) Lord Stanhope, Reign of Queen Anne p. 37€. Bonet, 19. April L “ 


391 


Um, wie er fagte, fürzeften Griffes mit jümmtlihen Schäden und 
Loftern berlömmlicher englifch:irijcher Coleninlpolitit aufzuräumen, war 
Lord Wharton nach Dublin gefegelt. Begonnen hatte ver neue Statt- 
halter, freigeiftigem Standpunkt zu Ehren, mit der Kriegsanjage wider 
an treibbausmäßig gezüchtetes Staatskirchenthum, das, inmitten der 
irifhen Colonijtenwelt die Minderheit, jich auf Kojten proteitantiich- 
diffenterifcher Anbauer gütlich that !). Diejelben Künjte in Irland ent» 
faltend, die Whartons Namen den engliihen Tories zum Abſcheu gemacht, 
zog der PVicelönig fämmtliche Häupter der freihändlerijchen Nativijten- 
partei al8 feine Getreuen heran. Zum Entgelte jtandbafter Anhäng⸗ 
[ichleit an den engliihen Whigismus jollten diejelben in Zukunft 
fich wirthfchaftlicher Entlajtung und erhöhter politiiher Selbftäntigfeit 
getröiten dürfen ?). Die bisherige Oppojitionspartei, Freihändler und 
proteftantiiche Diſſenters im Gefolge, eröffnete Wharton darauf den 
Kampf wider jene bijöflih -anglifaniiche Phalanı, die unter ven 
vorigen Statthaltern eine berrichende Regierungskaſte gebildet und 
ale überlieferten Mißbräuche englifcher Colonialherrichaft über Irland 
gebilligt Hatte. _ Wharton beantragte Aufhebung ver anglikanijchen 
Abendmahlsprobe, die von Rocheſters Yordlieutenantichaft eingejchmuggelt, 
als Borbedingung obrigfeitlihen Amtens galt: eine Abgeichmadtheit, 
begründete der hochlirchlichen Königin iriſcher Stellvertreter, einzig dazu 
brouhbar, um nichtiger Geremonien wegen Proteftanten mit Prote- 
ftanten zu verfeinden, ein Unding für Irland, wo es in den nördlichen 
Grafſchaften an binreichender Einſiedelung rechtgläubiger Grundherren, 
ſei es auch nur zu nothdürftiger Bekleidung der amtlichen Würden ge 
breche, ungeheuerlich auf einem Boden, wo ver Kopfzahl nah ver- 
Ihmindend, ein Häuflein protejtantijcher Coloniſten jich in immere 
währendem Kriegszujtande mit den Maſſen papijtifcher Urbevölkerung 
befinde. Das Dubliner Unterhaus, in welchem die presbpteriale und in⸗ 
dependentiſche Nativijtenpartei reichlich vertreten war, wo den protes 
ſiantiſchen Diſſenters fich niederkirchlich bejtimmte Whigs jofort gejellten, 
begrüßte Whartons Anregung als befreiende Botſchaft; aber zwiſchen 
epistopaler Mehrheit des Oberbaujes und dem vordſtatthalter kam es zu 
grimmigen Auftritten. Um gegen den mwhigijtiichen Frohnvogt der irijchen 
Kirchenpartei und gegen die Wappnung diſſidentiſcher Kegerei einen 
unfehlbaren Rüdhalt zu gewinnen, verjtiegen Prälaten und Großgrund- 
1) Mdiſon an Sunderland, 16. Mai 1709. Coxe papers. 
2) Berg. Band II, p. 99 ff. 
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befiger ftrengerer Richtung ficb dahin, Irlands fofortige Realunion n 
England in Vorfchlag zu bringen‘). Die parlamentarifhen Bartel 
der grünen Infel hatten jählings Stellung und Loſung gewechfelt. 1 
episfopalen Lager, das jegliches Titelchen engliicher Hoheitsrechte 
ange gebütet, wollte man lieber die politiiche und merlantile Mu 
ſchaft des Mutterlandes tilgen, als die berrichaftliche Stellung 1 
Staatslirche opfern. Die Nativiften, fo weit fie bifjenterifchen Zeiche 
waren, ſetzten der bürgerlich-ftaatlichen Gleichberechtigung ihres Glaube 
ftandes das Aufhören wirtbfchaftlichen Drudes nad. Lord Whart 
warb, jchalt und Heifchte, entfaltete die ganze Stärke feines agitatorifd 
Nüftzeugs; einen Widerruf des Teftes, ven Wegfall anglikaniſcher Co 
munion, rang er vorurtbeilvollem Starrfinn nicht ab. Hingegen muß 
beide Häufer, die Hockirchlihen um ihres Rufes in England will 
einer Vorlage beipflichten, welche den irifchen Katholizismus mit härtefl 
Streiche traf. Der Zwangsbefehl lautete auf Wiederanfpannung ſäm 
licher Bann⸗ und Strafgejete, Die gegen das papijtiiche, unabänderlich jc 
bitifch gefinnte Keltenthum ſeit Menfchenaltern lafteten. Kinder fam 
liſcher Eltern, die zum Proteftantismus überträten, follten ihr Erbt 
fofort und zwar bis zu einem Dritttbeil des väterlichen Vermögens 

anfpruchen dürfen; auszufchließen wären iriiche Katholiten vom Ani 
engliiher Staatsrenten; alle Bapjtgläubigen in Irland würden zu je 
Stunde, ohne die Angabe des Grundes zu empfangen, fich der E 
ladung des Bezirksrichters zu verjeben haben 2). Derartiger Tyram 
gegenüber war ver faijerlihe Gejandte in London zu dem Einwurf 

rechtigt, mit welcher Stirn fich engliſche Miniſter in Zukunft beibwe 
mödten, wenn die öfterreichiiche Regierung katholiſche Schlejier 

Berantwortung ziche, die, durch den Altranftädter Pakt verführt, ° 
der Papſtkirche abfielen. Der Kaijer, eriwiderte der britiſche Stac 
fecretär, verfolgt getreue Untertbanen, die zum Glauben ihrer BE 
zurüdgefehrt find, wir haben es in Irland mit unverbeſſerlichen * 
bellen zu thun®). Für bochkirchliche Feindichaft in der Abendpmalf 
frage nahm Wharton weitere Rache, indem er erſtlich eine Prämie 
Geld, mit welcher die Statthalterichaft den Glaubenswechſel katholiſc 
Iren zu belohnen pflegte, auch Uebertritten zu proteitantifchen Seil 
angedeiben ließ, indem er gleichzeitig einen beträchtlichen Prozent 





1) Bonet, 24. Mat 1709. 

2) Bonet, 27. Juli 1709. 

8) Denkichrift des Grafen Gallas vom 27. Juli 1709. Deſterr. Staatsamır 
Boyle an Gallas, 2. Auguft 1709. Rec. off. 
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heimathflüchtiger, Über England ergoffener Pfälzer in Irland an⸗ 
fiedelte)y. Durch Aufrichtung whigiſtiſcher Parteiherrichaft noch nicht 
befriedigt, fchidtte die neue Verweſerſchaft ſich mit nächftem Schritte 
an, wirtbichaftliche Zufagen, welche fie den irifchen Freihändlern ertheilt, 
durch die That zu bewahrbeiten, im Widerftreit mit der Handelsge⸗ 
fehgebung des Diutterlandes die trifche Ausfuhr zu begünftigen, irifche 
Wollproduzenten zu felbftändigen invuftriellen Anlagen anzufeuern. 
Gteigenden Kriegsmuthes verfammelte Wharton ſämmtliche proteftan- 
tige Widerſacher der vormaligen englifchen Colonialherrichaft unter 
ftatthalterlihem Banner. In denjelben Monaten, wo Irlands ſtaats⸗ 
kirchlicher Elerus und Grunpbefig die Erhaltung des eigenen Privilegs 
sur noch von fchleunigem Vollzuge der iriſch⸗engliſchen Realunion ers 
Warten wollten, jchienen des Vicekönigs Anftalten auf demnächitige Un⸗ 
abbängigleitserlflärung des irifchen Colonialftaates vorzubereiten. 
Angeſichts jolchen Teuerbrandes, den Thomas Wharton in den 
Etreit der proteftantifchen Belenntniffe gefchleudert, ſchäumten die eng. 
liſchen Hochlirchlihen vor Wuth, fogar ven whigiſtiſchen Amtsgenoffen 
mißfiel des Negenten Ungeſtüm. Schon war der englifhe Handels⸗ 
ftand auf jene Freundichaft aufmerkiam geworben, die zwiſchen Statt- 
Balterichaft und irifchen Antimonopolijten fich fnüpfte. Belümmert um 
Zins und Zinfeszins, erhoben die Londoner Kaufherren Tadel und Be⸗ 
ſchwerde. Mit Whartons Kirchenpolitit war die Junta einverftanden, 
doch daß der Vicelönig irifchen Freihändlern den Hof machte, zu dem 
Dubliner Eoloniftenparlament wie zu einer willensmächtigen Körperfchaft 
redete, unrubig wogende Zuftände mit neuem Gährungsſtoff erfüllte, 
rügten im Einverftändnig mit den alten Miniftern ebenfalls Somers und 
S umderland 2). Während Lord Whartons Stürmen die proteftantifchen 
Barteien Irlands gegen einander bette und die irifhen Katholiken ihre 
Frembländiichen Peiniger noch maßlojer haſſen lehrte, erfüllte fich der 
Sroßbritanniſche Norden mit Schmähwort und grollender Anklage wider 
Englands Geſetzgeber. Betheuernd, daß engliſche Untreue die Union 
Se brochen, waren die ſchottiſchen Deputirten von Weſtminſter beimge> 
ke hrt Umſonſt hatte ein weit gefaßter königlicher Amneſtieerlaß, der 
Fir die ganze Summe begangener, noch ungejtrafter Staatsverbrechen 
Die Möglichkeit künftiger Ahndung auslöjchte, den Eindrud der jüngiten 
“FOchverrathsdebatten zu mildern geiucht. Im ihrer Perſon von dem 


» y Abdiſon an Sunderland, 18. Juli 1709. Coxe papers. Brit. Muſ. 


itage, 27. Juli 1700. 
2) Godolphin an Marlborough, 8. Juni 1709. Marlb. Corresp. II, 323. 
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Beile des engliſchen Scharfrichters, in ihrem Cigentbum von der 
Lüſternheit engliſcher Delatoren bedroht, mahnten die bochichottifchen 
Cavafiere zu fofortiger Schilderhebung. Gerüchte, daß Frankreich ein 
neues ſtuartſches Unternehmen rüjte, jchürten im Yaufe des Eommers 
und Herbites 1709 die Glut. Die gejfammte Nation, verficherten jako⸗ 
bitiſche Kundfchafter, werde wahrhaftig mit Nächftem wider englifche 
Zwingberrichaft aufftehen ). Wenn Schottland das Zeichen giebt, hieß 
e8 weiter, wollen die iriichen Katholiken unverweilt losbrechen, dem 
binnen Jahresfriſt hat Lord Wharton diefen größeres Uebel zugefügt 
als frühere Statthalter in langer Amteverwaltung ?), Eilfertig zu 
bochfinniger Rede, waren Schottlands Söhne, auch wenn fie von Diann 
zu Mann patriotiiche Eide ſchwuren, noch nicht zu handfeſtem Handeln 
gefammelt. Des Einen jedoch durften die engliihen Whigs verfichert 
fein: zwiichen ihnen und der jchottifchen Nationalvertretung war jeit 
der Hochverrathögeieggebung vom Frühjahr 1709 das Band zerrifien. 
Auf eine Anhänglichleit der ſchottiſchen Schwadron war in diesmaliger 
Legislaturperiode nicht länger zu rechnen, und insgeſammt ſtanden 
Schottlands Barone, Städter und Freiſaſſen fchon bereit, um bei aber⸗ 
mals eröffnetem Wahlgange der Junta abzuſagen. 


1) Reponses de Mr. Hooke aux questions du Marechal d’Estrees, 
Februar 1710. Aff. etrang. 
2) Gaultier aus London, 14. Februar 1710. Aff. Etrang. 


Vierzehntes Buch. 


Der Höhepunkt des [panifden 
Erbfolgekrieges, 


Erſtes Capitel. 
Europaiſcher Umblick im Frühjahr 1709. 


Als glorreichſten Feldzug, den die Verbündeten bisher durchſtritten, 
rühmte man in Holland und England, als tiefſte Demüthigung, welche 
feit Menjchenaltern Frankreich betroffen, beklagte man am Verſailler 
Hofe die Ergebniffe des flandriichen Krieges vom Jahre 1708). Nie- 
mals zuvor war von der franzöfifchen Monarchie fo angeftrengt gerüjtet, 
ſo gewaltiges Aufgebot an einer Stelle verfammelt worden. Trotzdem 
Batten die Widerfacher furchtbare Ueberlegenbeit fund gegeben, jedes be- 
gormene Unternehmen zu fiegreihem Ausgange geführt. Als Sporn zu 
erhöhter Leiftung wollten die Generale der großen Allianz das jüngft 
Erreichte betrachtet wiſſen. Nute man die Vortheile, welche das 
Kriegsglüd eingebracht, mahnte Marlborougb, rüde man zum folgen- 
den Jahre mit noch erbrüdenverer Heeresmacht ins Feld, und fügfam, 
jedem Friedensgebote unterthan, wird Frankreich die Waffe jenten. 

In England trug die parlamentariihe Mehrheit kein Bedenken, 
„zur Vervollitändigung der flanpriichen Armee” ein nochmalige® Zu⸗ 
fatcorp8 von 10000 Mann zu bewilligen. Bisher war es unantaft- 
barer Grundſatz geweien, daß jever Vermehrung des engliichen Truppen⸗ 
beftandes eine entiprechende holländiſche Quote zu gejellen fe. So 
beantragte auch dieſes Mal die Kirchenpartei, warb jeboch von den 
Whigs mit dem Entſcheide niebergeftimmt, daß von Entſchlüſſen des 
Berbündeten unabhängig bie parlamentariiche Outſage beſtehen folle ?). 


1) Gosfinga, Memoiren 1708. Frau von Maintenon an Prinzeſſin Orfini, 
30. December 1708. Boffange. 
2) Bryberge aus London, 28. December 1708. Heinſiusarchiv. 
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Gehobenen Muthes ſchickten ebenfalls Niederlande Bundesausſchüſſe 
fih zur Abrechnung und Neuforderung an. Der übliche Bericht des 
Bundesftaatsratbes beleuchtete nicht allein Da8 bereits Gewonnene als 
lohnenden Entgelt verwandter Mühen und gefteuerter Opfer, fondern 
beliebte Ichönfärbende Ausmalung zulünftigen Erwerbs). Franzöſiſche 
Veftungen, wie Valenciennes, Bouchain, Cambray wurden als nieder: 
ländiſche Barrierepläge von ebevem aufgezählt, in Folge früherer 
Läſſigkeit an Frankreich gefallen, jedoch nicht unwiderruflich eingebüßt. 
Noch immer freilich beherriche das bourbonifhe Schwert Spanien und 
Indien, Savoyen, Nizza und den Oberrhein, die obere Mofel, Namur, 
Luxemburg, jowie beträchtliche Stüde von Hennegau und Slandern: eine 
Waffenftellung mächtig genug, um Europa zu fnechten. Abermals raffe 
der Gegner fih zu friihem Einfage auf. Möge Nieverland vom Feinde 
lernen, jedes an die eigene Rüftung wagen, von verjtärktem Anlauf das 
Heil erwarten, in Vornehmen und Pflichterfüllung wuchtig zu Werfe 
geben. Herkommen wie Gerechtiamen nad Vertretung ver bundes- 
ftaatlihen Einheit wider bundesflüchtige Sondergelüfte Keiner und 
Heinfter Selbjtherrlichkeiten, erbreiftete ver Staatsrath fich noch ernfteren 
Wortes. An die Deputirten der fieben Souveränetäten richtete er 
zeitgemäße Warnung: ihre Grenzen habe die Freiheit der Provinzen, 
möchten die Gencralftanten umjichtige Vorkehr treffen, ein Teilchen 
und Säumen ftörriger Bundesglieder nicht länger dulden, im Nothfalle 
wirffamen Zwang in Anwendung bringen. 

Um Hemmniffen, die man von Reibungen im Schooße der Union, 
überdies von ungünftiger Finanzlage Niederlande erwartete, unmittel- 
baren Eingriffes zu begegnen, hatten Marlborough und Eugen nach dem 
Halle Gents den Sig der Bundesregierung aufgejuht. Ihr Abkommen 
lautete dahin, daß während winterlicher Jahreszeit Einer von ihnen 
ftändig im Haag oder in der belgiichen Hauptſtadt verweilen jolle. 
Mittels perfönlicher Anweſenheit werde man Vorbereitungen zum näch- 
ften Feldzug nachbrüdlicher betreiben können, bei vorausfichtlichem Ein⸗ 
laufen franzöfiicher Friedensanträge aber die Bundesregenten aus der 
Nähe überwachen. Ten Prinzen von Savoyen riefen Amtsgejchäfte 
bald darauf nah Wien. Marlborough verbarrte auf dem Feſtlande, 
dis mit Anfang März ihm gelungen war, den Hollänvern fowol 
eine ausgiebige Rekrutirung wie die Vermehrung ihres flandrifchen 
Aufgebotes um 6000 Mann zu entiwinden. 


———— 


1) Lamberw V, 202. 
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Jener immerbin ftattliche Wideritand, den Frankreich während des 
vorigen Sommers und Herbfted an Schelde und Deule gewahrt, war 
dadurch ermöglicht worden, daß die Verbündeten nirgenbivo anders be= 
trächtliche Angriffsträfte aufgepflanzt. Allſeitige Verſtärkung und all 
fitiger Anfall, urtheilten deßhalb Marlborough und Eugen, müſſen Ver: 
ſäumtes nachholen, auferordentlichen Anjtrengungen, gleichzeitig an 
mehreren Punkten entfaltet, werde vollgültiger Lohn entſprechen. Wir 
find, jhrieb der engliiche Heerführer an Joſef I, in den entjcheidenden 
Abihnitt des Krieges getreten, dem ein ruhmvoller und gewinnreicher 
Friede entipringen fann!),. Wäre ich ver Kaiſer, betbeuerte Prinz 
Eugen, jo würde ich, um das Ungeheuer Frankreich nieverzumerfen und 
endlich Ruhe zu baben, alles bis aufs Hemd verlaufen 2), An den 
Herzog von Piemont, den Regensburger Reichstag, die jübdeutichen 
Kreisbehörden und bie einzelnen deutſchen Reichsfürſtlichkeiten wanderten, 
Wie zu jeglichem Jahresanfang, Denkichriften engliſcher und holländifcher 

Abkunft: Vorwurfsvollen Rückblicken auf Vergangenes gejellten fich 
Berheigung und Drohung. 

Namhaftes war den Verbündeten bisher geglüdt. Aus Ihred- 
Bafter Offenfive war die’ feindliche Macht auf harte Nothwehr zurüd- 
geſchränkt, in der Vertheidigung übermannt und geſchädigt worden. 
Höchſtes blieb trogdem, wie treffender Wügung Niederlande Staatsrath 
begründete, noch erft zu vollbringen. Die Kraft Spaniens war Phi- 
lipp V. zu Dienften. Zur See hatte man ven bourboniichen Kronen 
nur vereinzelte Vortheile abgewonnen, fein einziges transatlantijches 
Colonialland erbeutet, nicht einmal den bourboniihen Handel nad 
Weitindien gelähmt. Die franzöfiiche Oſtgrenze hatte ſich unverlegt 
behauptet, war auf Untoften des Piemontejen und des deutſchen Reichs» 
körpers jogar erweitert worden. Auch im Norden war einzig ein 
Auferiter Saum des feindlichen Landes verſehrt. Mit ver Summe 
jenes Raubes verglichen, ven Ludwig XIV. feit dem pyrenäiſchen 
Frieden heimgetragen, erſchien die Rückeroberung zweier vormals ſpani⸗ 
ſchen Plätze, Menins und Lille's, ein lahmer Erfolg. Vollauf gerecht⸗ 

igt war das Urtheil ſeemächtlicher und kaiſerlicher Politiker, daß 
Angemeſſene Mittel den Verbündeten noch zur Verfügung ſtänden, 

rend die feindliche Großmacht der Erſchöpfung zuneige, übereilt 
T es Hingegen, wenn man aus Anzeichen gegneriſcher Schwäche auf 
— 000. 


1) Schreiben vom 19. Januar 1709. Murray. 
2) Grumbkow aus den Niederlanden, 30. Januar 1709. Preuß. Staatsardiv. 
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einen nächftgelegenen Zeitpunkt der Erfüllung folgerte. Ohne zuläffige 
Degründung endlich war das Hoffen, daß baldigſt erwartete franzöfiiche 
Triedensangebote die jofortige Fällung des ſpaniſchen Bourbonen ver» 
bürgen würden. 

Wer mit dem Frühjahr 1709 im Stande geweſen, von höchſt⸗ 
gegipfelter Warte herab die europäifche Lage trugfreien Blickes zu 
übermefien, der hätte Licht und Schatten bei beiden Ktriegsparteien 
ebenmäßiger vertheilt gefunden, als übermüthige Rundgebungen ahnen 
ließen, mit denen englifche Nation, kaiferlihe Näthe und Geſandten⸗ 
conferenz im Haag die Errungenfchaften des letten Feldzuges feierten. 
Auch im Lager der Verbündeten waren an diefem und jenem Orte 
Abipannung und Ermattung im Fortſchritte befinplih, an dritter 
Stelle täufchte die heute noch glänzende Außenjeite. Tiefgehende Spalt- 
rijfe, nach oben hin künſtlich verbedt, vurchllüfteten ein von Haus aus 
Iodere® Gefüge. Gereizter Klage, in welcher entmutbigte Theilnehmer 
der großen Allianz Mißſtimmung und Kriegeunluft äußerten, "gejellten 
ſich Verdrofienheit und Ungefüge mander Zrabanten. 

Daß England mit Zahlen, Rüften und Kämpfen nicht nachlafjen 
werde, bevor Frankreich eine Heine Macht geworden, hieß das &e- 
Lübbe, unter dem die Häupter der Junta vor Kurzem in die minifteriellen 
Großämter eingerüdt. Gleiches erbärteten Bewilligungen und NRefolu- 
tionen der parlamentarijchen Körperſchaft. Indeſſen auf Parteiberr- 
Ihaft war das Etaatsleben Englands gegründet, und unberechenbar 
pflegen die Looſe des Parteifampfes zu fallen. Niederland hatte in 
Ausgaben für den Krieg fchon über fein natürliches Vermögen ger 
fteuert. Indem die Union fich gleichwol zu vergrößertem Aufwand an- 
ichidte, rang fie um Einbringung einer Frucht, die vieljährige Arbeit 
vergüten mochte. Das Allgemeine war der Mehrzahl niederländiicher 
Politiker indeffen gleichgültig, beinahe leidig geworden. Nicht um ver 
ſpaniſchen Monarchie, fondern um ver belgiihen Barriere willen 
dauerte die Republik im Felde aus. In Spanien hatte fich während 
des Sommers 1706 entichieden, daß ein erzberzoglider Partiſanen⸗ 
frieg dem teftamentarifch berufenen Erben die Krone nicht entreißen 
werde. Alles was jenfeitS der Pyrenäen feither gejcheben, hatte das 
Verhängniß der Madrider Heerfahrt nur befiegelt. Das feemächtliche 
Bündniß mit Portugal war zur Formel abgeborrt, von deren Geltung 
einzig noch Beſchwerdeſchriften des Lijfaboner Hofes Zeugniß ablegten. 
Zu unbeilbarer Bösartigleit war der piemontefilch-fatjerliche Zwiſt ger 
diehen. Sogar gegen bejänftigenden Zuſpruch des Londoner Cabinettes 
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begann Victor Amadeus fich zu verhärten. Auf Großthaten, die den 
franzöſiſchen Süpdprovinzen verderbli wurden, war faum noch zu rech⸗ 
nen. In Mittelitalien batte der römiſche Kirchenfürft dem welt» 
lichen Schwerte entjagt, doch unter der Ajche glimmte die habsburgiſch⸗ 
päpftliche Irrung nah; aus der Ferne mußte faijerliches Kriegsvolf. 
verdüchtige Glut bewachen. Ein Erwerb zweideutigen Werthes war 
für die große Allianz das Königreich Neapel. Mißhelligkeiten zwiſchen 
dem Kaijer und jeinen Verbündeten batten die Beſitznahme umlagert, 
zur Entfremdung zwilchen den öjterreichiichen Brüdern jchlug die erz: 
berzoglihe Inhaberſchaft aus. 

Ein Beobachter, der Stärke und Gebrecdhen des abenvländtichen 
Schutz⸗ und Trugbündnifjes genauer ergründen wollte, batte damals 
nicht allein die Alliirten erjter Ordnung, fondern ebenjowol deren 
Heinjtaatlihen Anhang ind Auge zu fallen. 

Nur ein Gefolgsmann der friegführenden Großmächte war den 
Berträgen nah König Friedrich IV. von Dänemark, freilich al8 Aus 
leiher gut gedrillter, im Feuer ſtandhafter Truppen dem Wiener und 
Londoner Hofe ſchätzbar. Gejtört worden war das Einvernehmen 
zum erjtenmale durch Yübeder Bilchofitreit und Eutiner Fehde): 
Wirrnijje, in deren Verlauf kaiſerlicher Nechtsenticheid und holländiſch⸗ 
engliihe Einmiſchung Samilienintereifen des Königshaujes verlegt. Mit 
fnapper Noth batte im Spätherbſte 1707 Marlboroughs Bermittelung 
das däniſche Hülfscorps noch einmal dem flandriſchen Kriege gejichert, 
als ein friiher Zwiſchenfall, bürgerichaftlihder Zumult in der Reichs⸗ 
jtadt Hamburg, dem Eingangsthore zur jütiichen Halbinſel, gehäuften 
Unfrieden jtiftete. 

Unter veränderter Aufichrift erlebte Hamburg eine Erneuerung 
jener Kämpfe, welche vordem die Aemter der jtädtiichen Gewerke mit 
dem jtadtherrichaftlihen Negimente der Kaufberren durchrungen. Schon 
jeit zwei Dienjchenaltern war die Ruhe geitört. Wider einander jtanden 
erbeingejejjene Bürgerfchaft und jtädtiicher Rath, eritere durch Aus- 
Ihüjje der Gejammtgemeinde vertreten, legterer durch Selbjtwahl er» 
gänzt, die VBerfajfung der Bürgerjchaft demokratiſch geordnet, der Rath 
eine patriciihe Körperihaft. Bei dem „hochweiſen“ Rathe und deſſen 
Erwählten, den amtenden Bürgermeiftern, waren Vollziehungs- und 
Gerichtsgewalt, Berufung und Yeitung des Gemeindeconvents, Vor: 
ſchlag der Gejege, legislatives Veto, Finanzverwaltung und Polizeiaufs 


!) Bu vergl. Band II, S. 516 fi. 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 26 
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ficht, diplomatifcher Verkehr mit Kaifer und Reich, mit deutfchen 
desboheiten und auswärtigen Mäcten. Zwiſchen Bürgerſchaft 
Rath tagten, dem Säcularifationsprozeife des 16. Jahrhunderts 
ſtammt, al® Laienvorſteher der einzelnen Kirchipiele, Eollegien der L 
-alten. Ueber Adminiftration des Gotteskaſtens und Armenpflege his 
hatte die Befugniß diefer anfänglich nur geiftlihen Wächter fid 
den ganzen Bereich des öffentlichen Lebens ausgedehnt; denn fei 
die Kirchenreformation aus Hamburg ein Bollwerk unverfäli 
Lutherthums geichaffen, griffen geiftliches und mweltlihes Regiment 
Athmung und Pulsichlag in einander. Strittig war von Ura 
ber, ob die Oberalten aus Ernennung des Rathes oder, als politi 
und moralifcher Beiftand der Bürgerichaft, aus Ausſchüſſen der 
fammtgemeinde, ob zu zeitweiliger oder zu lebenslänglicher Vorftı 
ſchaft hervorgehen jollten. Thatjächlich Hatten auch in diejer M 
frage die vorberechtigten Rathsgeſchlechter ein ftadtberrichaftliches U 
gewicht zur Geltung gebracht. Aber gegen folhe Gewöhnung, 

Stadtdominat“ der Rathsbehörde, wogte bürgerichaftlide Wallun 
länger um fo heftiger an. Bon Mund zu Mund trug fi murr 
bald darauf meuterijche Loſung: nicht bei den Rathsmannen, fon 
bei Bürgerconvent und Rath, ja bei erbeingejefjener Bürgerjchaft a 
fei dem Nechte nach die böchite Gewalt. Zelotiſche Geiftliche, w 
zu Ehren unbefledten Lutherthums um den Beifall Firchentreuer M— 
warben, jehürten den Grimm. Dur PVerjuche fegerrichterlichem 
wider Kryptocalviniſten und Pietiften Einhalt zu thun, zog der | 
Anläufe einer fanatifirten Demagogie ſtürmiſcher auf fich heran. 

Berfaflungsforderungen erbeingejeilener Bürgerichaft wuchſen neueru 
füchtige Umjturzgelüfte breiterer Volkselemente, der gejegfräftig m 
toten Neu» oder Außenftädter hinzu. Wildes Habern, Straßenpu 
amtliche Hochverrathöflagen und populare Racheakte, Eigenthbumsf 
und Blutvergießen löjten in häufiger Wiederfehr einander ab. 

einemal waren benachbarte Fürftlichkeiten, ein anderesmal war ko 
lihe Executionsdrohung zwijchengetreten. Dann war zeitweiliger 

gleich, doch mit nichten Verſöhnung gejtiftet worden. Kurzen Stift 
unterbrach neue leidenfchaftlichere Gährung. Wiederum von prie 
lihem Hegen aufgewiegelt, erhoben mit Anbruch des Jahres 1708 
lärmende Rotten zu heller Empörung). Der Rath ward vergemwal 


ı) Gallais, Geſchichte der Stadt Hamburg IL, 223 ff. Kühl, Hambım 
Raths⸗ ımd Bürgerſchlüſſe 1700 bis 1300, Hamburg 1308. 
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bie Rathswahlen wurden ufurpirt, einige Wochen hindurch beberrichte 
eine Revolutionspartei die Stadt. Kraft Faiferlichen Mandates zogen 
Mannfchaften des nieverfächfifchen Kreiſes, ſchwediſche, bannoverjche, 
bramihweigifche und brandenburgiiche Zruppen heran. Nach eitlem 
Geloͤbniß Triegeriicher Gegenwehr mußte die Bürgerfchaft dem Stärkeren 
weihen, am legten Mai der Reichserecution, als ſtädtiſcher Strafein- 
quartierung, die Thore öffnen. Eihe faiferlihe Commiſſion bearbeitete 
im dreijährigen, vielgewundenem und koſtſpieligem Rechtsverfahren ven 
Hamburgſchen Verfaſſungshandel. Solchen NRüdhalt nutend ver- 
glihen die Rathsgeſchlechter ihre ftaptherrichaftlichen Privilegien, welche 
in vormaliger Ausjchließlichkeit nicht länger haltbar waren, mit ven 
Anliegen des wolhabenden Bürgerthums. Auf Koften aller nicht erb- 
geſeſſenen Städter einerſeits, der ärmeren Vollbürgerjchaft andererſeits, 
ging aus reichsexecutoriſchem Verſöhnungswerke eine erweiterte Wahl⸗ 
und Beſitzariſtokratie als Herrin des ſtädtiſchen Weſens hervor. Ein 
Zuſtand befeſtigten Friedens folgte, der im Verlaufe des nächſten Men⸗ 
Ihenalter8 zur Verknöcherung des öffentlichen Geiftes erjtarrte. 

Zu Conflicten von Staat wider Staat hatte „das tolle Jahr” der 
Hamburgichen Geſchichte unterdeſſen Anſtoß gegeben. 

Von älteren Zeiten her war die Krone Dänemark mißgünſtige und 
lauernde Feindin Hamburgſcher Freiheit geweſen. Die reiche Elbſtadt, 
behauptete man am Kopenhagener Hofe, ſei Dänemarks militäriſcher 
und merkantiler Schlüſſelpunkt. Mehrmals hatten während des 
17. Jahrhunderts däniſche Gewaltgriffe nach der Beute ausgeholt. In 
die eine und andere Gottorpſche Fehde verwickelt, hatte Hamburg, wenn 
die herzogliche Sache unterlag, ſich der Forderung gegenüber befunden, 
dem daniſchen Könige Erbhuldigung abzulegen, aufgebotenen Widerſtand 
bereits mit Brandſchatzungen gebüßt. Der nachhaltige Verfaſſungs⸗ 
kampf ſollte däniſcher Meinung nach einem dreiſteren Zufahren, der 
Herabdrückung Hamburgs zur landſäſſigen Stadt, behülflich werden. 
Jedoch ohne König Friedrichs IV. zu gedenken, hatte das kaiſerliche 
Mandat die niederſächſiſche Kreisbehörde mit dem Austrag des Bürger⸗ 
ſtreites betraut. Als Landesherr in Schleswig-Holftein zur Mitwirkung 
berechtigt, vom Reichsoberhaupt gefliſſentlich umgangen, warf der Däne 
TI zürnend in die Bruft. An das Zruppencontingent im flanprifchen 
Krieglager flog von Kopenhagen ein Befehl zum Aufbruch nach der 

Übe, Eine zweite Eſtafette unterbrach den Marſch anderer Bataillone, 
die im laiſerlichen Solde gegen Ungarn vorrüdten!). Unmwiderlegliche 


1) Lamberw V, 183. Palmes, Berichte aus Wien, Mai 1708. Rec. off. 
26 * 
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Hoheitsrechte feines Gebieters, des legitimen Oberherrn von | 
unterrichtete der däniſche Gejandte im Haag die Ceneralitaaı 
durch unbefugte Einmiſchung Dritter verlegt. Um derartiges 
unbefümmert, war bie Kreisinternention ans Werk gegangen; 
engliichen Königin aber empfing die Kopenhagener Regierung eı 
Beſcheid: Dänemarks Truppen ftänden der großen Allianz zın 
biejelben um nichtigen Vorwandes willen zurüdzuziehen, jei X 
Verträge, der Befriedung Hamburgs würden England und 
ſich gemeinjam mit der niederjächfiichen Kreisbehörbe widmen. 
geſchah. Die dänifch-Holjteinihe Staatsgewalt blieb von je 
tbeiligung ausgefchlojjen ). Mittels diplomatiſchen Gepläntels 
der Däne jeitvem den Kaiſer und die feemächtlihen Sta 
Borwürfen wegen Hamburgs reihten fich erbitterte Noten au 
bie Unterbrechung des däniihen Handels nach Frankreich-⸗Spanie 
Holländern und Engländern die Durchſuchung dänischer Sc 
boten. Mit Erhärtung der Neutralität noch nicht befriedigt, t 
Kopenhagener Bolitit nach Frankreich hinüber, auffällig au 
jene Aufficht, weldhe der Zravendahler Vergleih den Seemä 
erfannt. Die alte Alltanz mit dem Zaren, hörte man Köni 
rich IV. im Herbite 1708 betheuern, fei von feiner Seite nie: 
löſt?). Während der Belagerung Xille’d Hatte engliicheg Zwa 
das däniſche Hülfscorps noch an pflichtige Xeijtung gebunden; ; 
maliger Campagne waren die Contracte kündbar. Werbungen 
längerung gewannen vorläufig feine Aufnahme, zudem erſchr 
Abweſenheit König Friedrichs, der auf italienticher Kunjt= ı 
gnügensfahrt NRegierungsjorgen und politiihe Ohnmacht ver: 
geichäftlichen Austauſch. 

Ein Fürſt, den erlittene Schmach nicht beugte, war 
Auguft von Sachſen. Für Empfinden der eigenen Erniedrigui 
in jeiner Brujt die anklingente Saite. Ueber goldenen Zufunf 
vergaß er gegenwärtige Nichtigkeit. Während der Fuß Ich 
Soldatesca das unglüdliche Sachſenland zertrat, hatte der Laı 
jeinen graufamen Ueberwinder lüjternen Antrags aufgejudt ?) 
jachfen bot er einem höhnenden Feinde zu verlängertem Stant 
dafür jollte Karl XI. furfürftlidem Größentraum zur Erfüll 


ı) Marlborough an Wratislaw, 22. Juni 1708. Murray. 
2) Danielfon, Zur Geſchichte der ſächſiſchen Politik 1706 bis 1709. € 
*) Für das Folgende vornehmlih Danieljon in der angeführten Schrif 
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helfen, in feinem Hader mit Defterreich das Königreich beider Sicilien 
bem Haufe Habsburg abpfänden ). In England und Holland hatte 
ber Kurfürſt das wettiniſche Erbrecht angemeldet, auch am franzöfiichen 
Hofe angeflopft *), im Kardinalscollegium und bei den italienifchen Ein» 
zelfüriten umgefragt, ob man bier und dort jeinem Anfinnen günitig, 
ob zwiihen Franfreib und dem Haufe Oeſterreich vielleicht eine 
Dritte Partei, als päpftlich-toscanijch-venetianijch-helvetiiche Einung für 
Den ſächſiſchen Nachlommen Friedrichs von Staufen einftehen wolle. 
Andere ebenmäßig abenteuerlihe Entwürfe galten der Aufwärmung 
urväterlicden Anipruches auf die herzoglich clevejche Hinterlaſſenſchaft, 
Der Einfievelung furjächfiich ftatthalterlichen Regiments in die jpanijchen 
Niederlande, der Verwejerichaft für Mailand-Mantun.. Wo immer 
eine halbwegs oder auch nur viertelweije offene Befigfrage das Gelüfte 
weden konnte, war flatterbafte Begehrlichleit flugs zur Stelle. Flüſſigen 
Planens und Trachtens, wie fein Auftraggeber, fügte der kurſächſiſche 
Geſandte, Herr von Lagnasco, Werbung zu Werbung. Ueber ven Abe 
zug Karl XII. Hinaus fpannen fih Anfragen wegen Neapels fort; 
Küftungen im kurſächſiſchen Lande erregten Verdacht. Da der aus 
geſogene Rurftaat den Unterhalt nicht beftritt, wurden die neuerdinge 
eingekleideten Mannicaften in thüringifche Fürftenthümer, bis in das 
Tränfiiche Kreisgebiet ausgelegt. Von den Beſchädigten angerufen, 
ſchritten Neichsoberhaupt und ſchwediſche Krone ein). Vor den Hoch» 
Mögenden Niederlands drohte der Botihafter Karls XII. mit Wiever- 
kehr jeines Königs nah Sachſen. rleichterten Herzens Hatten die 
Deerführer der großen Allianz die gefürchtete Schwedenmacht fich jo 
eben gegen Rußland wenden jeben, zu dem norbiihen Vulkan jede 
Tährte zu jperren, ward ſeit unheimlicher Lagerung Karls im deutfchen 
Reiche, angelegentlicher noch als in früheren Jahren, ihr Sorgen und 
Wirken. Unerläßlich war e8 zu ſolchem Zwede auf Schliche und Wand» 
Lungen kurſächſiſcher Bolitit genau zu achten. Im Oſten bereitete fich 
eine Begegnung vor, die entweder Rußland zerbrechen oder Schweden 
Zerihmettern mußte. Jedoch nicht allein, daß die Wagfchale noch 
Ichwantte: Sklave der Leidenſchaft, hatte König Karl Pflichten des 
Staatsmannes wie des Feldherrn ſchon mehr als einmal mißachtet. 
Aufsraufender Jähzorn mochte wiederum fraujen Irrgang verhängen. 





1) Bergleihe Band II, S. 578. 
*) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 15. Auguft 1707. Aff. étrang. 
) Kaiferliche Nefcripte an Graf Althan, October ıımd November 1707. Oeſterr. 


406 


Der Altranftäbter Vertrag könne ihn nicht binden, hatte ber enttbroni 
König von Polen geäußert. Hülflos jtanden Engländer “mb Hollände 
Ereignijjen gegenüber, falls im Dniepr⸗, Bug: und Weichfellande eur 
fächfiiche Partei aufs Neue das königliche Banner erhob, oder wen 
Unterbanblungen gebieben, zu denen trotz vormaligen jächfiichen Eil 
bruches und mostovitifcher Flüche Zar Peter fich anſchickte. Um abı 
des Kurfürften Arm jo feſt wie möglich zu fejfeln, um im ruſfiſche 
Augen den Werth kurſächſiſcher Bundesgenoſſenſchaft herabzuiegen, bi 
mühten ſich beide Seemächte um jene Regimenter, die Friedrich Augu 
vor Kurzem bemannt. Es entſpann ſich ein zunächſt fruchtlofe 
Austaufh. Denn zum Entgelt begehrte der Sachſe Bürgichaften fü 
Wiederaufrichtung feines polnijhen Thrones, jei e8 als Gebieter di 
ungetheilten Republik, fet es vermitteld Zerlegung Polens in ein 
Stanislaus’ihe und eine Wettiniiche Hälfte. Im Haag und in Londe 
abgewiejen, wandte der Sachſe jich nach Wien. Vor wenigen Monat⸗ 
batte er mit Hülfe Karls dem Hauje Habsburg die Jicilianifche Kr 
entreißen wollen. Jetzt trug er Joſef I. das Schug- und Zrugbün 
niß wider Schweden an. Ein hartes „Nein“ war der failerlihde E 
ſcheid. So lange auf rufjiihen Gefilden der Ausgang ungewiß, dur 
Friedrich Auguft die polniiche Königsfahrt nicht als Vereinzelter wage 
Der Ernährung feiernder Truppen jchließlich überbrüjjig, ſagte Ic 
Kurfürft im Herbite 1708 ein weiteres Contingent zum flandriſch 
Kriege zu. Eben damals begann im Ringen mit Rußland Schwede 
Waffenglüd zu jchwinden. Bon Dresden nah Warjchau ebnete F 
die Bahn. Noch unaufgelündigt waren im Frühjahr 1709 die ſächſiſ 
jeemächtlichen Miethverträge. Freilich auf fchwantendem Grunde U 
zubte ihr Beitand. Während die kurfürſtlichen Mannichaften ze 
Kampfe wider Frankreich aufrüdten, arbeitete der Dresdener Hof 
Erneuerung des nordiihen Staatenbündniſſes. Bald darauf vollitrec 
im fernen Süpoften ſich Rußlands Rache an Karl XU. Dem Gras 
der Vermeſſenheit, mit der Schwedens Gebieter das eigene Verderb 
berauögeforbert, entiprad Die Größe des Unheils. Peters Sieg E 
Pultawa jchenkte dem Wettiner eine Königskrone. Im Zarenreiche e 
ftidt, bevrohte der norbifche Brand wiederum Gentraleuropa. 

Boll Eiferd wie Fein zweiter Neichsfürft, dem habsburgiſch— 
Haufe zu jedem Xiebespienite erbötig, hatte zum Beginn des Exbfolg 
trieged Johann Wilhelm von Kurpfalz feine gefammte Mannſchaft de 
Kaijer und den Seemächten angelobt. Faſt auf allen Schladhtfelde 
ver legten Jahre waren pfälziihe Truppen im Feuer geweſen. E 
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gomen hatte eine Mißhelligkeit zwiichen dem Düffelvorfer und Wiener 
Hofe ſchon bald nach dem öſterreichiſchen Thronwechfel. Unter nichtigem 
Borwand, behauptete der pfälziiche Witteldbacher, verfchleppten kaiſer⸗ 
lihe Räthe feine Schatloshaltung in bateriichem Xerritorialbejig und 
erhöhtem Kurfüritenrang!). Bereits verftiimmten Sinnes hatte Iohann 
Wilhelm die Zwangsbeſteuerung feines mebiceifhen Schwiegervaters zu 
Florenz als perjönlich erpulveten Unglimpf aufgegriffen, ven Herzog 
von Marldorougb und die niederländifchern Generaljtanten als Schieds⸗ 
rihter aufgerufen ?), dem pfälziichen Hülfscorps, das auf Koften ber 
Seemächte in Italien diente, die Ueberfuhr nach Spanien nicht ge⸗ 
ftatten wollen. Andererſeits grollte man am faiferlichen Hofe wider 
Kurpfalz, weil der Verwandte des Haufes Habsburg äfterreichiicher 
Nothlage nicht achte, trog damaliger Schwebengefahr auf einer von 
Rast XII. verpönten Yorderung, der Entglieverung Baierns, bebarre. 
Auch nad) Holland und England Hin trübte ſich während bes Jahres 
1707 das Einvernehmen. Der Kurfürft war inne geworben, baß bie 
Danger Politiker pfälziicher Bewerbung um die belgifche Statthalter: 
Ichaft ebenfo mißgünftig wiberftehen würben, wie der Beauftragung 
Marlboroughs. Um von jülichihem Lande aus trogvem Fuß in ven 
anitoßenden Provinzen zu gewinnen, war der Kurfürft mit gemobeltem 
Vorſchlage aufgetreten. Niederland jollte fich verpflichten, die gegen- 
wärtige Ziffer pfälzijcher Miethtruppen auch nach gefchlojfenem Frieden 
m Solde zu behalten, mit diefen Mannſchaften die belgifchen Barriere- 
Pläge belegen). Rathſamer, antworteten gereizt bie Hochmögenben, 
Wäre e8 jever Convention mit Kurpfalz zu entjagen. Mit dem Früh⸗ 
jahr 1708 fchien der Bruch unausbleiblid. Im offener Auflehnung 
Wider die jeemächtlichen Zahlherren Hatte Sohann Wilhelm feinen Gene- 
ralen die Vereinigung mit der niederlänbijch-englifchen Hauptarmee 
verweigert. Umfonft trug zu Düffelorf Prinz Eugen des Raifers 
Bitte vor. Ohne das pfälziiche Kontingent gewonnen zu haben, hatte 
arlborougb die Campagne beginnen müfjent). Ihrerfeits unfähig 
UND ungewillt, dem ſchmollenden Fürften gerecht zu werben, wanbten 
Die feemächtlichen Regierungen fih nah Wien, empfahlen dort Leber» 
— — — 


1) Bu vergleichen Band II, ©. 516. 

2) Goes aus dem Haag, 4. März 1707. ODeſterr. Staatsarchiv. Heinfins an 
Üecyteren, 2. Jannar 1707. Heinſiusarchiv. 

3) Heems ans dem Haag, 23. September 1707. Deſterr. Staatsardiv. 

*) Lambery V, 40. Berichte von Heems aus dem Haag, Palmes und Hamel⸗ 
Brumninx aus Wien, Frühjahr 1708. 
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weifung der baierijchen Oberpfalz als unerläßliche Auskunft. Defter- 
reichiiche Zujchriften entichuldigten und vertröjteten. Der Pfälzer ent: 
nahm aus jeglicher Rechtfertigung nur das verlegende „noch nicht”. 
Keineswegs unbegründet waren zum Theil des Kaiſers Einwürfe. Ein 
Bedenken, bei erjtmaliger Zujage überjehen, hatte ſich nadträglib an— 
gemeldet: die Rückſicht auf Frankreich, deſſen Monarch verpflichtet war, 
feinem unglüdlichen Schügling, Mar Emanuel, eine bi8 dahin une 
wandelbar gehaltene Treue zu lohnen. Für Ludwig XIV. hatte die 
Reſtitution Kurbaierns al8 Gebot königlicher Ehre zu gelten. Um ein 
Unabjehbares konnte es deßhalb, wie man von Wien aus erläuterte, das 
beutiche Friedensgeſchäft erjchweren, das Reich um jede anderweitige 
Kriegsentſchädigung bringen, wenn kaiſerliche Politit über baierijchen 
Hausbefit bereit verfügt, nicht etwa dieſe oder jene kurfürjtliche Herr: 
ichaft, jondern eine ganze Provinz rechtskräftig veräußert. Angelegent- 
lih hatte ebenfalls Karl XL. jih um unverjehrte Erhaltung Kur» 
baierns bemüht). Sollte, durfte man, bevor die Rückkehr des gefürchteten 
Kriegsfürften ausgejchlofien, zu neuen Verwidelungen mit Schweden 
Anlaß bieten. Ueberdies war der Katjer nicht ausjchließlicher Meiſter 
des Geſchäfts. Aus proteſtantiſchem Intereife hatten Brandenburg und 
Hannover der Bereicherung des Pfälzer widerjtrebt, gegen deſſen 
rekatholiſirende Verfolgungswuth der Berliner Hof jchon jeit Jahren 
reichstägliche Beſchwerde erhoben. Auf Verwenden Marlboroughs mil» 
derte König Friedrich I. einen anfänglich unbedingten Widerjpruc 2). 
Auch im kurfürſtlichen Schloſſe zu Herrenhaufen war engliſcher Ein- 
fluß thätig ?). Bis zur offiziellen Zuftiimmung des Kurfürſtenrathes 
verjtrichen jedoch noch Monate. Erſt am 20. Mai 1708 erfolgte die— 
felbe 4). Am 23. Juni belehnte Joſef I., ohne freilich die Genehmigung 
des reichstäglichen Plenums erworben zu haben, den pfälziihen Witrels- 
bacder mit dem baieriihen Raube vom breißigjährigen Kriege ber, mit 
der Oberpfalz; und Grafihaft Cham, zugleich mit dem Erztruchjejjfenamt, 
als vornehmſter weltlicher Kur. Verjchwenderijchen Gepränges, unter 
Austheilung von Titeln und Orden, feierte Johann Wilhelm die Wieder— 
herſtellung in Rang und Beſitz. Befriedigt war er noch immer nicht. 
Kaijerlicherjeits hatte man einige böhmijche Yehen vom oberpfälzijchen 


1) Baftor (franzöfifcher Agent) aus Wien, Januar 1708 Aff. etrang. 

2) Lintelo aus Berlin, 14. Mai 1707. Heinfiusardiv. 

2) Howe aus Hannover an Marlborough, 3. Februar 1708. Coxe papers. 
*) Lamberg aus Negensburg, 2. Juni 1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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ande abgetrennt, zudem die Invejtitur nur für Lebensdauer des 
den Kurfürften anjtatt zu erbjälligem Anrecht ertheilt. Anſtoß 
r Erbitterung gab die Entdedung, daß, wofern Marlboroughs 
mg unwiderruflich, Prinz Eugen von Savoyen, der kaiſerliche 
‚ zur belgifchen Statthalterichaft auserlefen. Nach Anlage und 
ten ein unbebdeutender Weichling, indeſſen durch unverbiente 
ille verwöhnt, der toscaniihen Erbfolge feiner Gemahlin ge- 
von augendieneriihen Höflingen zu gejpreiztem Wichtigfeits- 
gereizt, begann der Kurfürjt abermals zu nörgeln, mit der 
urpfälziicher Waffenhülfe groß zu thun, ficb als vollberechtigtes 
» des Haager Bündnijjes zu geberden, auf gewaltige, noch un⸗ 
Verpvienfte zu pochen. Wie zum Anfang des vorigen Kriegs: 
war mit dem Frühling 1709 das Aufrüden ver pfälziichen 
yaft wiederum fraglich geworben. 

iftigeren Grundes als der reichlich entſchädigte Johann Wilhelm 
epfalz zürnte Landgraf Karl von Hejjen-Cajjel über kaiſerlichen 
und jeemächtliche Yaubeit !). Heimkehrenden heſſiſchen Truppen, 
dem italienischen Kriegsfchauplag fih mit Ruhm bevedt, hatte 
jer Winterquartiere in Baiern verweigert, gegen notbleivende, 
iterhalt erheiichende Diannichaften Zwangsmaßregeln angeordnet. 
reitigfeiten, in denen der brave Yandgraf ein gutes Recht er- 
onnte, wurden vom faijerliben Reichshofrath zu beifiihem Un⸗ 
wandelt. Von Sommer zu Sommer war das Verhältniß ge⸗ 
geworden. Das Neichsfürftentbum Hejjen:Caffel lieferte der 
Allianz 10500 trefflich geichulte Soldaten. Mehrmals Hatte 
desherr während des Jahres 1708 mit Kündigung gedroht. 

te Rechnungen lagen den englifhen Miniftern vor, in denen 
he Fürften und Städte unermeßliche Kriegsichäden angefreibet, 
ng nachgejucht und eine völlige Unfähigkeit zu nochmaligem Auf- 
ıch Zahlen erbärtet. Seitvem des Kaiſers deutiche Armee, 
: zum Frühjahr 1709 ſchwäbiſche und fränfiiche Kreisbehörde, 
dern fämpfe, ſei der deutihe Süden gänzlicher Schuglofigfeit 
rt. Feindlihem Anfall an jedem Tage preißgegeben, müſſe man 
ıe Krieggmannichaft fünftig zu Daufe halten, von runder Neu⸗ 
erflärung vielleicht das Heil erwarten. Wirflichen Verrathes 
er und Reich wäre der mädtigfte Herr im Schwabenlande da- 
yon fühig gewejen, Eberhard Ludwig von Würtemberg, der vor 


Zu vergleihen Band II, ©. 516. 
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Kurzem feine Maitreffe zur angetrauten zweiten Gemahlin erbobe 
vor faiferlicher Unterjuhungscommilfion ſich wegen Bigamie zu ve 
antworten batte. 

Bielfältiges Mißbehagen und gelegentlih ſchrille Diffonanz w 
der allgemeine Zujtand im deutjchen Reiche. Plänkeleien und 3 
jammenjtöße zwiichen fatjerliher und ſtändiſcher Reichspolitik hatten i 
Plenum der Regensburger Körperichaft fich jeit den Jahren 1706 m 
1707 gehäuft). Böſes Blut erregte e8 bei Mittleren und Kleinen, al 
Joſef I. die Readmiſſion der böhmischen Kurftimme rechtskräftig macht 
jedoch für dies habsburgiſche Erbland die Beiſteuer zum Neichsfädel tilgtı 
ſich jchlieglich nur zu geringfügigem, der Wormjer Matrikel angepaften 
Zuſchuß bequemte?). Kein Ende fanden reichstägliche Interpellationa 
wegen eigenmächtiger, in Baiern verübter Einziehung deutjchen Reihe 
gutes, wegen fahrläffiger Verjchleppung der ewigen Wahlcapitulation. Mm 
Angefichte jener Anftrengungen, mit denen Joſef I. die Aechtung Gen 
zaga’8 betrieb, richtete, mit furfürftlicher Genehmigung eingeführt, fd 
im Jahre 1708 ein Reichsſchluß wider Prozeßgang und kaiſerliche 
Berfügungsrecht. Ausſchüſſen ver drei Eollegien follten in Zuhml 
Unterfuhung und Gutachten, veichötägliher Gejammtheit die Zei 
hängung der Reichsacht obliegen. An dem Befititand Geächteter wert 
kaiſerliche Majeſtät fich nicht länger vergreifen dürfen, vielmehr, umtt 
billiger Berüdfichtigung erbrechtlicher Anwartſchaft, venjelben bei 
Reiche laffen. Für das Herzogthum Mantua felbft müfje aufgeftellt 
Grundjag Anwendung finden >). 

Noch lauter als bei vorjähriger Kriegsberatfung erhob mit DI 
Frühling 1709 fi) das Murren des deutſchen Reichsheerführers. Ger 
Ludwig von Hannover mißgönnte dem Pfälzer den kurfürſtlichen Ehre 
rang, hatte die Einführung in das hohe Collegium ziwar kürzlich ı 
zielt, die ummorbene Würbe des Erzichagmeifteramtes jedoch noch mi 
gewonnen. Gene großartigeren Rüſtungen gerabe, welche beide S 
mächte der nächften flandriſchen Campagne zugedacht, ſchärften, im € 
denken an feloherrlich deutſches Ungemach, ven Groll des Welfen. B 
beißungen, zum verfloffenen Jahre ertheilt, waren ausnahmlos 
Rauch zergangen. Die auferorbentliche Reichökriegscontribution, wel 
Kaiſer und Seemächte befohlen, war im Verlaufe des Iekten Sommsı 


!) Bu vergleichen Band II, ©. 512 fi. 

2) Kaiferlihe Reſcripte an Lamberg 1707 und 1708. 

>) Fabers Staatskanzlei. Kaiſerliches Reſcript an Lamberg, 4. Yufi 2% 
Ofen. Staatsardiv. 
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mzur Hälfte entrichtet worden. Regensburger Verhandlungen, ver 
maligen Ausjchreibung von einer Million Thaler gewidmet, ver- 
ten im Sande, endeten mit dem troftlojen Reichserkenntniß, „mo- 
ı Reichsftänden ſei nicht beizukommen“ 1). Wiederum ſah der Kur: 

eine oberrheinijche Lagerung voraus, die in ihrer Leiltungsohn- 

t dent Befehlshaber zum Makel gereichte, deren erbärmliches 
ge Einfiht und Zapferkeit zu Schanden machte. Georg Ludwigs 
rung, daß ein deutfcher Fürft von Pflicht und Gewiſſen ſich folder 
mpfung nicht unterziehen dürfe, war im Hinblid auf Vergangenes 
Bevorſtehendes berechtigter Unmille. An einem Mangel katierlichen 
vollens lag es nicht, wenn Hannover Vernachläſſigung und Täuſchung 
erwinden hatte. In dem zulünftigen Meifter der englijchen Staats: 
ide fich den dankbaren Freund, einen Stüstpfeiler babsburgijchen 
Bregimentes und habsburgiſcher Weltpolitik zu fihern, war Joſefs J. 
haltiges Bemühen. Gefälligleiten des Wiener Hofes an Kurfürft 
rg Ludwig, gelegentlich zum Nachtbeil anderer Neichsftände geipendet, 
n deßhalb an der Tagesorpnung. Den Schaden hatte gewöhnlich 
ndenburg zu tragen. Zwar waren Zollern und Welfen nahe ver- 
. Indeſſen die Verwandtſchaft ſchien ven Rechtstitel darzuleiben, 
n beiderfeitige Abneigung ſich ungeſchminkt äußerte. Die Geſinnung, 
he damals am bannoverichen Hofe gegen den preußiichen Schwieger- 
‚und Entel blühte, Tennzeichnete, bei Erwähnung preußifch-baireuthi- 
Erbanſprüche gefällt, ein geflügeltes Wort der alten Kurfürftin 
dia: ich möchte mein Land lieber zehn Klafter unter der Erde, ale 
en Taten Preußens wiſſen?). Während der zweiten Dälfte bes 
folgekrieges boten, jo oft und wo immer es in deutichen Dingen 
ı that, babsburgiiches Einvernehmen mit Hannover und banno- 
he Eiferfuht auf Berlin dem Kaifer geeignete Handhaben, um 
ben Reichstage Brandenburg matt zu jeßen. 

Nachdem reblich geleiftete Beiſteuer, welche die junge Kriegsmacht 
mdenburg-Preußen jeit dem Sabre 1672 in reichlicher Fülle, nun 
ı im dritten allgemeinen Waffengange für Durchführung der orant- 
ı Widerftanpsideen aufgewandt, Jahrzehnte hindurch unbelohnt ge- 
ven, weder dem großen Kurfürften ein Geringfügigited an Land» 
erb, noch dem königlichen Sohne einen Zufhuß an internationaler 





1) Kaiferfiches Reſcript an Kardinal Lamberg, 12. März 1709. Deſterr. Staats⸗ 
db. Sommiffionsdecret vom 20. März 1709 und Conclusum trium collegiorum 
7. JAımi 1709. Ling. 

9 Grumblow, 6. Juli 1710. Preuß. Staatsardhiv. 
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Geltung eingetragen, war das fiebente Jahr des jpantichen Erbfolge 
frieges einem Begehr ver hohenzollerſchen Krone gefällig geworben. 
Innerhalb des eidgenöſſiſch-helvetiſchen Banngebietes war eine vie 
ummorbene Erbſchaft, die landesherrlihe Nachfolge im Fürſtenthun 
Neuenburg-Balengin von Alters ber ftreitig gemweien !). Dem Befig 
des Hauſes Chalons war die juraniiche Yandichaft Neuenburg vormals 
durch vajallitifche Ufurpation entfremdet worden. Nach einander hatten 
als Eindringlinge die Markgrafen von Baden: Hochberg umd deren 
Seitenſtamm, die Longuevilles, über Neuenburg geberricht: Erſtere 
unter Anlehnung an den Canton Bern, die Longuevilles jedoch, Unter 
tbanen der franzöfifhen Krone, auf Frankreichs militäriihe Macht⸗ 
ftellung geftütt. Neuenburg war ein zugewandter Ort der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, am feiteften verburgrechtet mit dem bernerifchen Patricierjtaate, 
auf der fehweizerifchen Tagjakung ohne Stimme. Während des 11. 
Jahrhunderts hatte franzöjiihe Politik fich der Landſchaft wie eines 
Schlüſſels zum weftichweizerifchen Niederland bedient, von dieſem Poften 
aus Alltianz- und Werbungsbefehle über die ganze Eidgenofjenidaft 
verhängt. Als im Jahre 1694 ver Iekte männliche Sproß de 
Baſtardſtammes Longueville-⸗Orleans abweltte, hatte als teftamentarid 
berufener Erbe ein franzöfiicher Großer von königlichem Geblüt, Prim 
Conti, zugreifen wollen. Indeſſen völlig gewandelt waren, mit ältextt 
Denkart verglichen, Neigung und Meinung der führenden belnetifeh® 
Cantone. Frühere Sranzojenfreundichaft war der Furcht vor Fra! 
reich, war in Zürih und Bern dem Haß wider Frankreich gewichen. @ 
weit die evangelijche Predigt reichte, war jeit dem Widerruf des Got 
von Nantes des Oranierd politiiche Pflichtenlehre Bekenntniß 
belvetijchen Föderation. Im Fürjtentfum Neuenburg hielt eine üE 
wiegende Mehrheit ver Bevölkerung zum proteftantifchen Glauben. — 
den Protejtanten waren ftädtiicher Großbefik und beinahe das geſam — 
Grundeigentbum. Auf berneriiches Anjtiften und mittel8 bernerij = 
Bundeshülfe ward die Neuenburger Bürgerſchaft des Conti'ſchen — 
hangs mächtig. Eine Sreifin, Maria von Nemours, Iinderlofe Schwe⸗ 
des leßtverftorbenen Fürften, empfing das Regiment. Für den [hL " 
lichen Heimfall der Landſchaft war mit dieſer Nachfolge noch mi — 


1) Für das Folgende: Saint-Simon V, 276 ff.; Lamberm; Vulliemin, Hist-! 
de la confederation Suisse; Daguet, Histoire de la confederation Suisse; = = 
weger, Seichichte der diplomatiſchen Berhälmifie der Schweiz mit Frankceich. Sp 
für die Erbfolge und Rechtsfrage: H. J. F. Schulze, Die flaatsrechtliche Stellung 
Fürſtenthums Neuenburg. 
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entſchieden. Unentmuthigt dauerten Bewerbung und Umtriebe Conti's. 
Auch andere Pretendenten meldeten ſich an, keiner mit ſo gewichtiger 
Begründung, wie Wilhelm III. von England⸗-Niederland. Er war der 
chte Erbe des Hauſes Chalons, deſſen landesherrliche Gerechtiame 
wiſchenliegende Ujurpationen zwar verbunfelt, jedoch nicht ausgelöfcht. 
Dem Erweiſe der Xegitimität gegenüber erichienen wurmitichig jo 
nanche Aniprüche, Die auf Hohenberg⸗Longueville'ſcher Erbverfügung oder 
mf Hohenberg-tongueville’iher Blutsverwandtichaft fußten. Vor dem 
Ryswiiter Friedenscongreſſe hatte der Oranier jein Anrecht zu Proto- 
oll gegeben, freilich jchon drei Jahre früher, beim Tode des lebten 
männlichen Zongueville, die Einldöjung dem Sohne feiner Vaterfchweiter, 
Rurfürft Friedrih von Brandenburg, nunmehrigem König in Preußen 
übertragen !). Durch Auftreten König Wilhelms als Erben und durch 
Einführung des hobenzollerichen Nacerben Hatte die Neuenburger 
Angelegenheit das Anjeben eines internationalen Rechtshandels ge- 
wonnen. Derſelbe bildete ein Anhüngjel jenes Zwieſpaltes, der damals 
die europäifche Staatenwelt in Parteien jchichtete. Dem Gegeniat 
zwiſchen Oranien und Bourbon gejellte jich confejjioneller Interejjen- 
ftreit. Wider den katholiſchen Eeitenverwandten des erlöſchenden 
Stammes ftand die Erbllage proteftantiicher Rechtsnachfolger. Wofern 
Die Neuenburger Befigfrage während eines allgemeinen Krieges jpruch- 
reif ward, hatte ihre Yöjung von den großen Entſcheidungen abzuhängen. 
Je nach dem Stande beiderjeitiger Macht mußte das erledigte Erbe 
Frankreich oder Frankreichs Wivderfachern zur Verfügung fallen. 

Am 16. Juni 1707 jtarb Maria von Nemourd. Der Preten: 
enten Wettlauf durfte beginnen. Schon war die Zahl derjelben auf 
ierzehn männliche und weibliche Bewerber angefchwollen, überdies 
"gründete die jchweizerifche Landgemeinde Uri ein uraltes Eigenthums⸗ 
icht an Neuenburg. In Wirklichkeit handelte e8 fich einzig um zwei 
amen, „Conti oder Hohenzoller”, um das Uebergewicht bourbonijchen 
ver antibourbonifchen Einflujjes. Für den fatholiichen Prinzen nahmen, 
nter Führung des franzöfiichen Gejandten Puiſieux und des päpitlichen 
duntius Baldeschi, die altgläubigen Cantone Bartei. Um jo rühriger 
ar jene Wirkjamleit, welche vaterlandsgejinnte Männer von Bern 
nd Zürich, die Willading und Eicher, unbeugiame Wächter eid- 
erüjfiiher Unabhängigkeit und eidgenöjfiicher Bundesehre, entfalteten. 
zhrem Vorhaben würde e8 entjprochen haben, den Neuenburger Erb⸗ 


1) Schulze ©. 258. 


414 


ftreit zum Kriegsfalle wider Frankreich zu ftempeln, ſchweizeriſc 
tionalfinn und jehweizerifche Tapferkeit endlich einmal wieder ı 
„bündifchen” Sache willen unter Waffen zu rufen. Weil Ludn 
die Zahl feiner Feinde nicht vermehren wollte, erwäßlte fein Ki 
Wort den Schein der Parteilofigkeit. Frankreichs Bevollmächti— 
Bunde aber feiljchte und drängte. Auf das heftigfte ftieß er 
Tagfagung mit dem Briten Stanian zufammen.. Denn ı 
preußiiche Anliegen zugleich das proteftantiiche war und bour 
Mactftellung Abbruch that, hatten engliiche und holländische 9 
zu Gunften des Hohenzollern entjchieven, König Friedrich I. Ve 
geleiftet 4), in ſolchem Sinne ihre Botſchafter unterwiejen 2). 
proteftantifchen König von Preußen legte von Altranftädt aus K 
feine allſeits beachtete Stimme ein. Friedrich L, „dem Förder 
gelifcher Union, dem Protector evangelifhen Glaubens“, ı 
Geiſtlichkeit und Akademie des calviniftifchen Genf ehrfurchtvc 
digung ®). Während am eidgenöffiihen Bunde diplomatijche 
fampf wogte, batte in Neuenburg felbjt eine prozeffualifche Ver 
begonnen. Bei den „drei Ständen“, der Vertretung des vafı 
Adels, der landesherrliben Magiftratur und der ftäbtifchen 9 
waltung, war die Vereinigung oberfter gerichtliher und gejel 
Gewalt neben der fürftlichen Perjon. Gegenwärtig tagte Dies ' 
dem die Regierungen von Zürich und Bern militäriſchen Rü 
gefagt, als ftellvertretender Inhaber fürftlicher Hobeitsrechte, 
fouveräner Vollmacht. Bor feine Schranken hatte es die 7 
Dewerber geladen. Die Einen, Prinz Conti vorab, legten 7 
gegen AZuftändigfeit des Schiedsgerichtes ein, Andere zog 
Laufe des Prozeſſes zurüd. Der preußiſche Bevollmäch 
Metternich, der Geld und Berjprechungen nicht fparte, hat! 
noch einen Nebenbuhler zu beftehen, ven Prinzen Emanuel ı 
Carignan. Wider diefen Vetter der jüngſt verjtorbenen $ 

das Endurtheil des hohen Gerichtshofes am 3. Novem' 
Herrichaft über Neuenburg VBalengin König Friedrich J. 

„dem legitimen und wahrbaften Erben des Hauſes Cho 

zu. Aus der Hand des ftändifchen Vorfigenden, Tr 

Graf Metternich für feinen Gebieter die Inveftitur ur 


ı), Schuße ©. 61. Vergleiche Band II, S. 534. 
2) Mariborough an Harley, 2. Juni 1707. Murray. 
s) Pamberty IV, 542. 
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Ramen des Königs Gewohnheiten und Verfaffungsrecht von Neuenburg 
[8 felbftändigen, von dem neuen Landesherrn in altgefchichtlichem Her- 
mmen zu erhaltenden Fürſtenthums. Einmüthiger Belchluß ver 
mbesgemeinde bekräftigte durch nachträglihe Volksabſtimmung ven 
indiſchen Spruch. Unverändert blieben die Beziehungen Neuenburgs 
r beivetifchen Föderation. Preußens Souverän ward burch Ueber: 
hme der Fürſtenwürde verburgrechteter Schugverwandter ber Eid— 
nofjenichaft. 

Durch Kriegserfolge des Iahres 1707 erfriicht, traf Ludwig XIV. 
ihrend des Winters Vorkehrungen, die auf demnächſtigen franzöfiichen 
mbruch in Neuenburg deuteten. Alsbald legte, dem Antrieb des eng- 
hen Gefandten gefällig, eine Mehrheit der jchweizerifchen Tagjagung 
h ins Mittel. Es galt Erbärtung der älteren Bundesverwanbtichaft. 
nefelbe fei, behaupteten die katholischen Orte, durch Wahl eines fremd⸗ 
ndiihen Potentaten zerriffen. Hingegen übernahmen berneriiche 
ruppen die Dedung der Xandichaft: jede Vergewaltigung bes be- 
embeten Neuenburg werbe gleich Verlegung eidgenöſſiſcher Neus 
alität zu ahnden fein‘). Auch die rhätiſchen Bünde jchlofjen fich dem 
otum der evangeliichen Cantone an. Herabgewürdigten Anſehens 
ußte der franzöfifche Botichafter Puifieur, der in dem Neuenburger 
andel jeden Einjat verloren, feinem Gejandtichaftspoften entweichen. 
xt Nachfolger, Du Luc, rächte des Vorgängers Niederlagen, indem 
t unermüdlichen Schürens den confejfionellen und antinationalen Geift 
3 pormaligen borromeiſchen Sonderbundes zu friſchen Gluten erwedte 
on mannigfachen früheren Verrathes an der Eidgenoſſenſchaft ſchuldig, 
Hoffen die fieben Tatholifchen Orte wiederum zu engerer Einung zu: 
mmen. In Religionsbeprüdungen, die der Abt von St. allen gegen 
genburger Reformirte übte, in Gegenanftalten, welche Zürich zur 
polutionirung der unterthänigen Landichaft Toggenburg förderte, ber 
tete jeit dem Sabre 1708 fih die Erneuerung eidgenöſſiſcher Res 
tonsfriege vor. Die Neuenburger Erbfolgefrage, welche hüben wie 
üben Wallung und Reizung ftiftete, hatte den Anftoß gegeben. 

Der preußiihe Monarch war um ein Fürſtenthum und um einen 
itenpoften bohenzollericher Politit reicher geworden. Weniger feinem 
ten Rechte als den allgemeinen Verbältniffen dankte er diefen Er- 
9. Die Kriegslage hatte feiner Werbung nicht allein jeemächtliche 
Beilnahme zugewandt, jondern das anderenfalls unvermeidlihe Zur 


’) Lambery V, 58. 
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ſammengehen Frankreichs, Habsburgs und des Turiner Hofes ver= 
hindert. In allen übrigen Anliegen, die entweder Preußens Beziehunge— 
zu Kaiſer und Reich oder den norddeutſchen Staat als mitkämpfende— 
Glied der großen Alltanz .betrafen, dauerten Mißachtung und Zurück 
jegung de8 Berliner Hofes in üblicher Weiſe fort. 

Unterbandlungen Friedrichs I. mit Schweden zur Stiftung einem 
evangeliihen Fürſtenbundes hatten die DBertreter Englands umez 
Hollands, auf Faijerliche Bitte Hin, nach Kräften entgegengewirkt, du c 
befliffene Zwijchenträgerei Hannovers die Abkunft aufgehalten). Boy 
Zujagen, die Marlborough eingejandt, mit denen um die Zeit Der 
Scwedengefahr Niederlande Geſandter, Lintelo, den König gekirrt ®), 
batte fich feine erfüllt. Der preußiiche Gejchäftsträger im Haag durfte, 
ohne barjcher Abfertigung gewärtig zu fein, von dem Anſpruch jeines 
Gebieter8 auf Obergelverland nicht reden. Kaiſerliche Belehnung 
mit Mörs und Lingen war endlich erfolgt. Aber in der Feſtung Mẽör 
lagerte eine niebderländiiche Garnijon. Die Generalität der Republil 
ertheilte Befehl des preußiichen Befirechtes nicht zu achten. Pi 
günftiger Eigennug der Hochmögenden, die den niederrheinifchen Kur 
ftaat als Zujchlag ihrer belgiſchen Barriere auserlefen, jtachelte Capitl 
und Magijtrat von Köln auf preußiiche Räumung der Feſtung Rhein 
berg zu drängen. Dejterreihs Diplomatie hatte ven deutſchen Reich⸗⸗ 
ftand Brandenburg, jo lange Karls XI. Kriegserklärung täglich eim 
laufen fonnte, mit Vorficht angefaßt, unerbetene Rathſchläge und vor 
laute Zurechtweifungen von preußiicher Seite mit mufterhafter Gebuld 
verwunden. Raum war die Noth des Sommers 1707 bejeitigt, al 
Raijer Joſef, mit den Abzeichen des Reichsoberhauptes angethan, ſich 
aufmachte, um zeitweiliges Verjäumniß mit gedoppelter Herbigkeit 
nachzuholen. 

Schwerer waren jene Irrungen geworden, welche in Branden 
burgs Weiche, dem Lande Medlenburg- Schwerin, Stände und Herz 
veruneinten. Weder zur herzoglichen Kriegswehr, noch zu medien 
burgiichen Leiftungen für das Reich zahlte die Nitterfchaft pflichtigen 
Beitrag. Zu Stänvetagen, bie der Fürſt berief, weigerte ein unbe 
mäßiger Adel fein Erjcheinen; auf Trugverjammlungen, in dem ſchwedi⸗ 
ihen Wismar gehalten, complottirte die geeinte Landſchaft wider DE 
Iandesherrlihen Staat. Solcher Unbotmäßigfeit der Vaſallen, der 





— 


!) Lord Raby aus Berlin, 3. Eeptember 1707. Rec. off. 
’) u vergleihen Band II, S. 534. 
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ıherung mittelalterlicher Selbfthülfe gegenüber, hatte der Schwes 
yerzog Friedrich Wilhelm jich mittels Abpfändung des Noftoder 
tens ſchadlos gehalten, unter dem Wachsthbum adliger Unruhen 
bbarlicher Milttärgewalt Zuflucht gefucht. Ein Regiment preußi⸗ 
Yragoner war eingerüdt, hatte in truppweiſer Lagerung auf 
terichaftlichen Gütern Quartier gefaßt. ‘Der Drud bemwaffneter 
jollte die grundherrlichen Trotlöpfe Unterthänigfeit lehren. Aus 
Tichleit erneuerte der Landesfürſt Verpflichtungen eines älteren 
burgiich-preußiichen Erbvergleiches, genehmigte, daß zum Unter- 
König Friedrich I. fich bereits Titel und Wappen von Medlenburg 
Unterdeſſen batten Beichwerden der Nitterichaft beim Reichs⸗ 
Eingang gefunden. Branvenburgifche Soldatesca, lautete kaiſer⸗ 
Spruch, jei aus Mecklenburg zu entfernen. Ein Mandat Iofefs I. 
ste Brandenburg des Trievensbruches, mahnte die Directoren 
ederſächſiſchen Kreijes zu gewaffneter Sühne Wie man von 
8 gewünjcht, reiste Kurhannover bie Linie Medlenburg-Strelig 
rwerfung des Schweriner Erbvergleiches. Die Seemächte zogen 
edienburgiihen Zwift vor ihr Geriht. England wollte die 
he Barteinahme wider Preußen nicht billigen, die Herren Staaten 
‚land aber hatten, wie in jeder anderweitigen Trage, nur Hein» 
Mißwollen für den Verbündeten übrig’). 
lit Anfang des Iahres 1708 Hatte auf fatjerliches Anftiften ein 
burger Plenarbeſchluß die Drohung der Reichsexecution gegen 
lieder zu verfünden, welche deuticher Neichöfriegswehr ihre Römer⸗ 
ſchuldeten: „jonverlid wäre der König von Preußen anzu- 
‚ fein Contingent in Truppen und an rüdjtändigem Bar zu 
'2. Der Berliner Hof rührte ſich trogdem nicht. Bei Aude— 
n halfen preußtiche Regimenter den Sieg erringen, vor Yille 
ı fie den Dank des engliichen Heerführers. In Italien bejtanden 
be Batutllone den Scheinfrieg faijerlicher Majeftät wider des 
3 Heiligkeit. Am Oberrhein jedoch blieb Kurbrandenburgs Reichs: 
t weiterhin fällig. Zu der Neichskriegsjteuer des Jahres 1708 
Friedrich I. keinen Pfennig, Wiederum verfuchte es Joſefs I. 
° Bolitit mit Scelten und Dräuen. Por dem reichstäglichen 


Lamberty V, 46 fi. Harley an Dayrolles, 25. Januar 1708. Dayrolles 
Brit. Muſ. Raby aus Berlin, 28. April 1708. Bec. off. Bartboldi aus 

6. Juni 1708. Preuß. Staatsarchiv. Marlborough an Meadows, 10. Februar 
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Forum und in lagichriften an die auswärtigen Mächte bürbeten . 
reichifche Minifter preußiicher Störrigfeit und preußiſcher Pflichter 
das Elend der Reichsarmee und die andauernde Schmach deu 
Waffen auf). Ein kaiſerliches Reſcript nach Regensburg erläı 
foeben , daß der Kaiſer vom ungariihen Aufruhr im eigenen Lant 
belligt, an außerordentlicher Reichsſteuer nur aus freien Stüden 
unverbindlich für Zufünftiges theil nehme 2). Preußens militär 
Aufwand für das Allgemeine ward durch ausländiihe Subfivien 
zu geringerem Theile vergütet. Gleichwol jollte der Reichsſtand 2 
denburg zahlen. Um dynaſtiſch öfterreichifcher Interefjen willen 
der Kaiſer feinen tüchtigften Feldherrn und feine beiten Truppen 
Flandern abgegeben. Kuxheſſen und Kurpfälzer dienten gerabe fi 
die preußiihen Mannjchaften in jeemächtlihem Solde anftatt in 
Neichsarmee, von jchwediicher Neichspflicht wagte Niemand zu ı 
Großes und Kleines, was Andere verjäumten, woran das Reiche 
haupt jelbft es fehlen lieg, jollte der Berliner Hof als einzig Schul 
büßen. Kurbrandenburg, behauptete man zu Wien, dürfe fein Rı 
aufgebot nicht ohne Faijerliche Einwilligung auswärts verbingen ®). 
wirjcher und verlegender wurden Regensburger Anträge, die, des ke 
lihen Reichscommiſſars Schmiede entftammt, wider ein mißbeläum 
Brandenburg ausholten. 

Bon Aergerniß umringt, hatte Friedrich I. während des Wi 
1708 auf 1709, nun ſchon zum bdritten- oder viertenmale jeit 
zündung des Erbfolgefrieges, die Kündigung jämmtlicher Truppe 
träge zur Berathung gejtellt*)., Gleihwol wagte Marlborougd, 
parlamentarifcher Bewilligung gemäß Englands Armee zu verfti 
abermalige Werbung. Auf ein Hülfscorps von 6000 Dann Ic 
das Bittgeſuch. Des Königs Antwort gedachte vielfacher und von 
Seite erfahrener Kränkung, erörterte darauf Bedingungen fün 
Leiltung. An Englands und Hollands Seite wünfchte die preu 
Krone der Gerechtjame eines ebenbürtigen Bundesgenoſſen theilhe 
werden, fünftig, wie man dies Portugal und Piemont jeit Jahren gen 
als jelbftändig Triegführenne Macht im Felde zu ftehen. Auch 9 
Amadeus, auch der Lilfaboner Hof bezogen für Rüftung und Tru 


1) Lünig, Reichstagsverhandlungen 1709. 

2) Reſcript an Lamberg, 17. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 

) Droyſen, Geſchichte der preußifchen Politik IV, 1, 328. 

*) Zür das Folgende: Marlborough8 Gorreipondenz bei Core und M 
Bartholdi's Berichte aus Wien. ’ 
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unterhalt jeemächtliche Geldunterftügung, verfügten jedoch über ein 
nationale8 Commando, waren bei Abfaſſung des Striegsplanes ſtimm⸗ 
berechtigt. Seiner Heeresſtärke nach durfte ein König von Preußen 
Gleiches beanſpruchen. Nicht länger kraft Gutdünken frembländifcher 
Generalität formirt, konnten 25 000 Mann eine taktiſche Einheit bilden. 
Was bei der flandriihen Armee zu folder Ziffer noch fehlte, wollte 
Srieprih I. auf eigene Kojten ergänzen. linmittelbarer als bisher 
würden Siegesthaten der preußiichen Kriegswehr Preußens Ruf zu 
ftatten fommen. Daß am nächitmaligen Feldzuge fich der Kronprinz 
beteiligen jollte, gab dem Antrag erhöhtes Gewiht. Wie begründet 
die preußifche Forderung, der Erfüllung wirkte zweierlei entgegen: 
argwöhniſche Gereiztheit der niederländifchen Hochmögenden, die ein 
kriegsherrlich auffteigendes Preußen als Pfahl im eigenen Fleiſche fürch⸗ 
teten und das YBundesverhältnig Englands zum Wiener Hofe. Nie 
und nimmermehr wäre Joſefs kaiſerliches Ehrgefühl mit derartiger 
Viderwärtigfeit, ver militäriichen und diplomatiſchen Gleichſtellung eines 
Reichsvaſallen, zu verjühnen geweſen. Marlborough entichlüpfte er: 
warteter Zuſage und wiederholte ſein Geſuch. Zunächſt gerieth am 
Berliner Hofe noch einmal alles ins Schwanken. Hätte die Löſung 
des Anotens von Umficht und Rührigkeit des englijchen Gefandten, Lord 
Rabh, abgehangen, jo wäre es um Preußens Beziehungen zur großen 
Allianz damals geichehen gewejen. Um gefliffentlichen Irrgängen des 
Botihafters zu begegnen, entjandte der britifche Heerführer den preußi- 
Ihen Brigadier Grumblow nach Berlin, einen Feind Wartenbergs und 
der höfiſchen Schrangen, hingegen dem Kronprinzen annehmbar. Im 
Namen jeines Auftraggebers entkräftete der Bevollmächtigte Raby'ſche 
Einbläfereien, verbürgte erweiterte finanzielle Vortheile und verſchenkte 
Wechſel auf ferne Sicht nach Begehr ). Im Laufe des März gelangte 
die Nemuverpflichtung Friedrichs zum Abſchluß. Mit 31200 Mann 
Würde die Krone Preußen ſich an dem Fortgang des Erbfolgefrieges 
betheiligen. Drei Wochen fpäter unterhandelte der Berliner Hof, 
obwol Bürge des Altranftädter Vertrages, über die norbifche Frage. 
Zu gemeinfamer Handlung wider Schweden juchte man das Einver- 
fändnig mit Kurſachſen?). Als vie Haager Verbündeten ſich zum 
ſommerlichen Feldzuge gürteten, war Preußens nordiſche Allianz zwar 

1) Grumbkow an Friedrich I., 9. Februar 1709. Preuß. Staatsarchiv. Grumb⸗ 

an Marlborough, 9. März 1709. Friedrich J. an Marlborough, 9. März 1709. 

Raby aus Berlin, 9. März 1709. Rec. off. 

2) Danielſon p. 90. 
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ebenjowenig wie in früheren Jahren fertig geworden, die Neigung Desmme 
Monarchen jevoh im Wachsthum begriffen. Der Vorſatz reifte, TC—meı 
Verfall des jchwediihen Waffenglüdes zu nugen, jet e8 auch unter Amy 
löſung vom wejtlichen Kriegsichauplag. 

Um, wie Eugen und Marlborougb geplant und berathen, mit 
nächitmaliger Hreerfahrt die bourboniiche Wideritandsfähigteit volles 
zu erichöpfen, hatten ſämmtliche Streitmittel, welche Oeſterreich rüſt ——n 
fonnte, zum Aufmarich gegen Frankreich mitzuwirken. Wa d - en 
Vollzug eines derartigen Entwurfes erjchwerte, freilich nach Anficht > «3 
Prinzen von Sapoyen die Ausführung nicht hindern durfte, war er 
noch ungeftillte Kampf im transleithanijchen Oſten. 

Den Gipfelpunft infurrectioneller Leidenichaft Hatte der ungari h⸗ 
jiebenbürgiiche Aufruhr mit dem Föderationstage zu Onod erklomm er, 
jenem offenen Abfall von Joſef I. und dem Haufe Habsburg üb er- 
haupt‘). Aber wie vordem jchon die Beichlüjfe von Szecienyg, mar 
das Onoder Manifeſt Ueberrumpelung einer Mehrheit von Magnaken, 
Baronen, Prälaten, Geipannherren und freiftäbtifchen Mandataren, die 
gemäßigter dachten, durch wüften Zumult der Unverſöhnlichen. Inem 
fie die Gemeinjchaft mit Oeſterreich bevingungslos auffündigten, “upen 
Kampf ohne Parvon als Loſung austheilten, wollten Rakoczy und ſc— ine 
©etreuen dem Beherricher Frankreichs eine bis dahin verfagte of «nt 
Bundesgenofjenichaft abgewinnen. Daß unheilbarer Bruch jepoch us ih 
Borbaben der gejammten Injurrection, Batte, in Blut erjtidt, auf Mm 
Onoder Tage jelbft der Widerſtand einer Gegenpartei gelehrt. O re 
Beſchlußfaſſung über Conjtitution und Neichsregiment war die Fr 
fammlung auseinandergejtoben. Bon gefchehener Uebereilung inne! 
im Verlaufe des Sommers 1707 veutlihe Merkmale. Ienem Terro Fi⸗ 
mus, den das Hauptquartier des Aufruhrs entfaltete, wirkten EM 
unten ber Verdroſſenheit und lautes Murren entgegen. Gerabezu mi 
lich ließen feit ftänbijcher Huldigung fih in Rakoczys Stammlar ide 
Siebenbürgen die Ausfichten fürftliher Herrihaft an. ALS Vater 2 
Baterlandes hatte jubelnder Zuruf der Wähler ven Erben eines € 
(auchten Namens begrüßt. Um des Erwählten willen ein TitelcSen 
Eigenmacht zu opfern, weigerte der ſiebenbürgiſche Grundadel. Weg IM 
Rakoczy's Fürftenwürde ſich Gerechtiame des Blutes mit ufurpatorijdd> EM 
Erfolge vermählten, lag ftändiihe Wachſamkeit um fo argwöhniſcher au 
der Lauer. Nimmermehr jollte adliger Anarchie die Souveränetät ei zT 








1) Die Literatur zur ungariſchen Revelution, Band II, S. 228. 
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erhberechtigten Fürſtenthums entſteigen. Reizbarkeiten brachen hervor, 
als Rakoczy Ttaatsfeinpliches Herkommen antaftete, den Grundherren 
unterſagte ihre Hinterſaſſen willkürlichen Beliebens von der Landeswehr 
abzurufen, als der Fürſt ſeine zuverläſſigſten und kriegstüchtigſten Ans 
Bänger, die ſiebenbürgiſchen Szekler, in gemeinfreien und adligen Ge- 
rechtſamen magyariſchem Vollblute gleich ſtellte. Inmitten vielfältigen 
Unfriedens nahm der kaiſerliche Heerführer den Vortheil wahr. Körper⸗ 
liche Hinfälligkeit minderte Rabutins Dienſteifer nicht. Der Rebellen⸗ 
dei Karolyi, welcher in Siebenbürgen ihm tie Spitze bot, war unbe- 
ionnen, krankte zudem an unverbefjerlihem Eigendünkel. In Folge ftändi- 
ſcher Barteiung, adligen Trotzens und jtrategtichen Ungeſchickes ging der 
Rakoczy’fchen Landesherrichaft Poften auf Pojten verloren. Bevor das 
Huldigungsjahr 1707 zu Ende neigte, fand der fiebenbürgiiche Aufruhr 
fih auf die Szeklerjtühle zurücdgeworfen. Gleichzeitige Anzeichen ver 
Erſchlaffung im ungarifchen Königreiche ermuthigten die Wiener Re- 
Hterung zu erneuertem Verſuche des Vergleiche. Kin nah Preßburg 
geladener erfimaliger Reihstag Joſefs I. würde frievfamer Verjtändigung 
die Pforten öffnen, vorab der loyalen Autonomiftenpartei, darauf den 
gemäßigten Conföberirten zu Wort und Anjchluß verhelfen, durch Ver: 
einzelung der Leidenfchaftlichen dem Werke der Verföhnung Raum ge: 
winnen. An getreue und ungetreue Stände erging das Ausichreiben !). 
Begütigend jollte e8 auf die confelfionellen Elemente im Rabkoczy'ſchen 
Lager, Helvetiiche und Yutheraner wirken, daß dem Jeſuitenorden, den 
die Onoder Beſchlüſſe geächtet, feine Vertretung gewährt ward. 

Wider vorangegangene Tagjagungen der Injurrection war die Be- 
rufung des Reichstages zweckmäßigſter Gegenſchlag, aber verfehlt war 
die Form der Ladung. Weder ein Angebot der Amneſtie noch die 
Dirgjcaft ungejchädigten Zugangs und Abgangs begleitete den kaifer- 
lichen Erlaß. Im Angefichte dieſes Schriftſtückes war gegnerifche An- 
klage berechtigt, daß hinter angeblicher Verjühnung fchwärzefte Tüde 
lauere, daß, nach Preßburg berufen, daſelbſt von öſterreichiſchen Waffen 
ãberherrſcht, der Reichstag eine Falle, die habsburgiſche Argliſt und 
Machſucht geſtellt. Da der Schein wider den königlichen Landesherrn 
Eugte, hielten zahlreiche minder Verſchuldete, die zu glimpflicher Ab- 
Unft erbötig geworden, mißtrauiſch unter Waffen zurück. Andere 
chwerer und jchwerit Belaſtete beſtärkten ſich in kriegswüthigem 
Viderſtand. 

— — - — 


N gamberty V, 77. 


422° 


Nur einen kleineren Bruchtheil ungarijcher Stände vereinigte di 
am 4. April von dem Karbinal-Primas von Sachſen⸗Zeiz und bei 
Palatin Fürft Paul Ejterhazy eröffnete Reichstag. Die Vorlage, weld 
Joſefs Commiffare überreichten, eine Wiederholung beichwichtigend 
Angebote aus dem erften NRegierungsjahr, gewährleijtete dem Königrei 
Ungarn, unbeichadet des gegenwärtigen Kriegsganges, den Fortbeftar 
berfömmlicher Berfajlung, königstreuen Magnaten dic Belleivung d 
oberften Reichsämter, ungariihen Protejtanten die Beitimmungen d 
Dedenburger Rezeſſes vom Jahre 1681, demnach freie NReligionsübun 
porausgejett freilich, daR der katholiſchen Kirche daraus fein Nac 
theil entſtehe. Joſef verhieß Beſchwerden ungariicher Stände wo 
wollender Unterfuchung zu unterziehen, Mißbräuchliches nach Beda 
oder Möglichkeit zu tilgen!). Abermals vermißte mar eine Zufichern 
faijerlicher Gnade, deren die Widerftandspartei ſich binnen gemeſſen 
Friſt verfihern fönne. Härteſte Auslaffungen gegen das gefamm 
Nager der Rebellion geichleudert, vertraten rathſamere Gelöbniffe d 
Verzeihens. 

Ein ungariſcher Reichstag, der ausſchließlich königstreue Vertret 
umfaßte, war unter allen Umſtänden wirkungsunfähig. Derartig 
Vereinigung konnte der Austrag zwiſchen Geſetz und Aufruhr nimme 
mehr gelingen. Zum Ueberfluſſe war es confeſſionellen ragen I 
ſchieden, im Schooße einer grundfäglich gutgefinnten VBerjammlung Ze 
würfniffe zwijchen Ständen und königlichen Commiſſaren anzuftifte 
Angefeindet von fatholiicher Seite, bemängelte eine Minderheit evang 
liſcher Reichstagsboten die verfänglihe Clauſel des Oedenburger 9 
zeſſes. Auf dem Fuße des Preßburger Abſchieds vom Jahre 16 
würden die Religionsverhältniſſe im Königreiche paritätiſch zu oror 
ſein, ſeither eingezogene Kirchengüter wären, wie Rakoczy verheiß⸗ 
den Proteſtanten zurückzuerſtatten, denſelben ebenfalls ſämmtliche Chu 
und Aemter im Staate zu erſchließen. Von Prälaten römiſchen Zeiche 
geführt, legte die Magnatentafel Widerſpruch ein. Gegen die pro⸗ 
fantifche Auffaſſung entjchted der Wiener Miniſterrath. Der Kaift 
erflärte Wratislam, werde in Religionsjachen ich nichts abnöthig, 
laſſen, eine Reſtitution alatholifcher Kirchen ſei ſchlechterdings zu v- 
weigern, die Glaubensfreibeit der Diſſidenten bereits jattjam gewahrt - 

Bon Sondernoten ber evangeliſchen Stände begleitet, lief ein I- 


1) Bartholdi aus Wien, 3. Februar 1708. Preuß. Staatsarchiv. 
*) Bartholdi aus Wien, 14. April und 23. Mai 1708. 
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faſſinggentwurf des Preßburger Reichstags zu Anfang Mat in ber 
Öterreichiichen Hauptftadt ein. Die wichtigften Artikel handelten von 
Wahlfreiheit ungarischer Stände nach Ausfterben des habsburgijchen 
Mannsſtammes, von periopifcher Wiederkehr der Reichsverſammlungen, 
von dem Vorbehalt aller geiftlihen Pfründen, militäriihen Würden 
and bürgerlichen Aemter für eingeborene Ungarn, von dem Fünftigen 
Wegfall deutfcher Zwangseinguartierung und unbewilligter Contribu- 
tionen). Weber dasjenige, was der öjterreichiihe Hof zu verbürgen 
beobfichtigte, griffen ſolche Anträge der gejeglichen Verfaſſungspartei 
hinaus; Hingegen waren zu Preßburg bereits erhöhte Forderungen laut 
geworden. Zwiſchen Injurgenten und legitimer Staatögewalt hatten 
im Laufe der vorigen Jahre Bevollmächtigte Englands und Hollanps 
gine Bermittlerrolle ergriffen, die beiderſeits zu bejchwörende Abkunft 
unter Aufficht des Auslandes ftellen wollen. Auch der Preßburger 
Reichstag, Die evangeliichen Stände voran, gedachte ausländijcher Bürg- 
ſchaft. Schlechterdings, unterrichtete Joſef die Bittfteller, müffen Mes 
diation und Garantie der fremden Potenzen ven Verhandlungen ferne 
Bleiben ). Noch nicht in Geftalt des endgültigen Beſcheides, aber als 
KLemzeichnung jenes Standpunftes, den die Regierung zu behaupten 
wünſchte, unterjagte, mit Anfang Juni ausgefertigt, eine Lönigliche Bot⸗ 
ſchaft jede Erörterung über habsburgiſches Erbrecht, über Abberufung 
der deutſchen Truppen, über SIncorporation des Großfürſtenthums 
Siebenbürgen. Die Bedingungen hiefiger Regierung, urtbeilte, das 
Maß kaiſerlicher Nachgiebigkeit vor Augen, der preußiche Gejanbte zu 
Wien, find nicht einmal den getreuen Ungarn anftändig, viel weniger 
Werben biejelben von den Malcontenten eingegangen werden. 
. Der Ankündigung nah Träger eines Triedenswerfes im trans 
leithaniſchen Oſten, ſchien der Preßburger Reichsſtag in der That be= 
Tufen, die Unvereinbarkeit ungariſcher Rechtsanſprüche und habsburgi⸗ 
ſcher Rechtsbewilligung zu erweiſen. Was von herbem Auftreten ber 
Raiferlihen Commiffare, von Anfage einer umfafjenden Güterconfis- 
Cation, von Beichneidung evangeliicher Kirchenfreibeit im Lande ver- 
Lautete, befeftigte in den Reiben der Infurrectionspartei wankende 
Eintracht. Rakoczy's Dictatur gewann erlauchteres Anjehen, ver Un⸗ 
abhängigkeitsfampf die Weihe der Selbſterhaltung. Beichwingteren 


1) Bartholdi, 5. Mai 1708. 
2) Bartholdi, 2. Yumi 1708. 


Eiferd zumal regten ſich die Aufftändifchen proteftantiihen Glauben 3, 
denen im Rebellenheere das ftattlichite Contingent eignete. 

Während des Winters 1707 auf 1708 hatten feindliche Schaarer—umemn, 
unter Befehl des ebenjo tüchtigen wie verwegenen Injurgentenführer er; 
Bottyaͤn abermals die Leitha überjchritten. Im Mär; nüberten ramm 
bende und jengende Banden fich der öfterreichifchen Hauptſtadt )y. Cir——ıe 
ungariſche Abtheilung umlagerte Steiermarks Grenze; die aufrührerii—np: 
Hauptmacht jtand unter Bercſenyi längs ver Waag, zu einem Einfa ll 
in Mähren, vielleicht, wie man die Oberſten rühmen hörte, zum Bo. 
ftoß nach. Schlefien gerüfte. Auf Gräuel der Verwüſtung mohte——a, 
wofern die Revolution fich al8 wiederum fortichreitende Bewegung crmmmmt- 
widelte, Ungarns deutiche Städte und ländliche deutiche Anjteblung ame 
faßt jein. e 

Den bewährten Feldmarſchall Starhemberg Hatte der Sailer j| o— 
eben dem erzberzoglichen Bruder darleihen müſſen; Prinz Eugen wam-_.ıv 
burch Pflichten des Erbfolgefrieges nach dem rheiniihen und flandriſc —en 
Weiten gerufen. Als Beteran, der den ungariichen SKriegsichaupl- a% 
tannte, blieb General Heijter übrig: vor Jahren ver erbarmungslummmie 
Würger des Aufrubre, doch um ſoldatiſcher Schroffheit willen &en 
Höflingen mißliebig, feemächtlihen Gejandten anrüdig, darum in Yet’ 
polds legten Tagen einer unzeitigen Friedensbemühung geopfert. ET: 
innerung an beftandene Mühſal und erlittenen Undank beugte den greii 1er 
Krieger nicht. Der eigenen Bravheit bewußt, war er um Erneueruein)d 

des oberften Commando’8 eingelommen, hatte fich felbft, der dem Feine —nde 
ſchreckhaft geworben, als die im ungariſchen Rarteigängerfriege brauchbar —zitt 
Kraft empfohlen 2). Was bei Unvereinbarfeit faiferlichen und ftänbii 
Standpunftes ven Verhandlungen eines Reichstages nicht glüden konn 1% 
die Unterwerfung des Königreiches, vermaß fich Heijter mit der Shi” are 
des Schwertes zu vollbringen. Er empfing umworbene Vollmacht. _ 
Ungefähr ta, wo er vor drei Jahren abgebrochen, hatte der kaiſe⸗ 7’ 
Yihe Telbherr von Neuem zu beginnen. Nur in Siebenbürgen mem! 
bie öfterreichiiche Sache fiegreich geworben. Hingegen lagen, von were 
Comitaten abgejehen, Niever- und Oberungarn unter Banngemalt ZwDde 
feindlichen Waffen. Nicht allein zur Vertheidigung war im Hz 
jommer 1708 die Infurrection gerüftet, vielmehr auf Eroberung et!" 
picht. Seinerjeit8 hatte Heifter, der dem papierenen Anichlag nach ne —— in 




















1) Bartholdi, 24. März 1703. 
2) v. Arneth, Prinz Eugen II, 109. 
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Regimenter Fußvolk und dreizehntaufend Reiter verfammeln follte, je- 
doch fanm die Hälfte der ausgefchriebenen Mannſchaft mujterte, von 
DOgprjihtiger Dedung auszugehen. Er juchte diejelbe auf der Donau: 
irıjel Schütt, die ſchon früher einzige Zufluchtftätte der Deutſchen ge- 
Weſen. Nächten Rückhalt bot das befeftigte Komorn. Eine Revolu— 

Tronsarmee zog zum Angriff heran; jedoch mit jtürmijcheren Genojfen 
zzneind geworden, mied Raloczy die Herausforderung zur Schlacht. Im 
Blinteleien, von feinen Streifcorps beftanden, behauptete deutiche Kalt: 
Blütigleit das Feld. Der Feind wandte ſich nordwärts gegen Yeopold- 
rot. Nun erft trat Heijter ins Freie. Vor feinem Anrüden wid 
Der Gegner noch höher die Waag hinauf. Meiſter des Jablunkapaſſes, 
Beherrſchten die Aufftändiichen den Zugang nah Mähren und Schlejien. 
zer kaijerliche Teloherr folgte mit ganzer verfügbarer Stärke. Bor 
szrentichin traf er auf überlegene Macht des Inſurgentenheeres. Die 
Dextſchen mußten jchlagen und wollten jchlagen. Ihre Cavallerie er» 
Dfmete mit glücklichem Stoße den Kampf, das Fußvolk ftritt mit Aus» 
»>uer und Grimm, am Abend eines beißen Zages, bes 4. Auguft 
1708, durfte Heiſter ben erften vollftändigen Sieg des diesmaligen 
Wingarntrieges melden. Es erhöhte die Bedeutung des Trentichiner 
Zreffens, daß Rakoczy felbft das geſchlagene und auseinander gejprengte 
ebellenheer befehligt hatte. Oberungarn, welches bis dahin der Re- 
Solution ihren finanziellen Bedarf geliefert, war den Tefterreichern ver⸗ 
Fallen. Der Reihe nach erlagen die jchlecht bewehrten, von entmuthigten 
Seſatzungen kaum vertheidigten Feſtungen. Gleichzeitig winkte in 
Siebenbürgen Feldzeugmeiſter Kriechbaum, Rabutins Nachfolger, die 
wingung des letzten feldtüchtigen Widerſtandes. 
Ein Abfall vom Banner der Revolution, der ſchon während des 
Sorigen Jahres an mancher Stelle gegrollt, damals noch verſchüchtert 
ein lautes Bekenntniß gewagt, durch die Preßburger Reichstagsver⸗ 
dlungen noch einmal erſtickt worden war, griff ſeitdem beſchleunigter, 
Nahezu unaufbaltiam um fih. Militäriſche Führer gaben das Zeichen. 
Top Kriegsgerichts und Standrechts, welches entvedte Verräther ftrafte, 
Vplfgog fich der Uebertritt des einen und anderen Bandenchefs. Ra— 
erkannte, daß, ausfchließlih auf Die eigenen Kräfte angewiejen, der 
Aufruhr dem Verſiegen nahe. Indem er dem Kaiſer vorläufigen Still- 
Vtand und Unterhandlung bot, blidte der Dictator nach ausmwärtiger 
Dülfe aus. Sämmtlihe Staatsgewalten Europa’s hatten des Fürjten 
Senvichreiben bereits in den ungarijchen Handel zu verflechten gefucht, 
bis dahin ohne Glück. Mit erneuerter alljeitiger Werbung galt es 
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den Winter 1708 auf 1709 zu erfüllen, jei e8 um thätigen Beifter 
einer auswärtigen Macht, oder jei e8 auch nur befreundete Mebiatic 
heranzuziehen. Den König von Preußen, Englands und Hollanl 
Staatsmänner ſollte Das unſelige Loos der enangelifchen Ungarn rühre 
Ludwig XIV., den osmaniſchen Divan und bie venetianifche Signor 
das Erſtarken kaiſerlicher Streitmacht erjchreden. Auf das nachbarlie 
Rußland richtete zunächſt fich gefpanntejtes Hoffen. 

Erſtmalige Beziehungen zwifchen ungariicher Rebellion und zarifdk 
Politif ftammten aus jener Zeit, wo Karl XIL im Lager von Altro 
jtäbt unheimliche Entwürfe gewälzt, wo kaiſerliches Mißtrauen die m; 
unerprobte Fauft des Moskowiters abgelehnt, die antiſchwediſche Pax 
des polnijchen Adels nach einem neuen, dem rujfiihen Machthaber 4 
fälligen Wahlfönig ausgelugt. Möglichkeiten waren damals anger: 
worden, denen zufolge der Zar, als Verbündeter des magyariichen ALı 
ftandes, Rakoczy zum dauernden Beſitze Siebenbürgens, Ungarn 2 
Freiheit verhelfen würde. Bald darauf hatte der Mosfowiter jedo 
von jchwediicher Kernmacht im eigenen Lande beimgejucht, das Ste 
gewandt. Aeltere ruffifche Anträge auf Schug- und Trutzallianz m 
den Haager Verbündeten!) mwurben fachlicher gefaßt. Gleichzeitig 
Wien, London und im Haag warb Unterhandlung geſchäftig?). De 
Erbfolgefriege wollte Zar Beter, troßdem ber Schwede ihn beſtürm 
ein Hülfscorps wider Franfreich liefern, den englifch-holländiichen Hand 
nah Rußland unter ftaatlihe Obhut nehmen, zum Entgelte wir 
das jeemächtlich-öfterreihiihe Bündniß ihm zwei gewichtige Zujagı 
ertbeilen: eine Bürgichaft für das gefammte bisher erworbene Oſtſe 
gebiet und, fall der Skandinave Rußland zu gefährlich werbe, em 
weder unmittelbare Waffenhülfe zu Lande und zur See, ober eil 
Diverfion der Verbündeten, die Karl XII. ablenkte. In beiden Fall 
forderte der Zar dasjenige, was Engländer und Holländer als unhei 
volle Wendung erachteten, das fünftige Ineinandergreifen zweier Krie 
von unterſchiedlichem Sntereffentreife. Bon dem ruſſiſchen Antragftell 
aufgefucht, behauptete ver kaiſerliche Hof fjeemächtlichem Entſchlu 
unterwürfig zu fein. Englifhe Minifter aber und niederländiſche Bu 


ı) Nah Brüdner, Peter der Große, S. 392, wäre das Angebot eines Er 
fürftentfums Sibirien fiir Marlborough damals in Vorfchlag geweſen. 

2) p. Urbich, ruffifcher Befandter in Wien, an Kaifer Zofef, 2. Jannar 17' 
Conditions pour Palliance de Sa Majeste Zarienne avec les hauts All 
proposees chez M. Heinsius en presence de S. Altesse le Prince Eugene 
Mylord Marlborough, 24. Mai 1708. Oeſterr. Staatsarchw. 
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deöregenten flochten breite HöflichleitSphrafen, verfchentten ein bevingtes 
Ja und wiederum ein verfchränftes Nein, in Summa eine Reihenfolge 
ausbiegender Antworten, welche Bejorgniß vor dem Auflommen einer 
neuen Öroßmacht des Nordens und Widerwillen gegen den zubringlichen 
Neuling kaum verhehlten. Dann trug ein undiplomatifcher Zwiſchen⸗ 
fall, ver Verhaftungsverfuch, deifen ein Xondoner Kaufmann ſich wider 
den ſchwer und vielfeitig verfchuldeten ruffiihen Botſchafter Matwejew 
erdreiftete, die zariiche Allianzbewerbung fürs Erfte zu Grabe. Freund⸗ 
ſchaftsgeſuche Peters I. Löften gereizte Eingaben ab, in denen zariiche 
Mojeftät auf Auslieferung oder Todesſtrafe des „Staatsverbrechers” 
Beftand, englifchem Gerichtsverfahren die Vorzüge ruſſiſcher Gerechtig- 
keitspflege anempfahl: ein Aergerniß, das jährig und überjährig warb, 
Parlament und Oberrichter Englands behelligte, zur Anklage auf 
internationale Friedensſtörung aufbaufchte, von dem lautern Sinn und 
ieften Wort des Oberrichters Holt jedoch in gebührende Schranten 
zurückgewieſen ward, um, nach Incompetenzerflärung des böchiten Ger 
richtshofes, mit einem Entjchuldigungsichreiben Königin Anna’8 an ihren 
Bruder, den Zaren, und mit Zahlung eines Schmerzensgelded aus dem 
engliihen Staatsjädel zu enden !). 

Jene nachhaltige Spröde, welche Oeſterreich wider das eigene In- 
texeife im Yustaufche mit moskowitiſchen Abgefandten wahrte, das Aus- 
biegen Englands und Hollands, endlich das große Ereigriß zu London 
übten bebeutfamen Einfluß auf das Planen zariicher Diplomatie. Be: 
Tolfmächtigte der ungarijchen Nerolutionspartei fanden wiederum ge- 
Neigtes Gehör. Kaum vermochten Eingaben des kaiſerlichen Refidenten 
zu hindern, daß der ruifiiche Herricher ſolchen Unterhündlern ven 
Charakter offizieller Gefandten zuerfannte?). Im Rakoczy'ſchen Auf- 
zeichnungen, die Zar Peter vorlagen, erweiterte das überfichtliche und ge- 
Drungene Gefüge des Patkul'ſchen Syſtems ſich zu fantaftiich ausfchwei- 
fendem Gedankenbild: zur ungarifch-polnifcheruffifch-frangöfiichen Födera⸗ 
tion?). Durch die Kräfte Ungarns und Polens zur Front gegen 
Weiten bin geftärkt, dur ein Bündniß mit Frankreich in die Mitte 
Der Weltgeſchicke eingeführt, follte die junge ruffiiche Großmacht dem 


— — 





ı) Tindal, History of England IV, 108. Boyle an Dayrolles, 29. Juli, 
3. November 1708, 15. Februar, 20. April, 27. Mai, 12. Zuli 1709, 24. März, 
7. April 1710. Dayrolles papers. Brit. Muf. 

7) Pleyer aus Moskau, 20. März 1709. Defterr. Staatsardhiv. 

5) Siedler, Aktenſtücke: Inſtruction vom 10. März 1709. 


423 


verfehdeten alten Europa das ſchiedsrichterliche Zwangsgebot zuheiſchen ’). 
Indeſſen rajcher, al8 man draußen erwartet, fielen im ruſſiſch⸗ſchwedi⸗ 
fhen Zweikampf die Würfel. Karls XI. Niederlage, die den ſlaviſchen 
Großherrn auf unmittelbar lohnendere Ernte verwies, Schwedens 
polniſche Gegner unter jüchfiihem Banner einte, die cbenfalld das 
Spähen und Sorgen des osmaniſchen Großweſirs wedte, brachte Ras 
koczy Enttäufhung und Trübjal ein. Seiner Werbung waren feitdem 
in Ojteuropa ſämmtliche Pforten verichloffen. 

Im Weſten aber hatte Frankreich jedes Geldſtück dem eigenen 
Verbrauche zu jparen, zugleich Bedacht zu nehmen, daß die Yajt Der 
Verpflichtungen, die ohnehin beim Frieden abzuwickeln waren, nicht 
überflüffiger Weife erfchiwert werde. In goldenen Worten war Lud⸗ 
wig XIV. noch immer ein freigebiger Zahler, die ungarische Rebellion 
auch wider bejjeres Erkennen ihrer Führer als ungeftillten Brand zu 
nähren, war Wunſch und Bemühen franzöjiicher Politik, jedoch farbigen 
Blaſen glih, was der Verfailler Königshof dem Injurgentenhaupte 
bot. Mit Alba’8 Denkiprud, „man wirft die Schaale weg, nachdem 
die Orange ausgepreßt“, bat Rakoczy bernachmals König Ludwigs von 
Frankreich und feiner Verheißungen gedacht. Verhältnißmäßig glück⸗ 
fiheren Eingang hatten vie ungarijchen Bittgeſuche bei den weitmächt- 
lichen Wiverjachern des Haujes Bourbon gefunden. Obwol Joſef L 
den Geſandten Hollands und Englands eine nochmalige Berührung der 
transleitbanifchen Staatsfrage unterjagt, nahmen beide protejtantijche 
Regierungen Rakoczy's Botſchaften, zugleich beſchwerdeführende Send» 
ichreiben der evangeliihen Stände gefällig entgegen. Bon Marl: 
borougb wurden Bevollmächtigte, die für den Chef des Aufruhrs Das 
Fürſtenthum Siebenbürgen, für Ungarn die ausländiiche Friebensitiftung, 
für die proteftantijchen Bekenntniſſe ftaatlihe Parität beanjpruchten, in 
einer Eigung bes königlichen Geheimrathes empfangen, in der Folge 
bei ven Generalftanten eingeführt: neue Kränkungen kaiſerlichen Selbit: 
gefühls, Mißachtung eines verbündeten Hofes, die unverzeihlich war, 
wahrlich nicht geeignet, den von öjterreichiihen Waffen befiegten Re— 
bellen ein gemildertes Loos zu vermitteln ?). 

Nah den Heiſter'ſchen Kriegserfolgen de8 Spätjiommers 1708 
hätte, unter Ausbleiben auswärtiger Bundeshülfe, ein verftündiges Zu- 





ı) Krones, Zur Geſchichte der Inſurrection Franz Ralokzy'8: v. Sybel, Zeit- 
ſchrift XXX, 278. 
2) Marlborough an Raby, 4. Februar 1709, Marlborough an Wratislam, 


7. Februar 1709. Marlborough an Boyle, 7. Februar 1709. Murray. 
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uenwirken deuticher Heeresjtärfe und föniglicher Sühneverjuche ver⸗ 
ih binnen kurzem Ungarn beruhigt. Jedoch der felpherrlidh 
ge Magyarenbezwinger ermangelte jeder Mitgift ftaatsmännifcher 
heit. Bollauf gerechtfertigt, von öſterreichiſchen Civilbeamten wie 
eemächtlichen Botichaftern wider Vernunft bekrittelt, war Heiſters 
ide gegen jeden Feind, der des Kaiſers Gnade verichmähte In 
allender Deftigfeit, eines nunmehr ergangenen Amneitieerlajjes un- 
et, zerriß des Feldmarſchalls Schwert auch denjenigen Austaufch, 
ım Ausgleich führen fonnte, den gemäßigte Häupter der Oppofitton 
Bedingungen der Unterwerfung antrugen. Dadurch forderte ber 
‘al, nicht anders wie es im vorigen Frühling das Zaubern landes⸗ 
ber Verzeihungspatente verbrocden, fortgejegtes Grollen und 
nt heraus, erjchöpfte zugleich, anftatt mit gefammelter Kriegsmacht 
m zu burchfchreiten, in zahlreichen vereinzelten Racheakten die 
Kraft. Verwerflichen Ausjchreitungen des Heerführers zur 
machte die Wiener Hofpolitif fi neuer Mißgriffe ſchuldig. An 
re es fett dem Siege von Trentichin gewejen, dem verdroſſen 
iden Preßburger Reichstag die ganze Folge rechtöverbinplicher 
kändniſſe auf einmal vorzulegen, um durch befriedigt und ver» 
soll heimkehrende Neichötagsboten auf ftäptifche und adlige Aufe 
ber einzuwirken. Indeſſen Monat auf Monat verrann, ber 
ng 1709 308 ins Land, der faijerliche Abfchied, von verfammelten 
en vielmal® erbeten, fette noch aus. Solches Zögern lähmte 
tigstreue Partei und berechtigte bie noch Unverföhnten zum Kampf 
rzweiflung. Deutiche Kriegführung behauptete in Transleithanien 
eld; aber wiederum mußten kaiſerliche Räthe, als die Feldherren 
aager Allianz zu lettem, enticheidendem Schlage gegen Frankreich 
en, für Erbaltung und Ergänzung einer öjterreichiichen Armee 
yeiß und unterer Donau Sorge tragen. 
Die Befriedung des öditlichen Kronlandes würde e8 um ein 
8 erleichtert haben, wenn Wiener Angebote fich zu uneingejchränfter 
brleiftung confejfioneller Parität befannt. Eher jedoch mollte der 
iche Hof verfänglichite ftaatsrechtliche Abichlagszahlung leiſten, 
n ungarifhen Diſſidenten Gerechtigkeit zollen. 
Auch in anderen Stüden hatte Joſef I. Erwartungen nicht erfüllt, 
enen ber beutjche und europätiche Proteftantismus bie Kaijer- 
ig dieſes, wie man fagte, aufgeflärten Fürſten begrüßt. Ger 
ich mochte e8 den Beifall der akatholiichen deutichen Welt ge» 
a, wenn das Reichsoberhaupt eine Irrung mit dem römiſchen 
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Stuhle bis zur Kante des Bruches trieb. Indeſſen auch rechtgläubigjte 
altfirchliche Deachtbaber, auch Karl V. und Philipp II., Hatten in welt- 
lihen und geijtlihen ragen mit Rom gehadert. Und prüfte man 
jene Händel, welche Joſef I. mit St. Peter beitand, genaueren Ein» 
blides, fo bligte Erfenntniß auf, daß diesmaligem Strauße zwiſchen 
Kaiſerthum und Papftthum kirchliche Beweggründe ferne lagen, wenig» 
ſtens auf Habsburgiicher Seite lediglich dynaſtiſches Intereſſe das Zer- 
würfniß bevingte. ‘Dem Jeſuitenorden, unter deilen Anfechtungen des 
Kaiſers Sünglingsalter gelitten, blieb der öfterreichiihe Herrſcher 
dauernd gram; kräftiger jedoch als mit Auslaffungen des römiichen 
Königs vereinbar, machte ein unentfärbt katholiſcher Stanppunft feine 
Ueberlegenheit geltend. Indem die Sejuiten, hatte jchon bald nach dem 
Thronwechſel der holländiſche Botichafter berichtet, den Baron Seilern 
als Kanzler an die Spike wichtiger Geichäfte emporbrachten, hat der 
Orden auf Ummegen dasjenige wicbererobert, was er an unmittelbarem 
Einfluſſe eingebüßt!). Aus kurpfälziſchen Dienjten war Seilern in 
fatjerlihe übergetreten. Ein Mann von aufrichtiger Frömmigkeit und 
gediegenen Charaktere, fenntnißreih, in dem Labyrinth des deutichen 
Reichsrechts vorzüglich bewandert, freilich nicht frei von Kleinmeifterei, 
Weitichweifigfeit und autoritätsicheuer Befangenbeit, hatte er aus Ueber⸗ 
zeugung das evangeliiche Bekenntniß feiner Familie mit dem alten 
Glauben vertaufht und trat nun lauteren Sinnes und in würbiger 
Haltung, aber als jtrenger Eiferer für Anliegen der fatholifchen Kirche 
ein. Es jei gleichgültig, ob man mit Seilern, oder mit den Jeſuiten 
verfehre, jchrieb der preußiſche Gejchäftsträger nah Berlin). Im 
ſchroff fatholifcher Haltung gab der Reichsvicekanzler Schönborn, ber 
Druder des Mainzer Kurfürften, dem Hofkanzler faum etwas nad. 
Was der Kaijer am kirchlichem Hange vermiſſen läßt, urtbeilte ein 
franzöfiicher Agent zu Wien, das leijten jeine Minifter, der Vicelanzler 
und Seilern; Erjterer ftrebt nach dem Karbinalate, ver Andere nad) 
dem Bilchofhute von Bamberg’). Während wiederholten Aufenthaltes 
in Wien batte der Herzog von Marlborough ven faijerlichen Hof gründ- 
lich ſtudirt; von Jahr zu Jahr häuften jich in Marlboroughs Corres 
ſpondenz zornige Ausbrüche über zunehmende katholiſche Parteigängerei. 
Auch die SKaijerin-Wittwe, eine ernfte und bejonnene Frau, wirkte im 


ı) Hamel-Bruyninr aus Wien, 13. Juni 1705. Heinfusarchiv. 
2) Bartholdi, 17. Zuni 1705. 
2) Baftor aus Wien, 7. Juli 1708. A. etrang. 
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confeſſioneller Unduldſamkeit. Man Hatte beim Tode Leopolds 
jeltung befeitigt geglaubt; zuſehends gewann ſie größeren Einfluß 
n Sohn. Pfaffen und Sejuiten, urtheilte im Jahr 1710 der 
re Gejandte, haben nicht denjelben Credit wie unter der vorigen 
ung, dennoch jchleiht ein frömmelnder Geift bei Hofe umber, 
| genug, um die Wolfahrt der faijerlichen Staaten und das alle 
e Beite zu ſchädigen Y. Allgemadh durften Stimmen laut wer» 
welche das Bündniß mit protejtantiihen Staaten und um dieſer 
‚ willen die Fortjegung des Erbfolgekrieges verdammten, bin» 
als Sachwalter katholiſcher Ueberlieferung, zu baldiger Sonder» 
; mit dem rechtgläubigen König von Frankreich riethen?). Im 
ber ſchwediſchen Unterbandlung hatte die öfterreichiiche Regierung 
igung auf Beleidigung verwunden, in allen politifchen Dingen 
illig nachgegeben, um ver religiöjen Frage willen ſich ſchließ⸗ 
inabe in den Krieg geltürzt. Wenn Karl XII. auf dem Nor» 
x 1624 bejtanden, würde der Bruch unvermeidlich geworben 
Wohin die Meinung des Wiener Hofes gezielt, ward offenbar, 
ch dem Abzuge des jchwebiichen Heeres es fih um Vollzug des 
jtäbter Vergleiches handelte. So lange cine Rückſchwenkung des 
iichen Marſches in das Herz der öjterreichiichen Erbſtaaten noch 
chten, hatte man Bertragstreuc beobachtet, zur Auslieferung des 
liſchen Beſitzſtandes vorbereitende Schritte gethan. Je weiter fich 
wediſche Armee nah Oſten entfernte, um jo rüdfichtslofer war 
halten faijerlicher Meinifter geworden. In wiederholten Denk⸗ 
n, jede folgende nachbrüdlicher als die vorige gefaßt, erinnerten 
ı Engländer und Holländer an Cinlöfung verpfändeter Gutjage 3). 
ellten fi Drohungen des jchwediichen Gejandten. Nothgedrungen 
dann diefe8 oder jenes Stüd firchlicher Reſtitution befohlen, 
Ausführung kailerlichen Gelöbniſſes ſäumte. Kaum war des 
denkönigs Macht gebrochen, und alsbald, ſchon am 3. Juni 1709 
> ein Edict des ſchleſiſchen Oberamtes den Verluſt des Eigen 
allen denjenigen Perjonen an, die entweder zum evangeliichen 
en übertreten, oder, der fatholiichen Kirche als Convertiten ge» 
n, in Ketzerei zurüdfallen würden. Ebenfalls auf Beziehungen 
‚eich8oberhauptes zur deutſchen Neichslörperichaft, Die der Bes 





) Palmes, 24. September 1710. Rec. off. 

) Memoire sur la Cour de Vienne pour envoyer à M. de Torcy, 20. Sep» 
1710. Correſpondenz Paftors aus Wien. Aff etrang. 

) Lambery V, 76 fi. 
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arbeitung Seilerns und Schönborns unterlagen, übte Kirchliche Vor 
eingenommenbeit bebarrlichen Einfluß. In Folge des vom bkaiſerlichen 
Commiffar beliebten Verfahrens gewannen politische Parteifragen m 
Schooße des NReichstages regelmäßig confeifionellen Beigeihmad. Um 
Abftellung jener katholifchen Gewaltfrevel, in denen Johann Wilhelm 
von Kurpfalz Fürſtenehre und Reichsrecht ſchändete, hat, troß häufigen 
Anrufens von protejtantiicher Seite, die Regierung Joſefs ſich nicht 
bemüht. Kaiſerlichem Wiverjtreben war es beizumelfen, wenn an Gtelle 
des refatbolifirten Kurſachſens das neugläubige Kurbrandenburg bie 
reichstägliche Führung des Corpus Evangelicorum nicht zu gewinnen 
vermochte. Als im Jahre 1708 das Hervorragende Amt des Reichs⸗ 
bofratbspräfidenten durch den Tod des eblen, unverbrüchlich maßvollen 
Dettingen erledigt ward, fiel unter Proteft der evangeliihen Reicht⸗ 
jtände faiferlihe Wahl auf ein Mitglied des Benedictinerordens, ben 
um confeffioneller Engherzigleit willen verrufenen Fürſtabt von Kempten. 
Damit im Kurfürftencollegium dem katholiſchen Glauben eine nach⸗ 
baltig ftarte Mehrheit gefichert bleibe, hatte das Reichsoberhaupt die 
Einführung Kurbraunſchweigs von Erneuerung der böhmiſchen Kur“ 
jtimme abhängig gemadt. Für ven Fall die katholiſche Pfälzer int 
außfterbe, forderte Joſef das Ernennungsreht zu einer neuen kath“ 
liſchen Kur als faijerliches Privilegium ein. Den Gegenantrag ver“ 
Protejtanten, daß ebenfalls ihrer NReligionspartei erlöjchende Kun” 
ftimmen in Zukunft zu erjegen jeien, wies der Kailer unwillig ab; nf 
jo weniger jet dieſes zuzugeben, „als ſolchen Falles nie eine gemi 
Zahl der Rurfürften fein, und es das Anſehen gewinnen würde, als# 
tönnte hinführo fein protejtirender Kurfürft ohne Alterirung gegen- 
wärtiger Forma Imperii die fatholifche Religion wieder annehmen“ !) « 
Als Aeußerſtes wäre dahin übereinzufommen, daß bei dem Ausiterbe== 
des bannoverichen Stammes Braunfchweige- Wolfenbüttel einrüde, in— 
dem Wir uns die Hoffnung einer Belehrung zur katholifchen Religione 
mit der Zeit machen fünnen“ 2). Faßte man vielfache Einzelheiten zung 
ZTotalbilde zujammen, jo burfte man jehwerlich verlennen, daß im Wider, 
ſpruch mit eigener Ausjage des Herrichers die habsburgiſche Reich⸗ ⸗ 
politit auch unter Joſef I. einen ausſchließlich katholiſchen Charalter⸗ 
wahrte. 

In einer Gegenwart, mo gleichzeitig ſpaniſcher Erbfolgelrieg unbe 


1) Reſcript an Camberg, 13. September 1707. Oeſterr. Staatsardiv. 
2) Nefcript vom 14. October 1707. 


tranleithaniſche Revolution Armee, Finanzen und tägliches Bemühen 
fnijerliher Staatsmänner in Anfpruch nahmen, ward jene innere Re⸗ 
formarbeit, die ſämmtlichen Erbländern noth that, durch manches 
Hemmniß eingeichräntt. Hinter dem Vorhaben jofefinijcher Anfänge 
mußte bisher Gewonnenes zurückſtehen. Auch ein befcheideneres Maß, 
das vielleicht erreichbar gewejen, war binnen vierjähriger Probezeit 
nicht gefördert worden. An Sichtung, Entwirrung und Copification 
ber buntjchedig und veraltet ſich mengenven territorialen Civilrechte 
war noch feine Hand gelegt. Nur eine jchon unter Xeopold I. bes 
germene neue Halsgerichtsorbnung, die mit dem alten Wufte nicht aufe 
täumte, war im Jahre 1707 fertig geworden. Die wirtbichaftliche 
Gejeßgebung ftodte noch immer. Gedrückt wie zuvor blieb die Land⸗ 
bevölterung. Provinzialftändiiche Verſammlungen rafften ſich zu feinem 
Leben auf. Um Erziehung und Anjtellung eines tüchtigen Standes 
von mittleren Beamten kümmerte der Hof ſich nicht. Kin vieljchrei- 
beuber und jchleppender Geichäftsgang, der mit Vermehrung des Dienjt- 
perionals fi unter dem vorigen Herricher eingebürgert, überdauerte auch 
Die Regierung Joſefs. Die Finanzen hatte der junge Kaiſer ernitlich 
bejiern wollen. Mehrfache Beiteuerungsprojecte hatten beim Antritte 
Teiner Regierung vorgelegen, unter diejen der Vorfchlag einer Ver⸗ 
aruögensiteuer, die nach abgejtuften Sate jowol die Rente aus Grund» 
Beſitz wie das leiftungsfähige bewegliche Capital zur Staatsabgabe ber» 
arg. Wiberjtand der vermögenden Klaſſen batte die Neuerung zu 
Tall gebracht. Es war zu einer Verbrauchsteuer gegriffen worden. 
Auf den Naden einer wirtbichaftlich noch wenig entwidelten und armen 
Berölterung gelegt, hatte die Accije gemeinjchäbliche Wirkung erzielt. 
An ſchwerften litt das Kronland Böhmen. Dort geftattete ein befig- 
Meöhtiger, fteuerjreier Grundadel der taglöhnernden und frohndenden 
Vandbevölferung nur das nadte Leben. An dieſe ſchon von den Guts⸗ 
haften ausgefogene, politiſch und gejellichaftlich gefnechtete Menge 
wandte fi) der Taiferlihe Staat mit umerbittlicher Forderung von 
Geld und Rekruten. Der öfterreichiichen Armee batte der böhmijche 
Bauernſtand altjährlih das namhafteſte Contingent zu liefern. Wer 
Die unglücklichen Böhmen, urtheilte im Jahre 1708 ein venetianifcher 
Otichafter, zum Treibeitsfampfe aufriefe, würde alsbald einen Brand 
von nicht minder heftiger Glut wie in Ungarn erweden. 

Zur Füllung kaiferlicher Kaffe reichten feine Contributionen aus. 
Die Einnahmen künftiger Jahre blieben verpfändet, wo aber eine un⸗ 
Timaortete Einnahmequelle aufiprang, erwies kaiſerliche Verwaltung fich 

Noszden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bd. 28 
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als verwüftender Dämon. Im Jahre 1704 Hatte man die Sta 
einfünfte Baiernd noch zu fünf Millionen Gulden veranfchlagt. 2 
Jahre Ipäter vermochten jelbft härtefte Zwangsmittel dem erobe 
Lande nicht mehr als zwei Millionen abzuprefien. Obwol in Ita 
der Krieg fich ſelbſt ernährte, und jeit dem Herbſt 1706 kai) 
lihem Hofe bedeutende Contributionen aus den italieniichen Yürfl 
thümern zufloſſen, ftarrte bei einem Ausgabebubget von zwan 
Millionen den öfterreichiichen Miniftern für das Jahr 1707 ein De 
von fieben Diillionen Gulden entgegen. Im kaiſerlichen Finanzwe 
bauften Untreue und Verſchleuderung als eingefeflene Gäſte. 9 
Mangel an eigenen Fonds mußte ver Kaiſer fi zu wieverbolten 9 
leibegejuchen an England und Holland veritehen, die unter vorwur 
voller Belehrung gewährt, ven Rectstitel zu vormundſchaftlichen Cı 
furen lieferten. 

Eine Anzahl begabter und bochfinniger Männer hatte Joſef J. 
jeiner Thronbefteigung fich nahe gewußt. Mit Ausnahme des Gra 
Kaunitz, den der Tod zu frühe entriffen, waren fie noch ſämmtlich 
Amte. Warum fanden ihre Rathſchläge angefichts offener Schäden 
Vaterlandes keine Milderung? Ueberherrfcht wurden Schwächere, ı 
gefeindet die Bejjeren und Beiten von dem Oberjthofmeifter, Rei 
fürften Salm, der jchon unter Leopolds I. Regimente eiferſüchti 
Mißgunſt wider geifteöftarfe und unabhängige Genoſſen gefröhn 
Diefem Manne, einem Hochadligen flämifcher Abkunft, zollte ı 
Dank für Joſefs Jugendbildung. Seiner anregenden und energili 
Leitung war e8 gelungen den Jüngling in manches Intereſſe eu 
führen. In früheren dumpfen Tagen der Verdächtigung und Verleumd 
ausgejett, hatte der Erzieher als väterlicher Freund des Thronfol; 
Stand gehalten, gemeinſam mit feinem Zögling die freiere Zuk 
erhofft ). Bereits in jüngerem Alter batte der Fürft, der um 
Zeit von Joſefs Erhebung das fechözigite Lebensjahr überfchritten, 
reizbares Temperament nicht zu zügeln vermodht. Bon jähen | 
wallungen, perjönlichen Abneigungen und zufälligen Berprieglichl 
ließ er zum Schaden der Cache, die er vertreten wollte, fich ım 
jebens zu bedachtloſem Wort und vorjchnellen Handlungen fortrei 


— 





1) Erſter Band S. 154. 

2) Zur Charafteriftif Salms die Berichte Bartholdi's, der enalifchen und he 
diſchen Gefandten in Wien und die Correfpondenz Wratislaws mit Erzherzog 
die allerdings von perſönlicher Animofität nicht frei iſt, mit der in jedem Weſent 
jedoch die Ausfagen der fremden Gefandten übereinftimmen. 
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Mmälig begannen körperliche Beſchwerden jolchen Fehlern des Charakters 
Borihub zu leiſten. Sogar zwifchen Joſef und jeinem Erzieher waren 
Reibungen vorgefallen; die ehemalige Liebe des Jüngeren batte fich in 
lbare Achtung, vielleicht in nachfichtige8 Dulpden verwandelt. Schon 
er einzige Umftand, daß der Fürſt bis zum Abend feines Lebens zivar 
m oberiten Rathe theilgenommen, doch die eigentliche Laſt ver Ge⸗ 
Säfte niemals getragen, hätte von Berufung zu einem höchſten Staats⸗ 
mie abmahnen ſollen. Salm gehörte zu jenen Naturen, die als 
lichter fremden Leiftens reichhaltiges Urtheil zu fpenden vermögen, 
men es jeboch zu perfönlicher Pflichterfüllung an felbitlofer Treue 
"d ausdauernder Stetigkeit gebriht. Dennoh war Salm feit dem 
beonwechjel mit ver eriten Hof» und Neichsftelle begnadet worden. 
sein Ehrgeiz Hatte nach diefer Auszeichnung gegriffen, von Joſefs Ges 
ablin, Salms Nichte, war die Bewerbung unterjtütt worden. Mit 
ngeitüm batte der Neuling fich ſowol auf auswärtige Geſchäfte wie 
if die deutſchen Neichsfachen geworfen, auch in Anordnung und Leis 
ng der militäriichen Operationen eingeredet. Nur die innere Landes⸗ 
maltung überließ er ihrer eigenthlimlichen Unbehülflichkeit. Zu ger 
idter Behandlung der auswärtigen Politik fehlten dem leitenden 
Knifter perfönliche Bekanntſchaft mit den Staatsmännern Englands 
d Hollande, diplomatiſche Verjchlagenheit und ruhiges Ergründen, . 
ı unrechter Stunde enthüllte er legte Abfichten, deren Geheimhaltung 
boten war. Da Salm das Feldlager nur geftreift, verſtand er vom 
iege wenig und ſchadete, wenn er trotzdem fich in Militaria milchte, 
ei Erledigung der deutichen Reichsgeſchäfte verlegte er durch herriſch 
theilte Zurechtweifungen. Indem er gegen feemächtliche Geſandte fich 
v8 felbftgerecht herausforvernvden Stiles befliß, wurben dem Wiener 
je überjchüffige Verdrießlichkeiten erwedt. Wandelbar in Vorſatz 
d Entichluß, durch Stimmungen nad rechts und links verjchlagen, 
tharrte der Vorſteher faiferlicher Amtsverwaltung nur in Einem auf 
erjchütterlichem Grundſatze: niemals verleugnete er tiefgewurzelte Ab⸗ 
igung wiber das clericale Element bei Hofe. Da es ihm jeboch 
enſowol an Planmäßigfeit des Befehlens wie an überwachender Sorg⸗ 
Kt im Einzelnen gebrach, konnte in den Kanzleien confeſſionelle Un- 
Adſamkeit troß freidenkeriſcher Sinnesart des Miniſters  beftehen. 
eitdem Salm als vornehmfter Rathgeber des Kaiſers amtete, war 
in Hochmuth unerträglich geworden; er entfaltete, wie der Wiener 
vollen Ipöttelte, „ein öfterreichticher Großwelir” 1), Königliche Gran⸗ 


y v. Arneth, Prinz Eugen I, 343. 
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dezza. Nur langſam ging ihm die Arbeit von der Hand. Unkenntniß 
und Uebereilung fchufen mannigfache Verwirrung. Hier mußte man 
an feinen Erlaffen beffern und fliden, dort Mißgriffen widerftebenm 
Des Irrthums und der Ueberftürzung geziehen, fogar überführt, ſuch 
Salm offenbare Berftöße nicht etwa durch Fleiß und Gründlichkeit zum 
erfeßen, um fo reizbarer vielmehr befehbete er diejenigen Amtsgenoffe-- 
die als feloherrliche und ftaatsmännifche Stügen des Hofes fich fähig, « 
und erfolgreicher bewährten. Nur unfelbitändigen Naturen ſchenkte « 
fein Wolwollen. Den eitlen Sinzendorff, den weichen Trautſon Be 
meilterte er, der gelenke Piemontefe Prie beugte fi) vor ihm. WEL 
fein früherer Günftling, Graf Schlid, dem Yürften zu wiberjpredgen 
wagte, war Salms Zuneigung verfcherzt. Im jenen Männern aber, 
welhe im Rath wie im Felde ald Stolz; und Zierde Defterreicht 
glänzten, denen jelbjt der auswärtige Gegner Kränze der Bewunderntnz 
barbradite, in Prinz Eugen von Sapoyen und Graf Wergel Wra 
tislam erblidte Salm noch immer gefürchtete Nebenbubler ). Er neibete 
dem Einen den Kriegsruhm, dem Anderen das Bertrauen der an 
wärtigen Höfe. Die Hochſchätzung, welche Engen von Joſef wicht 
minder wie einft von Leopold empfing, erfüllte Salm mit Groll, das 
jteigende Anſehen Wratislaws peinigte ihn mit argwöhniicher Beſorz⸗ 
niß. Ihre echte Größe dünkte ihm Verkleinerung des eigenen An 
iebens, denn mit dem ‚Können und Leiſten Beider verglichen, war 
Salms politiiches Fördern vielgejchäftige Nichtigkeit. Seine Wider⸗ 
facher waren die Gehaßten allervings. Beide beflagten umverholen, 
daß Defterreich8 Gejchide Launen eines Unberechenbaren anheimgegeben. 
Ohne Scheu traten Eugen und Wratislaw. deßhalb dem Fürften ent 
gegen; nicht felten fam es zu Zerwürfniſſen, unter denen jede Ne 
gierungsthätigkeit fiodte. Zum Entgelte jette der Oberfthofmeifter 
ftrategifche Entwürfe Eugens der Belrittelung aus, hielt die Verforgumg 
ber prinzlichen Kaffe auf oder erwedte in England und Holland bem 
Grafen Wratislam übeln Yeumund. Da Salm fämmtlicdye Angefieite 
verfolgte, welche in näherer Verbindung mit dem Prinzen von Savohen 
und dem böhmifchen Kanzler ftanden, ohne Doch die Unentbehrlichen 


1) Ueber Wratislaw urtheilte ein franzöſiſcher Agent am Wiener Hofe: „Wir 
tislaw est le Ministre qui a le plus credit & la Cour et le plus intriguast 
N est fier, hautain et d’un difficile acc&s. Le Prince Eugene et lai n’ont 
jamais qu’un m&me sentiment. II passe pour incorruptibie et & Pexception 
de Seilern il a un esprit superieur & celui des autres Ministres. emo 
vom 20. September 1710. Aff. etrang. 
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verdrängen zu können, fpaltete fich der Hof in zwei Parteien. Wien 
iR der unleiblichfte Gejanptfchaftspoften, betbeuerte der Engländer 
Georg Stepney jchon im Jahre 1706 feinem Collegen in Berlin, und 
nu täglich unleiblicher werden. In England ift man in Verlegen⸗ 
Beit Jemand zu ermitteln, der dieſe undankbare Botfchaft übernehmen 
wii‘). 

Mit wolmeinender Abficht den minifteriellen Gefchäftsgang umzu- 
Bilden, die Spigen aller Verwaltungsbehörden, in Geſtalt eines englischen 
Cabinetsrathes, zu collegialifcher Verhandlung und prompter Entſcheidung 
wiammenzufafjen 2), war Joſef I. zunächit nicht Durchgedrungen. Stör- 
riſche Rechthaberei des erſten Miniſters hatte derartige Form der Bes 
rathung behindert. 

Bereits im Frühjahr 1706 batten Salms Gegner erftmaligen 
Anlauf gewagt, um den Fürften zu ftürzen. Dem Kaifer war vors 
geftellt worden, daß der Oberjthofmeifter durch „Hochmuth und über- 
mäßige Hitze“ den öfterreichiichen Intereſſen ſchade. Man batte Kur⸗ 
Pfalz und Kurmainz zu einer Eingabe gleichen Sinnes bewegen wollen. 
Der damalige Anfchlag war nicht nur mißlungen, fondern hatte, nach 
Mittheilung des preußifchen Nefidenten, das trübfelige Ergebniß erzielt, 
»daß der Fürft von Salm mehr als jemals bei dem Kaijer in Gnaden 

ftepet, und Kat ver Kaifer erflärt, daß er fein Leben lang nicht von 
ihm laſſen werde. Uebrigens leidet der Kaiſer bei ſolchen Händeln am 
Meiſten; denn wenn eine Partei etwas Heilſames und Nützliches thun 
wWill, jo trachtet die andere darnach, wie fie es zu verhindern und jener 
Den zu erwerbenden Ruhm zu vauben vermöge“ 3). Im Laufe befjelben 
Vahres beitätigte, in einem Briefe nach Spanten, Graf Wratislam 
Das „impetuofe Ueberhanbnehmen” des Fürften Salm. Dem jelbftbewußt 
Qufpringlichen Wefen des Fürſten gelang es, ven Kaijer immer aufs 
Meue einzufchüchtern. Wie fchon vordem feiner Verwandten, Joſefs 
Gemahlin, war der Oberfthofmeilter nun auch der Kaijerin-Wittwe 
ficher geworden. Wenn der Gebieter zürnte, wirkten Bitten und Thränen 
beider Frauen Vergeflen und Verſöhnung aus. Ernftlicher kam nad) 
Abſchluß des Altranftänter Vertrages, im Spätherbit 1707, die Mög⸗ 
Lichleit eines Deinifterwechfeld in Erwägung. Gene jchweren Demüthi- 
gungen, im Austauſch mit Schweben erlitten, hatte der rettende Unter- 


ı) Stepney an Lord Raby, 2. Yebruar 1706. Stepney papers. Brit. Muf. 


2) Zweiter Band ©. 130. 
*) Bartholdi, 10. April 1706. Berliner Staatsarchiv. 
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bänbler, Graf Wratislam, den unvorfichtigen Ratbichlägen des Yüı 
Salm zur Laft gelegt. Schon hieß es, daß der Oberjthofmeijter | 
Entlafjung eingereicht. Unverzüglich batte fich inzwiichen Kard 
Lamberg, Principalcommifjar am Neichstage, beim Kaiſer gemelbet, 
die Würde eines leitenden Minifters zu erhaſchen. Der Karbinal 
ein gewandter und weltfluger Dann; er hatte zu Regensburg die A 
gelernt, Unvereinbares wenigſtens äußerlich zufammenzubalten. 3 
Xamberg galt als ebenfo ränkevoll wie gefchmeidig. Auf feine polit 
Auverläffigleit durfte man nicht bauen, von dem Vorwurf, mit 
baieriſchen Kurfürften geliebüugelt, vemfelben die Biſchofſtadt Pa 
in die Hände gejpielt zu haben, vermochte er fich nicht zu entlaften. 

ftößig waren die jchwelgeriihen Sitten des Kardinals; al8 Prem 
minifter, machte boshafter Wit die Aumbe, werde Qamberg den U 
bet Hofe vertheuern ). Dem Prinzen Eugen und dem Grafen U 
tislam erſchien der glatte Priefter noch gefährlicher als der „turbule 
Fürſt Salm. Auf Bitten des Kaiſers, welches einem Gutad 
Wratislams entiprang, zog der Fürſt jein Emtlajjungsgefuh zurüc 
So krauſes Getümmel „intereifirter Factionen“, meldete der preuß 
Nefident, fet wegen des Miniſterwechſels aufgewirbelt, daß wiebe: 
alles beim Alten bleibe °). Indeſſen die Miniſterkriſe ward zum chr 
[hen Zuſtand. Wenige Monate jpüter wiederholten fich ärgerliche 8 
falle . Salm drobte mit unverzüglidem Abgang, Kardinal Laml 
wähnte ſich am Ziele. In des Kaiſers Umgebung batte er einen eifr 
Fürſprecher am eigenen Neffen, dem aufgewedten Chberjtjägermei 
Prinzen Yambera, Joſefs Jugendgenojjen, der gegemvärtig bevorzu: 
und verwöhnter Günſtling des Herrſchers war. Jedoch wider Laml 
hatte nun ebenfalls die Salmiche Partei. den umvermeitliben Abz 
ihres Patrons ind Auge aenommen, ſich über einen genehmeren N 
folaer geeinigt, Für Trautſon legten beide Katierinnen, Seilern, ẽ 
zendorff und General Guido ren Starhemberg ihre Stimmen 

Gegen ten wiliührigen Cberitlämmerer hatte Eugen nicht Eruſili 
einzuwenden. Bedenken erweckten Trautioens Untenntniß ver &eidh 
and Verſtandesenge. doch ichätte Wratislaw ihn als ebrlichen umb 
deſtechlichen Diener des Kuver!, ter Yüden jeines Wiñnñens ergäı 


Brocœuac an Kart II. s. syekemar IiiR. 2 Anh, 
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md mangelnde Routine erlernen könne. Noch ein ganzes Jahr lang 
Mieb die Angelegenheit in ber Schwebe. Oefters betbeuerte Salm, 
mit dem nächiten Tage abtreten zu wollen, dennoch blieb er im Amte, 
Ein jo ſchwankender Zuftand ward umerträglich. Se länger die Un- 
Sewißheit währte, um jo höher jtiegen Lambergs Ausfichten. Endlich im 
Srühjabr 1709, nachdem vormalige wärmite Anhänger wie Sinzendorff 
und Price ihn aufgegeben, ſandte Fürft Salm dem Kaiſer zum dritten» 
zuul das Entlafjungsgefuch ein, diesmal ward es angenommen. Daſſelbe 
zur von Schlangenbad datirt, von jenem deutſchen Raſtorte aus, in 
Deſſen waldige Verborgenbeit ſich mißlaunige Feldherren und Staats⸗ 
wuUnner Damals zu flüchten liebten. Der Nachjolgerichaft des Kardi⸗ 
mals war Prinz Eugen mit der Erklärung zuvorgefommen, in jolchem 
Wale dem Commando entfagen zu müfjen. Gleichzeitig mit Trauts 
ſons Ernennung zur Würde des Oberjthofmeifters fanden noch andere 
Wechſel in Beſetzung der höchften Aemter ftatt; der Umbruch mini» 
ſterieller Geſchaͤftsordnung durfte beginnen. 

Um jo nothwendiger erfchien künftige einhellige8 Zuſammenwirken 
unter Borfit der höchſten Perjon, da in den Jahren Salmjcher Ober» 
derwaltung bie Rivalität der Cliquen und Perjönlichkeiten dem Staats» 
oberbaupte auseinanverfallende Entſcheidungen auswärtiger und innerer 
Politik abgerungen hatte. Manches Verfehlte war wieder gut zu 
maden. Als vorab geboten erachtete man, daß der Kaifer, bevor er 
ſein Urtbeil bilde, erſt abweichender Meinungen feiner Räthe fundig 
geworden. Schon jeit Anfang des Jahres 1708 war die Einführung 

„geheimen Gonferenz“ von Joſef genehmigt. Alle laufenden Anz 
Selegenheiten von Belang, mit Einſchluß der Militaria, hatte ber 
Derricer ihr unterbreiten wollen; jedoch gegen das unverjtändige Ab- 
imnen, Kriegsoperationen durch Civilbeamte bemeiftern zu lafien, hatte 

atislaw erfolgreihen Berwahrjam erhoben. Nur Männer des 
E xrraften kaiſerlichen Vertrauens jollten urfprünglihem Entwurfe nad) 
Als Ständige Dlitgliever des Ausfchuffes beamtet jein, die Vorjteher der 
Ürprigen Zweige des öffentlichen Dienftes auf befondere Ladung, wenn 
es fih um Vorlagen ihres Faches handelte, ericheinen. Kin jolches 
Sobinet, aus erfahrenen und patriotiihen Köpfen gebildet, eignete fich 
Trefflih, um große Nichtungen der auswärtigen Politik zu bejtimmen, 
Marimen der inneren Staatöverwaltung feftzuftellen. Vielleicht hatte 
man, wenn auch veripätet, einen glüdlichen Anlauf zu Einheit und 
Bünttlichleit genommen. Indeſſen den Sweden des Reformentwurfee 


zuwider, gejellte Joſefs Auftrag der geheimen Conferenz Männer, die 
entgegengejette Standpunfte ausmwärtiger Staatskunſt wie innerer Ber: 
waltung vertraten. Neben den vier bewährten, eines einmüthigen Han- 
delns fühigen Staatsbienern Eugen, Wratislam, Trautſon, Seilern 
und dem verfänglicheren, jebocb von feiner Umgebung abhängigen Sin- 
zenborff gewährte perfönliche Rückſicht des Kaiſers ebenfalls dem alten 
Mannsfeld und dem Grafen Windiichgräb Sig und Stimme Der 
Erftere war für das jchlaffe Regiment der legten Negierungsjahre Leo⸗ 
polds verantwortlich geweſen; erit der belle Zorn des Prinzen von 
Savoyen hatte diejen Zauberer endlich aus dem Vorſitz des Hoffriegs- 
rathes geſcheucht. Mannsfelds Verdroſſenheit gegen Eugen, den Nach⸗ 
folger im Amte, war durch die Jahre nicht gemindert worden. Den 
Grafen Windifchgräß aber kennzeichnete Wratislam als größten „Brouil- 
lonijten und Gabalijten” am Hofe. In fo erniter Yane des Staats- - 
lebene, in Zeiten, wo Tefterreich8 politiihe Führung vor allem eines z 
gejammelten Willens bedurfte, war die Aufnahme ſolcher Elemente in den r 
kaiſerlichen Staatsrath beflagenswerth. ‘Doc mit diefer Verlümmerung F 
einer heilſamen Inſtitution war es noch nicht genug. Ebenſo er m 
gründete Anſprüche auf Eintritt in das oberſte Collegium, wie Manns- — 
feld und Windiſchgrätz, glaubten auch andere Höflinge von anſehnlichem —— 
Titel, bocabliger Geburt und großem Beſitzthum aufzuweiſen. Je = 
weniger man bisher in Tejterreich gewohnt geweſen, einflußreiche Poften 
nach dem größeren jtaatlichen Verdienſt zu vergeben, um fo zahlreicher 
und läjtiger bäuften ficb Die Bewerber. Beide Katjerinnen waren mit 
Gmpfehlung ihrer Freunde zur Stelle. Wenige Tage erft Hatte bie 
geheime Gonferenz ihre Arbeit begonnen, und ſchon befürchtete Wratis- 
lam, daß, wenn der Gebieter nicht Stand halte, künftige Verwirrung 
ſchlimmer als die frühere werde. 

Jener Staatsgedanke des großen NKurfürften von Brandenburg, 
daß auch ſcheinbar berectigtite Privatanſprüche den Intereſſen öffent 
licher Wolfahrt ficb beugen müßten, wollte in ven regierenden greifen 
Oeſterreichs noch immer nicht Eingang finden. Der Kaiſer erweiterte Rt 
tie Conferenz, erhob zu ihren Mitgliedern ebenfall® den Reichsvic⸗)B — =: 
fanzler Schönborn, ten Vorfigenden der Finanzen, Starhemberg und <E 2 
Graf Waldſtein, Trautions Nachfolger im Oberfilämmereramte. Erftere > =! 
waren um Das Neich verdiente Männer, Walpftein aber, Günftling der — =! 
kaiſerlichen rauen, war bei aufgewedtem Kopfe ein hochmüthiger und =D 
jelbftiüchtiger Magnat, ver Heinliche Ränkeluſt umter großlebigen Formen se 
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verbarg '). Des Prinzen von Savoyen Feinde hatten durch jeine 
Erhebung Zuwachs empfangen; die Berathungen der erweiterten 
Conferenz endigten gerade jo, wie ehemals Verbandlungen mit Fürft 
Salm, in Unfrieven und Ergebnißloſigkeit. Zuletzt war fein an- 
deres Mittel zur Wahl, al8 nochmalige Umformung des Conferenz- 
rathes. Man jonderte einen größeren und einen Heineren Ausſchuß; 
zu dem engeren Rathe wurden jeit dem Sabre 1710 wirtlih nur 
Eugen, Wratislam, Trautſon, Seilern und Sinzenborff als orbentfiche 
Mitglieder berufen. Nach fo vielen mißglüdten Verſuchen war damit 
ein geifteßverwandtes, darum beichlußfähiges Cabinet hergeitellt. Ab⸗ 
gethan indeffen war die Fehde bei Hofe noch immer nicht. Es über- 
dauerten auch dieſe jüngfte und legte Einrichtung Joſefs Die Umtriebe 
Yambergs und ſeines Anbhanges 2). Gegen Wratislaws überragende 
Geltung warf fich der Oberfanzler Böhmens, Graf Kinsky, ein feuriger 
Sreis, in die Bruft. Um die Kaijerin- Wittwe jammelte ſich eine 
Gruppe der Verdroſſenen, Mannsfeld, Waldftein, Windiſchgrätz; in 
dieſem Kreiſe führte ein Jeſuit, Pater Müller, das Wort. Bis zum 
Ausgang Joſefs J. ward in Holland, England und in Zuſchriften des 
habsburgiſchen Königs von Spanien der Klage fein Ende, daß auf- 
und niederſchwankender Einfluß der höfiſchen Factionen fich in unklaren, 
abfpringenven und voppeljeitigen Entichlüffen der öfterreichiichen Staats⸗ 
funft wiederfpiegele.. Innerhalb ftreng monardhiicher Verwaltung, wie 
fie den cisleithaniſchen Erblanden eigen, vertraten Hofcoterien und Hof⸗ 
cabalen die Stelle ftändiicher Parteikämpfe. Weil die Intrigue im 
Berborgenen ſchlich, hämiſche Aeußerungen das Brandmal der Deffent- 
lichkeit nicht zu fürchten brauchten, wurden ſolche Spaltungen öfter- 
reichifehem Staatsleben verderblicher als dem zeitgendjfiihen England 
der wildeite und verfolgungsjfüchtigfte Tumult des parlamentarijchen 
Turniers. Wolthat geweien wäre für Defterreich in jenen Jahren ein 
eiferner Abjolutismus von Gotted Gnaden, der mit erjtem Anlauf 
ränkeſüchtige Stellenjäger und geburtöberechtigte Pächter der Staats» 
ämter zermalmte. 

Trotz aller Geiftesanlagen, welche Joſef I. zierten, hatte man die 

2) .... Actif, vigilant, grand parleur pour ne pas dire hableur. Il a trös- 
bonne opinion de lui m&me; c’est la personne qui approche le plus souvent 
et le plus pres l’Empereur hors des affaires de l’6tat, pas estim& du Prince 
Eug£ne parce qu’il le connalt fort interesse et sujet & se laisser corrompre“. 


Memoir vom 20. September 1710. 
2) Balmes, 5. April 1710. Rec. ofl. 
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legte Urſache aufgeloderter Zuftände in der Perfon des Herricher® 
juchen. 

An der Seite eines Erziehers, der das eigene Temperament nid 
zügelte, hatte Joſef weder die Kunſt der Selbftbeherrichung noch bi 
Pflicht der Selbitverleugnung üben gelernt. Anſtatt Vorſatz wie Ant 
führung nad zwingenden Gründen eines gebieteriichen Verſtandes 5 
regeln, hatte reizbar aufloverndes Naturell des Knaben und Tüngfingt 
Wallungen des Empfindens zu leichthin nachgegeben. Verhängnißvol 
war für Joſefs Fürftenberuf dann jedenfalls eiferfüchtige Abſperrum 
geworden, mit welcher der Erzeuger den heranwachſenden Mann vo 
Staatsangelegenbeiten fern gehalten. Als ftrenger Beurtheiler väter 
liher Verſäumniſſe hatte der römiſche König, darin feinem Führ 
ähnlich, tadelnde Kritik mit eigenem Schaffen und unbefriebigte Thateı 
ſehnſucht mit wirklicher Thätigkeit verwechſelt. Zum Thron berufe 
der Aufgabe gegenüber geitellt, große Verheißungen einzulöfen, ba; 
in bewegtefter Zeit von vielfältigen und gewichtigen Anforderung 
unabläffig in Anipruch genommen, war Joſef der DVerantwortlichk 
perfönliden Befehls noch nicht gewachſen, der Staatsbedürfniſſe mı 
lückenhaft kundig, in anftrengender Berufstreue nicht gefhult. D 
Mängel der Ausbildung rächten fi. Jenem Vorbild gemäß, weldy 
Fürft Salm als Minifter bot, gewöhnte ſich ebenfall ver Neger 
auf Wahrung monardifcher Autorität überaus erpicht, aber mit be 
Schein des Regierens befriedigt, an haſtige und oberflächliche B 
handlung ungeregter Fragen. Er börte Vorträge an, griff bier u 
dort zu, jeboch das Begonnene blieb, foweit des Kaiſers Wirkſamke 
erforberlich, Halb vollendet oder völlig unfertig liegen. Stürmii 
loderte jedesmal ber Eifer empor und erlahmte eiligjt, jobald t 
Durchführung eben bejchloffener Sache einen Aufwand von uneriwartet 
Anftrengung bedingte. Der Kaifer fühlte fich nicht, wol inmitten g 
häſſiger Parteiung, die unter jeinen Augen gedieh; er hatte fich binn 
Kurzem überzeugt, daß die Verwaltung des Fürſten Salm Aufentk 
und Verwirrung jchaffe; trotzdem ließ er das Eine gewähren und Hat 
den Unteren fo lange ertragen. Noch bejchwerlicher als alltäglich 
Berwinden erſchien gründlihde Ausmerzung vorhandener Schäde 
Bejorgnig vor dem Mühjal der Reform trug den NReformgebanten ; 
Grabe. Leider haftete ebenfalls Gewöhnung an zeritreuende Be 
gnügungen, bie in den Jahren abwartenden Schmollens Joſefs Zei 
vertreib gebildet hatten. Beſonders jchädlich ward nad dieſer Sei 
vertraulicher Umgang mit dem geiftreichen, formgewandten, aber fittli 
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verflachten Prinzen Lamberg, dem Genoſſen einer allzu ausgiebigen, 
amtlichen DBerrichtungen und dem Verkehr mit erniteren Männern ent- 
zogenen Muße!). E8 war übertreibende Entjtellung, wenn mißwolfenve 
Späher von Bubhlerinnen als täglichen Genoſſinnen Joſefs und von 
Ausichweifungen redeten, die Geift und Körper zerrüttet?); aber 
tändelnde Verhältniſſe mit gefälligen Schönen nahmen manche Stunde 
in Beſchlag. Tanz, Spiel und Muſik waren zwingende Bebürfniffe. 
Kein Staatögefchäft durfte an Wichtigkeit fich mit den Zailerlichen 
Jagden meſſen. Räthe, welche Gefchäftliches brachten, fanden ben 
Herrſcher Häufig zerjtreut; nicht jelten mußte Wratislam, wenn es Ent» 
ſcheidendes zu erledigen galt, ven Bericht bei Seite legen und fcherzenber 
Laune fi unterorvnen. Um kaiſerlicher Theilnahme an der Ver- 
waltung gewifjer zu werben, hatten die bebachteren Minifter auf Ein- 
richtung der geheimen Conferenz gedrungen. 

Feurig wie vordem erjchienen Impulje, welche Joſef I. zum Wollen 
und Wirken jpornten, warm das Herz und an Vorſätzen reich das 
Gedankenleben. Jedoch des Fürſten unverbefjerliher Hang, dem 
kräftigſten Eindrude jedesmal beftimmende Gewalt zu gönnen und Er» 
regungen des Augenblides nur ungern fichtendem Nacherwägen zu beugen, 
ward zur Quelle der Verlegenheit. Verſchwenderiſch gab ver Kaiſer 
große Summen, deren der Krieg beburfte, an Günftlinge fort. Wer 
den Derricher mit zubringlicher Bitte zu ummerben verjtand, empfing 
ohne Rückſicht auf Würbigfeit, nicht jelten im Widerftreite mit älteren 
Berbindlichkeiten Geſchenke, Güter und Aemter zugefagt. Häufig 
mußte ſolches Verſprechen unerfüllt bleiben, und Verſtimmung der 
Getäufchten oder Zweifel in bie Heiligkeit des kaiſerlichen Wortes er- 
wuchlen aus unüberlegter Freigebigkeit des Staatsoberhauptes. Auch 
noch auf Faijerlichem Throne ſchmückten vor vielen anderen Negenten 
aus habsburgifchem Stamme Joſef I. menſchliche Vorzüge; aber mit 
jämmtlichen edlen Eigenjchaften lag eine unüberwindliche Schwäche des 
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1) „Prince Lamberg est favori de l’Empereur; il lui a fourni les occa- 
sions de voir des maitresses depuis son jeune äge. Il est pr&sentement grand 
ecuyer et l’Empereur ne fait jamais un pas sans lui. Il est actif, vigilant, a 
de l’esprit infiniment et sait toutes les intrigues de la cour. Il est oppose au 
Prince Eug£ne, Wratislaw, Seilern, Schlick, Starhemberg. Schönborn et lui 
sont grands amis et ces deux hommes font contre les autres un petit parfi 
dans lequel ils se soutiennent par une adresse toute particuliöre. Lamberg 
est corruptible et grand bouffon quand il est avec ses amis“. Oben ermähntes 
Memoir vom 10. September 1710. 

2) D’Haussonville, Histoire de Lothringue IV, 116. 
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Charakters im Streit. Wie mit mander Tugend fiel Joſef m 
jeinem größten Fehler aus dem Geſchlechte der Habsburger bera: 
Faſt ausnahmlos waren auch die unbegabteften Fürſten biefed Hamm 
emfige Arbeiter gewejen. Ein beträchtliches Mehr von foldem & 
tbeil der Ahnen, wenn es jein mußte, jogar etwas weniger Begabım 
und die Geiftesmifchung Des Negenten würde bamaligen Bebürfnif 
der kaiſerlichen Erblande glüdliher entiprohen haben. Der Eroberz 
neuer Provinzen bedurfte Defterreich nicht; Waffenruhm hatte ww 
zur Genüge eingefammelt; ebenjo bringlich jedoch, wie jeber einzel 
Untertban fein tägliches Brot, erbeifchte ver Stand des Ganzen au 
dauernde Sorge für den Staat. Um Spaltungen im Schooße dx 
Gentralregierung zu überwinden, um verwidelten Aufgaben ver am 
wärtigen Politik gerecht zu werden, um Reichs⸗ und PBrovinzialverwaltn 
umzubilden, Recht und Gericht zu bejjern, den Woljtand des Bolt 
zu beben und dem Fiscus ein ausgiebiges Einkommen zu fchaffen, u 
endlich den öfterreichiichen Einbeitsitant als lebensſtarkes und trie 
fähiges Staatsgebilde zu gründen, bazu hätte es im Zeitalter d 
Ipaniichen Erbfolgelrieges eines Herrichers bepurft, der als trenefi 
und fleißigfter Diener des Gemeinweſens arbeitete. 

Wenn in dem Schooße jenes Staatenbündnifjes, das Defterre 
nun ſchon zum brittenmale ven proteitantifchen Seemädhten zu Sch 
und Trug geeint, um mit dem erſten Jahrzehnt des achtzehnten Jah 
hunderts das Haus Habsburg auf einen Gipfelpunkt europäiſcher Grü 
zu führen, von Frift zu Friſt Störungen des Einvernehmens, leichtı 
Neizbarfeiten und fchwerere Berprießlichleiten auftauchten, fo wur 
folhe Zwiſchenfälle zu einem Theile durch weites Auseinandergeh 
politifcher wie perjönlicher Intereſſen hüben und drüben, gelegentl 
durch berechtigtes Aufbäumen öfterreichifchen Selbftgefühles bedin 
Umvertennbar war es jedoch, daß die ungefammelte und abfpringen 
Art Taiferlicher Geſchäftsführung, ein zu vielfeitiges Begehren auf ei 
mal, ein Hadern um fleinigkeiten, ein &etümmel der Zwede und Zu 
an höchſtem Orte mannigfaches Mißverftänpnig verichuldete, ernitli 
Zrübungen bereitS beraufbeichworen hatte. Einftweilen, und fo Ian 
der habsburgiſch⸗ſpaniſche Erbanſpruch den Seemächten zur Fördern 
eigener Staatslunft notbiwendig, zum mindeften bienlih war, folge 
aus zeitweiliger Uneinigfeit noch feine unmittelbare Gefahr. M 
ſchmollte, fchalt, bräute und vertrug, um gemeinfamen Vorhabens will: 
fi alebald aufs Neue. Einen für Oefterreich ungünftigen Einfluß kon: 
Erkalten der Bunbesbeziehungen auf Behandlung der Entichäbigumg 
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frage beim allgemeinen Friedenswerle üben, noch nachtbeiliger fich nach 
wiederbergeftellter Waffenrube merkbar machen. Geradezu verberblic 
mußten tiefer greifende DMiißhelligleiten werden, wenn vor dem Ausgang 
des Krieges eine Wandlung im englifhen Staatsleben aufkam, in Folge 
deren die Abjchägung von aufgewandten Opfern und vorausfichtlichent 
Gewinn anderer Berechnungsweije als bisher umterlag. 

Ueber Eines waren, ohne daß es diesmal weitläufigen Austaufch 
erfordert hätte, Londoner Regierung und faijerlicher Hof im Frühjahr 
1709 gleicher Meinung. Abermals follten Prinz Eugen und Herzog 
von Marlborough, die beiden Männer, deren feloherrliches Wirken das 
Schutz⸗ und Trutzbündniß des Erbfolgelrieges fo zu jagen verkörperte, 
auf derjelben Wahlſtatt in Rath und That ſich ergänzen. 

Bebarrliher Zwietracht gegenüber, durch welche die Strategie Des 
franzöfifchen Hauptquartiers im vorigen Sommer vergiftet worden, hatte 
das genofjenfchaftliche Schalten zweier Heerführer von verichiedener Natio- 
nalttät fich um fo jtrahlender, dem Feinde bewunderns⸗ und beneidens⸗ 
werth hervorgehoben. Im Verlaufe langwieriger, mühjamer, ven an» 
fänglichen Weldzugsplan wiederholt ummodelnder Kampagne, wie fie 
den Verbündeten durch Stärke der franzöfiichen Armee, den Fall von 
Brügge und Gent, die Belagerung Lille’s, die Dedung der Zufuhren, 
ſchließlich durch den Entſatz Brüſſels auferlegt worden, hatte Yegliches, 
was Marlborough und Eugen beabfichtigt und begonnen, fich als ein- 
beitlihe, in ſämmtlichen Einzelheiten wolgefügte Handlung dargeitellt. 
Franzöſiſche Offiziere, die in Gefangenfchaft geraten waren, fanden im 
Anblick joldden Einvernehmens des Staunend und Rühmens kein Ende !), 
Kein ſchöneres Zeugniß wahrlich für Beide, al8 daß hämiſche Kunb- 
Ichafter, die läfterlichem Hange pflichtig, nach einfallenver Negung der 
Eiferfucht, des krittelnden Beſſerwiſſens zum mindeiten ansgeipäht, be- 
ſchämt hatten abziehen müſſen. Anfänglid war in den Augen ber 
Unterführer und Zruppen dem Prinzen von Savoyen fein leichter 
Stand beſchieden geweſen. Wejentlich geändert, wenn nicht umgekehrt 
batte fich jenes Verhältniß, welche8 zum Beginn des Donaufeldzuges 
obgewaltet. Als General hatte Marlborough ſich Ehbenbürtigfeit mit 
Eugen errungen. Sein jtantSmännifcher Weltruf umfaßte Europa. 
Er war der oberfte Heerführer Englands und Niederlande, gebot über 
eine jtattliche Streitmacht, durfte fich als unbeftrittenen Meifter des 
belgischen Kriegsichauplages fühlen. Auf demfelben Felde war Eugen 


1) Saint-Simon Memoiren 1709. 
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ein Neuling, der ein verbältnigmäßig nur beſcheidenes Hülfscorps zu⸗ 
führte. Wie allerwärts, wo er als Befehlshaber erjchienen, hatte der 
Prinz ebenfall8 in den Niederlanden zunächſt enttäujchenden Eindruck 
auszumwegen, den ein verfümmerter Wuchs, jchlotternde Haltung, ein von 
Pockennarben entſtelltes Geficht mit hängenden bleihen Wangen erwedte. 
Man nannte ihn, obwol er dem Lebensalter nach Yord Marlborough 
um breizehn Jahre nachging, den alten italienifchen Prinz. Binnen 
Kurzem freilich hatte die Kraft der PBerfünlichkeit ihr Necht gewonnen. 
Seitdem Eugen im Hauptquartier wie im Schlachtgewühl, in Beredung 
zulünftigen Handelns wie in fühner geifteßgegenwärtiger That, mittels 
zwingender Gewalt des feloherrlichen Rathes, unter unwiderjtehlichem 
Schwung des feloberrlichen Befehls, fein menjchliches und ſoldatiſches 
Selbft zur Anſchauung gebracht, nachdem er Bedenkliche übermannt, 
Zage bingerifien, Waderen zum Breije ihrer Tapferkeit verholfen, war 
dem Ankömmling willfährige Verehrung, bald darauf unbegrenztes Ver- 
trauen zu Theil geworden. Auch dem fälteren, des eigenen Ichs be- 
dachteren Engländer blieb bemwundernde Achtung der lintergebenen er» 
balten, jedoch bei deutichen Hülfsvölfern und holländischen National» 
truppen follen gemüthliche Sympathien von Hoch und Gering, an welche 
Marlborough kaum jemald Berufung einlegte, bereit8 während bes 
Sommers 1708 fi mit ftärferer Hinneigung dem leutfeligen, offenher⸗ 
zigen, ftet8 evelmüthigen ®eneraliffinus des Kaiſers zugewandt haben !). 
Offizieren englifchniederländifcher Herkunft, die Eugen zu Dienften be= 
ordert wurden, fiel e8 auf?), daß der Prinz, unterfchiedlich von Marl- 
borougb, Erörterungen und Gutachten des Kriegsrathes fein Gewicht 
einräumte, von jchriftlicher Abfafjung der Pläne nichts wifjen wollte, 
an jeden Einzelnen freilih das Anfinnen jtellte, auf demjenigen Flecke 
der Schlachtordnung, wo ihm der Poſten gewiejen, vollauf zu erkennen, 
was feine Schulvigfeit fei, wo es noth that, einzugreifen, Fehler des 
Feindes al8 Vortheil zu nuten, überhaupt, fo weit fein Können reichte, 
jelbjtthätig um den Sieg zu ringen. War den bolländifchen Auffichte- 
beamten, die gegen Trophäen einer zu gewinnenden Schlacht und gegen 
Kriegsauflagen, welche man erftürmten Zeitungen zumuthen burfte, zu- 
vor die wahrfcheinliche Verluftziffer ihrer Truppen und den Koſtenauf⸗ 
wand einer Belagerung abzumwägen pflegten, jchon ſolche Mikachtung 


) So berichtet Goslinga, der als Felddeputirter ſich die folgenden Jahre hin⸗ 
durch im Hauptquartier der Verbündeten befand, in Correfpondenzen und Memoiren. 
Ebenfo das Urtheil franzöfiiher Militärs nad) Saint- Simon. 

2) Schulenburg, Denktwürdigleiten I, 337. 
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wetiicher Weisheit anſtößig, fo erwedte e8 noch peinlicheres Be⸗ 
uden, wenn Eugen, an Nöthe Eaijerlicher Kriegführung in Ungarn 
Stalten, an bisherige Friſtung der Seinen von ber Hand in ben 
nd gewöhnt, die Fürjorge für Munition, Brot und Fourage hintan⸗ 
', ben Unterhalt der Armee, falls Wichtiges auf dem Spiele 
, nicht als Bedingung des Gelingens, fondern einer entbebrlichen 
abe gleich behandelte. Es kam als weiterer Anlaß holländiſchen 
vergnügens die Beobachtung hinzu, daß der kaiſerliche Feldherr 
ich gewählten Bertheidigungsftellungen von Herzen abgeneigt war, 
Identliches Ausſehen jeiner Truppenkörper geringe Aufmerkjamteit 
andte und, was nieberländiichem Beutel empfindlich ward, mit bem 
smaterial verſchwenderiſch umging, wo immer ber Feind zu faflen 
zu jchäbigen war, Menfchenleben nicht fparte!). Gleichwol Batten 
Bunbesregenten gegen das englifch » öfterreichifche Abkommen keine 
prahe gewagt, Eugens militäriicher Leitung Danf um Dank ge 
yet, fogar ihrerfeits um Verbleiben des Prinzen auf weitlichem 
pfplat gebeten, ben kaiſerlichen Regimentern belgiihe Winter: 
tiere eingeräumt. Seitvem die Republik in dem Briten Marl- 
ugh den militärischen Führer erkieft, war bolländifche Ueberlieferung 
Kriege ohnehin aus den Fugen gerüttelt; für einen weiteren Zu- 
‚ an ftrategifcher Ungebeuerlichleit mochte jene Verſtärkung ſchad⸗ 
halten, die Eugens flandriſches Commando verbürgte Ihrem 
imaligen Aufrüden an der franzöfilchen Norbgrenze glaubten bie 
ächtlicher Regierungen das numeriſche Webergewicht in jedem Falle 
rt. Solche Ueberlegenheit der eigenen Streitmacht würde zum 
toß in das Innere Frankreichs befähigen. Zu einer zweiten Be⸗ 
ng, welche die feindlihe Monarchie verfehren, Schreden des Krieges 
in verbreiten jollte, hoffte man an anderer Stelle Sammlung und 
t zu gewinnen. Der ganze Truppenbeſtand, ven bie Verbündeten 
talien unterhielten, würde von Piemont ber zum Angriffe über- 
ı, eine oberrbeinijche Armee von mindeſtens 30000 Mann den 
ter zu gleichem Aufgebot im Eljaß zwingen. Im vorigen Sommer 
n England und Holland die Eroberung Eiciliend noch verjagt, 
öfterreichiihe Deinifter und franzöfiiche Diplomatie übereinftiummend 
indeten, weil Godolphin⸗Marlborough, im Einverftändnig mit Anton 
fing, dies ſpaniſche Außenland einer etwaigen Abfindung Philipps V. 
ıbebalten wünfchten. Abweichend kündete fi) das Urtheil ver 


1) Goslinga, Memoiren zum Jahre 1708. 
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neuen Whigminifter an. Ihrem kriegeriſchen Ungeftüm lag bei 
Rüdfichtnahme fern, erichten die Erwähnung eines bourbontfchen Xı 
am ſpaniſchen Erbe fogar als fträflihe Schwäche. Wie Somer 
Wharton angeregt, fertigte Staatsſecretär Sunderland mit Ende 
Vollmachten aus, die Admiral Byng, als Führer der englifchen I 
meerflotte, mit bemmächftiger Eroberung Siciliens betrauten !). 
giftifcher Eifer feste um dieſelbe Zeit im Parlamente eine Bei 
faffung durch , welche vie englifche Krone der Pflicht unterwarf 
blutigem und foftipieligem, um der Freiheit Europa's willen bejtan 
Waffengange aud in Zukunft das Einvernehmen mit ihren Verbũ 
treu und feit zu bewahren. ?) 

Die Lage, auf welde Frankreich ſich damals in wirthichaf 
Lebensverhältniſſen verwiejen fand, durfte Feldherren und Staatsm 
der großen Allianz zu vermeſſenſtem Planen reizen. 

Von nachhaltigem Umſchwung des Waffenglückes hatte Ludwig 
als er im Jahre 1707 gediegene Rathſchläge der Vauban und 
guillebert mit unwilliger Geringſchätzung abgefertigt, das wiederkel 
Heil der Monarchie und das erneuerte Wol der Staatsgeſellſcha 
hofft. Indeſſen jenes Gleichgewicht ver Macht, welches die bourbor 
Armeen während eines Sommers behauptet, war Frankreichs öko 
ſchen Zuftänden nicht zu gute gefommen. Die Bedürfniſſe des K 
hatten feinen Nachlaß der Auflagen geitatte. Im Februar 1708 
Chamillart, dem zur Beichaffung abermals erforverliher Barbe 
Hand, Herz und Kopf verjagten, in flehentlicher Bitte endlich e 
von peinvollerer Hälfte feines ‘Doppelamte® entbunden worden. 
Muthigerer und zwingenden Yalles auch Gewiljenslojerer hatt 
in der Anleihes und Schuldenverwaltung des Reichs zu erſetzen. 
dem bisherigen Director der Finanzen glaubte der abtretende @eı 
controlleur den gewiegten Geſchäftsmann ermittelt zu haben, der 
jähriger Ebbe und fämmtlicher in die Nechnungsbücher des St 
eingedrungenen Unregelmäßigteiten fundig, administrative Sünder 
Vorgängers mit glimpflicher Nachficht zupeden werde. Nicolas 
marets, ber neue Finanzminifter, gebörte der Colbertfchen Sipp 
war mit Torch, Beaupillierd und Chevreuſe vervettert. Bor % 
noch unter Colberts Verwaltung hatte Desmarets bei einer I 
veränderung fich zweidentiger Buchführung fchuldig gemacht, wa 


*) Broberge aus London, 15. Januar 1709. Gallas aus London, 29. März 
?) Parliamentary history VI, 788, 
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mals aus amtlicher Laufbahn entlafjen und vom Hofe verbannt worden. 

Um gefchäftlicher Kenntniſſe und perjönlicher Unerſchrockenheit willen 

Hatte Chamillart den Ausgeftoßenen aufs Neue herangezogen, fogar von 
Boften zu Poſten befördert. Geſchehen war dies faft wider Gutheißen 
Des Monarchen, der fich jelbit jedes Große vergab, Heine Niederträchtig- 
Leiten jeiner Untergebenen. jedoch mit zorniger Verachtung ftrafte, dem 
einmal Entehrten nur jelten verzieh. Treilich, zu Anfang des Jahres 
1708 geftattete die öffentliche Nechnungsbilanz fein heikliges Wägen 
Der PBerfon. Ruf der Unbeioltenheit war im Amte des General⸗ 
controlfeurs fchwerlih noch zu vervienen. Genug, wenn fich ein 
TSühiger fand, der auf Gefahr des Zufammenbruches Hin das Wagniß 
Beſtehen wollte. 

In die Ueberzeugung eingelebt, daß, wie hart das Pflichtgebot, 
Der König feine Truppen nähren, fleiven und löhnen müſſe, trat Cha⸗ 
millarts Nachfolger den Poften an. Er war der ganzen Schwere über- 
zeommener Aufgabe bewußt und jcheute vor feinem Mittel, das Hülfe 
verſprach, zurüd. Unterjchievlih von bemäntelnder Sprache des Vor⸗ 
gaͤngers erwählte DesmaretS von vorn herein den Grundſatz, weder 
Kinig noch Gläubiger der Krone über die Troftlofigfeit der Gegenwart 
in Zweifel zu halten, Niemanden durch ſchöne Worte ober gefälfchte 
Zahlen zu täufchen, lieber Schwarzes noch tiefer zu jchwärzen, um im 
Falle des Mißlingens vorwurfsfrei, ſchon ein nothbürftiges Friften als 
Verdienſt zu feiern, für jeves Heinfte Aufbeſſern des Credites Be⸗ 
wunderung einzujammeln. 

Eine zinspflichtige Schuld, legte der neue Mintjter dem Finanz⸗ 
Tathe dar, von ungefähr 1500 Millionen belafte den Staat, nahezu 
ein Drittheil diefer Summe, 482 Millionen, als rüdjtändige Rente und 
Gehalte, verzehrte Anticipationen und Vorſchüſſe, jederzeit einklagbar; 
für das laufende Finanzjahr erwarte man 50 Millionen aus regulären 
Gefällen, jedoch blieben nach Abzug bereits verpfändeter Steuerfonds 
nur 20 Millionen an freier Einnahme, während die Ausgabe zu einem 
Mindeftaufwande von 202 Millionen veranschlagt ftehe!), Weder an 
Milderung bisheriger Steuererprefjung, noch an Verzichtleiftung auf 
Außerordentliche Verwaltungstünfte, noch endlich an Erfüllung ſämmtlicher 
Stantsverbindlichfeiten war angefichts folder Ziffern zu denken. Jede 

2) Zu vergleichen Desmarets’ „Compte rendu“: Histoire du syattme des 
Ginances sons la minorit6 de Louis XV. Vol. V. Haag 1709. Forbonnais, 


Recherches. Vol. IL 
Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 29 
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Kraft mußte dienftbar werden, um das lede Staatsichiff über Waller 
zu halten. Zur Beitreitung erfter dringlichſter Bedürfniſſe Hatte der 
Minifter zwei Geldmänner auserlefen, von denen er den Einen, den 
mächtigen Fondsbeſitzer Bernard zum Entjegen altbürtiger Standesherren 
in bie königlichen Gemächer einführte, den Andern, Poulletier, einen 
durchaus neuen Dann, der als Unternehmer großen Schlages Einfluß 
auf weitefte Kreife übte, im die anfehnlihe Würde eines Intendanten 
der Finanzen bob). Wanquier Bernard, durch ihm miderfahrene 
Auszeihnung beraujcht, eröffnete dem Könige den Credit feines Hauſes. 
Poulfetier, veffen Aufnahme ins Finanzminifterium ehemaligen Gefchäfts- 
genoffen die Sicherheit fünftiger Capitaleinfchüjfe zu verbürgen fchien, 
erhandelte ein Darlehn von Seiten der Steuerpächter und anderweitiger 
Staatsunternehmer. Kine abermalige Veränderung des Münzfußes 
ward angekündigt, der Vollzug jedoch hinausgeſchoben. Gleichzeitig tilgte 
das Schatzamt gemeinjchäbliche Neitrictionen, mittel$ deren Chamillart 
vergeblich verjucht der Discontirung des Papiergeldes Schranken zu 
fegen. In Zukunft follte Zahlung in Gold, Silber und Noten nad 
Belieben des Bublicums geleitet werden. Der erwarteten Dlünzreform 
zur Seite erwies das Edict fich eriprießlih. Bei bevorftehender Um- 
prägung einer weiteren Abminverung des Feingehaltes gewärtig, benutte 
der Privatverfehr gegebene Frift, um beträchtliche Mengen von Gold- und 
Silberfronen, die unter dem papierenen Zwangscourſe der legten Jahre 
ih dem Handel und Wandel entzogen, rechtzeitig zu vollem Metall- 
werthe anzubringen. Binnen kurzem meldete der Generalcontrolleur, 
daß die öffentlihen SKaffen wiederum Vorrath an Edelmetall hätten. 
Jedoch konnte ein BZufluß, dem kein wirkliches Gefunden des Geld- 
marktes zu Grunde lag, nicht lange vorbalten, und durch Vorſchüſſe, 
bie Bernard und Poulletier gefteuert, war nur für den Heineren Bruch» 
thetl der Iahresausgaben Dedung gewonnen. Ein Verjuch des Minifters 
die von feinem Vorgänger gefchaffene Depofitentajfe und jümmtliche 
auf diefen Fond verausgabten Münzbillet8 dadurch zu heben, daß man 
einzulegenden Capitalien den Zinsgenuß von zehn anftatt von acht 
Prozent zuwandte, mifglüdte Mit dem Angebot gejteigerter Rente 
vermochte eine Regierung, welde die fälligen acht Prozent jchuldig ge- 
blieben, da8 Geld nicht bervorzuloden. Desmarets erkannte, daß der 
Berruf gefliffentliher Unehrlichkeit, in den die Finanzverwaltung ges 
fallen, von jümmtlichen obwaltenden Uebeln das jchlimmiie jet. Der 


— — 


1) Saint-Simon V, 352 und 458. 
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Stat mag unter Umftänben Verſprochenes nicht feiften fönnen, um fo 
TOxesfältiger gilt es alsdann den Echein gewiflenhafter Leiftungswillig- 
fexi zu erweden. Durch richtige Einficht beftimmt, entfchloß der neue 
Wwrſteher des Schagamtes fich zu gewanbeltem Syſtem. Anftatt wie 
E Hamillart beliebt, die Stantsgläubiger mit Verheißungen abzufpeifen, 
Dei deren Nichterfüllung Mißtrauen von einem Termine zum anderen 
trzefer eingerifien, erklärte DesmaretS es unvermeidlich, vermöge einiger 
z>erher GSewaltftreiche den Staatsgläubigern einmalige ſchwere Einbuße 
zuezjumutben, um unter fühnem Ermannen dem Elend der gegenwärtigen 
—Stmde zu entrinnen und für das Nächite freiere Bahn zu fchaffen. 
Dachdem ein kräftiger Abftrich vollzogen, werde man mittel nachheriger 
u iwendung von zeitlicher und ſachlicher Genauigkeit, bei ftrenger Ein- 
SDaltmg aller als rechtsgültig anerlannten oder neuerbings einzu⸗ 
gehenden Verbindlichkeiten, die Wiederkehr des öffentlichen Vertrauens 
erden. Ein königliches Finanzedict verkündete, daß Die Regierung ſich 
»erläufig nicht in der Lage befinde eine Totalfjumme von 55 Millionen, 
Die als Anleihe auf verjchiedenartige Steuerfonds mit dem Jahre 1709 
fällig ward, ven Staatsgläubigern auszuzahlen; gebeihlicherer Zukunft 

ſei die Tilgung anbefohlen. inftweilen würden die Inhaber jener 
Schuldtitel fi) der Rückforderung des Capitals zu begeben, mit pünktlich 
Yeleifteter Rente zu begnügen haben. Diefe Maßregel, welche ven 
Steuerempfängern ermöglichte, ihren ganzen vorräthigen Barbeſtand 

m die Kaſſen des Minifters auszufchütten, war einem partiellen Staats. 
bankerotte gleich zu achten, erwies fich trotzdem als heilfame Auskunft. 
Der franzöfiihe Geldmarkt gewann fofort die Ueberzeugung, und nach⸗ 
folgende Erfahrung beſtätigte das günſtige Vorurtheil, daß ein beträcht» 
licher Abzug nicht zu umgeben geweien, es fei denn daß die Finanz 
derwaltung ihre gänzliche Infolvenz erklären wollte. Von unmittelbar 
quälender Sorge entlaftet, werde das Schatzamt anderen Verpflichtungen 
um fo eher nachkommen können, vielleicht jogar zu nächitmaligem Gleich» 
gewicht von Einnahme und Ausgabe gelangen. Weitentfernt allgemeine 
Panik zu erzeugen wirkte Desmarets’ Staatsftreich, das offene Ein- 
geftändnig vom Throne herab, daß die Zahlungsfähigfeit der Negierung 
bis dahin und nicht weiter reiche, deßhalb ermutbigend auf eine Viel 
zahl älterer NRenteninhaber. Zwiefache Beobachtung kam dem Vertrauen 
zu Hülfe. Erſtlich die erfreuliche Wahrnehmung, daß der Staat wiederum 
Metallgeld ausbiete, zweitens nachdrückliche Maßregeln, welche Desmarets 
etnleitete, um eine untrügfiche Ueberjchau über Sol und Haben zu ge- 
Winnen. Bis dahin waren die einzelnen Steuerbenollmächtigten nicht 
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nur Einnehmer der Regterung, fondern gleicherweiſe mir der oñnfentlichen 
Ausgabe betraut geweien. Erſt nachträglich gedieh vie Schatzverwaltung 
zur Kenntniß ter Jahresbilanzen. Mannigfache Verwirrung und eine 
beitäntige Ungewißheit an oberſter Stelle entjprangen derartigem Ge- 
ſchäftsgange. In eine centrale Staatsjteuer- und Anleibentaile, unter 
bejtäntiger Aufjickt des Fenigliben Finanzrathes, verfügte bingeaen 
Tesmarets, würden rom Jahre 1710 ab jämmtliche ordentlichen und 
außerordentlichen Cingänge fliegen, in dieie Kalle würten tie General- 
itenereinnehmer, nicht länger auf doppelte Buchrührung vermieien. und 
bisheriger, auf Staatskoften verdienter Zinsgeminne verlwitia, die vollen 
Erträge der Taille, Gabelle und Kopfiteuer abliefern; dieſelbe Katie 
würte Acciſe⸗ und Jollgebühren aufnehmen, nachdem Tas von altersher 
üblih gemeiene Terpachtungsrerfahren mit vermutblib einträglicherer 
Erhebung durch Angeitellte des Königs vertaufcht. Nolizog ſich telche 
Reform, io durfte Tesmarets hoffen, das Finanzweſen Frankreichs ein- 
beitlicher und gelenker zu gejtalten, unter Beberribung aller Teile, 
jtet8 die ganze Summe ter Yülfsmittel und Verbindlichkeiten vor 
Augen, tem Fortgange ähnlicher Wirrſale vorzubeugen, wie er bei jeinem 
Amtsantritte vorgefunden, überdies mebrere Millionen, welde Zwiichen— 
bäntler und Pächter als Unternehmerlohn verichlungen, dem öffentlichen 
Säckel zu bewahren, endlich aber ten franzöfifchen Reichshaushalt in 
die allein zweckmäßige Fafſung einer rein ftaatlicben und ausichlieglich 
von ftaatliben Gefihtspunften turchwalteren Anitalt zu fügen. Die 
gebejjerte Stimmung, welche tes Minijters ſtarke und rübrige Anfünge 
ſchufen, gab jich Bei Ausgabe einer neuen Anleibe von 33 Millionen 
fund. Mit zehnprozentiger Berzinjung eingeführt, fand Das Papier 
bereiwilligen und raſchen Abſatz!). Alles in Allem war ım Wider: 
ipru zu Chamillarts Heinmüthigem Verzagen ter Regierung gelungen 
die Mehrkoſten des SKriegsjahres 1708 aufzubringen, eine trefiliche 
Ausrüjtung und hinreichende Verpflegung ter Nordarmee zu beitretten, 
ebenfalls den franzöfiihen Feldzug in Spanien erfolgreib zu unter» 
jtügen und, was jeit Jahren nicht geichehen, 43 Millionen umlaufenvder 
Schuldſcheine einzulöfen. Die moraliihe Schwäche Ludwigs XIV., ver 
ben Haber feiner flandriichen Heerführer nicht zu bändigen wußte, machte 
jegliches binfällig, was tes Miniſters Eifer und Geihid für Zahlungs- 
fähigkeit des Schatzamtes und Ernährung ver Truppen vorgeieben. 

ı) Ten Cours, zu welchem dieſe Anleihe des Jahres 1798 emitrirt werden, habe 
ih aus den mir vorliegenden Hülfsmitieln nicht mir Sicherheit erlennen können. 
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SD esmarets, urtheilte Zrau von Maintenon zum Beginn des Jahres 
2 20, hatte den Staatshaushalt georonet, jedoch der Ausgang des Feld- 
Bu ges vernichtete abermals den Credit 1). ‘Der Generalcontrolleur gab fich 
> <arrım noch nicht verloren. Wie er im vorigen Frühling auf Gapitalzahlung 
„x. utende Befiktitel der Anticipanten in Rentenzins verwandelt, fo holte er 
rw mmmehr empfinblicheren, ver Wirkung nach breiteren Schlage® gegen bie 
= 3ielzahl franzöfiicher Darleiber aus, welche der Depofitenlafje Chamil- 
Kcarts ihre Eriparnijfe anvertraut und als Quittung verzinsliche, längſt 
. Courſe entwerthete MünzbilletS empfangen. Auch dieſe anjehnliche, 
auf Barzahlung klagbare Schuldmaſſe ward unter unnachſichtiger Fort⸗ 
Iehtzung des eingeleiteten Staatsbankerottes in befeſtigte Rente umge⸗ 
Tormt. Die erhöhte Sicherung ihres Guthabens hatten die Betroffenen 
Xxit Herabminderung des Zinsfußes von acht auf ein Prozent zu büßen. 
Es war dies ein Willtüraft, der nicht nur gewerbömäßige Speculanten, 
Tondern das Gros bürgerlicher Befiger fchädigte. 

Mit läftigen Staatsgläubigern warb der Generalcontrolleur bün= 
Digfter Weife fertig; aber ein gewaltigerer Dränger war dem Gemein- 
weien unterbeifen in einem elementaren Vorgang entjtanden. 

Am Dreilönigstage 1709 hatte Winterfälte von unerbörter 
Strenge ſich über ganz Frankreich gelagert, die nur einmal auf Kurze 
Hrift von Thauwetter unterbrochen, bis zum 13. März die Herrichaft 
behauptete. Seit dem Jahre 1606 ftand in den Witterungsberichten 
ber Ahnen und Urahnen fein Froft von gleicher Heftigfeit und Dauer 
verzeichnet. Im der ländlichen Hütte wand fich das” bäuerliche Volt 
m grimmer Bein, für die Städte war hinreichende Feuerungs⸗ 
Material nicht zu beichaffen. Im königlichen Schloffe ſelbſt erftarrten 

ffer und Wein vor dem Kamin ?). Neben und Oelbäume des franzö- 
ſiſchen Südens erfroren ober gingen zum minbeften ver Ertragsfähig- 
keit auf Jahre verluftig. Faft in jämmtlichen Provinzen des Reiches 
ſchwand die junge Saat, die wegen vorausgegangenen naſſen Herbftes 
deripätet bejtellt war. Zweimonatlichem Frojte folgten im März über- 
reichliche Negengüffe, die den Landmann an neuer Ausſaat hinderten. 

im April, jtrichweije nicht vor dem Mai, konnte die Nachbebauung 
bes Ackers beginnen. 

Troß einer Reihenfolge vortrefflicher Ernten, welche das letzte 
Jahrzehnt geliefert, jab Frankreich abermaliger Hungersnoth entgegen, 

1) Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 14. Januar 1709. Boſſange. 
2) Elifabeth Charlotte am 12. Januar 1709. v. Ranke. 
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denn nachhaltig niedrige Kornpreije hatten den Landmann bewogen 
jeinen Getreidebau einzuichränten, anftatt uneinträglicher Arbeit nach- 
zugeben das Feld in weiten Streden der Brache zu überlaſſen. So 
war bie Production herabgeſetzt worden und mit bleibendem Ueberſchuß 
batte man, da die Ausfuhr verjagt und Aufipeichern nicht zu lohnen 
ſchien, das Vieh gefüttert, über den Bedarf von Schnitt zu Schnitt 
hinaus faum Einiges geipart. Für den Herbit 1709 kam durchgängig 
eine fümmerliche, innerhalb mancher Bezirke gar feine Ernte in Ausficht. 
Um jolden Ausfall zu deden reichten Vorräthe der ländlichen Scheunen 
und großhändleriichen Magazine nicht aus. Angemeldet hatte ver Noth- 
ſtand fich bereit während außerordentliher und langer Winterkälte: 
als Preisjteigerung ver Lebensmittel, als Vermehrung der Vergeben und 
Verbrechen wider das Eigentbum, als majlenhaftes Erkranken einer in 
bürftigfter Behaufung eingefievelten Dorfbevölkerung, als Lleberfüllung ver 
Gefängnifje und Hospitäler). Schaarenweije umlagerte ein bettelndes 
ländliches Proletariat die benachbarten Städte. Binnen furzem ergriff 
das allgemeine Elend auch die ſtädtiſche Geſellſchaft, taglöhnernde Arbeiter 
und Kleinbürger. Das Gewerbe jtodte, der Handwerker hatte feinen 
Verdienſt. Frankreichs Commimalverwaltungen boten ein Aeußerſtes 
an Hülfe auf, belafteten, um geringem Bolt den Anlauf täglicher 
Nahrung zu ermöglichen, den ſtädtiſchen Fiscus mit jchweren Schulden 
und wurden des wachjenden Jammers doch nicht Herr. Tauſende 
jtarben und Tauſende verbarben. Frühzeitig hatte der Wucher babgierige 
Fänge ausgeftredt, durch Aufipeicherung und geflijjentlih erzeugte 
Marktiperre bis zum April Getreidepreije erzielt, welche die höchiten 
Ziffern früherer Mißjahre überftiegen. Auch Höflinge erlauchten Namens 
wurden als Mitſchuldige verdächtig. Von Staatöwegen ward ein eigener 
Gerichtshof für Kornwucherprozeſſe eingerichtet, überdies amtliche Nach» 
forſchung angeftrengt, um die Vorräthe im ganzen Reiche aufzuzeichnen 
und je nach ermitteltem Beſtande die Preife der Brotfrüchte gejeglich 
zu regeln. Bier und dort in Stabt und Land wurden Rornauffäufer 
Opfer einer rajchen Lynchjuſtiz. Trotz Hungers und Bettels jchritten 
bie Steuerforderungen des Staates einjtweilen noch unerbittlich voran. 
So gebot die auswärtige Lage. Tas eine Stüd Vieh trieb räuberifcher 
Ueberfall darbender Banden dem Aderwirth ab, das übrig gebliebene 


1) Zür die Schilderung des damaligen Elends: die Correlpondenzen Fenélons, 
der Frau von Maintenon, Eliſabeth Charlotie's, Saint-Simon und die übrigen deit- 
genöffiihen Memoiren, 
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IPomten Zönigliche Steuerhäfcher vom Pflug. Im mehreren Groß- 
Fterdten entbrannten Tumulte nothleivender Arbeiter. Im Vivarais 
Zu die der hugenottifche Aufruhr noch einmal empor. Kirchlichem Rache 
Sog einte fi) der Iammerruf abgezehrter Schwärme. Calviniften 
Voöligen um des Gewiſſens, Katholifhe um unmenfchlicher Auf- 
Lexgen willen ihre Peiniger, die ftaatlihen Officianten, tot. Zu Paris 
Boaittn ſchon am 8. März die Weiber der Markthalle fich zu erft- 
Wraliger Maſſenfahrt nach Verſailles gefammelt. Ihr Geheul erbeifchte 
mm Rönige wolfeiles Brot. Der Polizeipräfeet D’Argenjon, ber in 
erniten Zeitläuften fih al8 Mann von hellem Kopf und eiferner Hand 
bewährte, ließ das Gefinvel mitleivlo8 auseinanderfcheuchen. Eine Maſſen⸗ 
revolution der vorftäbtiichen Quartiere drohte an jedem Tage, ward 
Das eine und andere mal jevoch im Keime erftidt. Gefeſſelter Volks⸗ 
grimm rächte fi in Schimpfrevden und Maueranfchlägen. Gegen ben 
Monarchen, den Tauphin, Frau von Maintenon, die Minijter, gegen 
alles was zum Hofe gehörte, toften Verwünſchungen, und Flüche einher. 
ig XIV. unterbrüdte Pracht und Kojten des Hofhaltes, der Kreis 
ber Damen ward gemindert, jegliche Feſtlichkeit ausgefegt. Mein Yeben, 
ſhhrieb Herzogin Elifabetb Charlotte am 2. März, babe ich feine jo 
Faurigen Zeiten gejehen; ein jedes ißt und lebt apart, fein Hof wird 
mehr gehalten als bei dem Nachtejjen, wo fein Menſch den Mund 
aufthut. Wie ftehen Waizen, Gerfte und Hafer im Preije, lautete an 
jedem neuen Morgen des Monarchen gewichtigjte Frage. Grau von 
Maintenon veranftaltete täglich umfangreiche Speijungen. Desgleichen 
ihr geiſtlicher Freund, Erzbiſchof Noailles, ver durch perſönliches Beiſpiel 
die beſitzenden Hauptſtädter zu Werken chriſtlicher Liebe ſpornte. Für 
jene Unzähligen, welche darbten, war die Summe deſſen, was Beiſteuer 
der Begüterten aufbringen konnte, ein verſchwindender Tropfen. Da— 
durch, daß der Staat keine Gehalte zahlte, ſchuldige Zinſen viertelte 
und achtelte, fällige Capitalien abſtrich, ward wolthätigem Werk eine 
enge Schranke geſetzt. 

Unausſprechlich litt die Armee in den Winterquartieren, auf geringe 
Beſoldung und bare Bezahlung verwieſen. Niedere Offiziere mußten 
ihhre Habſeligkeiten verpfänden oder unter dem Werthe verkaufen. Die 
Soldaten riſſen zu Haufen aus, um als bewaffnete Rotten das Land 
zu durchſchweifen und mittels Bettel und Beute das Daſein zu friſten. 
Andere Abtheilungen murrten, mißhandelten ihre Quartiergeber und 
erbrachen plündernd die ſtädtiſchen Waarenläden. 

Erſchöpfte Staatskaſſe, leere Magazine, rathloſe Miniſter, muth- 
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Iofe Feloherren, verwilderte Truppen, die ganze Nation vom Man 
gepeinigt, das war der Zujtand, in welchem die Monarchie erneuern 
feemächtlich » fatjerlichen Angriff entgegenwartete.e Das wider ro 
veich gezüdte Schwert der Feinde gütlicher Weije aufzuhalten, Tie 
um einen opfervollen Frieden zu werben, als in gegenwärtiger 2 
faffung von Armee, Staat und Gefellichaft 'einen nochmaligen Welk 
zu beitehen, war vorwiegende Meinung bei Hofe. Eine Mehr; 
föntglicher Räthe vertrat diefe Auffaffung. Auch die Feſtigkeit des 
bieter8 war feit den Unfällen des Herbites 1708 erichüttert. 


Zweites Gapitel. 


rey's Mnterhandlung im Hang und dad Maipräliminar. 


Jenes Angebot vom Sommer 1706, Fraft beffen Ludwig XIV. 
panien mit feinen Colonien für den öſterreichiſchen Erzherzog, die 
iſchen Provinzen, ſei es als niederländiichen Kriegserwerb, fei es 
Frommen des Haufes Habsburg, zur Verfügung gejtellt, war aufs 
ig gemeinter Ausbrud franzöfiicher Friebensbereitichaft geweſen. 
ı hatte im Rathe des Königs ſich gefaßt gemacht, den Holländern, 
rn diejelben das belgiſche Luxremburg als franzöfiihen Waffenplat 
en mwollten, jogar die Feſtungen Mpern und Menin in den Kauf 
jeben, dazu die Zolltarife nad Niederland bin auf den gemäßigten 
vom Jahre 1664 zurüdzufegen. Während Neapel, Sicilien und 
dinten den Antheil des bourbonifchen Enfels bilden würden, jollte 
franzöfiihe Monarchie ſich mitteld Einziehung Nizza's und Sa- 
ns bereichern, zur Entichädigung wäre dem Herzog von Piemont 
Lombardei zu überweiien, von biefer jedoch das cremonenfifche Ge⸗ 
als mantuaniiher Heimfall abzulöfen!),. Wider Wunſch und 
len hatten die niederländiichen Negenten einem Entwurfe, welcher 
Bundesrepublit jeden ervenklichen Vortheil zumwandte, die Ge— 
nigung weigern müffen. Der Widerſpruch Englands, ohne dejjen 
wollende Beipflichtung die franzöfiihe Gabe fih in Rauch zu ver- 
en brobte, batte zu wuchtig im Wege geftanven. ‘Dem englifchen 
jagen hatten ſich Befchwerden des Wiener Hofes gejellt, letztere in 
veit begründet, als die franzöfiichen Vorſchläge dem kaiſerlichen 





1) Copie d’un memoire de la main de M. de Chamillart & M. de Torcy, 
theilt dem franzöfifchen Gefandten am Madrider Hofe am 19. Februar 1707. 
etrang. 
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Bruder zwar anjehnlichen Kriegsgewinn, jedoch der öfterreidh 
mardie nicht einmal fleinjten Vortheil gönnten. Unter ; 
halten kaiſerlicher und engliiher Diplomatie war der 7 
Marlborough auf die niederländiihen Bundesbehörden gel 
überwindlic wirkiamer geworden. Nochmalige, wiererum v 
im November 1706 an ven engliichen Heerführer und an nie 
Regierungsmitglieder ergangene Anfragen waren von den jee 
Staatslenlern mit dem Hinweis auf präliminare, jämmtliche 
genofjen zu verbürgende Zugeitändnifje, die der Eröffnung | 
greſſes vorangehen müßten, bejchieven worden. Damals 
gewillt, fich ſolchen Feſſeln zu fügen, Hatte die franzöfiiche € 
handlung fi während des folgenden Winter dem Katjer 
gefucht. Vermittelungsanträge, welche die katholiichen Eidgen 
nommen, und DBergleichderbietungen, die der Herzog von Lot 
jtellen gehabt, hatten feinen Eingang gefunden. Aufs Neue 
apoftolifche Vater, deſſen Einmifhung Kaifer Iojef um bi 
Schlacht von Caſſano kurzweg abgefertigt, ſich dem Wiene: 
friedeſtiftendem Verſuche empfehlen. In vormaligen Andeut 
Holland war Ludwig XIV. den Intereſſen der beiden hande 
Nationen vorzugsweiſe gefällig geworden. Grundwegs 

Syſtems bot er mit zweiter Eröffnung der Begehrlichkeit öſie 
Staatsmänner ein volles Genügen. Clemens XI. durfte, w 
Philipp als Inhaber der jpanifhen Krone anerkennen wolle, 
ausgabe aller italienifhen Beſtandtheile der ſpaniſchen Erbfi 
gutjagen *). Es waren dies diejenigen Stüde aus der Hi 
ihaft Karls IL, denen, wie am Verſailler Hofe befannt, ei 
Werkmeiſter Taiferlicher Politik angelegentliher al8 der Aı 
Spaniens nachtradhteten ?). Ein derartiger Vergleich wäre zu | 
Jahres 1707, wo das erzherzogliche Waffenglüd zu fchwind: 
reifliher Erwägung werth gewejen. Die Lage indelien, in ı 
öfterreichiiche Meinifterconferenz, Frankreichs gemodeltes Ang 
Händen, fih den jeemächtlichen Altiirten gegenüber befand, 
auf das Genauefte der Verlegenheit niederländiſcher Staatsm 
vorigen Herbfte. Den Kriegsgenoſſen kündigen, eine Einzeln 





1) Ludwig XIV. an Amelot, 2., 21. und 28 November 1706. Gi 

2) Ludwig XIV. an Clemens XI., 15. Februar 1706. Actes e 
touchant la paix d’Utrecht. Vol. I, p. 30. Die Copie dieſes Schreil 
ih im öſterreichiſchen Staatsarchiv: Correſpondenz aus dem Haag. 

°) Ludwig XIV. an Amelot, 30. Januar 1708. Girardot. 
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dem Feinde bewilligen, hieß nachträglichen franzdfifchem Verrathe fich 
wehrlos überliefern. Der Preis, den Ludwig XIV. ausfchrieb, war 
em truguoller Köder, fo lange England und Holland nicht auf gleiche 
Bedingungen bin den Stillftand genehmigten. Nimmermehr aber war 
darauf zu hoffen, daß inmitten fortichreitender flandrifcher Kriegserfolge 
Die Londoner Regierung vermeintliche Lebensfragen des britiihen Welt- 
Hhandels den Gelüften öfterreichifcher Territorialpolitit nachjegen, um 
Der Aufrichtung faiferlich-veuticher Herrihaft über Ober- und Unter- 
ttalien willen ein bourbonijches Königthum von Spanien und die bour- 
Sonishe Zukunft Weftindiens hinnehmen werde. Ohne Zögern hatte 
Defpalb Kaiſer Joſef die päpitliche Vermittelung zum Sonderfrieden zu 
nererfen. Doc geſchah dies in Heimlichkeit, anftatt, wie man vor- 
wpurisvoll in Holland rügte, zuvor die Bundesgenoſſen über ven Ume 
Tang empfangener Zugeftändniffe aufzuklären ). In grundjäglicher 
Auflehnung wider holländiſch⸗engliſche Vorjchrift gehorjamten nächte 
Entſchließungen kaiſerlicher Staatskunſt jogar franzöfiichem Winke. Der 
Richtung auf Italien huldigte, von den Seemächten umſonſt geſcholten 
und bekämpft, ſowol der lombardiſche Räumungsvertrag, wie der Feld⸗ 
zug gegen Neapel. 

Wenn im Felde das Waffenglück gedeiht, urtheilte der franzöſiſche 
Miniſter des Auswärtigen, iſt es an der Zeit, Vorſchläge zum Frieden 
auszutheilen?). So war es im Verlaufe früherer Kriegsgänge ge- 
heben. Regelmäßig hatte ein folches Verfahren Frankreich ergiebige 

en eingebradt. Die Ergebniffe des Sommers 1707, den Ber: 

ten ungünftig, durften zu gleichartigem Vorgehen aufforvern. 
Degierig indeifen, erlittene Niederlagen zuvor noch gründlicher wett zu 
Machen, beliebte ver franzöfifche Monarch diesmal entgegengejette Wahl. 
Weder die außerordentliche Bedrängniß des Erzhauſes Oeſterreich, noch 
In: tiefe Niedergeichlagenpeit, die unter dem Eindrude der fpantichen 
Unfäte, der gejcheiterten Heerfahrt nach Zoulon, der deutichen Hülfs 
[ofigteit und des lahmenden belgifchen Feldzuges die niederländijche 
Seldpartei ergriff, warb von dem Haupte des Haujes Bourbon zur 
euerung annehmbarer Angebote ausgenugt. Um Ausgang Mai 
Datte ver römiſche Kirchenfürſt noch einmal den Auftrag zu gütlicher 
Mediation empfangen ſollen, zwei Monate ſpäter vernichtete Lud— 
wig XIV. die unterfertigte Vollmacht. Durch jüngſte unſichere Hal- 


— — — —52— 


1) Goes aus dem Haag, 22. März 1707. Deſterr. Staatsarchiv. 
?) Torcy, Memoires I, 109. 
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tung ber Gurte verftimmt, befahl der König vielmehr Berbauudlmgen 
welche Papft Clemens etwa eingefäbelt, als unoffizielle zu widerrufen ) 
Zwar bleibe e8 des Gebieters Meinung, melbete Chamillart zz 
Sommers Höhe nad Spanien, daß man die italienischen Landſchaftes 
dem Habsburger, die belgifchen Provinzen der Republik Niederland 
überweijen fönne, doch zur Stunde ruhe jeglicher Austaufch, wie man 
glaube, das geeignetite Mittel, um zu gutem Vergleiche zu gelangen *)- 
Ludwig XIV. lebte damals der Zuverficht, daß dem Bollzuge der groß 
britanniſchen Union ein jchottifcher Aufitand entjpringen, daß vie Cabıs* 
am Londoner Hofe ven Tories das Oberwaffer geben werde, daß pe? 
englifche Handelsvertrag mit Karl III. die feemächtlichen Freuudſchat⸗ 
beziehungen abkühlen, ihm Holland als friedenswillige Macht in 

Arme führen müſſe, endlich, daß vielfache Mißhelligkeit, die zwiide 
dem Kaiſer und des Kaiſers Verbündeten eingeriſſen, die große Allian 9 
vergiften und zerjegen werde). Erft nachdem Erwartungen dieſer 

jener Art bis zum Ausgang des Jahres 1707 fämmtlich geſtrandet 
löfte fich die Spröde der franzöfiihen Staatskunſt. 

Mit dem AZugeftändniß, die ſpaniſche Ländermaffe zerlegen zu’ 
wollen, hatte Ludwig nach unbeilvoller Begegnung bei Ramillied bie 
diplomatifche Campagne eröffnet. Sein Angebot war, in welcher Ge 
ftalt er fünftige PBartnerichaft erfonnen, auf unbefriedigte Abfertigung 
und mißtrauifche Bekrittelung geftoßen. Unter neuem Gefichtspuntte’ 
galt e8 ein nächſtes Mal die Sache anzufaflen, andere Mittel der Be 
gütigung zu erfinnen. 

Beſorgniſſe merlantiler Natur, die Furcht ihren Weltverlehr anr 
ein mit Spanien verfchwiltertes Frankreich einzubüßen, batten neben 
ber Vergewaltigung des belgischen Zwiſchenlandes Engländern unbe 
Holländern die Kriegserflärung abgenöthigt. In den erften Jahren 
des Kampfes war die franzöfifche Regierung deßhalb befliffen geweien, 
gegneriihen Argwohn zu zeritreuen, unter maßvoller Zügelung der— 
eigenen Handelspolitik das Stürmen und Wehllagen der feindlichen 
Preſſe als geipenfterfichtiges Uebertreiben zu erweijen. Dem englijchenzr- 
Staatsleben, das jeden Qaufchverfehr mit Frankreich abgebrochen, 
innerhalb deſſen eine beftige nationale Erregung breitefte Schwingen 
entfaltet, war vermöge folchen Verfahrens fchwerlich noch unmittelbaus”- 


3) Ludwig XIV. an Kardinal Tremoille, 25. Juli 1707. Aff. etrang. Vergkx 
oben S. 140. 

2) Chamillart an Amelot, 25. Zuli 1707. Girardot. 

q) Ludwig XIV. an Amelot, 31. Januar 1708. Girarbot. 


Beizufommen. Aber wirthichaftliche Gefälligkeiten, die man Niederland 
Dorbehielt, fonnten zweiter Hand auf England wirken, ein übermächtiges 
Aniſchwellen der holländischen Frievenspartei mußte auch jenfeits bes 
Banoles das Ungeftüäm dämpfen. ‘Des Kriegszujtandes unerachtet hatte 
Eaudwig XIV. den durch Frankreich fich bewegenven holländiſchen Waaren⸗ 
Aurg nach Spanien gegen Erftattung der üblichen Tranfitzölle weiter ge⸗ 
Duzldet, mitteld Abkunft vom Jahre 1703 feinem Enkel, König Philipp 
auısdrüdlich auferlegt, Niederlande Fabrikaten unbehinderten Eingang 
zus geitatten. Bon der Negerverforgung der ſpaniſchen Colonien ab» 
zeichen, die eine franzöjifche Geſellſchaft faſt unverzüglich nad dem 
DL usgange Karls II. an fich gezogen, war während der eriten Jahre 
Des Erbfolgekrieges Teine gefegliche Befugniß zur franzöfiichen Theil- 
zzahme an dem transatlantifchen Handelsverlehr bewilligt worden. Nur 
als Freibeuter durchbrachen, geradefo wie Holländer und Engländer 
won alteräher pflegten, vereinzelte franzöfifche Rheder die wejtindiichen 
Zollſchranken. Um Vorurtheile der Fremden vollends zu widerlegen, 
Hatte der Franzoſe Menager im Jahre 1705 am Hofe zu Madrid bie 
WAusorbeitung eines amtlichen Regulativs zu betreiben gehabt, welches 
Die unwandelbaren Grundfäge künftiger ſpaniſcher Handelsgeſetzgebung 
Beurkunden follte. Behandlung jämmtlicher Nationen auf gleichem 
Fuße, womöglich die alljeits freie Fahrt nach den Golonien befür- 
Wortete der franzöfiihe Entwurf‘). Der Aufichluß Wejtindiend ward 
don den caftilianifchen Würbenträgern als kegerifcher Greuel verworfen, 
Dingegen geviehen Berathungen einer außerorbentlichen Sunta im Februar 
1706 zur Abfafjung eines Edicts, das in allen übrigen Stüden dem 
franzoſiſchen Anfinnen willfahrte. Unter den Wechſelfällen ber folgen- 
den Monate, des Königs Flucht aus Madrid und ſchwerer Kriegsgefahr, 
ward die Veröffentlichung verfchleppt. Bevor diejelbe geſchah, unterfagte 
ein neuer Befehl aus Verſailles den Vollzug des Erlaffes. Die 
MWiderfacher durch Hervorkehr überfchüffiger Schroffeit mürbe zu 
machen, auch im banbelspolitifchen Wettfampf den Feind zu ſchädigen, 
war während des Sommers 1707, planmäßiger Unterbrüdung fran- 
zöſiſcher Vergleichsvorſchläge gefellt, Ludwigs Vorjat. Bon viefem 
Standpunkte aus ward für das fpanifche Handelsgefeg vom vorigen 
Jahre eine Weberarbeitung angeregt, die auf Ausjchluß der Fremden 
gemünzte Einung mit Frankreich in Vorfchlag gebracht, dem franzöfifchen 





.  ') Memoire de M. Menager vom 15. April 1708 mit Rüdblid auf die Thätig- 
teit des Bevollmächtigten im Laufe der letzten Jahre. Aff. etrang. 
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Seevericht jede Ausnutzung der jpanifch - transatlantiihen Hand 
gewinne freigegeben, eine neue Sübfeegefellihaft patentirt, die am 
kaniſche Silberzufubr auf königlich franzöfiihen Schiffen abgell 
Philipp V. die Genehmigung abgefordert, daß franzöfifche Fregatten 
Zukunft den amerifanisch-franzöfiihen Waaren- und Geldtransport 
leiten und finanziellem Ertrage nach bemeiftern jollten: kurz Verfüger 
des Berfailler Hofes ftellten jede Rüdficht ein, die befonnenere W 
bigung der Lage bis dahin den faufmännifchen Erwerbsinterefien . 
Seemächte gezollt).. Madrider Gegenvorftellungen belehrten &ı 
wig XIV., wie eine derartige Monopolifirung des gefammten Verlef 
ipanifche Eiferfucht und ®ehäffigfett weden müßte. Niemals we 
zudem, wofern ver franzöfifche Handel alle Gerechtiame eines Me 
begünftigten wirklich an fich reife, die auf Entwurzelung Philij 
gerichtete Kriegswuth der Engländer und Holländer nachlaffen 2). 
nollwichtige Einwürfe fielen im Rathe König Ludwigs mit einer 
deren erniten Erfahrung zufammen. Scon mit dem Spätherbft 1‘ 
lag das gewiffe Ergebniß vor, daß hochfahrendes Pochen und Drä 
die Verbündeten nicht verjchüchtern, eine gewaltige Gegnerfchaft ı 
iprengen werde. Die Mißerfolge des verfioffenen Feldzuges ba 
England zu erhöhtem Eifer geftachelt, Mahnungen des Londoner 9 
gefügig, züdte die Republik aufs Neue das Schwert, abermals ! 
ver feindliche Kriegsaufmand im Steigen begriffen. 

Während des Winters trat, als genauer Kenner des ſpaniſ 
Marktes, in allen induftriellen und merkantilen Fragen des Zeital 
gründlich bewandert, Menager, der bisherige Unterhändler zu Mat 
mit Heinfins und den kaufmänniſchen Größen der Stadt Amitert 
in perjönliche Verbindung. ‘Der von ihm gepflogene Austaufch 
jtättgte, daß Furcht vor Nachtheilen, die ein bourboniſches Königtk 
auf ſpaniſchem Throne Niederlande Rhederei und dem niederländiſt 
Waaren⸗ und Wechjelbetriebe zufügen könne, auf Staatslentern, Or 
bändlern und Fondsbefigern der Republik als fchwerfter Alpdrud I 
Der Franzoſe glaubte mittels vieljeitigen Horchens fich vergewiſſert 
baben, daß eine Cobification der ſpaniſchen Handelögejetgebung , 
man im Jahre 1705 zu Frommen aller jeefahrenden Nationen 
jtrebt, ſolche Bangniſſe am eheſten beſchwören, niederländiicher Fei 


1) Projet d’un decret du Roi d’Espagne 1707. AM. etrang. Fehlt 
Girardot. 
2) Berichte des Chevalier de Bourk aus Madrid 1707. Aff. etrang. 


Ieligfeit vielleicht den Stachel außbiegen werde‘). Durch Rathichläge 
dieſes Fachmannes aufgeklärt und feit dem Scheitern ber jchottifchen 
Awaſion einer legten Hoffnung beraubt, lenkte Qubwig XIV. ein. Auf 
Grund gereifteren Erwägens vollzogen, gab fich ein abermaliger Um⸗ 
ſchwung franzöfijcher Diplomatie fürs Erfte als handelspolitifche Frie- 
bensitiftung fund. Seitvem begannen Verſailler Zufchriften mit noch 
Rärterem Impulje als drei Jahre früher auf abfchließliche Regelung ber 
Ipanifchen Einfuhr⸗ und Zoliverhältniffe hinzudrängen. Dem fran- 
zöfiihen Geſandten in Madrid zur Seite, hatte Menager die Ausbeute 
feiner holländiſchen Reife bei König Philipp zu verwertben. Es han⸗ 
Deite fich um Mebrfaches. Zuvörderſt galt es dem im Februar 1706 
vereinbarten, von bolländiicher Seite gebilligten *?) Gejetesentwurf vie 
lesstwillige Gutheißung des königlichen Despacho, eine Zuftimmung der 
SEaufmannihaften in den fpanifchen Seeftäbten und die Faſſung als 
zecuhtsträftiges Decret zu gewinnen. Man batte zweitens zu entjcheiben, 
DE den Holländern, die im ſpaniſchen Handel bisher Hinter England 
zuerüdgeftanden, denen englifche Rührigkeit ebenfall8 im Austaufch mit 
E xzherzog Karl den Vorſprung abgerungen, einige Sonderbegünjtigungen, 
wytelleicht, wie im Haag der Wunfch geäußert worden, eine fpaniiche Stadt 
Us Freifafen und Waarenlager einzuräumen feien, um mittels reich 
Licherer Gabe, die man dem einen Goncurrenten opferte, die ſeemächt⸗ 
Lichen Bundesbeziehungen aufzulodern. Drittend war in frage ge: 
en, wie es in Zufunft mit der franzöfiihen Handelsfahrt nach 

Den ipanijch-transatlantifchen Colonialveichen zu halten ſei. Nicht eher, 
tete man am Madrider Hofe, würden die gegneriichen Nationen 

Bhilipp V. Krone und Scepter gönnen, als bis eine Ordonnanz des 
Großvaters franzöſiſchen Unterthanen jegliche Betheiligung 

am meftindiichen Marktverkehr unterjagt?). Nach ernſtlichen Schwierig⸗ 





1) „Les Hollandais se sont rendus traitables sur ce pied-là et après 
&Voir eu communication du plan de 1706 ils ont approuve, avec tant de 
SAtisfaction, qu’ils n’unt pas hésité à reconnaitre qu’on leur ötait par cet 
Ouvrage la moitie de leur peur et qu’ils suppliaient des & present Sa Ma- 
Jeste d’en demander l’execution soit que Philippe restät Roi d’Espagne ou 
AUE cette couronne passät & un autre Prince“. Menagers Denkfchrift vom 15. April 
1708, At. etrang. Zu vergleichen liber Menagers Anweſenheit in Holland: Torcy, 
M&moires I, 125. 

2) Zubwig XIV. an Amelot, 13. März 1708. 

’) Menager aus Madrid, 14. und 19. Dlai, 11. Inni, 2. Juli und umbatirtes 
Memoir aus dem Jahre 1708. Amelot an Ludwig XIV., 9. Juli 1708 (fehlt bei 
Girardoh. Chevalier de Bot, 4. Juni 1708. Aff. 6trang. Ludwig XIV. an 
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feiten, unter denen fich vornehmlich der Widerſtand einer ſpaniſch 
Nationalpartei gegen alles, was franzöfiiher Anregung entftamn—ug 
bervorhob, ward bis zum Juli 1708 ein erweiterter Grundriß > 
unveröffentlicht gebliebenen älteren Statutes fertig. Das neue Hand], 
gefet ficherte einzelnen, von franzöfiihem Gewerk erzeugten Fabrifat.er 
jo den feineren Geweben des Nachbarlandes, eine geringfügige ZoLIbe 
günftigung zu, jtattete im großen Ganzen jedoch den gefanmten au 
ländifchen, über Cadix nach Amerika gefrachteten Waarenbetrieb mit 
ebenbürtigen Rechten aus und unterjtellte die jpaniiche Einfuhr aller 
Nationen gleichgravigen Taren und Laſten. Rechtskraft empfing die 
verbeflerte Kauffahrtei- und Zariforbnung einftweilen noch nicht. Em: 
land und Holland, unterrichtete Ludwig XIV., würden jene Garantien, 
welche ihr überjeeifcher Handel erfordere, als Bedingung friedlickr 
Uebereintunft zu ummerben haben !). Ä 

Was nach den militäriichen Schlappen des Jahres 1707, joger 
noch um Sommers Höhe im nächlten Iahre, über die öffentliche 
Stimmung in Niederland verlautete, batte den Monarchen zu ber 
Annahme verleiten können, daß es lediglich eines Zurückweichens auf 
merfantilem Gebiete bebürfe, um Beftrebungen der Amfterdamer Frie⸗ 
denspartei ein unbeſtrittenes Webergewicht zu verfchaffen. Vorlauten 
Treibens hoben Wortführer diefer Richtung damals das Haupt empor; 
ein Wilhelm Buys that im Kreiſe gleichgefinnter Vollblutbürger mil 
vertraulichen Zuficherungen franzöfifcher Freundichaft wichtig; über bie 
Schlacht von Audenaarven hinaus waren mißmuthiger Tadel der Krieg 
führung und eilfertig geglaubte Schredensgerüchte an der Tagesord 
nung 2). Wäre die diplomatifche Leitung der Coalition im Frühling 
und Frühfommer 1708 bei Holland geweſen, jo hätte, unter ehrlicher 
Einlenten der bourboniichen Höfe, die Schmach des Nymweger Fri 
jich wiederholen mögen. Dann aber war in dem zweiten Abfchnitt 
Teldzuges Lille gefällt worden. Marlborough hatte die Hut der frau⸗ 
zöſiſchen Feldherren durchbrochen, zum Ausgange der Campagne Gert 
wie Brügge zurücdgewonnen. Die franzöfifche Nordarmee bot den Art 
blid grauenvoller Zerrüttung dar. Seitdem fchwiegen bie Hit! 
Amelot, 2. und 28. Juli, 18. Auguft 1708. Girardot. Zu vergleichen: Nosill® 
Memoires 1708, p. 417. 

1) Ludwig XIV. an Amelot, 2. Zuli 1708. Girarbot. 

2) Berichte von Heems aus dem Haag, Krühjahr und Frühſommer 7 © 
Eorrefpondenz Marlboroughs und Godolphins während des Mai, Juli ımd Aus 
1708 bei Core IV, 63, 120, 162. " 
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det niederländiſchen Geldpartei von „trauriger Nothwendigkeit des 
driedens“ ; die Hochmögenden aber fchätten den künftigen Eigenbefit 
der eroberten Handelsſtadt als ausgiebigen Entgelt jommerlichen Kriegs⸗ 
aufwandes; Politiker jeder Farbe Iugten, durch jüngften Beutefall ge- 
teizt, nach Einbringung weiterer franzöfiicher Grenzpläge aus, 

Wollte Frankreichs Monarch, durch das Mißgeſchick des Jahres 
1708 hart getroffen, feinem Lande ärgeres Unheil erjparen, fo hatte 
das bourbonifche Friedensangebot jich jofort zu verdichten. 

Wiederum erichien mit dem Januar 1709 der gejchäftsfundige 
Menager in Rotterdam und Amfterdam. Er erftattete über Bemühungen 
am Madrider Hofe Bericht)). Menager redete nun als Bevoll⸗ 
mächtigter Ludwigs XIV. Gleichzeitig ſtreckte die Krongewalt des 
ſpaniſchen Bourbonen Taſter aus, um im diplomatiſchen Austauſch 
erſtmalige ſelbſiändige Fühlung zu erproben. Beauftragter ſeines 
Souveräns, rollte der belgiſche Unterthan Philipps V., Graf Bergehyck, 
den niederländifchen Kaufherren eine Reihenfolge beachtenswerther Bürg⸗ 
ſchaften auf. Nicht allein ſollte der neue ſpaniſche Handelstarif vormalige 
engliſche Privilegien tilgen, allen Nationen ein Ebenmaß an Rechten be— 
willigen, niemals zum Nachtheil des niederländiſchen Verkehrs gemodelt 
werden; über dieſes hinaus durfte der Sachwalter Spaniens bei könig⸗ 
licher Ehre ſeines Landesherrn betheuern, daß die Madrider Regierung 
ein Aeußerſtes aufwenden wolle, um Niederlands Handelsintereſſen vorab 
gefällig, dem Wunſche nad) engerer Einung genehm zu werben, letzteres 
im Gegenſatze zu jenen Abmachungen, welche das britiſche Handelsamt 
dem öfterreichifchen Pretendenten entwunden ?). 

- Anton Heinſius hat die Eingabe Bergeyds der Beredung mit 
ſeinen Amtsgenoſſen gewürdigt. Zu Mons ift ein Mitglied ver 
Seneralftanten, van der Duffen, mit dem Vertreter des Madrider 

ofes zufammengetroffen. Jedoch, wie beveutfam und vermuthlich auch 
wirtungsvoll ſolche Gelöbniſſe vor dem Ausbruch des Krieges geweſen 


Heems aus dem Haag, 5. Februar 1709. Deſterr. Staatsarchiv. 
2) „... de favoriser leur commerce en tout ce qui me sera possible et 
Pinteret gr qu "ls ont de s’unir avec moi par un traite particulier pour öter aux 
lais les avantages qu'ils esperent tirer de ’Archiduc au prejudice de la 
Hollande. Zufrucion Bergends, abfchriftlich, vom 29. Jovember 1708. Heinfius- 
iv. Nach dem Berichte des öfterreichiichen Mefidenten aus dem Haag, Heems, 
—8 Febrnar 1709, Oeſterr. Staatsarchiv, würde Bergeyck im Laufe der Unterhandlung 
—X angeboten haben „de prendre des mesures avec les Etats-généraux pour 
rendre seuls maltres du commerce aux Indes à l’exclusion de l’Angleterre“. 
vergleichen: 'Torcy, Memoires I, 113. 
Moorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 30 


wären, das gegenwärtige europätiche Getümmel konnte weder Durch emmmmı 
jeitige Verführung Niederlande, noch überhaupt durch Vollmachten TEEN, 
ſchwichtigt werben, die ein Herricher unterfertigt Hatte, ber um feirzume 
ipanifchen Krone willen der Aechtung durch drei abendländiihe Graf 
mächte unterlag. Auf Anträge, die Frankreich beliebte, hatte zuna——h 
fih die ganze Friedenshoffnung zu gründen. 

. Schon feit Iahren hatte der Reſident des Adminiftratorg Te u 
Holjtein-Gottorp im Haag, ded Namens Petkum, als kleinfürſtlicSer 
Geſchäftsträger nur wenig beachtet, wie der franzöfifhe Minifter Des 
Auswärtigen diefen Dandlanger in der Folge beurtbeilen lernte, ein 
gefpreizter, auf Großthuerei und Eingende Belohnung erpichter Wire. 
beutel !), fih dem Berjailler Hofe als einflußreihes Organ, befaurmt 
mit allen Staatslenkern Niederlande und deren Heimlichkeiten, darum 
zur Vermittlerrolle geeignet, empfohlen. Auch bei Heinfius hatte der 
zudringliche Streber jchlieglih Eingang gefunden. Unter Vorwiſſen des 
Rathspenſionärs war Petkum nad Paris gewandert; um Ausgang des 
Jahres 1708 fehrte er mit Weifungen Torch’8 zurüd. Der Gehalt 
derjelben war zunächft nichts Brauchbareres als dieſes und jenes, was 
das franzöfiiche Cabinet ſchon zwei Jahre früher, ſei es der nieber- 
ländifhen Bundesbehörve, fer e8 dem Kaiſer eröffnet 2), Im Laufe 
der folgenden Wochen empfing der Holjteiniche Reſident beitimmtere 
Auskunft. Der Verſailler Hof, hieß es, ftehe bereit, eine Perjönlichtett 
von amtlihem Charakter in der Eigenſchaft eines königlichen Geſandten 
zu beglaubigen?). Abermald war es die Zuvorkommenheit der pro” 
tejtantiihen Union, auf welde Zettelungen franzöfifcher Diplomakte 
berechnet waren, und, wie vieldeutjam einjtweilen noch Auffchluß und Ger: 
pflichtung, den Eindruck auf Begehr und Geneigtheit der maßgebenden 
Bundesbeamten verfehlte das Anklopfen nicht. Schon die früheſten, 
durchaus vagen Verbeißungen, die Petkum heimgebracht, waren von den 
Amfterdamer Vürgermeiftern und Syndiken der Berüdfichtigung werth 
erachtet worbent). Dem weiteren Vermitteln des holſteinſchen Reft- 
denten aber wollte Heinſius, weil daffelbe fich auf Auftrag des frau⸗ 


1) Mebereinftimmend mit Torch urtheilte über Petkum der holländiiche Diplomoi 
und Publizift Yamberty, weit günſtiger Saint-Simon, beeinflußt durch den Hang 
berzoglich burgundiſchen Kreifes nach Frieden um jeden Preis. 

2) Heems aus dem Haag, 4. Januar 1709. Deflerr. Staatsardiv. TorCh 
Mem. I, 118. 

*) Heinfins an Markborongh, 7. Februar 1709. Heinſiusarchiv 

*) Marlborough an Godolphin, 27. Zannar 1709. Coxe papers. Brit- Dr 
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lichen Cabinettes ftüge, eine nicht zu unterſchätzende Geltung zuer- 
lannt wiſſen ?). 

Gebunden freilich, falls ein wirkliches Zugreifen folgen ſollte, 
waren holländiſchen Staatsmännern noch immer Hand und Fuß. Der 
gleiche Zwang, der im Siegesjahr 1706 das Erfaſſen des franzöſiſchen 
Angebotes verwehrt, dauerte ungemindert. Hinſichtlich ihres Kriegs⸗ 
erwerbes hatte die Republik Forderungen zu ſtellen, bei denen es in 
erſtem Gliede nicht darauf ankam, was Frankreich verſprach, ſondern 
was die Genoſſen der großen Allianz gewährleiſten wollten. 

Unverglichen war heute wie geſtern holländiſche und öſterreichiſche 
Auslegung der Haager Bundesurkunde, ſo weit der Vertrag des künftigen 
Beſitzrechtes an den belgiſchen Provinzen gedacht. Ebenfalls aus An— 
ordnungen, welche bei Eroberung Flanderns und Brabants geſchehen, 
leiteten beide Theile, niederländiſche Bundesrepublik und habsburgiſche 
Brüder, durchaus unterſchiedliche Folgerung ab. Die Generalſtaaten 
beharrten auf Hervorkehr des Grundſatzes, daß, erzherzoglicher Erb⸗ 
berechtigung unbeſchadet, die eigene Pfandinhaberſchaft fo lange zu be- 
ſtehen habe, biß die Union den ihr eignenven Befit- und Gemaltans . 
theil in Sicherheit gefaßt, oder mit derberem, doch dem Meinen ver 
Dohmögenden entiprechendem Worte ausgebrüdt, daß der belgifche 
Yandesherr fich mit jener Summe von Staatshoheit begnügen werde, 
welche die Abſteckung der holländiſchen Barriere übrig laſſe). Um 
ſolcher Berfchlechterung des habsburgiichen Heimfalls zu begegnen, hatten 
der Kaiſer und Karl III. jeit erftem Vorbringen der feemächtlichen 

affen vielfache Hebel angelegt. Wechtsverwahrende Erläuterungen 

Allianzvertrages waren im Haag und zu Xondon niedergelegt wor: 

. Man hatte die englifche Krone wider unbillige Vergrößerung der 
hollandiſchen Machtſtellung aufgereizt. Dem Herzog von Marlborough 
war, in hellſtem Widerſpruch zu Standpunkt und Abſichten der nieder⸗ 
ländifhen Bundesregenten, die habsburgiſche Statthalterſchaft für 
Belgien angetragen worden. Unwirſch zurückgewieſen, hatte öſter⸗ 
reichiſche Politik trotzdem verſucht zum mindeſten die Huldigung ber 
belgiſchen Stände für Karl III. einzuſammeln; denn erſt nachdem ein 
Rechtsboden fürſtlicher Souveränetät gewonnen, vermochte der habs— 
burgiſche Erbe auf die innere Yandesverwaltung einzuwirken, Finanzen, 
Anleihewefen und Beamtung der belgifchen Behörden zu vegeln, vor 
—_ -.- 


1) Heinfius an Dlarlborough, 14. Februar 1709. Heinfiusardiv. 
2) Bergl. Band II, S. 347. 
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allem aber, in der Eigenichaft des anerkannten Landesfürjten, bei = 
pflichtenden oder verjagenden Spruch bei Ausmefjung der belgiijherer— 
Barriere geltend zu machen. Zunächſt hatte Graf Goes, der Iderer e 
bald nach der Schlacht von Namillie als kaiſerlicher Bevollmächtigter—, 
für Flandern und Brabant erfchienen war, vergebliches Bewerbem — 
fortgejegt, ſtändiſcher Eidesleiftung gepaart die Abführung belgiſche — 
Yanbeseinfünfte betreiben jollen!). Darauf war von Barcelona he, 
Bernardo de Quiros zum Statthalter in Limburg ernannt wordew—g. 
ein im Haag wie zu Brüſſel bewanderter Staatsmann, unter Demm—ı, 
Wirrjal früherer Succefjionsverhandlungen zeitweilig habsburgiſche— 
zeitweilig bourboniſcher Parteigänger, jeit Ausbruch des Erbfolgefrieguus 
erzberzoglihem ‘Dienjte zugefchworen, rührig und zäh, durch Freum »- 
ihaften in Norbnieverland, jowie durch enge und vielfeitige FB .- 
ziehungen in ven belgifchen Provinzen zur Rolle eines einflußreide«en 
Agenten des Haufes Dejterreich geeignet ?). Seinem Auftrage, K>ie 
Erbduldigung einzubringen, war der neue Gouverneur unermüdlich nach 
gefommen. Durch gebäuften Mißerfolg nicht verjtört, gegen ebezzio 
-grobe wie reizbare Sprache gepanzert, in welder holländiſche Reſo Lu⸗ 
tionen einer verfrühten Kinniftung des habsburgiihen Regiment ee 
widerftritten®), nahm de Quiros jeden Anlaß wahr, um Unnatur ız nid 
Nachtheile des gegenwärtigen Zuftandes aufzudeden, für beichleunt te 
Aufnahme des Landesherrn Sympathien zu werben‘. Um Ausfäggen 
und Umtrieben ſolchen Sclages begegnen zu können, bedurfte Die 
noronieverländifhe Union zuverläffigen Rückhaltes an ver engliſchen 
Staatögewalt. 

Unter Genehmigung des britifchen Heerführers war das belgif che 
Provijorium eingerichtet worven, jevoh Marlboroughs Ausigraipe! 
hatten den Ständen Brabants und Flanderns verfichert, daß die Ie 
figergreifung fich .im Namen des habshurgiichen Königs von Spantet 
vollziehe. Anfänglicher Schaufelpolitif entiprach des Herzogs weite=e* 
Verhalten. Ohne Karls Beftätigung empfangen zu haben, durfte etr#! 
jeemächtliche Interimsverwaltung die Zügel des Regimentes ergrefe Ft 
für den bürgerlichen Staat nicht anders wie für die Militaria vu 


1) Decret Karls Lil. vom 3. Februar 1707. Gachard, Ordonnances. 5—*® 
aus dem Haag, 3. und 25. Februar 1707. Oeſterr. Staatsardiv. 

2) Patent Karls III. vom 2. Zufi 1707. Decret Kaifer Jofefs I. vom 10, An cs ⸗i 
1707. Gachard, Ordonnances. 

3) Heems aus dem Haag, 31. Juli 1708. Oeſterr. Staatsardjiv. 

*) Lamberty aus dem Haag, 28. September 1708. Rec. off. 
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Souveränetät zur Ausübung bringen, öfterreichifhen Amtshandlungen 
die Provinzen verichließen. Gleichwol unterrichtete Marlborough den 
erzberzoglihen Statthalter, er künne Maßnahmen, welche de Quiros 
borbereite, bebingungsweife, wofern nämlich holländiſches Worurtbeil 
ihn jelbjt nicht bände, Beipflichtung zollen!). Auf diejenigen Pläke 
und Landfchaften, welche man jenjeitS der belgiihen Grenze den Trans 
zojen abgewann, glaubte die Bundesrepublif ein unbeitreitbares Eigen⸗ 
thumsreht zur Verfügung zu haben. Von dem babsburgiichen Süd— 
niederland abgejondert, werde diejer Erwerb als Zufchlag der bolländi- 
ichen Generalitätslande zu behandeln fein. Zunächſt war von englischer 
Seite ſolche Auffajfung nicht bemäfelt, in den eroberten Städten die 
Anſtellung bolländifcher Civilcommifjare nicht beanftandet worden. Bis⸗ 
berige Nachgiebigkeit im Sachlichen rüdte Marlborough ins Ungewiſſe, 
als er prinzipieller Nechtsbegründung aus belgiſchem Wunde, welche 
Wiedereinfügung Lille's, des vormaligen Beſtandtheiles von fpaniich 
Flandern beantragt hatte, freundliches Gehör und Zuſage rüdfichts- 
voller Beachtung fhentte 2): vielleicht nur höfliche Nedewendung zur Bes 
Ichwichtigung unbequemer Bittfteller, für die Holländer jedoch immer- 
bin ein Wink, daß Löſung oder Verwirrung der belgiſchen Befig- und 
Barrierefrage englifhem Gutdünken anbefohlen. Auch die Statthalter- 
ſchaft Marlboroughs, welche ſämmtliche Berechnungen der niederländi⸗ 
ſchen Bundesregenten zu durchkreuzen drohte, war mit des Feldherrn 
erſtmaliger Weigerung noch keineswegs abgethan. Um für Erhaltung 
habsburgiſcher Landesgerechtſame Willfährigkeit und perſönliches In⸗ 
tereſſe des vornehmſten engliſchen Staatsmannes zu gewinnen, hatte 
Karl III. im Sommer 1708 das Patent erneuert, diedmal die vordem 
befchräntte Vollmacht auf Lebenspauer erweitert, dem Auserwählten eine 
Ehrenſtellung angetragen, die ihren Inhaber gegen Fährlichkeiten des 
imiſchen Factionsgetriebes feite?). Wiederum hatte der umworbene 
Große mißgünftiger Scheeljucht in Norbniederland und der englijch- 
hollandiſchen Bundesbeziehungen gedacht, die Antwort vertagt und 
Nochmals vertagt, indeſſen die Tragweite des erzherzoglichen Entſchluſſes 
vollauf gewürdigt, mit Godolphin Rath gepflogen, bis zum Frühjahr 
O9, wie man in Holland mußte, endgültigen Verzicht noch nicht aus- 


— 
— 


— —— — — — 


ı) Marlborough an de Quiros, 14. Juli 1707. Murray. 
!) Murray IV, 320. 
R 3) Karl III. an Marlborough, 5. Auguſt 1708. Gachard, Histoire de la 
SILgique p. 337. 
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aefertige tn, Schwankend, anfechtbar und unvorhergeſebenen Wechtel- 
füllen ausgeſetzt war deßhalb in jeglibem Srüde jene Gewalt, welche 
die Staatslenker Niederlands jib über Gegenwart un? Zukunft der 
belatihen Provinzen zuerkannt. Wenn die Krone Eraland zu Habs— 
burg neigte, Marlborougb ven öfterreichiihen Brüdern gefügig ward. 
!onnten angeblibes Recht und wolerworkener Anſpruch über Nacht zer: 
rinnen. 

Täglicher Zorae, dag, bevor generalſtactliche Barriereent:vürfe 
urkundliche Faſſung gewonnen, Die Regierung Königin Anna’ faiter: 
licher over erzberzealider Werbung meiden möge, batte im Hingang 
ter beiden legten Jabre ſich zwiefaches Ungemach geiellt: ernerteits ein 
läſtiges Auipaſſen des britiſchen Mitbeſfitzers auf ſämmtliche Alte 
beuãndiſcher Verwaltungstbätigkeit, andererſeits ein Ueberſchuß an 
Irrungen, welche das Regiment ter rromieriiten Trantinbaber an— 
aeſtirtet. 

Verdalmißmäfia leidlices Auskemmen batte zwiſchen tem eriter— 
nannten enatiſchen Aufiichräßeamten, dem liebenswärdigen. in Holuland 
befreundeten &rorae Sternev und den niederländiihen Terutirten zu 
Ariiie. Her. un den PVergb, Reede van Rendsweude obacmalter. 
Lrcet rad Sterniv’s vielſeitia beklagten Tede wur iten im Jabre 
IrU7 Merboreuabä Adiutant. Brigadier Cadogan. cine 'harfe und 
eidendaitlice Notur, in die enaliih-belentiite Regierengascenferen:. 
Sie Seemsstih cordeminiaie Oberdeberde u PBrafie! einserift. Der 
sen Maribsreusb ie Herdite ie derdenaten Weoung, das das 
satte Suberrium ven Eratand er? Heuand fewel zu sleiten 
Kesir. mie zu seneniamem, auäitigelit In Artesäimien bül 
eisen Borat sc erteen fol. Same Cadegan unnaätittisen Sustruf 
zegehen. ir eder Arlilung "are 
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militärifher Zwangseinquartierung, reichliher Truppenaushebung und 
hoben Anforderungen an- die Steuerfraft, barfchen Befchlen und ge 
Ipreistem ober wegwerfendem Dünkel der holländifchen Verwaltungsvögte 
jur Seite, hatte Der ofjenfundige Gegenfag zwiſchen habsburgiſchem Sou- 
veränetätsanipruch und jeemächtlihem Proviforium zu einem Theile, 
es hatte gleicher Weiſe jo manches Gerücht, das von kriegs⸗, finanz- 
and territorialherrichaftlichen Abfichten des proteftantifchen Norpnieder: 
lands in Umlauf gelommen, nachtbeiligft auf Gefinnung und Haltung 
der belgifchen Beamten, Orunbbefiger und VBürgerfchaften gewirkt. Die 
engliih-holländifche Zwiſchen- und Ausnahmeregierung war in ein 
Bollsthum getreten, das um provinzialer und körperſchaftlicher, ftän- 
diſcher und jtädtiicher Eigenrechte willen ein heißes, langes Ringen be= 
Itanden und fiegreich zum Schluffe geführt, das ebenjowenig unter nach: 
folgendem Schlenvrian wie unter vorausgegangenen Gewaltgriffen jpani- 
ſcher Statthalter fih in das Bewußtfein engerer Staatszugehörigfeit 
oder in die Erkenntniß unbedingter Staatöverpflichtung eingelebt, das, 
wie Marlborough mit beißender Schärfe rügte, die im Beſitze der 
Macht befindliche Oberbehörde jedesmal als denkbar jchlechtejte zu ver⸗ 
rufen pflegte‘). Um fräftigen Spornes willen, mit welchem die fran- 
zöſiſche Verweſerſchaft Philipps V. in alterthümlih vermorſchte Zu— 
fände des Hemter-, Kriegs: und Steuerwejend eingefahren, hatte bie 
belgiſche Bevölkerung den Feldzeichen der Verbündeten anfänglich frohen 
Willkommens zugejauchzt, von ſeemächtlicher Beſitznahme die ſofortige 
Beglückung mit einer habsburgiſchen Regentſchaft erwartet, von dieſer 
die Wiederkehr eines milden und gelaſſenen, ſtändiſchen und ſippſchaft— 
lichen Stilllebens erſehnt. Ganz anders waren bisherige Erfahrungen 
ausgeſchlagen, und was von Kommendem verlautete, ließ die neue Aera 
noch verdüſterter erſcheinen. Dem Franzmann waren Adel und Städter 
don Herzen gram geweſen, gegen die Holländer aber wogten Empfin—⸗ 
dungen des Grolles und Widerwillens als belgiſcher Volkshaß einher. 
Kirchliche Leidenſchaft und das Grauſen vor dem Looſe des benach— 
barten Staatsflanderns und Staatsbrabants trafen zuſammen Störri— 
ſcher und tumultuariſcher war die aufwiegleriſche Stimmung, welche 
ſchon das erſte Jahr ſeemächtlicher Interimsverwaltung erweckt, von 
Friſt zu Friſt geworden. Verheißungen, wie ſie Bevollmächtigte des 
Hauſes Oeſterreich im Namen eines gütigen aber vergewaltigten Landes⸗ 
herrn ausſtreuten, ſchürten die Glut. Daher, flog das Gerede von 


— — — — — —⸗⸗ 


1) Marlborough an Heinfins, 11. Auguſt 1708. Heinſinsarchiv 


Mund zu Mund, vie Erhöhung der Auflagen, die Verkürzung des 2 
Herlommens, die Zurüdjegung aller Patrioten, weil jene holländiſchen 
und engliihen Keger, die nach unjerem Wolftand lüftern find, König =: 
Karl III. fein Eigenthum vorenthalten. Mit Habsburgiihem Schilde, 

dem Vorgeben nämlich, daß das bejtehende Regiment ein ungejegliches, _ "a 
deckten jäumige und pflichtwidrige Obrigfeiten Unpüntftlichleit und Un — gr. 
gehorfam. Hier ftodten Aushebungen, welche die jeemächtlichen Pfand. 
befiter angeordnet, dort gingen Kriegsiteuern nicht ein, an Dritter 
Stelle ward befohlene Magazinirung verabfäumt, an viertem mr 
fünftem Orte verfügten landichaftliche Unterbehörden wider ausprüdiidem «er 
Vorſchrift der feemächtlichen Deputation. 

Mittelpunkt jo vielfacher Unbotmäßigfeit war der zu Brüflel ſeß — 
bafte belgiiche Staatsrat mit feinem Aggregate, dem Gonjeil der tr 
Finanzen. Unmittelbar nach der Eroberung batten die Verbündeten —n 
beide Collegien, weil diejelben in der Staatsordnung früherer Zeiten —ı 
wurzelhaft waren, als Organe der inneren Yandesverwaltung, zugleidii— & 
als Zwiſchenglied für ihren Verkehr mit den Provinzialjtaaten Flandern arıd 
und Brabants erneuert, damals Eingeborene von vornehmiten Namenme en 
und gejellichaftlichem Gewicht zu Beifigern des oberſten Ausſchuſſeæ — es 
ernannt. Aus dem Schooße der engliſch⸗holländiſchen Conferenz erginger > 
Schriftliche Weifungen, Nequifitionen genannt, deren Vollzug nad unter =" 
bin dem Staatsrathe oblag. Urjprünglicher Imftruction gemäß ſollt ZU! 
bie belgijche Gentralbehörve den fremdherrlichen Gubernatoren Gehorfanee 
zollen, nicht einmal den Schein eines unabhängigen Beſchließens wahrer — Ac 
dürfen. Binnen Kurzem war e& jedoch zur Aufjäffigfeit der berufen — 
Mitglieder, zur Anfechtung generalftaatliher Nejolutionen, zur Hinter >! 
treibung von Steueredicten und Anleiheordre’8 gelommen. Ter Staat =>3 ! 
rath hatte Entjcheidungen nad) eigener Wahl verhängt, Amtsernennungers > 3 
auf eigenes Gutdünken gewagt. Schon war die Behauptung gefallense > + 
daß Maßregeln, welche die feemächtliche Conferenz beliebe, ohne Autori- #7 * 
jation des babsburgifchen Landesherrn nicht vollziehbar feien. Unss 3! 
mit ſolchem Heerde widerfpenftiger Beftrebungen aufzuräumen, war die FB 
nieberländifche Bundesregierung bündigeren Verfahrens vorgegangen zu = 
Im Januar 1709 hatte man, unter Beipflichtung Marlboroughs, ein as 
Reihenfolge amtlicher Verrichtungen, deren der Staatsrath fich erbreiftete —% 
nachträglicher Auslöſchung preisgegeben, mittel$ eines Controlausſchuſſe — 
des Geheimen Rathes, die Befugniffe der oberften Landesbehörde ein- —⸗ 
geſchränkt; gleichzeitig war fämmtlichen Beifigern des centralen Aus —— 
ſchuſſes die Verzichtleiftung auf felbftherrlihes Schalten abgeforde— 
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worden!) Ein fo einfchneidendes Edict, bei welchem die Schroffheit 
Der erwählten Form dem Vertreter der englifchen Krone zur Laſt fiel, 
Ttachelte weitefte Kreije zu Rundgebungen des Schmerzes und des Zornes. 
Die beleidigten Häupter der Widerftanpspartei aber warfen fich auf 
offenes Trogen. Nur zwei Mitglieder des Staatsrathes hatten fränten- 
Dem Gewaltbefehle fich gebeugt, während erlauchtefte Magnaten Bra- 
Bants, der Herzog von Arenberg, die Grafen von Urjel und Clairmont, 
Die ihnen zugemutbete Unterjchrift weigerten, gebarnijchte Proteſte vor 
Die niederländiichen Generalftanten trugen, von diefen eine Chren- 
ertlärung erzielten, den vechtsgültigen Beſtand bisheriger Verwaltungs- 
alte und für den Fall zukünftigen Zwieſpaltes zwijchen Gonferenz und 
belgiſchem Centralausſchuß eine Berufung an die Staatöregierungen 
Englands und Hollands durchfegten 2). Erbitterung, die das feemächt- 
liche Januardecret bei belgifchem Adel und Bürgerfchaften aufgeregt, . 
Ward durch unfreimilligen Rückzug des Urhebers nicht gemindert, wol 
aber wucjen der Neigung zu bandgreiflicher Widerjetlichfeit ſeitdem 
Die Schwingen. Mit den Umtrieben entfchlofienfter Anhänger des Haufes 
Defterreich, welche die Anerkennung König Karls erzwingen wollten, 
kreuzten fich Anjchläge einer bourbonifch gejinnten Minderheit: Emifjare, 
Die Kurfürſt Mar Emanuel durch das Land verfandte, Flugblätter, in 
Deren Bergeyck, vormaliger Minifter Philipps V., ein vollgefchütteltee 
Drop ſtändiſcher Freiheit und körperfchaftlichen Privilegs verhieß. Von 

chten, die derartige Gährung des öffentlichen Geiſtes zeitigen konnte, 
Batte das Kriegsjahr 1708 eine Probe geliefert. Der Rührigkeit 
Wĩ ttelsbachiſcher und bourbonifcher Sippen war der zeitweilige Verluft 
Oon Gent und Brügge beizumefien geweien. Ebenfall® in Brüſſel 
Hautte der Anhang Mar Emanuel und Bergeycks den Umfturz ger 
Plant, mit dem franzöfiihen Hauptquartier Einverftändniß unterhalten. 
Während des Winters ſtießen die jeemächtlichen Deputirten auf neue 
X ühlereien. 

Wie Temperament der Maffen, politiihe Parteiung und Ver- 
Maltungszuftände in ſpaniſch Niederland beichaffen waren, mußte das 
Sanze Augenmerk der Haager Politiker darauf gerichtet fein, durch feftes 

biommen mit der englifchen Krone den eigenen Anfpruch an das 
Deigijge Zwiſchenland und an die dem Feinde entriffenen Grenzgebiete 





17 1) Decret vom 23. Januar 1709. Gachard. Heinfius an Albemarle, 7. Februar 
2 09. Heinſiusarchiv. Marlborough an Karl III. und an den Herzog von Molſes, 
- März 1709. Murray. 
2) Refolution vom 5. Juni 1709. 
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je eher. je lieber zu deden. Der Vergleich hatte jowol gegen vorzeitig= 
Cinmifhung und nachmalige Widerrede des Haufed Habsburg w— 
gegen Unlentiamfeit und Revolten ver belgifchen Bevölkerung das Yo 
werk abzugeben, vrittentheil® aber die Republik gegen Unzuverläſſi 
keiten und ſprunghafte Wandlungen der britifchen Staatsfunft ſich 
zu ftellen. 

Im Herbite 1706 durch ein Veto des Herzogs von Marlborom g 
unterbrochen, war der anglobataviiche Austaufch über Umfang und ES, 
jtalt der belgifchen Barriere zwei Jahre lang nicht vom Flecke gekomm en 
Unerledigt fchleppte fi) unterdefjen diejenige Angelegenheit hin, die für 
Hoc. und Evelmögende Norpniederlands, für das Begehren eines Buy— 
und jeiner Freunde nicht minder wie für das Sinnen der Heinfius um 
Genoſſen, den Einfchlagfaden des geſammten Friedensgeſchäftes zu 
bilden hatte, in der man, dem Mißwollen der beiden öjterreichiichen 
Höfe überliefert, nur mürrijches, nahezu feindfeliges Verſagen erwarten 
durfte. Correſpondenzen und mündliche Wechjelreven waren zwiſchen 
niederländifcher Bundesregierung und engliichen Gejchäftsträgern in 
der Zwifchenzeit mehrfach, jevoch ohne Endergebniß gewechjelt worden. 
Sie hatten den älteren Gegenjag der Auffafjung eher geichärft als ge 
mildert!). Vornehmlich um Zumweijung oder Ausichliegung Oſtende's ber 
wegte fich der Streit ?). Diejer wertvolle Hafenplag, von holländiſchet 
Ditte unermüdlich ummorben, war von England aus bebarrlich vorent- 
balten worden. In dem ganzen Zwiſte hatte bis zur Erneuerung des 
franzöfifchen Frievebemühens das Syſtem Marlboroughs Gültigkeit be 
bauptet: mittel8 der noch offenen Barrierefrage hatte das Londonet 
Sabinet die Amfterdbamer gezähmt, Niederlande Gutgefinnte zu Eifer 
und Leiſtung geipornt. 

Sämmtliches was Frankreich bis zum Februar 1709 an Frieden? 
entwürfen ausgegeben, lautete, ein volles Genügen für Holland zwar 
vorausgefegt, doch auf Theilung ver ſpaniſchen Erbichaftsmaffe. Hin⸗ 
gegen vertrat in England nicht allein eine Rejolution der parlamen” 
tarifchen Mehrheit, vie man allenfall® als Kraftäußerung des Factions 
geiftes deuten konnte, fondern, wie der holländifche Geſandte ergründe! 
hatte, ebenfalls die Privatmeinung der whigiftifchen Größen den weit” 
greifenden Vorjag, einzig gegen Auslieferung der ganzen Monarbit 


!) Harley an Stepney, 25. Jamtar 1707. Record off. Goes aus dem H02J. 
17. Mai 1707. Deſterr. Staatsarchiv. Bonet, 10. Mai 1707. Preuß Siaatsarchw. 
2; Vergleiche Band IL, S. 561. 


415 


von Beftürmung des Widerjacher8 auszuruben. Heftigite Whigs gingen 
in Vermeſſenheit noch weiter, erbeiichten Zurückſchneidung der frans 
fiihen Macht auf die Grenzen vom phrenätichen Frieden). Es war 
bei jolher Gefinnung des Bundesgenoſſen und bei unwiderruflicher 
Abhängigkeit der Republik von Englands Treue ein fait bevenklicher 
Schritt, wenn der holländiſche Rathspenſionär gleichlautend an Petkum 
und Bergeyck eine ihn bindende Antivort ertheilte: al8 bourbonifches 
Mindeftangebot, welches der Eröffnung jedes gefchäftlichen Austaufches 
voranzugeben babe, müjje Niederland die ſchon vordem von Frankreich 
bewilligte Aufopferung Spaniens und feiner Colonien bezeichnen, außer- 
dem jeien Mailand und die belgiichen Provinzen, legtere einjchließlich 
des neuerdings Triegsrechtlich Beigebrachten abzutreten, endlich noch ein 
bortheilhafter Handelsvertrag an Holland zu verbürgen ?). 

Daß jein Gebieter fich jo umfaflender Forverung fügen könne, 
hatte der franzöfifche Miniſter des Auswärtigen bereits nach Holland 
verfihert 3), al8 Ludwig XIV., ohne freilich die Beipflichtung des 
Ipaniihen Enkels nachgefucht zu haben, in den erjten Tagen des März 
1709 ven feit einem Monat in Ausficht gejtellten Bevollmächtigten 
zur Friedensconferenz ernannte. Der Beauftragte, Rouille, Vorfigender 
der Rechnungskammer, galt als befonnener und unterrichteter Geſchäfts⸗ 
mann, war jchon vordem mit biplomatiichen Miſſionen betraut ges 
meien‘). An Stelle der bisher in minifteriellen Dienften verwandten 
namenlojen Zwijchenträger erfchten ein Franzoſe von ftaatlichem Rang; 
jolde Wahl eines höheren Kronbeamten jollte den Zweifel an Frank⸗ 
reichs Aufrichtigfeit erfticden. 

Mit einer Befugniß verſehen, welche die Angebote vom Sommer 
1706 wiederholte, Mailand für das Haus Defterreih hinzufügte, 
Dinfichtlich der von Frankreich an Holland zu leiftenden Kriege 
entihädigung weiteren Austauſch geftattete, begrüßte Rouille am 
1) Bryberge aus London, 28. December 1708, 18. Januar 1709. Heinſiusarchiv 

2) Torcy, Memoires I, 114. Ich prüfte die den Torcy’fchen Memoiren ein« 
gefligten Inſtructionen und Berichte unter Vergleihung mit den im franzöfiihen Staats⸗ 
Achiv enthaltenen Originalen und darf für dasjenige, was Torcy an aftenmäßigem 

aterial, fei es in ungefürzter Faſſung, fei es, wie zu beträchtlichem Xheile, nur aus- 
zugsweiſe vorbringt, die zuverläſſige Uebereinſiimmung mit den eingeſehenen Aktenſtücken 
beſtãtigen. Hingegen tritt, wo es ſich um Auffaſſungen des franzöſiſchen Miniſters hin⸗ 
fichmich der Beweggründe und Abfichten auf engliſcher und hollandiſcher Seite handelt, 
die Keitt ſelbſwerftändlich in ihre Rechte ein. 

2) Torcy, Memoires I, 115. 

) Saint-Simon IX, 315. 
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17. März, auf holländiſchem Boden, in einer Heinen, am nörblichen 
Waalausfluſſe gelegenen Ortſchaft, die beiden Abgejandten ver Republik, 
Buys und von der Tufien‘),. Gine erftmalige offizielle Friedens⸗ 
beretung fand an dieſem Tage jtatt. Die niererläntiichen Deputirten 
beſchränkten unter möglichfter Zurückhaltung periönlicen Urtheils ſich 
auf Fragen und Aushorchen?). Zwar gewann der franzöſiſche Unter⸗ 
händler al&bald die Ucherzeugung, daß die Wahl eines etwaigen Heim⸗ 
falls für Philipp V. nicht in Frankreichs Belieben liege, doch glaubte 
er aus verbindlicher Aufnahme feines Tortrages folgern zu dürfen, Die 
Republik werde einer verhältnißmäßig reichlicben Ausjtattung des bour- 
bonifchen Entels keineswegs grundiäglich widerftreben, tie jüditalienijchen 
Königreiche Neapel-Sicilien höchſtens aus Gefügigkeit gegen England 
zu dem erzberzoglichen Anteil ichlagen?). Mißlich indeſſen erſchien 
das niederlänbiiche Erkunden nad Vollmachten, vie König Philipp als 
Baſis des Geſchäftes jeinem Großvater übermacht. Noch unerfreus- 
licher für den Franzoſen fiel die Erklärung ein, daß Holland jene 
Artifel, welche Yubwig AIV. vorab genehmigt, jofortiger Kenntniß des 
Londoner Cabinettes unterbreiten müſſe. 

Von Erinnerungen vergangener Jahrzehnte mipleitet, maß ver 
franzöfiihe Monarch, was fein Staatsjecretär de8 Auswärtigen um» 
ſonſt als irrthümliche Auffaffung rügte, den niederländiihen Regenten 
ein Vollvermögen bei, wie es die Republif im Verlaufe und zum Ab- 
ihluß früherer Kriege ale Pförtner und Wächter des Fricdenstempels 
befejjen. Frankreichs Herricher berechnete den Umſchwung nicht, der 
ſeit Ausbruch des Erbfolgeftreites fich vollzogen: erjtlich die militäriiche 
Präponderanz, welche das englijche Staatsweſen jeither entwickelt, zwei- 
tens die diplomatijche Abhängigkeit, welche der nieverländiiche Barriere: 
anipruch jchuf. Obwol den franzöfiichen Botjchaftern die gegenwärtige 
Unterordnung der Union erfenntlich geworden, ward Nouille durch 
eine erläuternde Depeſche befohlen, in jeiner Verhandlung einzig Ans 
liegen und Wünſchen Hollands Rückſicht zu ſchenken. Nur dieſer 
Macht ſollte nach Ludwigs Meinung die franzöſiſche Krone ſich zu 

ı) Torcy, Memoires I, 136. Heinfius an Graf Portland, 19. März 1709. 
Heinſiusarchiv. 

2) „....et comme de notre part on n’y était venu que pour écouter leurs 
ouvertures on n’a pourtant pas laisse de lui t@moigner les difficultes que 
ces offres rencontrent ici et parmi les allies au sujet des traites faits avec 
eux“. Heinfius an Mariborough, 19. März 1709. Heinſiusarchiv. 

) File das Folgende Torcy, Mem. I, 186—168. 
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vorläufiger Abkunft verpflichten, jedes Uebrige ſei für Die allgemeine 
Friedensvereinbarung aufzufparen. Echon aber gingen, al8 der Hof von 
Verſailles dergeftalt entichied, ebenfalls Forderungen, welche die Republik 
in eigenem Namen anmelvete, über des Botjchafters Injtruction hinaus, 
Ald vertragsmäßig abzutretenden Grenzplag klagte holländiſcher An- 
ſpruch zur Erweiterung generaljtaatlicher Barriere die Feftung Lille, den 
reihen, gewerkthätigen Vorort des franzöfiichen Flanderns ein; auf die 
Nüdgabe Lille’s, wenn aud im Austaujch gegen andere Städte, legte 
der franzöfiiche Monarch hingegen äußerften Nachdruck. Unausgetragen 
erneuerte im Fortgang der Conferenzen, die mit Anfang April nach 
Woerden am alten Rhein verlegt wurben !), fich mehrfach der Streit 
um Lille. Andere Differenzen wuchlen Hinzu. Rouille's Anweiſung 
beſchränkte die Entſchädigung an das deutſche Reich auf Einhaltung 
der Grenzen vom Ryswijker Frieden, was an Piemont zu leiften 
jet, auf Herausgabe Nizza's und Savohens?). Die Deputirten Nies 
derlands befürmworteten gegen Deutjchland Hin ein fih Zurüdziehen 
Frankreichs auf den Befitftand vom Jahre 1648; ihren Andeutungen 
nah würde für Victor Amadeus über einfache Reftitution hinaus ein 
Zuſchuß an Land und Yeuten zu erhandeln fein. Als Punkte von Be⸗ 
lang, die gleichfalls nicht erſt auf verfammeltem Frievenscongreß, 
ſondern durch ſofortiges Zugeſtändniß zu erledigen feien, famen Ans 
erkennung der engliihen Thronfolgeordnung, des preußiichen König- 
thums und des bannoverfchen Kurbutes zur Sprache. Hingegen 
Batte der franzöfiiche Geſandte der Mehabilitation der wittelsbachiſchen 
Brüder als unerläßlicher Claufel gedacht. Zur beiberfeitigen Befrie— 
Digung gedieh die Wechjelrede nicht. Ein irgenpwie Bindendes warb 
nicht bekräftigt. Ludwigs Vorhaben ven einen Gegner vorab zu feffeln, 
Dermitteljt verbrieften Maßes, auf welches Holland fein Feilſchen ein— 
Ichränfen würde, hernach die Gejammtheit der feinblichen Mächte in ges 
mejjene Schranken zu dämmen, erwies ſich als irrlichterndes Schweifen 
ins Ungefähr. Weil Niederlande Vertreter die Zujtimmung der Bundes⸗ 
genoſſen nicht hinter fich Hatten, mußten fie, wie jehr der franzöſiſche 
Geſandte auf Antwort brang, genauerer Auskunft entfchlüpfen. Ohnehin 
regte die Republik, weil fie auf ſolche Sonderverhanblung eingegangen, 
Dielfältige Mißbilfigung, fogar ſcharfen Vorwurf wider ſich auf. 


. 1) In Torcy's Memoiren I, 157 ift die Ankunft Rouille's zu Woerden irrthüm⸗ 

licherweiſe, vermuthlich in Folge eines Druckfehlers zum 12. April angeſetzt. Dieſelbe muß, 

Wie aus dem weiteren Berichte hervorgeht, ſpäteſtens am 2. April ftattgefunden haben. 
2) Heinſius an Marlborough, 19. März 1709. 
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Aus gutem Grunde, um müjfige Gerüchte niederzubalten, ha 
die Bundesregierung zwar nicht dem engliichen Cabinette, wol aber d 
im Haag anwefenden Gefandten der verbündeten Höfe Rouille's Bi 
ſchaft und den mit Frankreich gepflogenen Austaujc zu verbergen gewünſt 
Wie hätte in Niederland jedoch ein wichtige8 Staatsgeheimniß umaı 
gededt bleiben mögen. Trotz diesmaliger Behutſamkeit der höchft 
Behörden waren Ankunft und Vollmacht des bourboniichen Friedensbot 
ruchbar geworben. Franzöfiiche Zuträgerei, die auf Anitiften von Mi 
trauen unter den Verbündeten lauerte, hatte dem ausgejprengten E 
plauder Beſtätigung ertheilt!). In Umlauf gefommen war die Naı 
richt, daß die gegnerifchen Vorſchläge wiederum in Theilung der ſpa 
ſchen Hinterlaffenfchaft gipfelten 2). Seitvem wurden die niederländiſch 
Negenten von Fragejtellungen ohne Ende und von Beſchwerdeſchrift 
ohne Ziel umlagert. Bon Wien aus empfing ber dfterreichiiche € 
ichäftsträger im Haag den Befehl, fich gegen Einſchmuggelung ſchẽ 
licher Heimlichkeiten ein für allemal aufzulehnen, dem Kaifer „als erft 
und vornehmſtem Mitalliirten, ja dem Haupte der Allianz“, nicht al£ 
bei dem Abjchluß der Tractate, fondern ebenjowol bei den „vorgeben“ 
Verhandlungen“ die ihm gebührende Stimme zu fihern®). Als de 
Eingabe des öfterreihiihen Hofes in Niederland eintraf, war, zwiſck 
Heinfius und dem englifchen Oberſeldherrn zu rechter Stunde vere 
bart, bereitS eine Aufforderung ergangen, welche den Prinzen 3 
Sapoyen um jchleunige Mitwirkung bei ernitem Geſchäfte erſuchte 
In franzöfifhen Schriftftüden hat man damals und fpäter 
theuert, daß berrifcher Einfprud, den, vom kaiſerlichen Generaliſſin 
unterjtüßt, der Herzog von Marlborough erhoben babe, den jchon be 
wege gewonnenen Niederländern ven Naden geiteift 5). Nur zu kleiner 
Theile war diefe Anficht begründet. Orakelhaft dunkele Schadhtelf‘ 
mochte Wilhelm Buys mit Anfpielungen auf außer ihm Liegen 
von fernher thätige und nur bevingungsmeife überwindliche Hemmn 
würzen, varı der Duffen mochte ſich in empfindfamem, um Frankrei 
Xeiden befümmertem, mit dem ungeberdigen England ſchmollend 
Bortrag gefallen, für das Geichäftliche war dies und jenes bedeutung 


1) Heinfins an Mariborough, 26. März 1709. Heinfiusardiv. 

2) Hoffmann aus London, 19. Dlärz 1709. Oeſterr. Staatsardiv. 

3) Reſcript an Heems, 28. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 

4) Marlborough an Heinfius, 19. März 1709. Heinfius an Marlboron 
26. März 1709. Heinfiusardiv. 

5) Torcy, Memoires I, 167 ff. 
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(08. Die Deputirten liebäugelten, um des ganzen Preijes, den Frankreich 
genehmigen würde, anfichtig zu werben, gelegentlich mit vem Phantom eines 
hollandiſch⸗franzöſiſchen Einzelvergleichs 1), perjönlicher Parteimeinung 
nah wahrten die Unterhändler dem Geldintereffe des Amfterbamer 
Bürgeradels unerjchütterliche Anbänglichkeit, veranichlagten darum ein 
Königreich mehr oder weniger für Karl von Defterreich feiner aber- 
maligen Iahresrüftung werth: jedoch wie immer ®ebahren und Ueber: 
zeugung beichaffen, franzöſiſcher Verführung wien die Sachwalter 
Niederlands um keines Haares Breite. Während die Bevollmächtigten 
den Abgefandten Ludwigs XIV. vorbedacht und kunſtfertig hinhielten, 
ſpähten ihre Auftraggeber erwartungsvoll, ja jchon geſtählter Zuverficht 
nach englifchen Liebesdienſten aus. Leberwältigender Einfluß, den die 
Diplomatie des Bundesgenoffen joveben übte, war mit nichten, wie 
die Franzoſen vermutheten, ein brutales Dreinfahren engliicher Ver⸗ 
bote, war vielmehr jeit Iüngftem ein aufmerkſames Anjchmiegen an 
Hollands Begehr. 

Im Rathe Königin Anna’8 Hatten die Häupter des englijchen 
Whigadels Sig und Stimme gewonnen: jene Staatdmänner, die für 
des Oraniers Politik in jedem Titelchen einftanden, deren Flugichriften, 
Reiolutionen und Adreſſen, der bolländijchen Friedenspartei zu fchwerem 
Beroruffe, die Eroberung „der ganzen jpanifchen Monarchie“ als Stich 
wort aufgebracht, die zugleich aber, des Revolutionsaktes vom Jahre 
1688 eingevent, Beantrager und befliffene Förderer einer VBürgichafte- 
leiftung waren, in welcher die proteftantijche Union für ven Beſtand 
der parlamentariichen Thronfolgeoronung, das engliihe Verfaſſungs— 
recht der Gegenwart, gutjagen follte. Um ihre Staatsherrſchaft dauer- 
Daft zu gründen, glaubte die whigiſtiſche Junta des Garantievertrages, 
Wie die Feftung der Bafteien zu bedürfen. Es ergab fich daraus, da 
es in ſchwebender Frage gegenfeitige Rechnung auszugleichen galt, daß 
Die Somers, Wharton, Sunverland ſich in Allem, was zur Kräftigung 
des Bundesgenofien gereichen konnte, als aufrichtige Gönner der Union 

zu bewähren hatten. 

Kürzeſte Friſt war ſeit dem amtlichen Aufrücken der Junta erſt 
verfloſſen, und bereits durfte der holländiſche Geſandte in London ver: 
ichern, die neuen Miniſter erſchienen zu jeglichem Dienſte erbötig ?). 
al darauf, in denſelben Tagen, wo die durch Petkum überbrachten 


— — 


) Torcy, Memoires I, 172 ff. 
2) Bryberge an Heinfius, 21. December 1708. Heinfiusardiv. 


franzöfiihen Anträge bei Heinfius einliefen, hatte der engliiche Lord — 
präfident zweijähriges Schweigen feiner Regierung gelöft, der Angabe 
daß die Friedenspräliminarien zunächit zwilchen beiden Seemächten 
vereinbaren feten, ein tröftliches Verheißen binfichtlih der Barrieume 
gejellt: das Londoner Cabinet wünſche die Angelegenheit mit Chefteme—n 
aufzunehmen, um ein Abkommen unverzüglich, vor Unterzeichnung Demmez 
Friedens, ins Reine zu bringen. Das Gleiche beitätigte, als wachlam — er 
Türfprecher feines holländischen Vaterlandes, Graf Portland, der u 
zertrennliche Gefellfchafter der oraniichen Staatsmänner !,. Noch a—amı- 
muthender lautete nächitfolgende Mittbeilung der engliichen Whighäupte- +: 
bie Krone ftehe bereit, vem Bewerben Niederlande in ausgiebiger We ie 
gerecht zu werben, als erledigt möge man, mit Ausnahme ver Be 
ſetzung Oſtende's, ſämmtliche älteren, auf die Barriere bezüglide en 
Schwierigkeiten erachten). Mahnungen, mit denen der turfürftC #5 
bannoverjche Hof fich wegen des unvollendeten Garantievertrages an jet me 
englijchen Freunde wandte, gaben dem Eifer der Junta weiteren Anft ß 
Lediglich dem Ungejchi der Union, die fih mit Hartnädigfeitt an en 
verfagten Hafenplag Hammere, erwiderte Lord Halifar nah Danmeet, 
jet der Aufenthalt beizumefien, einer Anweilung jedoch auf den Gare 
ttevertrag komme bie parlamentariiche Adreſſe gleich, welche der Kecone 
unverbrücliches Einvernehmen mit ihren Verbündeten, zugleich forgfanzmeite 
Obhut der proteftantiihen Thronfolgeordnung vorgezeichnet?). Fr 
Tage jpäter eröffnete Marlborough dem holländiſchen Rathspenſior «St, 
daß der Londoner Deinijterrath fchlüffig geworden, beides, Barriere mund 
Garantie, in einheitlicher Uebereinkunft zu regeln‘). Der Herzog ſeShſt 
empfing den Auftrag, bei nächfter Anweſenheit im Haag gleichzeitig nt 
Vorlage und Vertretung der engliichen Friedensbedingungen die Ft! 
tigung jeemächtlicher Uebereinkunft zu betreiben 5). 

Ruhmumfloſſen und angeftaunt wie die Geftalt des Sieger el 
Höchſtätt, Ramillies, Audenaarden fih in England und auswärts  —" 
vorhob, konnte zu folhem Doppelwerte die Wahl der Amtsgenoſccen 


‘) Vryberge am 15. Januar, Portland am 31. Januar 1709. Heinfiusarh> - 

?) Portland am 19. Februar, Vryberge am 8. und 26. Februar 1709. ν 
fiusardiv. 

°) Halifar an den Kurfürſten von Hannover, 15. März 1709. Macphers «O0, 
Hannoverian papers. 

*) Mariborough an Heinfins, 13. März 1709. Heinſiusarchiv. 

°) Gore IV, 321. Der in den Coxe papers, Brit. Muſ., befindfide Enm>zuf 
der Inſtruction vom 21. März 1709 ift von Godolphin aufgezeichnet und mit Fer 
befferungen in der Handſchrift des Lord Somers verfehen. 
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auf keinen Anderen fallen. Mit nahezu gleicher Sicherheit wie das 
Ange eines Eingeborenen übermaß des Herzogs Blick das Stantsgefüge 
Niederlande, fichtend und zerglievernd die unzähligen Reibungen ftäbtifcher, 
provinzialer und bundesherrlicher Bolitil. Englands und Hollands 
Oberfeloherrn übergeben, wäre vor Europa al8 Bruch der Whigs mit 
den Errungenichaften des Erbfolgefrieges erjchienen. Bedenklich, äußerte 
gleichwol Lord Portland, ſei e8 Vorbereitung und Abſchluß mehrfacher 
wichtigfter Verträge in Das Vermögen eines Mannes zu legen !). Daß 
der Herzog weder für den Standpunkt des englijchen Ultimatums an 
Sranfreich, Die Auslieferung nämlich jedes Bruchtheiles der fpanifchen 
Erbichaft, noch für den Vollzug des Barrieretractates erforberliche 
Wärme entwickele, tabelten Führer der Whigpartei 2). Steine zweite 
Ration der Welt, rügten von entgegengefeßtem Lager her toryſtiſche 
Zungen, möchte eines ähnlich groben Mißgrifjes fähig jein, Vollmachten 
des Höchjtbefehlenden Heerführers und des vermittelnden Congreßgeſandten 
berfelben Berfönlichkeit anzuvertrauen, die Bemühung für baldigen Still- 
Itand der Waffen dem ungezähmten Ehrgeiz des Feldherrn zu unter- 
ftelfen ). Aehnliche Bedenken zwiefpältiger Art tauchten in ven leiten- 
den Kreiſen Niederlande auf. Die Friedenspartei redete von Maß- 
lofigfeit des fiegeöverwöhnten, darum auf neue Lorbeeren erpichten 
Generals, Gutgefinnte Hagten über nahezu widerwillige Lauheit, mit 
welder Marlborougb die belgifchen Aneignungspläne der Republik fo 
lange bei Seite gejchoben. Ohne Unterſchied aber wurden holländiſche 
Politiker jeglichen Zeichend von dem Befürchten gepeinigt, daß der 
Derzog irgend eines nächſten Morgens die ihm von Karl III. noch 
Offen gehaltene belgiſche Etatthalterichaft dennoch ergreifen werbe. 

Außerorbentlich in ver That, mit weit auseinanderftrebenden Pflichten 
erfüllt, war jene Rolle, die der Inhaber fo vieler Befugniſſe zu wahren 
Batte. Der Berantwortlichfeit des englifchen Feldherrn und des eng- 
Lfchen Staatsmannes gefellten ſich Anforderungeh, welche die nieber- 
ländiſche Union an ihren Generalcapitän erhob, Rückſichten gegen die 
habsburgiſchen Höfe, internationale Verbindlichkeiten, Mißlichkeiten, 
welde das gezwungene Verhältniß des ehemaligen Tory Marlborougb 
zu den nachgerüdten Whighäuptern barg, Erwägungen endlich, wie fie, 
Neuerpings befeftigter Whigherrichaft zum Trotze, ein Ausblid auf 
— — — 

1) Portland an Heinſius, 8. März 1709. Heinſiusarchiv. 

2) Correſpondenz Vryberge's und Portlands, Februar und März 1709. Ebendaſ. 


2) L'Hermitage, 19. October 1709. Ebendaſ. 
Moorbden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 31 
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Ipäteren Wechfel der engliichen Barteifchichtung nahe legte. ALS brit 
cher Kronbeamter, der levigli dem Einprud des Augenblidles unter 
than war, durfte der Herzog felbherrliher Ruhmbegier geftredten La 
geftatten, von gleihem Gefichtsfelde die große diplomatiſche Frage, bi 
Auseinanderfegung der Haager Allianz mit dem Haufe Bourbon er 
faffen. Denn in einander floffen mit Gegenwärtigem noch Strebunge 
und Ziele, welche die in England mächtige Partei beim Frieden m 
im Kriege verfolgte. Hingegen mochte, fall8 weitreichende Zugejtän: 
niſſe Ludwigs XIV. die Waffenruhe nicht einbrachten, eine friegemili 
engliiche Zufunft gerade ihn, den Krieggmann, planmäßiger Verfchleppic- 
des DVergleiches und ſchnödeſter Selbftfucht zeihen. Beichlüffen m 
Parlamentes Nachachtung ſchuldig und an den Entjcheid des Minift« 
rathes gebunden, hatte Marlborough, der Friedensgefandte, jogar « 
Höchftgebot des Forderns wider Frankreich zu vertreten, in gleich« 
Sinne den offiziellen Austaufch mit Holland zu pflegen. Militärifcif 
Angeftellter der fieben Provinzen, konnte er abjchwächenden Voten Ha 
ländifcher Staatslenker fich jedoch nicht mit Herbigkeit entziehen; ihr 
Einwendungen Batte er zum minveften bedingte Gültigkeit einzuräume 
vielleicht, wenn auch nur verblümter Sprache, die Auläffigleit einer A 
ihlagszahlung an den bourbonifchen Enkel anzuerkennen. Die im Am 
befindliche Wbigjunta erwartete von ihrem Bevollmächtigten glimpfli« 
Behandlung des Barrieregejchäftes, reichlichſt bemeſſene Nachficht 
Gunſten des befreundeten Staatsweſens. Derartige Gönnerjchaft es 
pfahlen ebenfalls Marlboroughs perjönliche Beziehungen zu den niede 
ländifhen Negenten. Doc dagegen ftanden Verſprechen dem Ham 
Habsburg geleiftet. Vorzeitiger Befriedigung des einen Bundesgenofl 
widerftritten Englands Berträge mit Defterreich, Piemont, Portug 
jo wie die allgemeinen Intereſſen der großen Allianz. Zudem beichwet 
ein englifcher Unterhändler, der die beigiichen Hobeitsrechte der Uni 
zu freigebig abftecte, jih vor der eigenen Nation mit gefährlicher Bür! 
Vorurtheilsvolle Abneigung gegen die ältere und reichere Handelsriva! 
war, politiichen Einklanges unerachtet, noch immer in anfehnlich 
Schichten des englifchen Volkes wurzelhaft. Kamen unter fpäterem S 
finnen der Wählerichaften die Whigs zu Schaden, jo mochte eine na 
rüdende Land» und Kirchenpartei überjchüffige Großmuth, an Nie 
land gezolft, nicht nur als Fahrläſſigkeit begeifern, fondern al8 Stacz 
verbrechen richten. 

Dem Eemiſch verjchievenartiger, im Ganzen faum vereinbar‘ 
Obliegenheiten, welche aus zwiefacher heimijcher Amtsverwejerjchaft zu 
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gehäufter ausländifcher Vertrauensſtellung dem Heerführer⸗Staats⸗ 
mann Marlborougb erwuchien, entiprach feit dem Falle Lille's das nach 
rechts und links gewandte Reden und Schreiben des Herzogs. Jede 
Kraft an nädhftiommerlihe Nüftung wider Frankreich zu wagen, war 
die Lofung, welche der Feldherr an alle Verbündete einſandte. Daß 
England, vermöge unzwedmäßig zu Schau getragenen Webereifers fich 
dahin bringen werde, ſämmtliche, zur Eroberung ber jpanifchen Mo⸗ 
narchie erforderlichen SKriegsfoften aus eigenem Beutel beftreiten zu 
müfjen, bedeutete der Wink des Politifers den Freund Godolphin !). Auf 
holländiſchem Boden befürwortete Marlborougb friedfertigen Verſuch 
und bezüchtigte bald darauf im Londoner Cirkel die Werkmeifter niever- 
lündifcher Staatskunſt überftürzender Triedenslicbe*). Auswärtigen 
Geſandten verbürgte er feine Unbefanntjchaft mit den Abfichten Frank⸗ 
reichs, betbeuerte jeboch, von franzöſiſcher Werbung angegangen, perjön« 
liche Geneigtheit zum Vergleich: Eröffnungen, wie e8 dem Verſailler 
Dofe dünkte, einer Gegenleijtung von Millionen werth?). War- 
nungen vor vermuthlicher Unehrlichkeit der bourboniichen Anträge durch⸗ 
\pannten während der erjten Monate des Jahres 1709 des Herzogs 
brieflihen Austauſch mit Heinjius, auf ausdrückliches BVeranftalten 
dejielben Berathers hin hatten die nieverländifchen Verwaltungscom- 
miſſare zu Brüfjel einem franzöfich-bairiichen Agenten, dem Intendanten 
Dernieres, Gehör zu fchenken *). Seine Perjon ver Friedensverhandlung 
zu entziehen, war nach Aeußerungen, auf dem Feſtlande gethan, des 
Feldherrn Vorſatz gewefen 5). Wenige Wochen fpäter verfügte Marl« 
borough über die ganze Summe englifher Vollmachten. Daß ber 
Austaufch mit Frankreich jchwerlich Neapel und Sicilien einbringen 
Werde, unterrichtete des Herzogs Achſelzucken den üfterreichifchen Refi- 
denten in London %. England wolle keinesfalls von der ganzen ſpani⸗ 
ſchen Erbſchaft ablaſſen, beruhigte ein vertrauliches Sendſchreiben den 
— — — 


1) Marlborough an Godolphin, 14. Februar 1709. Coxe papers. Brit. Muſ. 
2) Portland an Heinſius, 9. März 1709. Heinſiusarchiv. 
*) Torcy, Mem. I, 263 und 339. 
*) Peſters aus Brüffel an Heinfius, 31. Januar, 11. Februar 1709. Hein« 
archiv. 
6) „NM. le Duc de Marlborough .veut bien ötre informe de ce que se passe, 
Mais il ne veut pas agir directement dans ces affaires“. Heinfins an Goslinga, 
- Februar 1709. „Pour Mylord Duc je commence à éêtre persuade avec vous 
Au] veut sortir d’affaire; cela facilitera le grand ouvrage“. Goslinga an Hein⸗ 
‚ 26. Februar 1709. Hemfiusardhiv. 
*) Hoffmann am 29. März 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
31* 
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kaiſerlichen Hof !). Ebenjo wie in der Kriegs- und Friedensfrage ginge zu : 
auch diejenigen Belenntnijje weit auseinander, in denen der vornehmig m 
Leiter engliiher Diplomatie des Barrieretractates gedachte Zur Iı 
Förderung defjelben war Marlborough, nad unanfechtbarer Angabe d de 
Grafen Sunderland, ſchon jeit Emporfommen der neuen Whigminiſte ſteꝛ 
befugt gewejen. Von holländischen Gefuchen gedrängt, hatte der Bevo ll. 
mächtigte fich gleichwol Hinter noch unüberwundene Bedenklichkeit des Lon⸗ 
boner Cabinettes verichanzt 2). Indem er der Uebernahme perjönlicher Pe er: 
pflihtung auswich, machte der Herzog ſich jtark, an Eeite jeiner Amtm-is 
genofjen für bejchleunigten Abjchluß zu wirken. Won London aus zeigggemjte 
er Heinjius die nunmehrige Bereitwilligfeit der britiihen Krone mu, 
beauftragte vorläufig feinen Adjutanten Cadogan mit Einhändigmmmmumg 
eines in jeglicher Hinficht fargenden Entwurfes®) und legte gleichzeitig 
beiden habsburgiſchen Höfen dar, wie lediglich zuvorfommenve Nachgieb——ig: 
feit im Stande jet, die nieberländifche Union zur Einklage aller fpa—r 
ſchen Nebenländer zu bejtimmen. 

Dem Urheber abweichender Kundgebungen war es darum zu thummmmın, 
über das wirkliche Meinen eines Höchftverantwortlichen unterfchienfmde 
Annahme zu erweden. Den Kern des Wollens follte ein kaum vu» 
dringliches Zwielicht umhüllen. Vielfeitiger Vorficht warb am bef —en 
genügt, wenn Marlborougb der Nepublif gegenüber die Miene des Wr 
binverten, dem englifchen Minifterrath unterwürfigen und dem Par Ir 
mente unabänderlich gehorfamen Staatsdieners erwählte, in EnglcCAÆnd 
aber, über Vorhaben des Bundesgenoſſen befragt, zweideutige Mu Eh—⸗ 
maßungen binwarf*). Damit man weder ein Hintertreiben des gr 1e 
dens, noch eine etwaige Schmälerung des whigiftiichen Friedensp 0’ 
grammes ihm bernahmals aufbürden möge, galt es, als amtlicher 
Repräſentant jeines Staates, ein Heifchen ohne Nachſicht hervorzukehr ENn. 
vertraulicher Weife geſchäftlichen Eifer zu entihulbigen, in Holle sid 
über heimiſche Härte und vor den engliihen Whiglords über LerF1” 
zeitige Weichheit des Bundesgenoſſen zu lagen. Aehnlich Hatte gi 
die Behandlung des Barrieretractates zu entwideln. Weber foizer 
bie Whiglord8 Anlaß gewinnen, ihren Obmann fträflicher Verna ch’ 
läjfigung des Auftrages zu überführen, noch durften die Generalftuaere Fl 






’) Marlborough an Wratislamw, 17. April 1709. Murray. 

2) Vryberge aus London, 26. Februar 1709. Heinfinsardiv. 

* Heinfins an Rendswoude in Brüffel, 29. März, Heinfins an van den Hera) 
in Brüffel, 2. und 11. April 1709. Heinfiusardiv. 

*) VHermitage, 26. März 1709. Heinſiusarchip. 
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bie Lage kommen, fich wegen böswilligen Verweigerns bejchweren 
ı Zönnen. In jedem Yalle aber hatte ver Unterhändler, im Angeficht des 
aufes Habsburg und um toryſtiſcher Abrechnung willen, fi mit der 
chwerkraft des Beweiſes zu verfehen, daß er felbft nur zögernd, wider 
fjere Einficht, verfrühten Abſchluß und übertriebene Zugeſtändniſſe 
nehmigt babe. 

Eingehüllt in jene Glätte des gewiegten Höflings, die ihn nie 
rließ, eröffnete Marlborough am 8. April fein diplomatiſches Kunft- 
tel im Haag. Der Herzog belüchelte, obwol er endgültige Ablehnung 
ch Monate ausjekte!), Die Uebernahme der belgiichen Statthalter: 
haft als verjtandeswidrige Ungebeuerlichfeit. Er verbürgte Englands 
orſatz, Barrieres und Garantievertrag unverzüglich zu regeln, bean» 
-agte indejlen, was abermaligen Aufihub ſchuf, erneuerte Namhaft⸗ 
tadhung der einzelnen Garniſonsſtädte, jowie genaueren Anjchlag der 
elgiihen Einkünfte, aus denen die Republik den Unterhalt ihrer Truppen 
eftreiten wolle. Betreffs des Austaufches mit Frankreich verhehlte er 
en Tadel nicht, den bieheriges lichticheues Verfahren in England er- 
redt. Eines Einjpruches dürfe er jedoch fich jo lange enthalten, bie 
uf legte Erflärung der Buys und van der Duſſen erweiterte fran- 
oͤſiſche Auskunft eingelaufen ). Am 21. April traf die fällige ‘Des 
eihe aus DVerjailles ein. Zur Bereicherung der Republik hatte vud⸗ 
ig XIV. noch einige Grenzpläge zugefchlagen, Lille freilich nach wie 
r von dem bolländiichen Antheil abgeftrichen. In diefem Punkte 
Sieverholung des Früheren, beharrte auch die neue Inftruction auf 
Fritorialer Entſchädigung des bourbonifchen Enfel8 und unterbrüdt 
ird Mehrfaches, was die Deputirten Niederlande als muthmaß- 
bes Begehren der Verbündeten angemelvet?). Schon die nächjte 
nferenz überführte Rouille, daß feine Sendung mißglüdt. Mit dem 
isdruck der vorigen Wochen verglichen, erjchien die Sprache ber jen- 
tigen Bevollmächtigten bis zur Untenntlichkeit gewandelt. Anfänglich 
igeſtellende, mit Gelindigfeit werbende, im Berjagen jchonende Rede hatte, 
: jüngften englifchen Eröffnungen im Hintergrunde, fich zu barichem 
Dh will” und zu berbem „Nein“ gebärtet. Die Ceſſion Lille's be- 
irpteten Buys und van der Duſſen unter allen Umjtänden feſtzu⸗ 


1) Marlborough an Godolphin, 18. Juli 1709. Marlb. Corresp. II, 332. 
2) Marlborough an Godolphin, 12. April 1709. Coxe papers. Marlborough 
Boyle, 19. April 1709. Murray. Heinſius an Portland, 26. April 1709. 
mfinsarchiv. 
°) Torcy, Mem. I, 171 fi. 


balten, im Mittelpunkte ihrer Angaben ftand, was holländiſchem Drums > 
noch niemal® zuvor mit planem Worte entfallen, die Abtretung Ze: 
ganzen jpaniihen Monarchie an Karl von Oefterreih. Der franzöfif «are 
Dotjchafter mußte die Bemerkung verwinden, daß in unberechtigte Mg ır- 
verficht vertieft, er fich felbft betrogen habe: weder fei Philipp > on 
Anjou der Beſitz eines Königreiches, noch der franzöfiihen Krone Wie 
Rückgabe Lille's verjprochen worden, für Erfteres babe die RepuS lik 
ein Vermitteln nah Möglichkeit aufwenden wollen, hinſichtlich Lill E's, 
ſo lange der Ort noch in vertheidigungsunfähigem Stande geweſſen, 
dem Unterhändler zu glauben erlaubt, was fein Wunih ibm Bor⸗ 
geſpiegelt. Zur Zeit jet Die Wieverbefeftigung des Plates vollenDet, 
eine Weberrumpelung ausgefchloffen, offenes Bekenntniß geftattet. Ber⸗ 
ändertem Gehalte des Vortrages paßte die Form fih an: nidt länger, 
ichilderte Rouille, einfache Zwiichenträger, fondern mit Confulargemoalt 
angethan, auf ihren Tippen der Spruch, der des Vergleiches Bedingungen 
auf die Schneide des Schwertes verweift'). 

Unterbejjen entwidelte, im Austaufch mit den Danger Negenten, 
Marlborougb den Friedensentwurf feines Hofes, der dem Anſpruch auf 
Geſammtſpanien die Anerkennung der hannoverfchen Thronfolge, Die 
Berjtoßung des Pretenventen aus Königlich bourbonijchen Landen und Die 
Schleifung des franzöfiichen Kriegshafens Dünfirchen hinzufügte. Auf 
Einwendungen des Rathspenſionärs erwiderte der Herzog zunächſt mit 
Feftigfeit, daß England in feinem Kleinften fich befcheiden könne. Die- 
ielbe Schärfe des offiziellen Standpunktes vertrat der Oberfeldherr im 
Unterhaltungen mit Buys und van der Duffen, endlih auf eine! 
Zuſammenkunft aller in Holland beglaubigten Gefanbten. In Det 
Friedensfrage, wie er fich den Unfchein gab, der Staatsmann oHrt! 
Zugeftändnifje, nahm Marlborough das umgeformte niederlãndĩ fe P* 
Barrieregefuh in Empfang ?), kehrte darauf mit Ausgang April st 
einmal nach London zurüd. Er batte den Amtsgenoijen Kundſchtt 
zu geben, daß die Bundesbehörden Anſtand genommen, auf 
molirung der Dünkirchener Feſtungswerke zu beſtehen: ein Beden ke" 
welches ſchon vordem der kaiſerliche Geſandte zu London anhängig LS“ 
macht, da Holländer wie habsburgiſche Höfe von einer Bedingu 38% 
welche den Sonderintereſſen Englands pflichtig ward, Kürzung 


») Torcy, Mem. I, 182. 
2) Marlborough an Boyle, 12. und 16. April 1709. Murray IV, 476, #7? 
Cowpers Diary, 19. April 1709. 
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men Gewinne bejorgten !). Weiter erläuterte Marlborough, daß, 
fern e8 als Preis geficherter und den Holländern einträglicher Frie⸗ 
Sabkunft fich um eine Entſchädigung für Philipp von Anjou, viel- 
rt um Neapel und Sicilien handeln möchte, die Haager Regierung 
eswegs jattelfeft ?). Auch die Haltung, welche Niederlande Depu⸗ 
» neuerdings gezeigt, dürfe folche Einficht nicht beirren. Mit des 
bern Ausſage ftimmten Anjtrengungen überein, welche der bollän- 
‚ve Gejandte in England joeben entfaltete, indem er die Däupter der 
igpartei von ber Unfchädlichkeit einer füditalienijchen Bejikabtretung 
hielt). Wolle die engliiche Staatsgewalt, betheuerte der Her- 
das Friedensgeichäft nach erkieſtem Grundſatz bemeiftern, jo gebe 
um Holland auch fürder zu binden, ein einziges, allerdings un⸗ 
bares Mittel: die Belräftigung nämlich des Barriereentwurfes. 
ge der König von Spanien, ſchrieb Marlborough gleichen Urtheils 
den engliihen Gejandten zu Barcelona, biefigen Hof nicht der 
jtfertigfeit zeiben, gebricht e8 und doch an jeder jonftigen Handhabe, 
Nepublif unferem Willen gefügig zu machen‘). Auf Grund uns 
licher Kenntniß der Verbältniffe durfte ein engliiher Kronbeamter 
t anders gutachten, perjönliche Anficht blieb davon unberührt. Nach 
vor bitterer Kritifer der uneingefchränkten Kriegs⸗ und Tinanz- 
alt, welche die Hochmögenden in Flandern und Brabant erraffen 
ten, überzeugt, daß jenes Barricrelönigreich, aus belgiicher Staats⸗ 
it und franzöſiſchen Grenzplätzen zufammengefügt, ein übermäßiger 
teantheil jei, die Quelle zukünftiger Verwickelungen mit dem 
fe DOefterreih, nachtheilig für den engliichen Waarenexport, unter 
Ichtebungen der abendländifchen Allianzpolitik den Machtintereifen 
(lands gefährlich und vielleicht unbeilvoll, in den Augen jedes vecht- 
fenen Tory's niemals verzeihlih 5): folden Ergründens und 
ausjehens bereitete Marlborough weitere Mafregeln für eigene 
fung vor. Mochten jene Whiglords im Amte, die aus Rückſichten 
Partei zum Abjchluffe mahnten, ihr Stück Verantwortlichleit tragen. 
Königin und Minifterrath richtete der Herzog mit Anfang Mai 
Anfinnen, ihm zur Vollendung vielfältiger Gefandtichaftsverrich- 





1) Hoffmann aus London, 29. März 1709. Zu vergleihen Band II, S. 561. 
2) P’Hermitage, 10. Mai 1709. Heinfiusardhiv. 

3) Vryberge aus London, 29. Mai 1709. Heinfiusardiv. 

+) Marlborough an Stanhope, 1. Mai 1709. Murray. 

>) Marlborough an Godolphin, 16. April 1709. Coxe papers. 
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tungen einen in Holland mitbevollmäcdtigten Gehülfen zu gejellen !). 
Der Bittjteller jtügte fein Geſuch mittels Betonung feloherrlicher 
Pflichten, welche den baldigen Abgang ins Heerlager bebingten: zur 
Ueberwachung der bolländijchen Friedensfreunde bedürfe e8 eines zweiten 
ftändigen Aufpafjers. Für Alle, die des Herzogs Beurtbeilung der Bars 
rierefrage kannten, war das Motiv des Wunfches fein Geheimniß. Jedoch 
die Begründung erjchien unwiderleglich. Marlboroughs Abficht würde 
es entjprochen haben, wenn eines der vornehmiten Häupter der Whigs 
fihb dem Auftrage unterzogen. Verhandlungen, mit diejer und jener 
hervorragenden Perjönlichkeit gepflogen, zerichlugen ſich?). Endlich 
warb man über Ernennung des Lords Townſhend ſchlüſſig, eines Mit— 
gliedes des Oberhauſes, das jeine öffentliche Laufbahn, den Ueber: 
lieferungen der Tamilie getreu, al8 Tory begonnen, während des Erb- 
folgefrieges die Fahne gewechjelt batte und, ohne felbft zur Junta zu 
gebören, jeit Yüngftem enge Beziehung zu den Führern der Whigver- 
bindung, beſonders zu Lord Somers gefnüpft. In der Volge um 
fliegender Hite willen bei Freund und Feind verrufen, erjchien ber 
noch jugendliche Townſhend ausländifchen Berichterjtattern als Muſter⸗ 
bild eines Tenntnißreichen, taftvollen und, des politiihen Geſinnungs⸗ 
taujche8 unerachtet, auch im gegneriichen Lager geichägten Politikers, 
Für Marlborougb war es Gewinn, daß der zweite Bevollmächtigte dem 
Lordpräfidenten befreundet. Die niederländiichen Regenten aber biegen 
Zownfbend willlommen. Ihnen galt die Wahl eines Geſandten, der 
den neuen engliihen Miniſtern nahe ftand, als Unterpfand, daß Die 
verbündete Macht ven Barrierevergleih nun leichten und raſchen Fluſſes 
bewältigen werbe, 

Seit Marlboroughs Abreije hatte der Austaufch zwiſchen Rouillé 
und der Nepublif geruht. Vorſtellungen, in denen der Bertreter Lud— 
wigs XIV. fich über wachjende Kälte des Partners bejchwerte, erwiderte 
Heinfius dahin, nicht holländiſchem Verfchulden, jondern unverbeſſer 
licher Hinterhaltigfeit des franzöfiichen Standpunftes jet bedauerlicher 
Mißerfolg beizumefjen 3). Derartige Rüge ein für allemal zu ent- 
fräften, war Ludwigs XIV. Bemühen bereitd geworden. 


1) Ueber die Beweggründe Marlboroughs übereinfiimmend: Hofmann, 3. und 
7. Mai und rüdblidend Gallas, 13. December 1709. Deſterr. Staatsardiv. Vonet, 
10. Mai 1709. Preuß. Staatsardiv. Vryberge, Mai 1709 und rüdblidend 3. De- 
cember 1709. Heinfiusardhiv. 

3) "Hermitage, 10. Mai 1709. Heinſiusarchiv. Hoffmann, 10. Mai 170u, 
Defterr. Staatsardiv. 

°) Torcy, Memoires I, 186. 
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Unter vorausfegungspoller Zuverficht, den Staatsmännern Nieder⸗ 
ids die Zufage zum Sonderfrieden, ungünftigeren Falles das Einftehen 
“eine Tönigliche Ausjtattung des Enkels entwinden zu können, batte 
mkreichs Monarch die Werbung eröffnet, zunächft wenn nicht gerabezu 
chlägige, doch milde gejagt, nur nichtige Antworten eingejammelt. 
rauf waren im föniglichen Schlojje die Ergebniffe zweier in ben 
en Tagen April zu Woerden veranftalteten Befprechungen eingelaufen: 

völlige Rückzug der Republik auf beipflichtendes oder verwerfendes 
heil des britiichen Cabinets, und die Ankündigung großer Enter 
idigungen, welche, über holländiſches Fordern und öfterreichiiche 
wartichaft hinaus, die Verbündeten fich vorbehielten. In außer: 
entlihen Situngen, zu denen ebenfali8 ver Herzog von Alba, 
aniens Geſandter in Paris, Hinzugezogen worden, hatte der könig⸗ 
e Staatsrath ein erſtes und zweites Mal fein Gutachten abgeben 
lien. Nachrichten, welche eingeweihte Höflinge in die Deffentlichkeit 
pen, verbürgten tiefe &ebeugtheit des Königs, Verzweiflung ber 
ſten Dlinijter, zugleich erregte Fürfprache des Herzogs von Burgund 
Gunſten des Friedens, als einziger, dem Vaterlande noch übriger 
tung !). Die nieberländijche Union, entſchied der Staatsrath, Habe, 
eichend von England, ein natürliches Interefje, Frankreich als an- 
liche, in künftigen Zeiten ihr befreunvete Macht zu erhalten. In 
‘riere-s und Grenzbegehr vollauf befriedigt, würden auch hie am 
ten mit England verfnüpften Bundesregenten zu gewinnen fein. 
ife man darum noch einmal das Angebot an Holland 2). Alsbald 

Rouille zu erweiterten Zugeſtändniſſen bevollmächtigt worden. Die 
etführer der Republif hatten am 21. April auch dieje verworfen, 
"haupt allem, was Frankreich als Abſchlagzahlung gemwährleiften 
bte, die bebingungsloje Schroffheit des englifchen Dictates entgegen» 
hrt. Ludwig XIV. ftand damit vor der Wahl, entweder von bis» 
behauptetem Vorfag, einer würdigen Ausftattung des Enfels, zurüd- 
hen oder den Vorwurf gewärtigen zu müflen, daß er, jei es um 
glihen Stolzes, fei e8 um großväterlicher Zärtlichkeit willen, fein 
lißhandeltes eich wirtbichaftlihem Bankerotte, feinplicher Zerfleis 
ng, dem, wie man im Frühjahr 1709 befürchten mußte, uner- 
inglichen, dazu fruchtlofen Aufwand eines neuen Feldzuges zur 

i) Nouvelles de Paris, 12. April 1709, einliegend in Heems' Correfpondenz 


dem Haag. Oeſterr. Staatsardiv. 
2) Chevreuſe an Fenélon, 9. April 1709. Fenelon, Oeuvres VII, 239. 
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Beute gebe. Die Preife ver Lebensmittel ftiegen noch immer. D 
finanzielle Hülflofigfeit des Staates erjchien unbeilbar, gebrochen t 
Rampffähigfeit der franzöfiichen Nordarmee. 

Der Eindrud des allgemeinen Elende, diejem gepaart das Grau 
por den fchredlichen Waffen der Verbündeten, brachte fogar die Geſe 
höfiſcher Etikette ins Schwanlen. Wie herlömmliche Formen des Gen 
moniells beichaffen, durfte der jacrojancte Charakter königlider Majeſ 
geichändet gelten, wenn in nächfter Umgebung de8 Monarchen ver 
glimpfenvde Afterrede ertönte, in verjammeltem Staatsrath ein richt« 
der Spruch fich hervorwagte, heftiges Aufeinanderplagen der Gei 
fih ereignete. Staatsjecretär Torch, der Zeuge peinliher Borgärı 
gedachte in jpäterer Niederichrift damaligen Aufruhrs ). Das 
greifenvde Geheimniß der Szene verbarg er der Nachwelt. Seine I 
beutungen reichen aus, um des Allgemeinen gewiß zu werden: 
leivenjchaftliches Aufbäumen der burgundiichen Partei wider Zwecke zı 
Ziele des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, ein Föniglicher Enkel demnach wii 
den anderen in Wallung, der fünftige Thronfolger in Frankreich, 1 
bes heimathlichen Woles willen, auf Erniedrigung des Blutsverwand 
erpicht, ver königliche Gebieter jelbft in unlösbaren Zwieſpalt v 
widelt. Wenn Ludwig XIV. ſämmtlicher Laften gedachte, die er 1 
der Königsfahrt Philipps von Anjou Frankreich zugewälzt, wenn 
den Abbruch überichlug, den der Glanz franzöjiicher Königsherrſch 
erlitten, wenn er Kräfte und Mittel wog, die der Kampf mit O 
Europa ihm entriffen, jo ftellte vem vordem meiftgefürdhteten und me 
bewunberten Monarchen bes Zeitalters fich trübjelige Rechnung 
Augen. Es fam nad fo viel Sieg- und Ruhmgepränge als beſont 
ſchmerzhaft empfunvdener Stachel die Betrachtung Hinzu, dag je 
Nieverland, das vor einem Menichenalter, vereinzelt in den Staub 
beugt, den Frieden erbettelt und nicht erhalten, heute die franzöfi 
Vriedensftiftung höhnte und nasführte. 

Am 28. April wurden ım Königlichen Rathe nochmals erweite 
Zugeftänbniffe zum Vortrag gebracht. Den Holländern verbürgte 2 
wig neben ben bereits bewilligten Plätzen Menin, Surnes, Ypern, Co: 
noch Maubeuge, Tournay und im Notbfalle Lille. Frankreich wollte & 
deutſchen Reiche gegenüber fich mit jenen Gerechtjamen, welche dem ıw « 
fäliſchen Frieden entftammten, begnügen, für England Schleifung DE 
firchens und Ausweifung des ftuartichen Königsfproffen genehmigen, eb 





) Torcy, Memoires I, 193. 
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falls Sicilien follte der feindlichen Allianz verfallen, das einzige König- 
reich Neapel werde man für ben bourboniihen Prinzen zu erbanbeln 
Haben!). Freimilligen Erbietens an die Krone bereitete Staatsjecretär 
Torch fih zur Abreiſe nad Holland vor, um die jüngite Inftruction 
zu vertreten, mit den Behörden Niederlande und den Sachwaltern der 
berbündeten Mächte Antrag gegen Antrag, Bürgichaft gegen Bürgfchaft 
zu taufhen. Es war dies ein Unterfangen, deſſen Selbitlofigfeit einen 
Batriotismus Tundgab, der den Miniſter zum würdigen Neffen feines 
großen Oheims Baptifte Colbert adelte. 

Geraume Weile hindurch Hatte gerade Torch, politiiher Zögling 
Pomponne's, der ebenjo befcheivene wie gefinnungsfefte, ebenjo ge- 
mũthsreine wie urtheilshelle Genofje des böchiten Kreijes, den Web- 
Elagen feiner Verwandten, der Herzöge von Beauvilliers und Chevreuie, 
Chamillarts Schwäche, dem Andrang faffungslofer und feiger Höflinge 
widerſtanden, von Unglüd umringt ſtets noch zu tüchtiger Mannesart 
Jemahnt. Nun war auch er, durch düjtere Wirklichkeit bezwungen, 
Willens geworden einer irgendwie annehmbaren Abkunft Gehorjam zu 
Sollen. Torcy's Entichluß, ſich perſönlich dem Verſuche zu unterziehen, 
Xyar um To höher zu fchägen, da der nach Denkweiſe und Aeußerungen 
unabhängige, dem janfeniftiichen Bekenntniß ſeines Seitenverwanoten, 
des edlen Arnauld innerlich getreue, barum der Maintenon mißliebige 
und vom Könige mannigfach zurüdgejegte Diinifter unter Anmaßungen 
vielfach zu leiden gehabt, mit denen ber bevorzugte Chamillart in Ge— 
ichäfte des auswärtigen Amtes bineingepfufcht 2)... Bei dem Auftrag, 
den der Staatsjecretär übernahm, war, wie Zorcy treffend bemerkt 
bat, nicht Lob, nicht Dank zu erwerben. Gänzliche Erfolglofigkeit 
ftand keineswegs außer Trage, bei günftigftem Ausgang hatte der Unter» 
bändler einen demütbigenden, dem franzöfiihen Namen fchimpflichen, 
das franzöfiiche Staatsgebiet verkleinernden Frieden heimzubringen. Wenn 
auch zur Zeit Wolthäter des Vaterlands, behaftete ein jolcher Ber- 
mittler feinen gejchichtlihen Nachruf mit leidigem Angeventen. Nach 
der anderen Seite bin war Torch’8 Geſandtſchaft ein jtaatsmännijches 
Vornehmen von größtem Werte. Bis zu dieſem Augenblid hatte 
Frankreichs Diplomatie fih in ver mißlichen Yage befunden Bes 
willigungen in gefteigerter Anzahl zu häufen, mit jeglihem Mehrgebot 
aber breitere Begehren zu weden, dasjenige Maß, dem die Verbün- 


1) Torcy, Memoires I, 200. 
2) Saint-Simon VI, 305. 
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beten zuftrebten, trogdem nicht zu finden. Das zujehends gehäſſt an 
Nörgeln der bolländifchen Deputirten, deögleichen wuchtige Krieg, 
ftalten, welche die Seemädhte im Felde entwidelten, mußten die 3 
mutbung aufrühren, daß das Ultimatum der Coalition jenſeits Kener 
Grenze liege, welche Frankreich, ohne an feiner Nationalehre Schif— 
bruc zu leiden, wenigjtend bevor man den Kampf der Verzweiflung 
durchitritten hatte, nicht überfchreiten durfte. Heiljamer unter diefen Um- 
ftänden, auch eriprießlicher für die Nation, urtbeilte Torch, ſei es 
Ihlimmfter Wahrheit ind Geſicht zu Ichauen, als in Erwartung des Still: 
ftandes über vergeblichem Friedehoffen nothwendige Rüſtung zu verad- 
ſäumen, fchließlich enttäujcht vor neuer Berufung an das Schwert zu 
ſtehen. Jedem anderen noch jo geſchickten Zwiſchenhändler, der auf wieder⸗ 
bolten Bericht und abermalige Vollmacht verwiefen war, mochte Die 
eine, vorab nothwendigſte Ermittelung mißglüden, ob ein mit frank” 
reichs Selbftachtung verträgliher Vergleich durch die Anjchläge ve 
Gegenpartei offen gelajjen. Den Miniſter des Auswärtigen jedoh, u” 
dem die Vorſteher der großen Allianz; den unmittelbaren Gehülfer 
bes Könige, daher den Mundwart und Vollſtrecker des franzöſiſchen 
Staatswillens zu achten Hatten, fonnte man nicht mit gefünfteltem Bor: 
bebalt und planmäßigem Verjtedipiel abjpeijen. In feiner Perſönlich⸗ 
teit bot und frug die Monarchie, feiner Befugniß ftand e8 anheim die 
Heinfius, Eugen und Marlborougb beim Worte zu nehmen. 

Dei feiner Abreife am erjten Mai ließ der Minifter Des Aus 
wärtigen König und Hof in Häglicher Verfaſſung zurüd. Niemand, 
hieß es, einzig Frau von Maintenon ausgenommen, wage den Gebieter 
anzureden!). In nächſter Woche, am 8. Mai, fam es vor dem Mo⸗ 
narchen in außerordentlichem Kriegsrathe, der über Zuftand, Rekrutirung 
und Ernährung der Armee, demnach über Angelegenheiten gutachten 
jolite, die fonjt im Geheimcabinette Ludwigs erledigt und von oben 
berab verfügt wurden, zu nochmaligem wüjten Durdeinander. Auf den 
unjeligen Kriegsminijter Chamillart ftürmten die Anfchuldigungen der 
Generale ein. Der Herzog von Burgund gab verhaltenem rollen 
wiederum Ausbrud. Boufflers rügte die mangelhafte Verjorgung Lille's. 
Zejje, von römiſcher Geſandtſchaft heimgefehrt, bürbete, eingedenk 
jener Zurüdjegung, die er um eines Erbärmlichen, des Chamillart’- 
ihen Eidams willen im Jahre 1705 erlitten, dem Kriegsfecretär den 
Verluſt Italiens auf. Puyſegur wiederholte mißbilligende Voten, die 


ı) Nouvelles de Paris, 13. Mai 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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er im flandrifchen Heerlager gefammelt. Sämmtliche Beſchwerden fran- 
zöfifcher Heerführer ftimmten in dem Spruche überein, daß Cha- 
millart als unflarer Kopf, ungenau, in feinen Anoronungen wider- 
ſpruchsvoll die Lage nicht zu überſehen, Dringlichites und Nebenjäch- 
liches nicht zu unterſcheiden, nächftliegende Pflichten nicht zu erfennen 
vermöge, daher die Armee vernachläfjigt und verborben habe. Der Ge⸗ 
ängftete juchte Ausflucht, hoffte dem Nachweije gröblicher Verftöße zu 
entgehen, indem er ben jegigen Generalcontrolleur leichtfertigen Hazard⸗ 
jpiel8 mit den Finanzen zieh, diefen für mangelnde Fonds der Kriegs« 
verwaltung baftbar machte‘). Desmarets, der bisher den Vorgänger 
gefchont, enthüllte, unbillig angejchwärzt, das gräuliche Chaos, in welchen 
er beim Antritt der Gefchäfte die Nechnungsbücher des Staates an⸗ 
getroffen. Kine Rechtfertigung gelang dem angefochtenen Minijter 
nicht. Zielſcheibe boshafter Couplets, mit denen die Höflinge eine ſinkende 
Größe zum Abgrund besten, fchleppte Chamillart feitvem feine Tage 
fummervoll hin. 

Inzwifchen hatte Staatsjecretär Torch am Nachmittag des 6. Mai 
ben Haag erreicht, um unverweilt, durch eine Vertrauensperfon ein- 
geführt, den erften Beamten der Republik in befcheivener Wohnung 
aufzujuchen. Erſt eine halbe Stunde zuvor Hatte eine Botfchaft aus 
Brüffel dem Rathspenſionär die bevorjtehende Ankunft des gewichtigen 
Unterhändler8 angezeigt *). In zeugenlojem Zwiegejpräch bereveten an 
diefem Abend zwei Männer Gegenwart und Zufunft des europäijchen 
Staatenfpitems, die in dem Wunfche nach baldiger Friedensitiftung einig 
waren, beide von dem Bewußtſein durchpulft, daß ihrem ordern und 
Geben aufgebürdet, dem Gemeinweſen, welches den Einen beauftragt, 
ber Krone, welche den Anderen erwählt, böchiten Gewinn und mög» 
fichite Bewahrung vor Schaben zu fichern, beide nüchterne, in Selbit- 
beberrihung geübte, um gebiegene Yeijtung bemühte, Silben wägene, 
in Gejchäftsfunde und diplomatiihem Takte einander gewachſene Be⸗ 
amte. Die Rede des Franzofen, dem der Jammer des Baterlandes 
und ber Schmerz feines Königs vor der Seele ftanden, mag bewegter als 
gewöhnlich gelautet haben, Heinſius aber wird unter ſchwerer Ber- 
juchung, wie fie vertraulicher Austaujch mit dem auswärtigen Minijter 
bes Teindesftantes nahe brachte, dienitliher Pflicht fich verichärften 
Maßes erinnert, undurchoringliche Kühle noch forglicher als ſonſt ge- 

1) Saint-Simon VI, 406. 


2) Heinfius an Marlborough, 8. Mai 1709, über die beiden erften Unterredungen 
mit Torcy. Heinſiusarchiv. 


bütet haben. Die offizielle Unterbandlung, weldde Torch antrug, Iehnte 
ber Holländer ab: nicht als leitenbes Mitglied der Bundesbehörd — 
ſondern lediglich als Privatmann werde er hören und antworten. Troem — 
folder Claujel, die der Rathspenſionär eingefügt, umfaßte das Geipre ss ; 
des erften Abends ſchon Yegliches, was für die Frievensablunft b· — 6 
deutfam war, Frankreichs Entſchädigung an Nieberland, Die Vorderunge zn, 
Englands, des Kaiſers und des Reiches, eine Abfindung, welhe me en 
Philipp V. auswerfen könne, das Verhältniß der Republik zu ihr — re 
Verbündeten). Obwol Heinfius zwijchen dem Standpunkt der niede «er, 
ländifchen Bundesregierung und demjenigen ber englifhen Whigminif ſter 
feinen Unterjchied eingeräumt , vielmehr als Enpbeichluß der NepukiTtiz 
die Einflage von jeglidem Stüde der ſpaniſchen Monarchie bemerTT—TIig 
gemacht, glaubte Torch Spuren abweichender Meinung entdeckt zu hab —en. 
Ob mit Recht? 

Bon einfeitig holländiſchem Ideenkreiſe war die Staatsarbeit eis 
Anton Heinſius ausgegangen. Um ver belgiichen Barriere, des holl En⸗ 
diſchen Sonveranliegens willen, hatte er die Union in mannigfadhe mund 
umfaſſendſte Verpflichtung verwidelt.e Weber anfängliches Erwarten 
hinaus war durch Gunft der allgemeinen Verhältniſſe feinem politiſchen 
Syſteme Vorſchub geleiftet worden. Nun aber, wo e8 die gerezfte 
Frucht zu brechen galt, lähmten jene Verträge, in die der Rathspen⸗ 
fionär al8 europätiher Staatsmann eingetreten, eine zur Ernte a us⸗- 
geftredte Hand. Ein Widerftreit von Wollen und Können war DT’ 
handen. Das Trachten nach dem höchſten Breije jchloß die VBefürdhtzertg 
nicht aus, daß ein heute zu freier Verfügung geftelltes Gut urıte? 
wanbelbarer Laune des Kriegsglüdes noch einmal zerrinnen möge. 

Beiprehungen des nächften und übernächften Tages, mit Burys 
und van der Duffen unter Anwejenheit des Rathspenfionär und DON 
franzöftjcher Seite unter Beiftand Rouilie’8 gepflogen, beitärkten Torch) 
in der Auffaffung, daß die Holländer, fich felbft überlaffen, einzig Det 
Barriere nahhängen würden. Durch folhen Eindrud verführt, ra ckte 
ber Minifter vafcher Folge mit der Summe desjenigen hervor, was * 
an Gaben für den Freiftant übrig hatte. Er bot der Reihe ru 
Maubeuge, Conde, Tournay, endlich auch Lille. Jedoch, wie einnriseg’ 
lich und richtig Torcy's Urtheil, daß Niederlande Hoch» und eper 
mögende ein Feilſchen für Kaijer und Reich al8 unbequeme, von ErTIL' 





1) Torch an Ludwig XIV., 7. Mai 1709. Torcy, Mem. Heems aus pe 
Haag nach Heinfius’ Mittheilung, 14. Mai 1709. Oeſterr. Staatsardiv. 
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ind auferlegte Laft, die Demolirung Dünkirchens als ärgerliche, ven 
‚erhleib der füditalienifchen Königreiche bei Philipp von Anjou als 
fene Frage erachteten: zu haarjcharfer Würdigung ber zwifchen Holland 
ad Großbritannien obwaltenden Wechjelbeziehungen war die Sachkunde 
3 framzöjiichen Stantsiecretärd nicht gediehen. Sei der Barriere- 
-tilel, trug er feinem Könige vor, zwilchen Frankreich und ver Re 
Ablik ind Reine gefertigt, jo werde legtere vermuthlich zum Abſchluſſe 
eigen. Dies war ber alte vorurtbeilsuolle Irrthum franzöfifcher 
Jiplomatie, die, wie Torch felbjt am beißenpften gerügt, den euro» 
iichen Frieden noch immer in den bollänviichen Sümpfen ſuchte. Man 
eginnt, berichtete der Minijter am 9. Mai nach Verſailles, fih Hin- 
:chtli der Abtretung Neapeld und Sieiliend zu erweichen, und mir 
Ammert Hoffnung auf, daß meine Reiſe fein fruchtlofes Unterfangen 
eweien!), Schon die folgende Conferenz jollte den Sranzofen auf ben 
Boden harter Wirklicheit führen. Die Provinzialitaaten von Holland, 
autete am 11. Mai die Auskunft der niederländiſchen ‘Deputirten, er» 
Löten für ihren Theil durch überkommenes Angebot befriedigt zu fein, 
ebalten fich jedoch vor, ebenfalls ſämmtlichen zwiſchen der Republik 
md ihren Verbündeten beftehenvden Zractaten Genüge zu fchaffen. Die⸗ 
[be Gonferenz vom 11. Mai belehrte Torch, daß die holländifchen 
degenten, unabhängig davon, wie fie als Staatsmänner der Union über 
N einen und anderen ausländischen Anſpruch dachten, fih als Zus 
Ichworene der großen Allianz peinliche Gewiſſenhaftigkeit auferlegt. 
eber die von Victor Amadeus eingellagte Gebietsabtretung kam es 

lebhafterem Auftritte. Im Namen feines Souveräns hatte Torch 
S piemontefifche Anmuthen, weil beleidigend für Frankreich, zu ber» 
fen. Je ergrimmter König Ludwig XIV. wider Piemont, den ihm 
trünnig gewordenen Nachbarſtaat, entgegnete Buys, um fo unerläß- 
ber dürfte die Barriere fein, welche Herzog Victor Amadeus zu 
nftigem Schuge ummirbt. Damit nach langen und blutigen, vom 
inzöſiſchen Throne herab verhängten Kriegswettern Europa endlich 
ımal in behaglichem Frievensgenuffe ausruhen kann, fügte der hollän- 
che Deputirte ald neues, für die allgemeine Entwaffnung maßgebenves 
tom binzu, wird jede im Felde ftehende Macht ſich einer Barre 
ver Frankreich zu vergewilfern haben. Zum Beginne des Aus- 
uſches hatte Torch bie verfängliche, bei jetigem Stande der Unter- 
nolung unvorfichtige Aeußerung gewagt, daß ein wider Philipp V. zu 
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entfaltender Zwang das Vermögen feines Könige überfchreite. An 
diefe Ausfage fnüpften nunmehr die Holländer an, indem fie, wie ed 
in der Borverhandlung mit Rouille gefchehen war, nachbrüdlicherer 
Weife nach den Vollmachten frugen, in denen der bourbonifche Preten⸗ 
dent auf fpaniihem Throne einer etwaigen Abfindung mit Sicilien ımd 
Neapel zugeftimmt. Zorch hoffte zu entſchlüpfen. Wozu dieſe Weite- 
rung, bemerkte er, babe man im Haag doch vordem die Behauptung 
aufgeftellt, daß es lediglich eines großväterlichen Willensaftes bebürfe, 
um Philipp ſogar zur Aufopferung der ganzen Monarchie zu be 
ftimmen. Indeſſen der franzöfifhe Minifter hatte mit kaufmänniſch 
genauen Politifern zu thun, die im Handel um Mein und Dein zwar 
ihrerſeits Redensarten anftatt barer Münze ausboten,"die ein von ihnen 
in Umlauf geſetztes Falſchgeld jedoch Teineswegs als Zahlungsmittel 
zurüdnahmen. In die Enge getrieben, flocht Zorch einen Vermitt⸗ 
Iungsantrag ein: man werde Philipp V. dreimonatliche Bedenkzeit ein- 
räumen, wofern Anjou innerhalb ausbebungener Frift die ſpaniſche 
Krone noch nicht niedergelegt, ihn jeden Entihädigungsanfpruches zu 
entfleiven haben. Auch diejer Vorſchlag verfehlte ven Eindrud. Einſt⸗ 
weilen noch unerlevigt zur Seite gefchoben, drohte, wie Buys es bündig 
vorausjagte, Die Frage nach den ſpaniſchen Vollmachten die ganze Arbeit 
zu nichte zu machen!) In erneuertem Zwiegefpräh mit Heinfius 
durfte der Franzoſe als glüdlichfte Löſung des Erbfolgeftreites noch 
einmal bie Zueignung Italiens an den Kaiſer und ein DVerbleiben 
Philipps auf ſpaniſchem Throne empfehlen. Der Ratbspenfionär ant- 
wortete nicht ja nicht nein. Während der folgenden Tage jtodte ber 
gefchäftliche Verkehr, denn einem Beſchluſſe der holländiſchen Stände 
und dem Wunfche des Prinzen Eugen gemäß follte bis zur Ankunft 
der engliichen Botjchafter die Union fih in Schweigen hüllen. Dieſe 
Friſt nügten Buys und van der Dufjen. Wie vordem bei Rouille 
flopften fie nunmehr auch bei Torch an. Treuherzige Biederkeit ihre 
Maske, gedachten fie wiederum bedauernd des englifchen Uebermuthes. 
Beitimmteren Anhalt boten fie nicht; ihnen war e& auch diesmal nur 
darum zu thun, vielleicht noch ein Mehr an franzöfiiher Bewilligung 
für die Republik hervorzuloden, darauf ohne eine Gegenverbindlichkeit 
übernommen zu haben, Frankreich an jedem Titelchen gefallener Zu- 


ı) Zorcy an Ludwig XIV., 12. und 14. Mai 1709. Ludwig XIV. an Torch, 
14. Mai 1709. 
2) Torcy, \lem. I, 244 fi. 
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geftänpnifje feſtzuhalten. Kundſchaften, welche gleichzeitig der franzöfiiche 
Minifter an diejer und jener Stelle einzog, geheime Correfponvenzen, 
welche er mit Häuptern der Amfterdamer Friedenspartei angelnüpft, 
liefen insgefammt auf entmuthigende Nachricht hinaus, die Republik 
werde, e8 fei denn, daß die engliihe Krone davon abgeben wolle, fich 
zur Einforderung der ganzen ſpaniſchen Erbichaft befennen. Beſonders 
empfindlihd mußte es Torcy treffen, wenn Anton Heinfius äußerte, 
Ludwig XIV. möge, wofern jein Enkel durchaus eine Krone tragen folle, 
demfelben ein Stück franzöfiihen Staatögebietes zu eigen geben, zu 
ſolchem Zwede etwa die Freigrafihaft Burgund in eine königliche Se- 
fundogenitur verwandeln. Graufame Ironie aber dünkte dem Ver- 
treter Tranfreichs ein anderer Ausipruc Des Rathspenſionärs: viel⸗ 
leicht werde der Gegner im unmittelbaren Handel mit den Staatd- 
männern Oeſterreichs und Englands beijer fahren’). Und doch lag 
diefem Wine, jo bebingte e8 wiederum das Barrierebebürfniß der Re⸗ 
publik, bitterer Ernſt zu Grunde. 

Am 18. Mai erichien Marlborough im Haag, als fein Neben- 
mann rüdte Lord Townſhend in den neuen Poften ein. Im Haufe des 
Grafen Albemarle, das ebenfall8 den Prinzen von Savoyen beherbergte, 
nahm der Herzog Wohnung. Zu verabrebeter Abendſtunde fand Torch 
Einlaß, der hinfichtlich dejjen, was Frankreich gewähren könne, Tags vor» 
ber ein nochmaliges Wort des Monarchen, zugleich, im alle der englifche 
Oberfeldherr ältere Andeutungen bewahrheiten wolle, die Verfügung 
über des Königs Beutel empfangen. Welcher Abftand zwifchen der ein 
wenig beflommenen, aber Inappen und ungekünftelten Haltung bes 
Rathspenſionärs und dem vielfarbigen Prunk der Marlborough'ſchen 
Rebe: wenn des franzdiiichen Berichterftatters Feder nicht übertrieben 
bat, ebenjo viele Gewundenheiten wie Süße, ein Wichtigthun mit Ver- 
führungen, die Berwid und General Allegre an ihn verjchiwendet, Er» 
güſſe rührvoller Theilnahme für ven erilirten Königsfohn, Anklage 
gegen bie eigene kriegswüthige Nation, ein Entſchuldigen wegen ver Rolle, 
in die er, von Lord Townſhend überwacht, fich, dem Augenfchein nach 
gerade jo jtarrfinnig wie feine Landsleute, werfen müſſe, endlich 
unausgejegte® Berufen auf Pflicht und Gewiſſen, der Name des 
Allmächtigen beftändig auf feinen Lippen. Torcy nannte fich der 
Summen fundig, mit denen Yubwig XIV. die eine und andere Ge⸗ 
fälligkeit Marlboroughs zu belohnen verheißen. Es gelang ihm ben 


ı) Torcy an Ludwig XIV., 16. Mai 1709. Torcy, AMem. 
Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 32 
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gewaltigen Beftreiter Branfreihs zum Erröthen zu bringen‘). Dahin 
geftellt bleibe, ob es zu irgend einer Friſt möglich geweſen, mittels 
gröblicher Beſtechung dem Heerführer ber beiden Seemächte obzufiegen. 
Ausichweifender Liebe zum Gelde Hielt der ruhmbegierige Ehrgeiz des 
Staatsmannes und Strategen jederzeit Widerpart. Unter allen Um⸗ 
ftänden aber hatte Marlborough in dieſem Augenblid, fcharflichtige 
Späher ihm rechts und links zur Seite, malellojen Nimbus zu wahren, 
den Beſchlüſſen des englifchen Minifterrathes rund und voll zu ge⸗ 
borchen. Aus blühendem Stile, mit welchem der Herzog fein Zwangs⸗ 
gebot verbrämte, jchälte der achtjame Hörer die Wahrnehmung heraus, 
daß England in fämmtlichen früheren Forderungen unbeugfam, bereits 
befannten Bedingungen noch die Auslieferung Newfoundland® zu: 
ichlagen werde 2). Sollte e8 trotzdem glüden, zu Gunften Franl- 
reichs vielleicht das Eine und Andere zu mildern, jo hatte der Ge— 
ſchäftsträger binfichtlih der Karbinalfrage um fo vafcher und Harer 
zu Werte zu geben. Er fet, eröffnete Zorcy am 19. Mai dem Raths- 
penfionär, kraft Töniglicher Weiſung befugt, die Abtretung der gelammten 
ipanifchen Erbſchaft anzubieten. Im Beſitze dieſes, alles Vorige 
überholenden Ausipruches vereinigte Heinfius die Bevollmächtigten Eng⸗ 
lands und Hollands, den Prinzen Eugen und die beiden Franzoſen 
zu einer erjtmaligen, ber Friedensberathung gewidmeten allgemeinen 
Conferen;. 

Die franzöfifch-niederländifchen Vergleichsartifel waren im Vor—⸗ 
geipräch erörtert und jo gut wie erledigt. Nemwfoundland, verjicherte 
Torch, werde die Abkunft nicht hindern. In Anerkennung der prote- 
ftantiichen Thronfolge hatte der Monarch vor Wochen gewilligt. Für 
den Ball Prinz Jakob, der Pretendent, aus Frankreich entweichen 


1) Ludwig XIV. hatte geboten: 2 Millionen flir Neapel, vdesgleichen flir die 
Behauptung des Dünlicchener Kriegshafens, desgleichen für die Behauptung Straßburgs, 
3 Millionen für Neapel ımd Dünkirchen, oder Neapel, Straßburg und Yandau, oder Straß. 
burg und Dünlirchen, 4 Millionen flir Neapel, Sicilien, Dünkirchen, Straßburg ımd Lan⸗ 
dau, die lettere Summe ebenfalls, wenn Sicilien außerhalb des Handels bleibe. Lud⸗ 
wig XIV. an Torcy, 14. Mai 1709. Daß Marfborough feinerfeits liber vage Ver⸗ 
fiherungen zur Beſchleunigung eines für Frankreich glimpflichen Friedens wirken zu wollen, 
hinausgegangen ift, erhellt aus den Akten nicht. Zu vergleichen ift über die Unterhaltung 
Marlborough8 mit Torch am Abend des 18. Mai neben Torcy’8 Beriht vom 22. Mai 
noch die auf Marlboroughs eigene Ausfage gegrlindete, des Herzogs Haltımg darum 
in andere Beleuchtung rlidende Relation Grumbkows bei Droyſen, Zur Gefchichte 
Friedrichs 1. und Friedrich Wilhelms I. S. 272. 

2) Torcy au Ludwig XIV., ?2. Mai 1709. 
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mrüffe, verlangte Ludwig XIV., damit der ausgewiefene Stuart anftändig 
beftehen könne, Herausgabe des mütterlichen Erbtheils, doch follte der 
Ausgleich an dieſer Klippe nicht fcheitern. Die Sprengung der Dünlirchner 
Dafenbafteien Hatte jchon vordem Rouillé zufagen dürfen, zum Entgelte 
freilih den Hollänvdern einen der nordfranzöſiſchen Grenzplätze abge⸗ 
ftriden). Auch von letterer Einſchränkung ſchwieg der jüngfte Ent- 
ſcheid aus Verſailles. 

Das Haupt des Hauſes Bourbon hatte auf Bewahrung der ſpani⸗ 
ſchen Exbichaft verzichtet. In jämmtlichen Stüden, die fie dem Wider: 
facher zugemuthet, konnten England wie Holland ſich befriedigt nennen. 
Die Forderungen der Bundesgenoffen blieben noch übrig. 

Im Berlaufe der Vorverhandlungen hatten bie holländiſchen De- 
Putirten eine Entſchädigung an Kaiſer und Reich erwähnt, mehrfach 
Straßburg, gelegentlih den Elſaß genannt, jedoch, wie man auf 
Franzöfifcher Seite geurtheilt, ohne jonderlihe Wärme. Für Beides, 
Straßburg und ven Elfaß trat jekt der faiferliche Generaliffimus in 
Schranten, während Buys ſich aufs Neue ald Anwalt des Herzogs 
Von Piemont verfuchte. Urkundlichem Wortlaute nach waren im weft: 
fäliſchen Frieden lediglich die öſterreichiſchen Beſitzungen und Gerecht- 
fame im Elſaß, als territoriales Eigentbum des Haujes Habsburg der 

undgau und vierzig untereljäfjiiche Dörfer, als vormals habsburgiſche 
Amitsherrlichkeit die Schirmvogtei über die elſäſſiſchen Zehnſtädte, zu 
en die Reichsſtadt Landau, doch nimmermehr das reihsunmittelbare 
traßburg gezählt, endlich noch das mit den Bifchöfen von Straßburg 
au gemeinjamem Rechte verjehene Landgrafenthum in Elſaß franzöfifcher 
Staatshoheit unterorbnet worden ?): an realem Beſitzſtand demnach) 
ein Drittheil des gefammten Landes. Franzöſiſche Nechtsbeugung, die 
Cine Hanphabe zu fünftigem Vertragsbruche bereitd in die Münfter 
Tchen Aktenſtücke eingefchmuggelt, hatte ein Breiteres bejorgt. Der 
itel der Souveränetät, welcher urjprünglicher Mebereinfunft nach lediglich 
den Gegenſatz zur Lehnshoheit des deutichen Reiches ausprüden jollte, 
den man im deutſchen Lager einzig in Jolcher Deutung genehmigt, war 
Uftig und gewaltthätig ausgebeutet worden, auf angemaßten Vorwand 
Bin Die Aufrichtung uneingefchräntter franzöſiſcher Staatsherrichaft über 
den ganzen Elſaß, freie Reichsſtädte und reihsunmittelbare Herren, 


1) Townſhend aus dem Haag, 19. Mai 1709. Rec. off. 
2) Froitzheim, Der meitfäliiche Frieden und Deutſchlands Abtretungen an Frank⸗ 
xeih. 1876. 
32 * 
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Land und Leute erfolgt. Schließlich hatte die Eroberung Straßburg 
ben oberrbeinifchen Grenzitand Frankreichs abgerundet. Bei Räückgab 
Straßburgs, welche von der franzöfiichen Krone fofort in ein ftatt 
lihes Schlüffelbollwert verwandelt worden, mußte ftrittig werben, o 
biefer Platz in jegiger PBanzerung oder unarmirt, mit gebrochene: 
Baſteien und vertheibigungsunfähig wie er vor brei Jahrzehnten ge 
wefen, zu erftatten fei. Noch heftigeren Zwieſpalt mochte vie rag 
weden, in welcher Faſſung Kaiſer und Reich ihre Forderung auf de 
Eljaß vorbringen dürften. Wollte man die Befitverhältniffe vor ven 
Jahre 1648 einklagen, oder, ven Wortlaut des weitfälifchen Friedens 
inftrumente® nachträglich befräftigend, Frankreich in dem damals ge 
ftatteten Umfang von Territorialhoheit und Amtsherrlichleit auch künftig 
erhalten? Bis dahin hatte Prinz Eugen zwar den Elſaß als kaiſerlich— 
deutſche Entſchädigung bezeichnet, jedoch nicht erwähnt, nach welchem 
Beſitzreche. Am 21. Mai kam es im Austauſch des franzöfiſchen 
Minifters mit Heinfius zu ernithafter Erörterung über beive Punkte. 
Weit eifriger als Torch vermuthet, enthüllte fih eine holländiſche Bar- 
teinahme für Sailer und Reich. Frankreich follte, jo rechneten die 
Hochmögenden, für den abzupfändenden belgiſchen Barrierebefig Das 
Haus Habsburg anderwärts entichädigen. Seinen Vollmachten nad) 
durfte ber Franzofe Straßburg unter Schleifung der Feſtungswerke 
bewilligen. Dies gefhah. Ein Mindeſtes Hingegen, behauptete Hein- 
fius, was der Kaiſer zu erwarten babe, fei erftlich die Empfangnahme 
der alten Reichsſtadt in heutiger Stärke, zweitens eine Zurückführung 
der elſäſſiſchen Befitverhältniffe auf die Abkunft von Münſter. Ueber- 
dies werde Frankreich fih zur Schleifung der drei, am Iinfen Ober 
rhein gelagerten Angriffsbafteien, Landau's, Neubreifach8 und des Fort 
Louis verpflichten‘). Alsbald erinnerte Prinz Eugen an jene Ent- 
Ihädigung, die Ludwig XIV. noch immer dem Herzog von Lothringen 
als Erjag für Longwy fehulde. ‘Dergeftalt, meldete auf folches neue 
Anliegen bin Torcy nach Haufe, entpuppt fich ded Gegners Methode: 
eine Verbrüderung mit allen denjenigen, die irgend ein Begebrliches 
wider Frankreich vorzubringen haben, ob Verbündete oder nicht, thut 
nicht8 zur Sache. Unerträglich, fügte der Minifter Hinzu, tft ebenfalls 
die Feſtigkeit, mit welcher die feindlichen Großmächte für Anmaßungen 
des Turiner Hofes auflommen. Zur Zeit hatte Ludwig XIV. nod 
nicht einmal die jenfeit8 des Alpenfammes gelegenen Forts Feneſtrelles 


1) Townſhend, 21. Mai 1709 aus dem Haag. Rec. off. 
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und Erille8 gewährt. Trotzdem wagten Marlborough und Heinfius 
eine Werbung einzuführen, kraft deren Victor Amadeus, zur Erwei⸗ 
terung piemontefiiher Küſtenherrſchaft, das unter franzöfifcher Schutz⸗ 
berrlichfeit befindliche Fürftentfum Monaco an fich reißen und auf 
weitlicher Kante des Hochgebirges zwei, den Niedergang zur Daupbine 
beherrichende Grenzplätze einziehen dürfte. 

Mit dem Vormittag des 22. Mai war Torch, wie vor ihm Rouille, 
zur Einficht gediehen, daß der Stand der Unterhandlung ein boffnungs- 
Iofer: jegliche Nachgiebigfeit, die man halbwegs gezollt, erwecke ge- 
jteigertes Gelüften. Mit ſolcher Auffaflung war ein längeres DVer- 
weilen auf feindlihem Boden kaum vereinbar. Es frug fih, ob man 
den Austaufh kurzhin abbrechen ſolle. Zorcy war diefer Meinung. 
Zwar würde er, jchrieb der Minifter nach Verfailles, wofern eine Be⸗ 
reiherung Piemonts die einzige noch Baftende Differenz, e8 auf eigene 
Verantwortung nehmen, RouilldE zur Beendigung des Gefchäftes im 
Haag zurücdzulaffen, wie aber die Dinge lägen, lönne fortgefegtem Marten 
fein Heil entfprießen, am zweckmäßigſten darum fich heute bei Heinfius 
zu verabjchieven und morgen oder übermorgen die Heimfahrt anzu⸗ 
treten !). Auf Zureven des Rathspenſionärs wandelte Torch im Laufe 
des 22. Mai noch einmal den Vorjag?). In erneuerter Conferenz 
brachte Rouille die Artikel zur Verlefung, über welche man beiderjeits 
einig geworben. 8 folgte, von den einzelnen Geſandten ver verbün- 
beten Mächte vorgetragen, von den Sranzojen unter Beifügen bes Ver⸗ 
merkes aufgezeichnet, daß die Erledigung ihre Vollmacht überjchreite, 
eine Namhaftmachung derjenigen Forderungen, die zur Stunde noch 
ausftanden: der unerledigte Anjpruc des Herzogs von Piemont, die 
Verweilung der in Neichsacht befindlichen Kurfürften von Köln und 
Baiern auf den allgemeinen Congreß, die Zurüdichneivung des frans 
zöſiſchen Beſitzſtandes im Elſaſſe auf ven Wortlaut der weftfäliichen 
Triedensurkunde, der Vorbehalt einer Entſchädigungsklage, welche bie 
rheinifchen und ſüddeutſchen Reichskreiſe für erlittene Brandſchatzung 
einreichen würden ?). Nach Vorjchlag der Verbündeten follte ein Courier 
für jämmtliche überfchüffigen Anliegen die Genehmigung des franzöfifchen 
Königs einholen. Unverzüglich könne man, fobald das Ya gefprochen, 
über den Waffenſtillſtand beratben. 





1) Torcy am Vormittag des 22. Mai 1709. 
2) Torcy am Abend des 22. Mai 1709. 
s) Torcy, Mem. I, 232 ff. 
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Dan wäre, wofern es fich einzig um jene, am Vormittag des 
23. Mai gebuchten Nefte gehandelt, hart am Ziele gewefen. Die könig⸗ 
Iihe Erlaubnig zur Auslieferung von Erilles und Tenejtrelle8 war 
unterwegs und fpütere Friedensverſuche der franzöfiichen Krone gejtatten 
bie Annahme, daß eine Herabjegung bourbonijher Staatshoheit im 
Elſaß auf den Befikitand nach dem weitfälijchen Frieden Yubwigs XIV. 
Einwilligung gewonnen hätte. Indeſſen nur Nebenjähliches war bisher 
gefichert, das Hauptgeſchäft kaum geitreift. 

Wie weit man trotz vermeintlichen Vergleiches von wirklichem Ver⸗ 
ſtändniß entfernt, ſollte die Abendſitzung deſſelben Tages enthüllen. 
Mehrmals im Verlaufe der Torcy'ſchen wie der Rouille'ſchen Unter⸗ 
bandlung erwähnt, von den iyranzofen jedesmal mit zweideutiger Aus- 
fluht umgangen, von den Verbündeten wiederum aufgegriffen und doch 
nicht zum Austrag gebracht, ftand die Frage nach den Bürgichaften 
offen, die Ludwig für den Verzicht des fpuntichen Enkels liefern werde. 
Auf dem Papiere hatte der Monarch den Haager Berbündeten das trans- 
porenätjche Köntgreich abgetreten. Aber mit überlegener Waffenmacht be- 
hauptete Philipp von Anjou den ſpaniſchen Thron. Nur eine Danp- 
breit jpanijcher Erde gehörte dem Telterreicher. Wie wollte Ludwig XIV. 
verpfündete Gutſage einlöfen. Was würde von Zeiten Frankreichs, was 
von Zeiten der Coalitien zu beginnen jein, wenn ter ſpaniſche Bour⸗ 
ben, großväterlichem Befehle ungeberjam, nicht vom Flecke wid. Cine 
Friſt, Das erkannten die Verbündeten an, mußte man Philipp zur 
Räumung Spaniens, der franzöjiiden Krengewalt zum Drucke auf ven 
Madrider Hof gewähren. Inzwiſchen hatten tie Waffen zu ruben. 
Aber, bieß es nun, wird die feindliche Staatsgewalt zu vermögen jein, 
währen? Dauer dieſes Interims, bevor dem Waffenſtillſtand der Friede 
entipringt, Die Auslieferung Der niederländiſchen, Der deutſchen, ver 
piemonteſiſchen Barriere zu vollſtrecken. Welches Unterpfand, Inüpfte 
ſich das ernitere und entſcheidungsſchwere Bedenken an, will der Gegner 
und einbündigen, an dem wir und ſchadlos balten, falls der Herzog 
ron Anicu die ibm geſetzte Friſt überichreitet oder was der Großvater 
sugejtbert, gunzlib verwirit. Von franzöfiidem Geſichtsfelde aus 
zutreffend erläuterte Torcv, wie fein Röntg mir Anerkennung des babe- 
burgiſchen Erzberzogs als rechtskräftigen Beſitzers von Geſammtipanien 
dem diterreichiichen Erbichaftsanipruch volles Genüge leifte, zugleich 
bis zur zuferiten Grenze des eigenen Könnens rorſdreite. Selbit: 
deritändlid werde Yurwtaz XIV. mie Eintritt des Warfenitliftandes 
ſeine Hälfsrrureen som ſpaniſchen Ktteaditauplag ubberufen, je weit 
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Die Vorfchrift des Familienhauptes eine Kraft zu entfalten vermöge, 
gegenwärtigen Inhaber des ſpaniſchen Königreiches zur Annahme 

Der Uebereinkunft bejtimmen. Doch damit fei das Thunliche erfchöpft. 
Jedes Weitere, was zur Einſetzung eines habsburgifchen Königs von 
Spanien noch etwa erforberlich, fei Sache der Verbündeten. Dagegen 
erhoben Holländer, Engländer und Defterreicher den, wie fie ur 
theilten, ebenfalls mwolbegründeten Einwurf: fo werde der Coalition, 
Nachdem fie mit einem Gegner einig geworben, die bejchwerliche Laft 
etrres Kampfes um Spanien verbleiben, Frankreich unterbefien die Wol- 
that des Friedens genießen und neue Kriegsmittel fammeln. Dan ftritt 
Anz 24. Mai bis in die Nacht, man haderte während bes ganzen 
Folgenden Tages über das Maß der Verpflichtung, die, auf Grund 
Aes Waffenftiliftandes, der franzöfifchen Negierung zur fofortigen Aus» 
Teferung des fpanijchen Königreiches zu eriwachfen oder nicht zu er- 
Wcachfen babe. Man erörterte eine, auf diplomatifchem Wege nimmer- 
Mehr zu fchlichtenne Frage. Schließlich erboten die Verbündeten fich zu 
Einer, von Heinfins beantragten, freilich, wie Torch behauptete, für 
Frankreich beleidigenden Auskunft. Mit beginnendem Waffenftilfftand 
ſollte Ludwig XIV. noch drei weitere nordfranzöſiſche Plätze, vielleicht 
Valenciennes, St. Omer und Cambray, in VBerwahrjam der Hochmögen- 
Den überliefern, diejelben erſt nach erfolgter Abdankung des Entels 
Aurüdfordern dürfen. Als Bürgſchaft aber, daß der bourboniide Prinz 
Die Räumung des Königreiches beabfichtige, werde Philipp drei jpanifche 
Weftungen den Erzherzoglichen öffnen. Wiederholt machte der Rathe- 
Yenfionär auf die Vorzüge folcher Claufel aufmerkjam, desgleichen Lord 
Portland, der, ein ſchwerkranker, faft jterbender Dann, damals im Haag 
werweilte, um, mit dem franzöfiichen Staatsjecretär aus jüngeren Jahren 
bekannt, jein letztes ſtaatsmänniſches Bemühen der Förderung vater- 
Yänpifcher Anliegen zu widmen !). Weberaus durchfichtig war die Com- 
bination, welhe Anton Heinfius im Sinne hatte, einleuchtend Freunden 
wie Feinden, warum die Holländer für Empfangnahme franzöfifcher 
Sicherheitspläge eine außerorventlihe Wärme entwidelten. Koften und 
Beſchwerden des fortgejegten jpanijchen Krieges, überjchlugen die Bun— 
desregenten, werde England tragen, und möchte das englifche Unter» 
nehmen mißglüden, jo Habe das ausgejtellte Unterpfand im Beſitze der 
Republik zu verbleiben. Ein Zuſchlag an generalftaatlihem Eigen, die 
Ginverleibung dreier anfehnlichen Städte, durfte die Tatricier Nieder: 


ı) Torcy, Mem. I, 296. 
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lands mit dem ungebrochenen Regiment eines bourbonijchen Herrice- 
von Spanien verjöhnen. 

Ye länger der franzöjiiche Minifter auf fchlüpfrigem Boden aus 
bauerte, um fo mißlicher ward für ihn die Aufgabe, um fo ungefüg« 
ſchoſſen Heijchen und Befehl ver feindlichen Staatsmänner ins Kran 
Ueber alles Beanfpruchte hinaus deutete Lord Townſhend die britiſch 
Abficht an, kraft eines Artikels des Frievensvertrages den Unterthane 
Ludwigs XIV. jegliche Theilnahme am fpanifch-weitindiichen Waaren 
verkehr zu verbieten. Gleichzeitig lief von Wien die Kunde ein, ba 
Kaifer und Reich noch unbefriedigt. Um dem Anwogen endloſer Nach 
forderungen Einhalt zu thun, fich jelbft und feinen König zu vergewiſſerr 
bis zu welcher ausjchweifenden Höhe die Verbündeten ihre Werbun 
zu fteigern gebächten, wechjelte Torch das Verfahren. Er unterbrüdi 
bie bisher beobachtete YZorm des mündlichen Austaufches: in Geftal 
eines Präliminars, zu welchem die StaatSmänner der anderen Partı 
jich vereinigten, wolle er jene Vorlage abwarten, welche ihm enblich bi 
Geſammtheit der Friedensbedingungen kenntlich mache '). 

Den Grundriß einer Uebereinktunft, wie Torch begehrte, hatte de 
Herzog von Marlborough im Spätherbfte 1706 der Haager Gefandten 
conferenz unterbreitet. Bon der Feder des englijchen Unterftaatsjecre 
tärs Addiſſon überarbeitet, lag das Concept in aufgebaufchter Faſſun 
vor. Nicht ohne Irrungen zwiſchen den Betheiligten felbft warb ir 
Laufe der nächſten Tage der Abfchluß erzielt. Als zweiter öfterreichifche 
Bevollmächtigter war foeben Graf Sinzenvorff eingetroffen. Unmöglid 
betheuerte derjelbe im Namen feines Hofes, fünne der Kaijer mit ſ 
geringfügiger Abfindung vorlieb nehmen.. Zum mindeften werde Franl 
reih den ganzen Elfaß, fowol ven altöfterreichifchen Xerritorialbefii 
wie bie vormalige habsburgiſche Präfectur, herauszugeben haben *) 
Unter Mitwifjfen des Prinzen Eugen, begründete Heinfius, ift dei 
Franzoſen die Abkunft vom weftfälifchen Frieden bekräftigt worden 
nachträgliches Aendern darum unzuläſſig. Singendorff warb über 
jtimmt. Der kaiferliche Gefandte fuchte Genugthuung, indem er gegeı 
einen wejentlichen Punkt des holländiſchen Friedensprojectes die Spitz 
tehrte. Ohne mit England das Materielle geregelt zu Haben, Hatteı 
die Beamteten ber Republik dem zweiundzwanzigften Artikel des Präli 





’) Zorcy an Ludwig XIV., 23. Mai 1709. 
?) Sinzendorff aus dem Haag, 29. Mai 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. v. Arneth 
Prinz Eugen II, 66 ff. 
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minars eine Erwähnung des nieverländifchen Barriererechts einver- 
letbt, welche daſſelbe unter ven Schuß der zu fchließenden Verträge 
ftellte, die Ausmefjung des Barrierebefiges aber dem Zuſpruch oder 
Widerſpruch des habsburgifchen Negimentes entrüdte). Nimmermehr, 
erHärten Eugen und Sinzendorff, werde ber Kaiſer eine fo gröbliche 
5 ergewaltigung öfterreichifcher Landesherrlichkeit geftatten. Unbefugt, er- 
wWiderte der NRathöpenfionär, fei, bevor die Republik in ihre belgiſche 
Barrierehoheit eingeſetzt, jedes üfterreichifche Walten in den ſüdlichen 
Mliederlanden. Der Wortwechſel erhitte ſich, das ganze Präliminar 
Drobte in Trümmer zu breden. Englands Gefandten legten fich ins 
Mittel, die Meinung ward laut über faiferlihen Proteft hinweg zur 
Abkunft zu fhreiten 2). In bisheriger Unterhandlung waren für Kaijer 
und Reich die Bedingungen des Münfterfchen Friedens und eine 
Schleifung der elfäffifchen Grenzfeſtungen zwar beantragt, indeffen von 
Ludwig XIV. noch keineswegs zugebilligt worden. Bon den Ver⸗ 
bũndeten im Stiche gelaffen, hatte Dejterreich auch dieſen bejcheidenen 
Antheil einzubüßen. Harter Nothwendigkeit gefügig, lenkten die Kaiſer⸗ 
lichen nach heißem Strauße ein. Sie tröſteten ſich mit der Hoffnung, 
daß Marlborough, älterem Verheißen getreu, die Holländer an hab⸗ 
Steriger Ausbeutung eines widerwärtigen Artikels hindern werde. 
Am 28. Mai von den Vertretern Hollands, Englands uͤnd Oeſter⸗ 
Teihs unterzeichnet, ward das Friedenspräliminar dem franzoöſiſchen 
inifter als Ultimatum der verbündeten Mächte eingebändigt ?). Bis 
bin Gefichertem, der bolländifchen Barriere wider Frankreich und 
em urfprünglihen Dictate Englands fügte der endgültige Beſcheid 
Noch den Ausichluß Frankreichs vom ſpaniſch⸗weſtindiſchen Handel hinzu. 
Sür Holland follte der franzöfifche Einfuhrtarif vom Jahre 1664 aufs 
Peue in Kraft treten. Mit England würde ein Hanbelsvertrag, ber 
Die Imtereffen des britifhen Marktes befriebigte, zu vereinbaren fein. 
Das künftige Befigrecht im Elfaß wäre dem Wortlaut der weitfälifchen 
Friedensurkunde anzupafjfen, das rechtsrheiniſche Altbreifach ebenfo wie 
Straßburg mit ungebrochenen Werfen und mit gefammtem Artillerie 
Beſtande an Kaifer und Reich zu überliefern, die letztere Feſtung, for 


2) Townſhend aus dem Haag, 29. Mai 1709. Rec. off. Marlborough an 
Godolphin, 29. Mai 1709. Coxe papers. 

2) Yamberty V, 301. 

2) Die Präliminarartifel mit den „Observations“ von franzöftfcher Seite und 
den „Arretes“ von Seiten der Verbündeten in Torcy, Mem. I, 304 ff. und Lam⸗ 


berty V, 288. 
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bald ein Taiferlicher Bevollmächtigter, mit Beglaubigung feines Gebieters 
verjehen, vor den Thoren der Stadt ericheinen werde. Als Herr von 
Nizza und Savopen reftituirt hatte Herzog Victor Amadeus fich mit 
den oftwärts vom Scheitel des Hochgebirges gelegenen Plätzen zu be= 
gnügen, Preußen würde die Anerkennung der Königskrone und der 
zollerihen Herrichaft in Neuenburg -Balengin, Hannover die Aner- 
kennung der neunten Kurwürde empfangen. Die Wittelsbachiſchen Brüder 
von Baiern und Köln hatten die Entjcheivung ihres Looſes von Be 
ſchlüſſen des allgemeinen Friedenscongrefjes zu erwarten, Doch wie Dies 
jelben ausfallen möcten, follte Kurpfalz im Beſitze der baieriichen Ober- 
pfalz verbleiben. In den furkölnijchen und bifchöflich-Tüttichjchen Feſtungen 
Bonn, Huy und Lüttich wollte die Republik bis auf Weiteres die 
Garnijonirung verjehen. Geftattet ſei es, unter Gewähr jedoch, daß 
darum eine Wiederaufnahme der Waffen nicht erfolgen werde, dem 
Herzog von Piemont, der Krone Preußen und anderen Verbündeten, 
den Pflegbefohlenen der großen Allianz, denen man ebenfall8 ven 
Herzog von Lothringen angereibt, im Fortgang der Friedensverhand⸗ 
ung zufägliche Anträge einzureichen. 

Der Schwerpunkt der Präliminarartilel lag nicht in dem nur 
umwejentlichen Mehr, das über Vereinbartes hinaus der franzöfifchen 
Krone zugtmutbet ward, fondern, den Erörterungen des 22., 23. und 
24. Mai gemäß, in der Vorſchrift, wie und binnen welcher Frift der 
Eontrahent die Bedingungen auszuführen babe. Davon banvelten 
Artilel XXXIV, XXXV, XXXVIL und ganz vorzugsweife Artikel IV 
und XXXVI des Entwurfes. Der Waffenftillftand würde, nachdem 
ber beiberjeitige Interimsabſchluß allen am jpanijchen Grbfolgefriege 
betheiligten Mächten bekannt geworben, fofort beginnen; darauf hatte 
Frankreich vom 15. Juni ab, in vierzehntägigen Friften, die eine und 
‘andere Gruppe belgijcher und nordfranzöfiicher Pläge zu räumen, bis 
zum 1. Auguft den Kriegshafen Dünfirchen zu zerjtören, Straß- 
burg, fobald der Regensburger Reichstag dem Vertrage beigepflichtet, 
den deutſchen Waffen zu öffnen. Endlich würde die franzöjiiche Krone 
fich verbindlich machen, während Trauer zweier Monate, vom 1. Juni ab 
gerechnet, die Auslieferung des fpanijchen Königreiches und der Inſel 
Sicilien an König Karl III. zu vermitteln, anderenfalis, ſobald ge- 
nannte Friſt ergebnißlo8 verjtrichen, in Gemeinſamkeit mit den Ber- 
bündeten geeignete Anftalten zur Ausführung der Uebereinfunft in Voll⸗ 
zug jegen, „und wird“, erläuterte Artitel XXXVII bebingungsweiie, 
„der allerchrijtlichjte König alle8 oben Genannte bemerfjtelligen und die 
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aniihe Monarchie, wie in dieſem Vertrage vorgejeben, in verab- 
deter Srift dem Könige Karl III. zurücderftatten und zu Eigen liefern, 
ift man übereingelommen, daß die ausbebungene Waffenrube zwifchen 
n boben Kriegsparteien bis zum Abjhluffe und zur Ratification des 
riedensinſtrumentes andauern ſoll“. 

Von Sicherheitsplätzen, welche Frankreich als Unterpfand zu 
len und, wofern Philipp V. nicht wich, einzubüßen hatte, ſchwieg 
r Entwurf, um freili der franzöſiſchen Krone ein noch Härteres 
ffzubürden. Das Präliminar verpflichtete die gegneriiche Macht zu 
hlreichen unmittelbar zu vollziehenden Gejfionen, unterbrüdte jedoch 
: Zuficherung, daß fo großes und vielfeitiges Leiſten den Frieden 
tragen werde. 

Was Torcy mit eilender Schrift noch am Abend des 28. Mai 
zefiht® der einzelnen Neftforderungen bemerkte, fam für die Haupt⸗ 
be kaum in Betradht. Er wiederholte das Geſtändniß einftweiligen 
vermögens, jene Artikel zu unterzeichnen, welche die Wegelung der 
iſſiſchen Befigverhältniffe und. den Heimfall der franzöjiihen Alpen» 
en an Piemont beträfen. Er rügte die Abweſenheit einer reiche» 
lich deutichen Vollmacht, beanjtandete den einen und anderen Ge⸗ 
tötheil, der nach holländiſcher Auffaſſung als Depenvenz der nordfran⸗ 
tichen Grenzplätze zu gelten batte, erhob einen Begütigungsvorichlag 
Gunſten der wittel8bachiihen Brüder, verlangte den Zufabartifel, 
B ſpäter anzumelvende Anſprüche feinen größeren DVerluft an fran« 
iſchem Gebietsftande bedingen dürften, und rüdte mit der Claufel 
f, daß künftiger Vereinigung der kaiſerlich-deutſchen und fpanifchen 
me auf einem Haupte durch alljeitige Uebereinkunft vorzubeugen 
. An der Gefammtheit diejer Einjchiebjel und Abjichwächungen konnte 
t Bergleich fchwerlich zu nichte werden. Die Vorjchriften jedoch, 
Ihe von Ausführung des Waffenitillftandsvertrages handelten, be- 
ten Frankreich mit Unbill jonder Gleichen. Nicht ausgefchloffen 
:b bei jolcher Faſſung, daß Ludwig XIV., nachdem er für feinen 
eil jeden Titel erfüllt, im kommenden Auguſt zur Wiederaufnahme 

Waffenganges und alsdann mit gejchädigten Grenzen fchreiten 
Bte. Abermaliger Kriegsfall war gegeben, ven Mächten der großen 
tanz das Recht zu erneuertem Angriff zuerkannt, wofern nad) 
Igang zweier Monate der gegenwärtige Beherricher von Spanien 
ten Befisftand noch wider Jedermann wahrte. Nicht früher, be- 
indete Torch darum, als bis fämmtliche Betheiligte beider Parteien, 
Upp von Anjou einbegriffen, das Präliminar genehmigt und end» 


gültige Natificationen ausgetaufcht, dürfe Räumung und Schleife 
franzöfiiher Pläße beginnen. Des Staatsjecretärs Einwurf war joe 
gemäß. Seine Frage, wie vermag mein Gebieter den König mc 
Spanien zur Auslieferung von Krone und Reich zu zwingen, kemæ 
zeichnete auf das genauefte die Situation. Die Verbündeten wälztee 
der franzöfifhen Staatögewalt ein vorausfichtlid Unausführbares ale“ 
Borausfegung des Ausgleiches zu. Sie machten die Gültigkeit des Fri” 
densentwurfes von Bedingungen abhängig, deren Vollſtreckung fick dem 0 
Entſcheide Ludwigs XIV. entzog. Indeſſen auch der Fordernde unterlag 
dem Drucke widriger Verhältniſſe. Unmöglich durften die Lenker der 
großen Allianz, wie der Stand des ſpaniſchen Krieges ſich damals an⸗ 
ließ, Frankreich ein völliges Ausruhen ohne Empfangnahme bündiger 
Bürgſchaften gönnen. Der Zweifel gerade, zu dem der franzöſiſche 
Miniſter ſich hinſichtlich gutwilliger Abdankung Philipps und des groß⸗ 
väterlichen Einfluſſes auf den Bourboniden bekannte, mußte ihre Für⸗ 
ſorge reizen, entweder zu ſcharfer Präciſirung der vorläufigen Still⸗ 
ſtandsartikel oder zu nochmaligem Verſuchen des Kriegsglückes jpornen. 
Man befand ſich beiderſeits zwiſchen den Hörnern eines Dilemma's. 
Nach rechts wie nach links war der Austritt verbarrt. 

Schon am Abend des 28. Mai rüſtete Torch die Abreiſe. Während 
turzen Aufenthaltes zu Mons beruhigte er den Kurfürften von Baiern 
über vermuthliche Entſchlüſſe königlicher Majeftät, am nächften Tage 
nahm er im Feldlager Kenntniß von Beichaffenheit der franzöfijchen 
Nordarmee. Den Generalſtaaten hatte der Diinifter die Angabe binter- 
laſſen, daß Präfivent Rouille im Haag verweilen, bis zum 4. ober 
5. Juni die Antwort des Königs überreichen werde. Der maßvollen Form, 
in welcher Torch jein Scheiden angezeigt, war es zuzufchreiben, werm 
man im Kreife der nieberländiichen Negenten ſich an der Schwelle des 
Friedens mwähnte, wenn Marlborough in Correfponvdenzen nad England 
eine derartige Auffaffung billigte!), wenn der britifche Oberfeldherr 
jogar die Anficht äußerte, dag, wie auch die nächte franzöfifche Bots 
ſchaft lauten möge, die Unterzeichnung des Präliminars vor Ausgang des 
Monats Juni erfolgen werde ?), wenn auf diefe Mittheilungen bin, 
gleichzeitig mit Ankunft des Entwurfes fich freubige Genugthuung im 
Schooße des engliſchen Minifterrathes fund gab®). Lordkanzler Cowper 
mußte vor verfammeltem Cabinette Zurechtweifung hinnehmen, weil er 

1) Marlborough an Lady Marlborough, 29. Mai 1709. Marlb. Corresp. I, 184. 


2) Marlborough an Eunderland, 1. Juni 1709. 
°) Bryberge aus London, 3. Juni 1707. Heinfiusardiv. 
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allgemeiner Zuverficht widerſprach. Einzig der Umftand, trug er in fein 
Togebuch ein, daß fo große Männer e8 meinten, konnte mich glauben 
ızuaoden, Frankreich fei tief genug herabgebracht, um folchen Bedingungen 
ſach anzubequemen. 

Die Franzoſen wären Teine Sranzofen mehr, theilte hingegen an ber 
cite des königlichen Freundes Frau von Maintenon den Wahlipruch 
run, falls fie eine Befchimpfung wie diefe verwinden fönnten!). ‘Der 
flirten Bropofitionen find zu barbarifch, es ift beffer verderben und 
Tterben, als folche eingeben, äußerte, aus der Stimmung bes Verfailler 
Dofes Heraus, die Pfälzerin Elifabetb Charlotte), Wäre ich zur 
Unterzeichnung des ganzen Präliminars befugt gewefen, hatte Staats» 
fecretär Torch noch in der Nacht des 28. Mai dem Monarchen be- 
kannt, fo würde ich wegen jener Artikel, die von Räumung unferer 

Veftungen handeln, ven Austaufch abgebrochen haben. Nicht anders 
urtbeilte der Gebieter. Schon am 2. Juni durfte Torch von Brüſſel 
aus dem Tailerlihen Generaliffimus anzeigen, daß Ludwig XIV. den 
Haager Frievensentwurf geprüft und verworfen). in Lönigliches 
Schreiben von demſelben Tage wies Präfident Rouille an“), dem 
bolländifchen Rathspenfionär amtliche Erklärung zu übermitteln. Der 
König von Franfreih nannte ſich unfähig für eine gutwillige Abd» 
darztung feines Entel® bindende Verantwortlichleit einzugeben, unfähig 
ebenſowol die fpanifche Nation, um ihrer Anhänglichleit an den rvecht- 
möfigen Thronerben willen, als feindliche Macht zu behandeln. Un⸗ 
arırıebmbar fei aus diefem und jenem Grunde das Präliminar. An 
ſtatt ven Frieden zu fördern, bedräue vaffelbe ein durch Ausführung 
des Vertrages gefchwächtes Frankreich mit erneuertem Kriegsgange. 
Umn die Entſchiedenheit franzöfifcher Ablehnung in helles Licht zu rüden, 
hatte Rouilie fämmtliche an die nieverländifchen Generalftaaten und 
bexen Verbündete ergangenen Angebote al nicht länger verbinplich und 
mie ungefcheben zu widerrufen. | 

— EEE 


1) Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 3. Juni 1709. Boſſange. 
2) Die Herzogin von Orleans an Raugräfin Louife, 15. Juni 1709. Holland. 
i 3 Tory an Eugen, 2. Juni 1709. Das Original befindet fi) unter ben 
Taifergigen Refcripten nach Holland. Oeſterr. Staatsardiv. 
) Torcy, Mem. I, 328, 


Drittes Capitel. 


Malplaquet. 


Inmitten trübſinniger Verzagtheit, die ſeit dem Falle Lille's 
im franzöſiſchen Königsſchloſſe heimiſch geworden, den verſammelten 
Staatsrath verdüſterte, Rouille's und Torch's Miſſionen den Auftrag 
gegeben, hatte im Kreiſe der Höchſtgeſtellten ein Mann den Kopf auf- 
recht gehalten, gegen jedes Sichwegwerfen um des Friedens willen 
geeifert: Claude Hector von Villars, derjenige Franzoſe, dem, falls 
verjöhnliher Austaufh mißglüdte, für den Verlauf des nächften 
Sommers fchwerfte Verantwortlichkeit auflag. Diefem Feldherrn hatte 
der König die alleinige Führung der Norbarmee übertragen. An ver 
Spike von 150 Bataillonen und 220 Schwadronen follte Billars 
einem vorausfichtlich überlegenen Wiverfacher die Straßen auf Paris 
verſperren. 

Noch ungewiß, ob Entbehrungen und Meutereien ver letzten Dos 
nate ihm überhaupt eine marfchfähige Armee erübrigt hätten, war ver 
Defehlshaber ſchon im März an die Grenze geeilt. Er fand noth» 
leivende und gebeugte Subalternoffiziere, frierende und hungernde, 
des Gehorchens entwöhnte Truppen, entleerte Magazine, Feſtungen, 
welche der Munition wie des Proviantes entbehrten. Trotzdem kehrte 
er ungeminderter Zuverficht nach der Hauptſtadt zurüd. Er wollte 
Stellungen ermittelt haben, bei deren Bezug eine nach Truppenzahl 
ihwächere, dazu im Selbjtvertrauen gefchädigte Armee dem Angreifer 
widerjteben könne. 

Billars war unter fümmtlichen franzöfiihen Marjchällen des Erb- 
folgefriege® der Einzige, der ohne beißenden Einwurf herauszufordern, 
daß großiprecherifches Verheißen mit nichten feldherrliches Leiſten ſei, 
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> in ftolzger Bürgſchaft für Zufünftiges ergehen, zu feinen Unter- 
rern von unbefledter Waffenehre reden, Marlborougb und Eugen 
3 fieggefrönte, doch darum nicht unüberwindliche Gegner Tennzeichnen 
fte. An des Heerführers foldatiicher Vergangenheit haftete fein 
akel. Ein niemal® Ueberwundener, hatte er bis dahin jeven ihm 
vertrauten Poften behauptet, vom deutfchen Oberrhein reichlichen Lor⸗ 
er heimgebracht, ein verpfändetes Wort ſtets vollgültig eingelöft. Mit 
em Sabre des großen Krieges war Villars' Selbftgefühl gewachſen. 
er Ruhmredigkeit aber, die auf des Marſchalls Lippen fchwebte, ent- 
"ach Das Feuer, mit dem er um Auszeichnung rang. An beiterer Sorg⸗ 
igfeit des äußeren Gebahrens nahm eine raftlo8 wache Gebanten- 
>eit keinen Theil. Indem Villars die Vorherfage des Glückes aus- 
eute, faßte jein Blick alle ungünftigen Wendungen, welche ein fein» 
yer Anfchlag verhängen konnte, genau ins Auge. Mit dem gemeinen 
>Ipaten theilte der Höchitcommandirende die Anftrengungen des Lager- 
ens, verbannte unter damaliger Theuerung das MWeizenbrod vom 
enen Ziihe. Der Trage und Mittheilung feiner Offiziere immer- 
*t zugänglich, Teutjelig gegen den gemeinen Mann, wollte er von 
ttergebenen geliebt, womöglich vergöttert fein, den Kriegsrath nicht 
Hthabertjch zwingen, fondern überzeugen, um Ueberzeugte dejto ſtürmi⸗ 
er hinzureißen. So erſchien diefer Feldherr, der den Frohmuth 
zele des galliſchen Nationalcharakters pries, als echter Sohn feines 
veglichen, bei jähem Unfall entgeifteten, mit erftem Hoffnungsichimmer 
och wiederum leichtherzig und hochfinnig aufwallenden Volksthums. 
iß für Frankreich die Friedensabkunft erjprießliher als fortgefettes 
jegen hatte Villars, nachdem er fich von Beichaffenheit ver Truppen 
‚errichtet, nachdem er von des Finanzminifters Kafjenbeftänden Kennt⸗ 
; genommen, bereitwillig eingeräumt, unverweilt jedoch bejchleunigte 
aßregeln zum Beſtehen des Gegners angeorbniet. Die Feſtigkeit, mit 
(cher, „einem Helden vergleichbar, der den Sieg vor fich Herträgt”, 
ars bei Hofe auftrat, erwies ſich als Wolthat für den Monarchen. 
x Marſchall war bisher fein Liebling des engeren Cirlels geweſen. 
ine damalige Haltung erwarb ihm den Dank der Maintenon. 

Den feindlihen Vorftoß erwartete Villars zum nächſten Male durch 
8 Flachland des mittleren Artois gegen das fchlecht befeftigte, nur 
nige Tage haltbare Arras. Denn nah Oſten Hin ftarrte dem An⸗ 
eifer in den Werken von Conde, Valenciennes, Le Quesnoy, Maus 
uge und Mons ein Feſtungsfünfeck entgegen, im jeeflandrifchen Weften 
ır ein doppelter, ebenfall® unverjehrter Feſtungsgürtel zu durchmefjen. 


Auf diefer Seite Tonnten die Verbündeten das vorgefchobene Ypern 
bewältigen, St. Venant und Aire erjtürmen, vielleicht noch einige an⸗ 
dere Plätze ummallen, die weitere Ausbreitung des Feindes aber er- 
ſchwerten tiefgefurchte und gebirgige Thaleinjchnitte, Die Flußgebiete der 
Sande, Authie und Somme. Bon Vebernahme des Commando’ ab 
hatte Villars fih Vollmacht erbeten, Tournay wie Ypern jeemädht- 
licher Belagerung opfern zu dürfen: von dem Standorte, auf welchem 
er die Truppen zu jammeln gedenke, ſeien beive Städte abgelegen, über- 
bie würde ein Verſuch, jet es Tournay fei es Ypern zu beden, bie 
franzöfiihe Armee, welche erft von Neuem an Lagerzucht und Waffen: 
gebrauch gewöhnt werden müſſe, zu frühzeitig in das Freie rufen). 
Derjelbe Führer, der vordem fühnlich behauptet, daß ein Kämpfen 
binter Wällen und Gräben eines Feldherrn unwürbig und mit dem Geifte 
franzöſiſcher Mannſchaften unverträglich, jette fein diesmaliges Hoffen 
auf kunſtvoll und weitichichtig angelegte Vertheidigungslinien Das 
Flachland des Artois durchfpannend, follten ausgedehnte Erdwerke fich 
in der Linken auf Bethune und St. Venant, in der zurüdigebogenen 
Rechten auf das trefflich befeftigte Douay ftügen, von Yetterem Platze 
die Verbindung mit den drei oberen Scheldefeftungen Boucain, Balen- 
cienne® und Condé aufjuchen. Keilförmig vorgefchobener Miittelpuntt 
der ftrategifchen Stellung warb ein ſtark verjchanztes Lager bei La 
Baſſée, wo die Straßen von Lille und Ypern fich gabeln. Dort er- 
wählte der Marſchall den Sitz des Hauptquartier. Nach Often wie 
nach Weften von breitem Sumpfland umfäumt, barg das Lager bei 
La Bafiee hinter dichten Verhauen und Hochgethürmten, mit Feuer⸗ 
ſchlünden gefrönten Schanzen den größeren Theil des Fußvolkes; andere 
Bataillone und die gefammte Reiterei unter dem Chevalier von Lurem: 
bourg pflanzte Villars zur Rechten und zur Linken als bewegliche Einzel- 
poften auf. Die Friedensverhandlung im Hang, welche den Aufmarſch 
ber Verbündeten um Wochen verzögerte, kam folchen Anftalten zu ftatten. 
Unbehelligt hatte man graben und fchanzen bürfen. 


* 


Erſt mit dem legten Drittel des Mai ſammelten fich Holländer — — 
und Engländer, durch regneriſches Wetter, verdorbene Wege und den sE = 
ebenfalls über Belgien verbreiteten wirtbichaftlichen Nothftand einft- = 21 
weilen noch ernftlich behindert. Unterdeſſen brachen die Friedenscon⸗— FI 
ferenzen auseinander. Feindliches Ueberforbern verwies den Auſstrac ra; 
des ſpaniſchen Erbfolgebandel8 auf nochmaligen Anprali von Mader Hiht 





1) Billars an Ludwig XIV., 1. Mai 1709. Pelet. 
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wider Macht. Am 3. Juni traf die Kunde, daß das Schwert zu ent- 
ſcheiden Habe, in Villars' Hauptquartier ein, warb dort von ben 
wiederum ermannten Truppen mit beifälligem Zuruf begrüßt. Neun 
Tage jpäter erging aus des Königs Schlojfe eine Anfprache Lud⸗ 
wigs XIV. an fein Bolt: allen Franzojen gewidmet, beftimmt ganz 
Frankreich von des Gegners Maßloſigkeit und Falfchheit zu unterrichten, 
bietatorifche® und entehrendes Friedensgebot zu enthüllen, welches, ein 
trügerifches Aftergebild, den Frieden nicht berge. ‘Des Monarchen Aus⸗ 
ichreiben betbeuerte, daß, fall Verjöhnung der Widerfacher um einen 
Preis, den Frankreich bewilligen konnte, zu erfaufen gewejen, die Nla- 
tion des Ausruhens nicht entbehren würde. Nunmehr bebürfe es, um 
alifeits erfehnter Wolthat babhaft zu werben, legtmaligen Wagens. 
„Ih begebe mich unter den Schuß Gottes, voll Zuverficht, daß bie 
Neinheit meiner Gefinnung meinen Waffen den Segen des Höchſten 
erwirfen wird“. Es war ein Unerbörtes und entiprach der grauen⸗ 
vollen Notblage, wenn Ludwig XIV. am Abend .eines, ganz der Pflege 
unverantwortlicher Allgewalt gewidmeten Lebens ſich des Cultes un⸗ 
nabhbarer Majeſtät für einen Augenblick entfchlug, menfchlicher Weije 
zu feinen Unterthanen redete. 

In denjelben Iunitagen, wo folche Nechenfchaftsablage vom Throne 
berab erfolgte, unterzog der König ſich einem zweiten außerorventlichen 
Schritte, auch diefer ein Zugeftänpniß an die öffentliche Meinung. Zum 
erften Dale feit dem Sturze des im Jahre 1679 entlaffenen, aber nach 
Louvois Tode zu Gnaden aufgenommenen Pomponne gab Ludwig 
einem WDiinifter den unerbetenen Abſchied, dazu einem Manne, ver 
manches Jahr hindurch des Alleinherrſchers ganze Neigung beſeſſen, 
der, wo er im Amte geirrt und gefehlt, doch nur als Werkzeug 
eines höheren Willens fehuldig geworden. Chamillarts Abberufung von 
den Finanzen war ein lange verjagter, ſchließlich wiberftrebenp ge» 
wäbhrter Gunfterweis gewejen. Mit doppelter Kraft follte der Ent- 
laftete in Zukunft dem Departement des Krieges vorjtehen. Aber ge- 
fährdet worden war des Minifters Geltung bereitd im Herbſte 1708, 
als er befangenen Sinnes auf einfeitiger Parteinahme für Vendöme 
beharrt. Das Wolmwollen der Maintenon batte ſich ihm damals ent- 
fremdet. Chevreuſe und Beaupilliers grollten ihm aus gleichem Grunde. 
Dann Hatte, um bie Zeit des ZTorchichen Austaufches im Haag, fich 
jener Vorfall vom 8. Mat im föniglichen Staatsrath ereignet, der 
einem fo lange verhätjchelten Diener die Nachfiht des Gebieters 
entzog. Angefichts einer Hocflut von Anlagen, welche die Generale 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 38 


vorgebracht, hatte Yubwig XIV. dem Gejchöpfe feiner Huld mit keiner 
Rechtfertigung beigeftanden. Der Abbruch des Friedensaustaufches be 
fiegelte Chamillarts Schidjal. Den übel beleumdeten Schwächling batte 
ein Beamter abzulöjen, der, des eigenen Selbit gewiß, den Führern im 
Felde Achtung und, fo oft erforderlich, Gehorjam auferlegte. Am 9. Iumt 
empfing der Kriegsjeeretär die Anzeige feiner Entlajjung. Aufgegebenen 
Günjtlingen wünjchte der König nicht zu begegnen. Mit anfehnlicher 
Penſion bedacht, aber vom Hofe verbannt, mochte der Geſtürzte ver- 
jpätet erwägen, daß urtheillos geübte Hingabe an mißbilligten Befehl 
Verlegung der amtlichen Pflicht. Auf die Nachfolge im Kriegsminifterium 
batte der eitle, jich überichägende Marquis d’Harcourt gerechnet. Doch 
gegen diejen ihr befreundeten Hochgeborenen entichiev rau von Main⸗ 
tenon zu Gunſten des Staatsrathes Voyſin, früheren Intendanten zu 
Maubeuge und ökonomiſchen Admintftrators von St. Cyr, eines Bürger- 
lichen, der den VBerwaltungsbtenit von Jugend auf kannte. Dem Kreis 
der Höflinge bisher nicht angehörig, auch dem wmilitäriichen Fache noch 
fremd, empfahl der DBerufene fich durch unverwüftlichen Arbeitsmuth, 
durch ftrenge Sachlichfeit der Gejichtspunkte, ftramme Bünbigfeit des 
geichäftlichen Ausdruckes. Unter Anleitung de8 Marſchalls Bouff⸗ 
ler& batte der neue Kriegsjecretär fich mit dem Techniſchen der Ver⸗ 
waltung vertraut zu machen. Unverdroſſen gingen Meifter und Schüler 
ans Wert, Nur einer furzen Zeitipanne bedurfte ed, um jämmtliche 
von dem Winke des Vorgejegten abhängigen Intendanturbebörden, die 
unter dem läjfigen Chamillart unverzeiblich getrövelt, trogdem bebarr: 
lih gute Tage gehabt, um gleicherweije die Marfchälle Frankreichs, die 
mit dem vorigen Minijter Meinung wider Meinung, NRepliten und 
Duplifen zu Haufen ausgetaufcht, von der Bebeutung des Perfonen- 
wechjel® zu überzeugen!,. Compromiſſe und unklare Auseinander- 
jegung nach rechts und links, hatten Chamillarts Erlaſſe Häufiger 
Berwirrung als Belehrung geftiftet. Voyſin erörterte nicht, er be 
fahl. Einwendungen jchlug er ähnlich wie der neue Generalcon⸗ 


trolleur mit dem Worte „ver König will e8“ nieder: in eherner Zeit, „It 
wie die damalige, jedenfalls eine Wendung zum Befleren, wenn vr — 


Staatswille fi eindringlich, unmwiderftehlich mittheilte. 


Am 24. und 25: Juni traten die Verbündeten, nachdem fie um a2 
naßkalter Witterung willen ven Aufbruch mehrmals hinausgerüdt, ind Zi 
Feld. Ste mufterten eine Stärke von ungefähr 120 000 Mann, va ae =! 


1) Saint⸗Simon VI, 446. 


515 


Sranzojen, wie Billard behauptete, um 40 000 Dann überlegen. Von 
ihrem Sammelplage Xilfe richteten fie den Marih auf das Eentrum 
ber feindlichen Yinien. Eine jiegreiche Schladht in der Ebene von Lens, 
begutachtete Marlborough, würde uns zum Frieden verhelfen. Kai⸗ 
jerlicher und englijcher Heerführer waren Willens, den Gegner aufzujuchen 
und, wofern man ihn warf, Innerfranfreich zu überſchwemmen !). In 
Villars' Kriegsrath ftritten die Meinungen wider einander; die Anficht 
ward laut, daß man vor Uebermacht weichen, zur Flanke ausbiegend 
ein befejtigte8 Lager binter der Scarpe beziehen jolle. Solchen 
Zaghafteren entgegnete der Marſchall?), die Armee babe das Yan, 
nicht umgefehrt der Boden die Truppen zu jchügen. Naturgewalten, 
die Frankreich während des Winters unfägliches Unheil zugefügt, erwieſen 
gegenmwärtiger Vertheidigung ich befreundet und hülfreih. Durch frühe 
jommerliche Ueberſchwemmung waren jene Moräfte, welche Villars vom 
Seinde trennten, undurchoringlich geworden. Zudem Hatten reichliche, 
noch immer andauernde Niederjchläge, die ganze Ausdehnung der Erd⸗ 
werke entlang, fämmtliche vor und zwifchen ven franzöfifchen Aufjchüt- 
tungen gezogenen Gräben mit Waffer gefült. Im Centrum waren 
Billars’ Linien nimmermehr durch Ueberfall, faum mittels Belagerung 
zu bewältigen. Seitenbewegungen, welche Marlborougb, um den Geg- 
ner ins Freie zu loden, das einemal gegen Bethune, anderen Tages 
gegen Douay einleitete, beirrten den franzöfiichen Feldherrn nicht. 
Wußte er doch, daß der angreifende Theil zwar zur Umwallung diejer 
wie jener Feſtung jchreiten könne, jedoch Teinesfall® wagen werde, das 
Gros der feindlichen Streitmadht in feiner Weiche, nah Süden burd- 
zujtoßen. Solche Berechnung traf zu. Schon am 27. Juni fchwentten 
die Verbündeten gegen die belgijche Grenze zurüd. Verdroſſenheit 
der holländiſchen Felddeputirten, Mißmuth der Offiziere und mannig⸗ 
fache Unordnung, die während anjtrengenber, auf grundlofen Straßen 
volführter Märjche bei einzelnen Truppenkörpern eingeriljen, waren 
Frucht Diefes eriten, jeit Abbruch der Friedensverhandlung veranftalteten 
Unternehmens 3). Erfag für die Feldſchlacht, welche Villars geweigert, 
follte das Einbringen Tournay's bieten, eines Plates, den Torcy's 
Zugeftändnijje ver Republik Nieverland fchon bewilligt Hatten. 

Im franzöfiihen Hauptquartier verwerthete man die nochmalige 
1) Mariborough an Heinfius, 16. Juni 1709. Heinſiusarchiv. Marlborough 
an Galmay, 4. Juli 1709. Murray. 

2) Billars an Ludwig XIV., 1. Juli 1709. Pelet. 

3) Goslinga aus dem Hauptquartier, 11. Juli 1709. Dentunasin 

8 * 
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Muße zu eiligfter Verftärkung der Armee. Dean glaubte zu bemerken, 
Daß die allgemeine Theuerung der Rekrutirung erfprießlich, denn um 
darbender Armuth zu entgehen, ftrömten ‘Dienftwillige zahlreicher ale 
jemal® zuvor den Werbeplägen zu, unter den Ankömmlingen ein be 
trächtlicher Prozentſatz kräftiger Mannſchaft. Umfichtig angeorpnete, gut 
geleitete, zum Theil erfolgreich ausgeführte Streifzüge, hier und dort 
ein Geplänfel mit der das Land durchſtöbernden feinblichen Neiteret, 
endlich die Aufhebung eines engliichen Poſtens bei Warneton, belebten 
die Selbjtachtung, förderten die Teldtüchtigfeit der alten und jungen 
Truppen. Seiner Sache noch nicht gewiß, hatte Marſchall Billars vor 
einigen Wochen fich jedes Entjatverfuches für Tournay begeben wollen. 
Ein Gefräfteter ging er munmehr den Kriegsminifter um gegentbeilige 
Defugniß an. Er empfing, wie feurig fein Antrag Vortheile erneuerter 
Offenſive dargeftellt, unbedingt verneinenden Beſcheid. Auf Erhaltung 
der Armee und Schuß der Provinzen jei fürs Erfte die ganze Achtſamkeit 
zu wenben. Der Marjchall warf die Frage nach Maßregeln auf, die 
im weiteren Verlaufe des Feldzuges zu wählen feien. Im vorigen 
Herbite Hatte des Könige Wahn, daß ber berammte Waffenplag ſich 
halten müſſe, nach vollzogenem Falle Lille's ein planlojes Taſten der 
franzöfiichen Heerführer bevingt. Der Wiederkehr ähnlicher Rathloſigkeit 
wünjchte Villars vorzubeugen. Bei fünftigem Aufbruch, urtbeilte er, 
würden bie Gegner feine Anftrengung ſparen, um mittel8 Ueberfchreitung 
der Scarpe Stellungen an der oberen Schelve zu gewinnen, dies be: 
beute für Frankreich Brandſchatzung des Hennegaues und der Picardie, . 
fo wie Bedrohung der Feſtungen Conde, Valenciennes und Bouchain. 
Borforglihen Prüfens hatte der Franzoſe bereits eine Lagerung be = 
ichloffen, welche, in ihrem Centrum auf Denain an der Schelve geftügt, — 
ber rechte Flügel auf Marchiennes an der Scarpe vorgefchoben, die = 
Linke zwiſchen Senfee und Scarpe gejtredt, ihm beftändige Fühlung zr 
des Feindes geftattete, Letterem aber die Bewältigung des Flußbettes S 
erjchwerte. Anfänglich pflichtete ver König bei, bemerkte jeboch nachträg- — 
lichen Erwägens: wenn Marlborough und Eugen die Belagerung Tour- = 
nay’8 abbrechen, in Eilmärfchen vorrüden möchten, fo wäre, bevor = 
binreihende Gegenwehr vereinigt, das Artois bereits verloren; erft 3 
hinter der Somme würde fi ein neuer Sammelpunkt bieten. Zu = 
meift dem Anfturme ausgejegt, darum um feinen Preis zu entblößen, - 
feien die Straßen auf Arras, Doulens und Cambray, während von : 
gebirgiger, an Zhaleinjchnitten reicher Bodenbeichaffenheit des Henne» 
gaues abgefehen, die dort in dreifachem Gürtel aufgeführten Feſtungen 
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einer Bewegung größerer Heerestörper hinderlich. Wider den Vor- 
ichlag des Marichalls befahl Ludwigs XIV. letztes Wort, daß, wofern 
bie franzöfifche Truppenmacht ebenmäßiger Hut nach beiden Seiten hin 
nicht gewachien, dem feiten Verfchluß des Artois der Vorzug gebühre 1). 

Später als die Verbündeten erwartet, aber für Villars’ Wünjche 
um mehrere Wochen zu früh, capitulirte Tournay am 28. Juli. Sure 
ville, der ortsunfundige Commandant, hatte pas Ueberſchwemmungsgebiet 
nicht rechtzeitig unter Waffer geſetzt und war, als die Lebensmittel 
Ichwanden, zu Zwangsmaßregeln wider die Bürgerichaft nicht zu ver⸗ 
mögen gewejen. Noch blieb, während die eroberte Stadt nur mit ein⸗ 
faher Wallbefeftigung und eingefchobenen alterthümlichen Baſteien um⸗ 
fränzt gewejen, eine neuerdings erbaute, nach beitem Syftem verpanzerte 
Citadelle übrig. Auf diefe hatte der Befehlshaber fich mit Inappem 
Vorrath an Getreide zurüdgezogen. Beforgnijje, wie fie vor Kurzem 
König und Kriegsminifter geäußert, erichienen ſeitdem gerechtfertigt. 
Denn der ftäbtifhen Wälle Meifter, übertrugen die feinplichen Heer. 
führer den Reit der Belagerung einem Corps unter Schulenburg und 
Zottum, um mit der Hauptmacht eine Pofition von mächtiger Front, 
die Spige auf Douay gelehrt, zwifchen Scarpe und Deule zu beziehen. 
Ihre Aufpflanzung konnte gegen die Schanzwerte von La Baſſee, freilich 
eben jo gut gegen irgend einen fchwächeren Punkt der franzöfifchen Linien 
gerichtet jein. Mit jedem Sonnenaufgang des Ichlachtfertigen Anmar⸗ 
ſches, in jeder Nacht des Ueberfalls gewärtig, hatte Villars einen 
Bodenabſchnitt von vierzehn Wegftunden Ausdehnung zu bewachen. 
Sein Hauptquartier verlegte er in die Nähe von Douay, Hinter die 
Scarpe; dort ballte der Feldherr, dem linfen Flügel der VBerbün- 
beten gegenüber, die Kernfraft des Fußvolkes, wuchtig genug, um erſten 
Anprali zu beiteben. Alle für augenblidlihe Notbourft entbebrlichen 
Batatllone wurden, unter Befehl von vier Brigabegeneralen, die Dop⸗ 
pelbruftwehren und Waſſergräben entlang zu Heineren Abtheilungen 
aufgelöft. Wiederum eine bichtere Truppenanhäufung bildete zwijchen 
den Berhauen und Sümpfen von La Baſſee den Schlußpunft ver 
Stellung. Hinter der Lagerung des Fußvolkes hielt die Neiterei, in 
zablreihe Trupps vertbeilt: eine nahezu ununterbrochene Poſten⸗ 
fette. Peinlichjte Genauigkeit des Dienſtes hieß die Verpflichtung, 
welche des Heerführers Vorfehrift und Beiſpiel jedem Offizier und Ges 
meinen einjchärften. Nauchfäulen während des Tages, Feuerzeichen 


1) Ludwig XIV. an Billars, 6. Auguft 1708. 


während der Nacht dienten als Signale. Berittene, die beobachteten und 
Bericht erftatteten, fprengten von Punkt zu Punkt, vermittelten ſtünd⸗ 
lichen Verkehr zwiſchen Höchjtcommandirendem und Unterführern. Alle 
Anjtalten griffen zu einem Zwecke ineinander: auf derjenigen Stelle, 
wo der Feind zum Anfall übergehen möchte, jollten binnen fürzefter 
Frift möglichit gehäufte Streitmittel zuſammenſchließen. Es galt die 
jenige Aufgabe, der Venvöme und Burgund jich im verfloffenen Novem⸗ 
ber mittel8 beabfichtigter Sperre der Schelde erfolglos unterfangen, 
diesmal zu löjen. Was Billard am fchwerften befümmerte, war bie 
tägliche Trage, ob Proviantfuhren eintreffen würden, ein unausgejeßtes 
Fürchten, daß unter Stodungen des Lieferungsweiens feine Armee zwar 
nicht dem Schwerte, wol aber dem Hunger erliegen werbe. 

Das wirtbichaftliche Elend, welches Frankreich beugte, erreichte um 
Sommers Höhe den Gipfelpunft. Straßentumulte zu Paris, yon, 
Rouen, Clermont, Bayonne gewannen wilderen Charalter. Waaren- 
jpeicher, Bäder» und Fleifcherläden in der Hauptitabt mußten militäriſch 
gefhüßt werben. Inſulte umgaben Höfiiche Perſonen, die fich öffentlich 
zeigten. Daß fo viele Einzelausfchreitungen nicht zu allgemeinem Lan⸗ 
desaufruhr ausarteten, dankte der Staat dem damals noch unerfchüt- 
terten Glauben an die Nachegewalt der Obrigkeit. Die Regierung 
batte, jo weit es in ihrem Vermögen lag, Anftalten zur Getreide⸗ 
einfuhr gefördert. Aber nach der deutfchen Grenze, nad Italien und 
Belgien bin jperrte der Krieg die Transportivege, die franzöfifche Weft: 
füfte umlauerten feindliche Kreuzer. Bon England war der Vorichlag 
ergangen, fämmtlihe Schiffe der Neutralen, welche Brotfrucht nad) 
Frankreich führten, zu fapern, ihre Ladung zu verbrennen. Soldyem 
Aeußeriten, welches den Abfall Dänemarks von der großen Allianz 
unwiderruflid machen, zudem unliebfame Verwidelung mit Schweben 
nach fich ziehen konnte, hatten die Generalſtaaten nicht beipflichten 
wollen, bingegen um jo kräftigere Blokade der franzöfifchen Häfen 
beantragt’). Ludwig XIV. verfügte Getreideankäufe in den nord» 
afrifanifchen Barbareskenſtaaten, verjuchte das fpanifche Nachbarland 
mit erzwungener Lieferung zu befteuern. Um jedoch mittels tbeuerer 
ausländiicher Anfteigerung und wolfeiler heimifcher Abgabe darbenden 
Maſſen bülfreich zu werden, bätte der franzöfiiche Staatsjädel fich in 
befjeren VBerhältnifjen befinden müflen. Sämmtliches, was bie äffent- 
Tihe Gewalt beichaffte, warb zunächſt vom Bedürfniß der Armee ver- 


1) Dayrolles papers, Mai 1709. Brit. Muf. 
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ſchlungen und reichte für dieje nicht aus. Von allen Seiten ftimmten 
feloberrlihe Yagerberihte in der Wehklage überein, daß der fran- 
zöfiiche Soldat gegen den Mangel einen noch härteren Stand als gegen 
den Feind zu erleiden babe. Auf Ernährung der Norbarmee ver« 
wandte der Hof vorzüglichere Obacht. Der Hungersnoth unerachtet 
hatten Frankreichs Provinzen eine Nieferung von 557000 Säden 
Korn für die flandriihen Depots zu erübrigen: eine Auflage in Lebens- 
mitteln, welche durch nächftjährige Steuernacdhläffe vergütet werben 
jollte. Trotzdem mußte auch Billard verwinden, wenn feinen Braven 
bie Nation tagweije um die Hälfte gekürzt ward. Man gewöhnt fich 
an Alles, jchrieb der Marſchall, doch meine ich, daß die Gewohnheit zu 
bungern jchwer zu erlernen iſt. 

Desmarets, ver in Bemühungen für den finanziellen Bedarf mit 
tem militärtiihen Handeln eines Villars zu wetteifern wünjchte, fette 
jeven Sebel in Bewegung. Mehr als einer verjagte.e Zu jenen 
183 Millionen, die er in diefem Jahre auf außerorvdentlihem Wege zu 
erbeuten batte, lieferte ein Ausgebot neuer Chargen und Rangtitel nur 
26 Deillionen. Die Ablöfung der Kopfiteuer von Seiten begüterter 
Ginzelner oder corporativer Verbände erwies fich al8 einträgliheres Ge— 
ſchäft, verzehrte jedoch zufünftige Einnahmen, desgleichen ein ver⸗ 
wüftender Forſtſchlag jungen Holzes, in den königlichen Domänen voll- 
führt. Cine Familienſteuer, allen in Frankreich naturalifirten Auslän- 
dern, ebenfall8 den von Landichaft zu Landſchaft verziehenden Eingeborenen 
aufgewälzt, griff quälerifch in das franzöfifche Sorialleben ein. Ger 
jteigerte Viehzölle, erhöhte Spiellartenftempel, ein allgemeiner Juden⸗ 
pfennig ergaben geringe Erträge. Naczahlungen, ſämmtlichen Inhabern 
franzöfifcher Staatsämter zugemuthet, mittel8 deren die Krone rechtlich 
begründeten Anfprühen auf Staatsgehalt überjhüffige Verbriefung 
zuficherte, erzielten, da Zaufende unter mannigfahem Vorwand, mit 
Hülfe der Intendanten oder des Kanzleramtes, ſich Befreiung zu er⸗ 
jchleichen wußten, anftatt erboffter 40 Millionen kaum die Hälfte des 
Unfapes. Der Minifter verhieß jedem Tranzofen, der für 39 000%. 
junge Rente kaufen würde, ven Adelstitel. Nur vereinzelte Ehrgeizige 
erlagen folcher Verführung. Ludwig XIV. mahnte den privaten Wol- 
ftand zu freiwilliger Einlieferung des Silbergeräthbs. Vornehme, aber 
ötonomifch erfchütterte Familien benußten die Gelegenheit, um unter 
Angabe, daß der Staat den Verzicht erbeiiche, fich koſtbaren Gejchirres 
zu entäußern. Dieje Einfender beitanden indeſſen auf Werthuergütung 
in Barren und Münze. Ein geringfügigftes Häuflein leiftungswilliger 


Reicher ſoll ſich mit Schaganweijungen begnügt haben. Saum 3 Mil- 

lionen 2. in Metall wären dem Staat als hochherziges Opfer zugefloffen. 

Der Minifter fuchte die zahlreichen Eingangs- und Berzebrfteuern mit 
nocmaligen Zujchlägen heim. Jedoch Accijeerträge und Pachtangebote 

der Unternehmer blieben hinter veranichlagter Norm mit beträchtlichem 
Ausfall zurück; Hingegen mußte, von ländlicher Armuth bezwungen, die 
Sinanzverwaltung das Soll der Taille um 10 Millionen und für das 

nächte Iahr um weitere 2 Millionen ermäßigen. Bon Schnitten, 
berzbaft in das kranke Fleiſch gethan, hatte Desmarets aufs Neue 
Auskunft zu heiſchen. Auf der Anficht fußend, daß ältere, fchon mit 
vieljährigem Zinsgenuß gelohnte Staatsgläubiger Inhabern jüngfter An- 

leihen, die bei jegigem Sturmgang ihre Capitalien dem Gemeinweſen i 
anvertraut, nachzufteben hätten, unterbrüdte der Generalcontrolfenr die = 
biesmalige Zahlung der wolbefeitigten, auf reelle Steuerfonds an- FR 
gewiejenen, noch aus den Tagen der Hülle und des Glanzes jtammenden = 
Rente. Dadurch gewann er Fähigkeit neuerdings eingegangenen Ber- —- 
pflichtungen wiederum zu vollem Betrage gerecht zu werben. Daß Lebtered =. 
geichah, ermedte, nicht anders wie im vorigen Sommer, für Aufnahme — z 
friiher Staatsanleihen geneigte Stimmung. Die Gewißheit promp — — 
ter Verzinfung wog geminderte Sicherheit der Anlage auf. Nah ei 
einander wurden Mentenangebote im DBetrage von 91, Mällionen, za 
10 Millionen, eine Zontine zu der Höhe von 10 Millionen und noch⸗ — S— 
mals eine Anleihe von nahezu 13 Millionen auf den Markt geworfen „ee, 
des chronischen Staatsbanferottes unerachtet gekauft, während die alte, me, 
von der Regierung vernachläffigte Staatsſchuld jeitvem am Courſe ver I, 
(or. Es war, was Desmaretd wagte, ein verwegenes, fait verbre— —- 
cheriſches Spiel mit Begriffen von Mein und Dein, ein Verböhnenr n 
ver öffentlichen Moral, invejjen zerfahrenen Erevitverhältnifjen angepaßt. — BB. 
Jene Renteninhaber, welche litten, waren überwiegender Mehrzahl nach — 
jtille Zeute, die ein größeres oder geringeres Eriparniß in Staatspapier — ! 
angelegt. Käufer jedoch, nach denen Desmaretd bei nunmehrigen un — 
fünftigen Anleihen angelte, gehörten vorzugsweile dem berufsmäßigen ze" 
Unternehmertfum an. Diejen Gejellichaftsjtand, der flüffiges Bar zu 
bazarbiren hatte, darum den Geldmarkt beberrichte, galt e8 zu reizen 
und nach Kräften zu befriedigen. Eine andere Verfügung der Krone hatte — 
zu Anfang des Jahres 1709 die Verfchmelzung jämmtlicher, auf vr 
jchiedenartigfte Titel lautenden, von Generalfteuerempfängern, Depofiten- 

kaſſe, Marineverwaltung und ven übrigen Verwaltungsäntern aus- 
geworfenen Münzbillets zu einheitlichem Staatsichuldpapier angeoronet, 
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beiten Berzinfung und Amortijation der in Bildung begriffenen General» 
jteuer- und Anleibelafje zu überweilen fe. Das Bedürfniß nach Ueber⸗ 
jiht und Genauigkeit, dem das centrale Finanzinftitut entiprechen follte, 
vechtfertigte Vereinfachung der umlaufenden Dlünzfcheine, gebot Be⸗ 
handlung der gelammten fchwebenden Schuld auf gleichem Fuße. Der 
Cours der zufammengelegten Schaganmweifungen begann fich zu heben. 
Alsbald erfolgte, als weiteres Eingeftändnig ftaatlicher Zahlungsun- 
fähigleit, ein königliche Edict, welches ber convertirten Schuldmaſſe 
gegenüber die Regierung bis zum 14. October 1710 von jeder Ver⸗ 
bindlichkeit losſagte. Lebterer Eingriff ſchädigte die Zunft der Spe- 
culanten, die das finfende Papier zuerft in Verruf getban, tiefer und 
tiefer berabgedrüdt, darauf, nachdem die Entwerthung weit genug ger 
diehen, bafjelbe zu Schleuderpreifen erworben hatten. Um am Courſe 
zu verbienen, hatten fie, ſeitdem die Convertirung verlautet, in fteigenden 
Haufen eingelauftl. Ein anderthalbjähriger Zinfenausfall verichlang 
erträumten Gewinn. | 

Alle Künfte eines Generalcontrolleurs, der mit dem Staatsbankerott 
auf vertrauteftem Fuße verkehrte, würden über jommerliche Ebbe kaum 
binweggebolfen haben, wäre nicht ein Glüdsfall zu Hülfe gekommen: 
das Einlaufen eines Handeldgewinnes von ungefähr 30 Millionen in 
Edelmetall, ven vie vom Könige privilegirte Süpfeegejellichaft als Erlös 
ihres ſpaniſch⸗weſtindiſchen Waarenverkehrs in die Adern des franzöfiichen 
Staatsleibes einführte. Auf die Hälfte des Erwerbes legte das Schatzamt 
in Geſtalt einer Zwangsanleihe Beſchlag. Dies Bar ward ber im 
vorigen Jahre angezeigten, aber erſt durch ein Gejeh vom 14. Mai 
1709 bewirkten Münzveränderung dienlich. Diejelbe jtellte ven Werth 
der Louisdors, von denen man dreißig anftatt wie bisher gefcheben zwei⸗ 
unddreißig Stüde aus einer Mark Goldes prägte, auf zwanzig Livres feit, 
den Werth der Silberthaler, acht Stüde aus je einer Mark Silber, auf 
fünf Livres, das Verhältniß demnach vom Silber zum Golde auf Eins zu 
Fünfzehn. Beim Umtauſch der alten Gold» und Silberfronen in neue 
Münzen, deren Gewicht um ein Kleines, freilich der Steigerung des 
Nennwerthes nicht entfernt entiprechend, erhöht worden war, hatte das 
Publicum zwanzig Prozent Zubuße in Staatspapiergeld zu zahlen. Ein 
Schuldpoften von 43 Millionen ward mittels jolchen Verfahrens getilgt. 
Noch wichtiger erichien die Thatfache, daß der Minifter einen nambaften 
Torratd an Evelmetaligeld erübrigt hatte. Mit Ausgang Auguft war 
im franzöfiihen Lande der ſchlimmſte Mangel überftanden, ben die 
Gerjtenernte, die, joweit eine zweite Bebauung des Aders erfolgt, 
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als Nachfaat den Weizen erjebt, lieferte reichlichlten Ertrag. Wie 
jfrupello8 und gewaltthätig auch immer, batte Desmarets’ Finanzpolitit 
fih doch wiederum als rettende, darum als patriotiiche That bewährt. 
Ein völlige8 Verſagen ftaatlicher Zahlungsfähigfeit war abgewandt, 
die Arınee, wenn auch bei rüdjtändigem Solde und verkürzten Nationen, 
den furdtbaren Sommer 1709 hindurch erhalten worden. Tauſende 
Einzelne Hagten, Frankreich aber jchuldete dem unerjchrodenen Dianne, 
der dieſes wie jenes vollbracht, Verzeiben und Dant. 

Faſt regungslos hatten die Berbündeten, Woche auf Woche, in 
threr mit Ausgang Yuli bezogenen Yagerung ausgebarrt, dem neuigfeits- 
füchtigen England zu fchwerem Verdruß. Auf dem Londoner Geldmarkt, 
wo man von großen Siegen, welche Frankreich den Gnadenſtoß gaben, 
bören wollte, waren auf Nachricht Hin, daß die Armee fich gegen 
Tournay gefehrt, ſämmtliche Staatspapiere um zwei Prozent gewichen ?). 
Ein weiteres allmäliges Sinten folgte. Je lauter man während der 
Haager Eonferenzen auf die Hülfsmittel der großen Allianz gepocht, je 
geringichägiger man von dem niedergejchmetterten Frankreich geredet, um 
fo auffälliger erfchien das Mißverhältniß zwiſchen Wunſch und Er- 
füllung. Warum, frug man, ſolche flaue Haltung einem nothleivenden 
Veinde gegenüber 2). Die Hochtories verichärften ihr Sticheln auf 
Marlborougb und jein ebenjo unfruchtbare® wie foftipieliges Kriegs⸗ 
wert. Bis zu dem Chr der Königin drang jchmähfüchtiges Kritteln. 
Auch die Meinifteriellen gejtanden einander Enttäufchung und Berlegen- 
beit. Durch die Vorftellung beſtimmt, berichtete der preußiiche Reſident 
in London, daß, um die Sranzofen zu jchlagen, man venjelben lediglich 
den Kampf zu bieten habe, werde die Nation ihrem Heerführer, falls 
derjelbe mit Schlüſſeln erbrocener Feſtungen, jedoch ohne Trophäen 
einer gewonnenen Feldſchlacht heimkehre, übelen Gmpfang bereiten. So⸗ 
gar in Niederland jprachen ſich zahlreihe Stimmen gegen die mehr 
al8 vorfichtige Strategie des Hauptquartierd aus. Noch ein augen- 
ſcheinlicher Erfolg, veranichlagte die holländische Friedenspartei, und ber 
König von Frankreich wird vorgezeichneten Bedingungen weichen. Raths⸗ 
penfionär Heinfius machte den engliihen Herzog mit ſolchem Gerede 
befannt. Marlborough erwiderte, daß perlönlidem Ermeſſen nach ver 
trefflide Stand der eigenen Waffen und die mißliche Yage, in welcher 


1) Bonet, 5. Zuli 1709. 
2) Nah) den Berichten Bonet3, U’Hermitage'3, VBryberge's, Hoffmanns während 
des Sommers 1709. 
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eind ficb befinde, Hinreichender Gewinn, jedoch wolle er, weil 
us mahne, jobald die Citadelle von Tournay bezwungen, in Hand⸗ 
treten ?). 
Venn derjelbe Feldherr, der bei den Vorbereitungen zur Cam⸗ 
fih faum genug getban, nunmehr feierte, Unternehmungen von 
(haften Ausgange ablehnte, jo mochten Uneingeweihte jtaunen. 
Itfertigt ward behutfames Zuwarten durch mehr als einen An⸗ 
Geheimcorreipondenzen Torcy's nach Holland warben damals um 
igung von Artikel XXXVII des Präliminars, den aub Marl- 
36 mißbilligte, Ienften im Uebrigen zur Annahme des Friedensents 
3 ein. So lange Hoffen auf gütliche Auskunft nicht zerronnen, 
n die Waffen ruhen. Zudem ward des Herzogs ftantsmännijche 
ftellung in der eigenen Heimath fo eben durch Unverträglichkeit 
‚higiftiichen Amtsgenofjen wie durch höfiſche Umtriebe ernitlich 
ıbigt. Ein Mißgeſchick im Felde konnte unberechenbares Unheil aufs 
Jaupt herabziehen. Als Gegner aber Hatten die Verbündeten 
nd dieſes Sommers eine Kraft zu erproben, die zu achten war, 
Heerführer, der, über das eigene Können im Klaren, auch des 
8 Wollen bebutfam wog, der Teuer und Sicherheit, die ihn ers 
„ befeblenden und gehorchenden Untergebenen mittheilte. 
Mit letzter Woche Auguſt neigte die Gitabelle von Xournay 
ebergabe zu. Nachdem die Beringungen während einiger Tage 
\ geblieben, unterzeichnete Surville am 3. September die Capitu- 
Wie immer es fich mit dem Gang der Friedensverhandlung, 
:m Urtheil Marlboroughs und Eugens über Zweckmäßigkeit dies⸗ 
er Offenfive verhalten mochte, unabhängig von dem Einen und 
en hatte das jeemächtlich-taiferliche Hauptquartier zu neuem Unter- 
n zu fchreiten. 
shon am 31. Auguft, fobald die Kunde verlautete, daß ber 
tandant von Tournay die Waffen ftreden wolle, waren zehntaujend 
ı unter Führung des Prinzen von Heflen von dem Gros der Ver⸗ 
ten abgejchwentt. ‘Daß diefes Corps die Schelde überfchritt, um 
unigten Marſches fich gegen die Haine zu wenden, beren Lauf 
Igiiche Mons mit dem franzöfiihen Grenzplage Condé verbindet, 
Billard ein gewanbeltes Vorhaben des Gegners anzuzeigen. Eine 
eftungen in des Marſchalls Flanke konnte Opfer ber feind- 
Entfaltung werben. Oper beabfichtigte der Widerfacher, auch 


Marlborough an Heinfius, 18. Auguft 1709. Heinſiusarchiv. 
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dies war zu erwägen, indem er in Wirklichleit das Centrum bedrohte, 
lediglich den Schein einer Beugung zur Rechten zu erweden.. Am 
2. September verfuchte Heffen den Webergang über die Haine zu ge 
winnen, warb aber von einem zu St. Ghislain aufgepflanzten fran- 
zöſiſchen Poften zurückgewieſen. Trotzdem kehrte der Prinz nicht auf 
das linke Ufer der Schelde zurüd, empfing vielmehr am 4. September 
einen Zuzug von 40 Schwabronen unter Cadogan, die bisher bei Ath 
und Audenaarden die Transporte gebütet hatten, ftrebte darauf, an 
Mons vorbei, dem oberen Lauf der Haine zu. Noch immer blieb 
Villars in Zweifel. Denn die Hauptmacht der Verbündeten ſenkte an 
bemfelben Tage die Spike des linken Flügels gegen die Scarpe, bie 
Nechte gegen ven innerhalb der Bertheidigungslinien befindlichen Scarpe⸗ 
DeulesCanal. Die Bewegung des 4. Septembers war Vorbereitung zum 
Aufbruch. Derſelbe geichab in nächiter Nacht, al8 Abmarjch der ger 
fammten Armee in öjtliher Kehr. Marlborough und Eugen verfolgten 
jene Straßen, auf denen die Vorhut unter Heſſen und Cadogan ven 
Angriff eröffnet. | 

Zu dem die Sambre geleitenden Hügelzuge jteigt von der Feſtung 
Mons ein Flüßchen, die Zrouille, gegen Franfreih auf. Hinter ber 
Zrouille thürmten von früheren Feldzügen des Erbfolgefrieges ber fich 
anjehnliche, zur Dedung der Grenze angelegte Erpwerfe. Um biefe 
Schutzwehr auch weiterhin zu behaupten, hatte PVillars eine erfte 
Zruppenabtbeilung unter Luxembourg in ven Rüden des Prinzen von 
Heilen entjandt, zu Luxrembourgs Unterjtügung die Beſatzung von Ghis⸗ 
lain beordert. Sobald er des feindlichen Abzuges gewiß geworden, 
brach der Marfchall mit allen nächſt verfügbaren Truppen ſchon in der 
Frühe des 5. Septembers in gleicher Richtung auf, überjchritt, den 
Verbündeten parallel, bei Balenciennes die Schelde und traf am Abend 
eines, durch heftiges Sturmmetter Franzoſen wie Seemächtlichen be- 
ihwerlichen Tages mit dem erjten ©lieve feiner Armee zu Quievrain 
ein. Die Stellung binter der Trouille, welche er dem Gegner zu 
verfagen gewünfcht, war unterdeſſen eingebüßt. Erſt veripätet hatte im 
Zaufe des 5. Septembers der Chevalier von Lurembourg das Gewäſſer 
erreicht, den Prinzen von Heffen, ver oberwärts von Mons die Haine 
überbrüdt, bereits im Befige der Trouillefchanzen gefunden. Zum Front- 
angriff nicht jtark genug, war der franzöfifche Unterführer auf Quie- 
vrain zurüdgewichen. 

Die Anftalten der jeemächtlich-taijerlichen Heerführer galten ver 
Umfchliegung von Mond. Des rechten Ufers der Trouille Meifter, 
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Se herrſchten fie den füblichen Bodenabfchnitt vor der Feſtung. Trotzdem 
Tonnte ihr Abfinnen vereitelt werden, wofern es Villars ermöglichte, der 
Teindlicden Hauptarmee zuvor den Prinzen von Heffen zu überraichen, 
Diefen zur Seite zu fcheuchen, das eigene Lager alsbald unter den 
Wällen des gefährbeten Plates aufzufchlagen. Die Batterien ber 
eftung im Rüden, wäre er inmitten fünftlicher Ueberſchwemmungen 
Amantaftbar gewejen. Aus langgejtredter Entfaltung zur Sammlung 
Berufen, vermochte jedoch des Marſchalls linker Flügel die Schelve nicht 
Vor dem Abend des 6. Septembers zu gewinnen. Gleichzeitig be- 
Tührten die Spigen Marlboroughs und Eugens bereits jene Yagerung, 
welche Heſſens Corps zwifchen Jemappes und Frameries im Süb- 
wWeſten von Dions bezogen. Der beutfche Prinz war des franzöfifchen 
Anfalles gewärtig gewefen. Das Gerücht, dag Villars ihn bebränge, 
Hatte die Oberfeloherren der Verbündeten während ihres Mariches 
Umfprengt und zur äußerften Eile gejpornt!). Am 7. September kam 
Das Gros des feemächtlich-Taiferlichen Heerbannes zur Stelle. Cugen 
Zur Rechten, von der Haine bis Frameries, Marlborougd ein wenig 
Oftwärts zurüdgebogen, entwidelten die Alliirten eine weitgejpannte 
Sliederung. Billard war überflügelt. Zwiſchen feiner Front und ven 
Wällen von Mons wurzelte der Feind. Nur in dem einzigen Falle 
Tonnte die Umzingelung noch bintertrieben werden, wenn Die franzöfifche 
Armee den Gegner aufjuchte, zur Annahme eines Kampfes zwang und 
Den Aufammenitoß als Sieger beſtand?). 
Die befeftigten Städte Conde und Valenciennes, Mons und Maus 
Beuge liegen in den Winfelpunften eines beinahe regelmäßigen Vierecks, 


1) Marlborough an Boyle, 11. September 1709. Murray. 
*) Billard an Ludwig XIV., 8. September 1709. Belet. Für die Borbereitimg 
zur Schlacht von Malplaquet und den Verlauf derjelben: Villars an Ludwig XIV., 
11., 12., 14. September 1709; Boufflers an Ludwig XIV., 11. und 13. September 
1709; Berichte Contade's, d'Artaignans, Broglie's bei Pelet. Villars, Me&moires. 
Marlboroughs Eorrefpondenz in Murray, Core und im Heinfiusardhiv. Berichte Schulen⸗ 
burgs und Waderbartis in Schulenburgs Denkwürdigkeiten. Bericht Grumbkows bei 
Droyfen, zur Geſchichte Friedrichs J. Feuquières, M&moires. Goslinga, Mémoires. 
Coxe, Marlborough. v. Arneth, Prinz Eugen. Rüuſtow, Geſchichte der Infanterie. 
Eine ſichere Wilrdigung mehrerer wichtigen Einzelheiten wird erſt von der weiteren 
Beröffentlihung des E. k. Krieggarhivs zu Wien „Die Yeldzlige des Prinzen Eugen“ 
zu erwarten fein. Ich habe in gegenmwärtiger Darftellung mich mit Vorbedacht des 
Eingehens auf controverfe Fragen enthalten, um nach Ericheinen des betreffenden 
Bandes ber üfterreihifchen Publication an anderer Stelle auf mehrere mir dunkel ges 
bliebene Punkte zurückznkommen. 


deſſen Seiten nach Weiten und Norden durch die Schelde und ihren 

Nebenfluß, die Haine, im Oſten und Süden durch die Straßen von 

Mons auf Maubeuge und von dort auf Valenciennes geſchloſſen 

werden. In dieſes Viered war von der Abenvjeite Die franzöfiiche, 

von der Morgenjeite die Armee der Verbündeten eingetreten. Zwiſchen 

beiden Heeren wölbten jih, anlagernd im Süden an die Straße von 2 
Maubeuge auf VBalencienned® und im nörblier Richtung gegen bie - 
Haine geftredt, die Waldungen von Lanieres, Taisniered, Sart, Mont: — 
roeul, der Bilhofswald und der Wald von Boufju?): ein dicht er — 
forjteter, zum Theil auch leichthügeliger Bodenabſchnitt, Waſſerſcheid =. 
für die zur unteren Haine und zur Trouille fließenden Bäche. Gegen Die we ; 
Schelde, auf deren öftlichem Ufer die Vereinigung der Franzoſen erfolgte, _ — 
und ebenfalls im Sübweiten von Mons, wo die Rechte der Verbündeten erı 
Fuß gefaßt, dehnten fich freie Triften. Villars hatte, wenn er Mons nihte 
opfern wollte, die Wahl, zum Vormarſch den lichten Uferrand der Haine=e ze 
oder einen jüdlihen Durdlap in der Nähe des Dorfes Dialplaquet um ru 
benugen, in deifen Flanken zwei Richtwege, von dem hinterliegendeez-n 
Städthen Bavay und der Straße auf Maubeuge entipringend, daS 
Waldrevier durchſchnitten, an deſſen Aecker, Weide» und Haideland fi, EN, 
von Welten gegen Oſten gefehrt, eine Waloblöße fügte. Diejelbe trenntame Ate 
die Forſten von Yanieres und Zaisniered-Sart, und erichien hinläng — ury 
(ih breit, um ftattlichen Heeresjäulen al8 Defild zu dienen. Ein zarı 
britte Möglichfeit zum Entjage von Mons war nicht gegeben, es je —i 
denn, daß man Dlaubeuge umbiegen, von Beaumont, Thuin und Char: a: 
leroi heranziehen würde, um nach beträchtlichem Zeitverlufte die Ver —⸗ 
bündeten ſchon vor der Feſtung eingegraben und das rechte Ufer der —! 
Trouille entlang in fejtejter und beberrfchender Stellung anzutreffen 1. 
Wider Vermuthen Marlboroughs und Eugens wählte ver Marſchall nicht CH 
den Lauf der Haine, jondern die mühjamere Bewegung über Bavay uf ? 
Der Aufbruch richtete fih wider ben linken feindlichen Flügel unse en 
veriprach, wenn Erfolg das Wagniß frönte, einen gefchlagenen Gegner — 
von der franzöfifchen Grenze zurücdzujchleudern. Nachdem die Fran — 
zoſen während des 8. Septembers einen Rafttag genofien md mi $-! 
Mundvorrath ausgeftattet worden, begannen mit frühefter Morgen—— 1 








1) Ich halte mich hinfichtfich der Namen der einzelnen Waldungen an den Plus 
bei Belet, durch die abtweichenden Benennumgen auf den deutichen Plänen find meh— — 
fache Verwirrungen in die älteren Darſtellungen, fo noch in Rüſtows Gedichte der Ju— F 
fanterie eingedrungen, welche durch den Vergleich der zeitgenöffiichen SchlachtbericheU 
gebeſſert werden. 
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ftunde des Marſchalls Vortruppen vie Waldſäume zur Rechten und 
Linken der Lichtung bet Malplaquet zu bejegen, welche in fchmalfter 
Spannung, dem Dorfe zugewandt, ungefähr zweitaujend Schritte maß, 
gegen Rorbojten Hin, Marlboroughs äußerfter Linken entgegen, fich 
nahezu um das Doppelte erbreiterte.e Im Laufe des Tages entfaltete 
Billard’ Armee, durch zwiichenliegende Forften noch immer vom Feinde 
gejchteden, ſich auf dem ziemlich freien, von Bavay nah Malplaquet 
gejtredten Grund. Die Flähe war zum Aufmariche günſtig. Ein 
größerer Bach, der Honeau, ließ fich unfchwer überbrüden, Ninnfale, 
die aus den Walbtiefen zuflofjen, beeinträchtigten die Gliederung nicht. 
Allgemach verdichtete fich die franzöfiihe Umfränzung der Waldſäume, 
einzelne Abtheilungen drangen in die Holzungen ein. Am Abend des 
9. Septembers hielt Villars die weitlihe Nücdenfeite der Wälder von 
Yanteres und Taisnieres umflammert, in beide Gehölze batte er Poiten 
vorgejchoben, fein Centrum rubte, den öftliden Durchlaß vor der Stirn, 
im Blachfeld von Malplaquet. 

Solcher Anordnungen anfichtig, änderten die Verbündeten, welche 
auf einen Schlachttag in unmittelbarer Nähe von Mions, vielleicht in 
der Niederung bei Iemappes gerechnet, im Laufe des 9. Septembers 
die eigene Front. Sie breiteten in jübliher Verlängerung ihre Linien bis 
zu der Waldlüde aus, die nach Malplaquet führte. Dieſſeits und jen- 
ſeits der leichten Bodenfchwellung, zu welcher die Blöße vom Often wie 
vom Weiten ber anjtieg, um als ergiebiges Quellgebiet Wafferfurchen 
abendwärt8 und morgenwärts zu entſenden, ſtanden mit einfallender 
Nacht beide Armeen in voller Schlachtbereitichaft. 

Seit dem Mittag des 9. Septembers hatte Villars erwartet, daß 
Marlborough und Eugen die Waffe Löjen, ihrerſeits die Lichtung durch⸗ 
ichreiten, auf die Triften und Haiden hinter den Wäldern von Lanieres, 
Taisnieres und Sart die Handlung verlegen würden. Sie wären auf 
eine fampffähig formirte, jedoch natürlicher oder künſtlicher Dedungen 
entratbente Armee geftoßen. Die Heerführer der Verbündeten waren 
feit dem Anmarih auf Mond auf eine große Action gefaßt und ent- 
ſchloſſen geweſen, durch ein Aufrüden des Feindes ſich nicht aus der 
Umgegend der Feſtung vertreiben zu laffen. Als Beweggrund feines 
Säumens bat Marlborougb die Abwejenheit eines Truppenkörpers von 
neunzehn Bataillonen und zehn Schwadronen angezeigt, der von Tour⸗ 
nay im Zuzug begriffen, ibm das numerifche Uebergewicht fichern follte. 
Nicht unwahrſcheinlich, daß noch andere Erwägung eingewirkt. Der 
Wunſch, öffentliher Meinung in England und Niederland gerecht zu 


werben, nöthigte den Herzog eine Stellung zu küren, bie als Herans- R 
forderung zur Schlacht erichten. Diejer Aufgabe war genügt, den Fran⸗ R 
zojen jevoch die Ablehnung des Kampfes noch anheim gegeben. Schwentte 
Billars binnen gegönnter Frijt zurüd, jo hatte der britiiche Heerführer, , 
ohne ſich ungewiſſem Einſatz unterzogen zu haben, das Anfeben bes & 
überlegenen Strategen gewahrt. Vor dem Urtheil der Zeitgenoſſen. _; 
denen Vernichtung des feindlihen Heeres noch keineswegs Zielpunkt = 
fämmtlicher Kriegsoperationen galt, war Marlborough von jedem Bor- 

wurf entlaftet. Nicht an ihm lag es, jondern die Verzagtheit des Fri: 
Feindes verjchuldete, wenn an den Fall Tournay's ſich eine fofortige gr 
zweite Belagerung reihen mußte. Oberfeloberren und Generalrath der zer 
Verbündeten ſollten überbevenfliches Zögern theuer büßen. Schon vis si, 
Frühe des 10. Septembers bereitete ihnen unwilllommene Ueberraſchung. eure. 
Die jenfeitige Armee hatte die lange Herbitnadht auf angeſtrengteſt wie 
Schanzarbeit verwandt. Da, wo geftern noch freier Paß geweſe mn, 
glieverte fih an diefem Morgen ein zufammenhängendes Gefüge vor —n 
Vertheidigungswerken. In dem Forfte von Yanieres, zu dem bichter—es 
Hedengebüich den Zugang erjchwerte, jchichteten, bi8 zu dem Nichtweg zur 
von Bavay auf Mons, ſich mächtige Verhaue. Hier wurzelte, sr gl 
feftem Körper geballt, Villars' äußerſte Nechte unter Generallienteee 
nant d’Artaignan, ein wenig feitwärts, in dem Dorfe Malplaquer —t, 
befand fih das Hauptquartier. Die Blöße von Walbung zu Baldınzau75 
jperrten in dreifach gegürteter Wallung Sägewerke und Pfeilfchanzge en 
mit feitenlinigen Durchläſſen für die Neiterei. Bis zur Mitte de—er 
Waldlüde, wo im Vordergrund der franzöfifchen Schanzen die Meier⸗ —U 
Blairon und, von den nächtlichen Aufichüttungen umfaßt, eine Hein ment 
Kapelle einander grüßten, dehnte fich des Marſchalls rechter Flüge —l. 
Ein in der Nähe des Gehöftes entipringendes, der Schlachtordnu en) 
der Verbündeten zugewanbtes Ninnfal, ein Hohlweg, dem Lauf dee 
Baches zur Seite, und ber Heine Buſch von Thierry theilten bort vr 
Lichtung von Malplaquet in zwei Bodenabfchnitte, in einen mittäglicher > 
ber zu dem öftlich gelegenen Dörfchen Aulnoit führte, und in pe 
breiteren nörblichen, nach einem benachbarten Weiler bie Wolfegruict sm! 
genannt. Das franzöfiihe Centrum vertheidigte ben oberen Grunte 
Zwei vorgeichobene Batterien, zum Kreuzfeuer hergerichtet, ſtarrte = 7 
dem Angreifer entgegen. Cine wintelförmig gezogene Linie von Brufeg a" 
wehren und Verhauen, mit Stützpunkten für die Gefchüge veriehıe > 
Ihügte den linfen Flügel. Derjelbe hatte die Walbung durchmeſſe⸗ 75 
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und [agerte im Angeficht des Feindes an dem ditlihen Saum ver 
Forſten von Taisnieres und Sart. 
Hatten die Verbündeten ſchon bevor des Gegners Schanzarbeiten 
Aufgeftiegen, ihre Verftärtung aus Tournay, weldye frübeftend am 
nd des 10. Septembers eintreffen Tonnte, nicht miſſen wollen, jo 
Iußten folche Dedungsmittel, wie jebt zu bewältigen waren, bis⸗ 
herigen Entſchluß unmanvelbar machen. Den Zuwahs an Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit freilich, den die Franzofen gewonnen, wog jene Nachhut 
nicht auf. Einer Kanonade nicht achtend, mit welcher die Igegnerifche 
Geſchützftellung ihn beunruhigte, fette Villars während des ganzen 
Tages fowol die Befeftigung der bereit8 angelegten wie die Anlage neuer 
Erdwerke fort. Um das Centrum von allzu gehäuften, auf einem 
Punkte kaum verwendbaren Maffen zu entlaften, verlängerte er am 
Saum der Waldung von Taisnieres und Sart feine Linke, fo daß die ge- 
Tamımte Schlachtoronung einen nach innen zu gewölbten Bogen bejchrieb, 
Die Spannweite deifelben auf Ausvehnung von faft einer Wegftunde 
Zu veranfchlagen. Nachdem die feemtächtlich-kaijerlihe Armee fich aber- 
Ural des Angriffs begeben hatte, ließ der Marichall in folgender Nacht, 
als ob es das abendwärts gelegene Land, die Feſtungen Walenciennes 
and Condé zu bergen gelte, eine neue Folge von Dedungen auf: 
inerfen, der Abitand zwifchen zweiter und erfter Kette ungefähr taufend 
Schritte. Im Falle die vordere Vertheidigung weichen mußte, mochten 
Sentrim ımd Rechte Hier nochmaligen Anhalt gewinnen. Hinter den 
Waldverhauen und Schanzen der Waldlücke ftand die Kraft des fran- 
Zöfiſchen Fußvolfes, im Hintergrunde des oberen Waldabjchnittes, am 
Pachthofe Ya Folie, die Fußreferve, beauftragt die Slieberung in ber 
Sitte vor Ueberflügelung ihrer äußerten Linken zu bewahren, fei e8, daß 
Die Nechte der Verbündeten in nördlicher Wendung, oder die Nachhut des 
Feindes vom Uferrande der Haine her eine Durchichreitung der Forften 
verfuchen möchte. Auf freiem Felde, von Ta Folie bis zu den Hütten von 
Malplaquet, ordneten fich zweihundert und ſechszig Schwabronen zu haken⸗ 
fürmiger Aufftellung. Ihnen war zunächſt Beobachtung des Kampfes 
anbefohlen, vornehmlich das Zurüdtreiben feindlicher Notten, denen an 
diefem oder jenem Punkte ein Vorftoß gelingen würde. Erſt im wei- 
teren Fortgang der Schlacht, nachdem die Verbündeten an der Stürfe 
der Böſchungen abgepralit, jollte Neiterei fich dem Fußkampf verbinden, 
ang Intervallen und Auslaßthoren des Schanzengefüge® auf weichende 
und geloderte feindliche Glieder fallen. 


Um Mond zu entjegen, war der franzöfiiche Deerführer beran- 
Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 34 
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gezogen. Mittels beichleunigter Märihe war es Marlberougd und 
Eugen jedoch gelungen, dem Marſchall voran eine Yagerung zu er- 
ztelen, welche den Zugang zur Feſtung verwehrte. Durch die Lichtung 
vor Malplaquet hatte Billars, wofern er an urjprünglidem Vorhaben 
dennoch feithielt, den Durchbruch zu erzwingen. Warum, unter ber- 
artigen Umijtänden, ein Aufwand an Pertheidigungsmitteln, der offen- 
ſives Auftreten von franzöfiicher Seite nahezu ausſchloß? 

Meder in jeinen Denkwürdigkeiten noch in jeinem Schlachtbericht 
bat Villars dieſe Frage mit binreichender Klarheit beantwortet, eben: 
jowentg wie der leitende Feldherr ein vertrauenswürdiger Unterführer. 
Gleihwol möchte nachforſchende Prüfung, melde jümmtlihde Bor: 
februngen jeit dem Aufbruch) am 6. September übermißt, de8 Mar⸗ 
\hall8 Gedankengang zu ergründen, der Wahrheit jich zu nähern 
glauben. Ein Gemifch widerjtreitender Impulje, wie e8 Handeln und 
Unterlafjen des britifchen Heerführers zur Erflärung gereicht, dürfte 
ebenfall8 auf gegentheiliger Seite obgemwaltet haben. 

Ehrliebenden Sinnee, wie Villard war, mußte ihm daran gelegen 
jein, vor Frankreich und Europa behaupten zu fönnen, dab er Marl: 
borougb und Eugen den Kampf geboten. Gleichzeitig aber hatte er, 
für ten Fall der Sieg ihm entgehen würde, nachträglihem Weheruf 
jeiner Landsleute vorzubeugen, daß felpberrliche Berwegenheit das Un⸗ 
beil verjchuldet. Wenn ter Marſchall die eigene Schlachtordnung nun 
dergeftalt fügte, dab der Gegner, durch Mächtigfeit franzöſiſcher Ber: 
theidigung abgeichredt, vem Angriff entjagte, darauf aber, ein jchlage 
fertige Heer in der Weiche, auf Berennung von Wiond verzichtete, jo 
hatte Billars militäriicher Ehre wie königlihem Auftrag genügt. Des Be⸗ 
fehlshabers Herzbaftigleit war erhärtet, ein jorgenvoll begonnener Feld⸗ 
zug glüdlich beitanden, Frankreichs Nordgrenze geichirmt, bei Villars 
der moraliihe Erfolg. 

Einem Syſtem majjiver Vertheidigung, das der Franzoſe überall 
anderwärts zur Anwendung gebracht, entſprach einzig diejenige Poftirung 
nicht, welche der verlängerte linfe Flügel, anjtatt im Rüden der Forſten 
von Sart und Taisnieres, an dem inneren Saume der Waltung bezogen. 
Nur ſpärlich geredt, turdaus bewegungsfähig entfaltet, bedrohte dieſe 
vorgeſchobene Linke, falls die Verbündeten fampflos ausweichen würden, 
Flanke und Rüden des abjchwenfenden Feindes, nöthigte denjelben ſogar 
witer Willen zur Aufnahme eines Treffens. Schwerlihd wird man 
ſolche befremblihe Incongruenz des Aufbaues aus jtrategiicher Uns 
porfichtigfeit herzuleiten haben, bedingt durch unzureichende Erforſchung 
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der gegneriſchen Stellungen oder andere Aeußerlichkeiten. Schon vor 
Wochen hatte Villars ſich mit den Verbündeten meſſen wollen. Nun 
ſtand er Auge in Auge dem Feinde nahe, die Geſchütze des Gegners 
ſchon gelöſt, die beiderſeitigen Vorpoſten handgemein. Ein unwider⸗ 
rufliches Beſchränken auf kühle Defenſive bei ſolchem Anblick war mit 
des Franzoſen Geiſtesart kaum verträglich. Vermuthung ſpringt auf, 
daß der Marſchall, indem er im Großen und Ganzen für gepanzerte 
Schutzwehr ſorgte, bei herausforderndem Vorſchieben des linken Flügels 
innerem Wunſche wich: ſo vielen Vertheidigungswerken zum Trotze hoffte 
er zu ſchlagen. 

Auf dem rechten Flügel der Alliirten befehligte Prinz Eugen, 
geradeſo wie am Tage des Höchſtätter Ringens, ein buntes Gemengſel 
kaiſerlicher, däniſcher und kleinfürſtlich deutſcher Kriegsvölker; im linken 
Flügel dienten unter Marlborough die Engländer, Holländer, Preußen 
und Hannoveraner. Urſprünglicher Loſung nach ſollte der Aufmarſch der 
Linken den ganzen Bodenabſchnitt, von den nördlichſten, am Rande des 
Waldes von Sart poſtirten franzöſiſchen Fähnlein bis zu der Meierei 
Blairon im Mittelpunkt der feindlichen Stellung überſpannen. Be⸗ 
ſorgniß um verſpätete Ankunft der batavo⸗engliſchen Nachhut ließ die 
Heerführer noch am Abend des 10. Septembers den Schlachtplan um⸗ 
formen. Das erwartete, unter Führung des Engländers Withers be= 
findliche Corps, bis dahin zur Verftärfung im Centrum bejtimmt, 
empfing durch entgegengefandte Schwadronen Eugens die Weifung, des 
Segners Flanke zu umgeben, den zwijchen der Haine und dem Schau- 
plag des Kampfes ſich dehnenden Bilchofswald und den Forſt von 
Montroeul zu burcheilen, um feitwärtd von jenen Schanzen, die 
Billars, dem Flußthal parallel, zur Hut der Gefilde von Malplaquet 
gegen die nördliche Waldung aufgeführt, in der Nähe des Pachthofes 
und Baches La Folie hervorzubrechen, die franzöfifchen Reſerven zu über- 
rennen, alddann, gegen die Waldlücke gewandt, der Gliederung des feind- 
lichen Gentrums in den Rüden zu fallen. Während der faiferliche Feldherr 
mit neunundfünfig Bataillonen und bunvertzehn bis Hundertzwanzig 
Schwadronen ſich jüngitem Abkommen gemäß auf Bemeifterung der 
franzöfifchen Linfen bejchränten würde, übernahm es Marlborough mit 
achtundfechszig Bataillonen und gegen hundert Schwadronen die gefammten 
Vertheidigungswerke zu bewältigen, welde als Villars' Mitte und 
Rechte jich von dem Forfte von Taisnieres, die zwiegetheilte Lichtung 
bindurch, zum gegenüber liegenden Waldkörper und als Waldverhau bis 


zur Straße nah Bavay fpannten. 
94 * 


Neben ven mit oberen Commando's betrauten Prinzen von Heften 
und Würtemberg erblidte man im Lager der Verbündeten den preu- 
ßiſchen Königsfohn, Kronprinz Friedrich Wilhelm, als Iernbegierigen 
Neuling. Ihm gönnte dieſer Feldzug erjtmaligen Anblid deſſen, was 
eine Armee auf dem Schlachtfeld zu leiften Hat; ihm foll ver Tag von | 
Malplaquet Belehrung fürs Leben geworben fein. Um das Kriege: . 
handwerk zu erfunden, begann, unter Obhut des Generals von Schulen: _ 
burg, Augufts von Sacfen-Polen und der Gräfin von Königemart 2 
vierzehnjähriger Sprößling, der hernachmals jchlachtenberühmte Mori 
von Sachſen, vie militäriihe Schule. ALS preußiicher Fähnrich Hate — 
Schwerin, der künftige Held der jchlefifchen Kriege, al8 niederer Offizier —— 
in Heffiihen Dienften Münich, der fpätere Bildner des ruffiihen Heer: — - 
wefens, erite Proben der Tapferkeit abzulegen. Dem Rufe und vielleiht «< 
den Würden erlauchter Ahnen ftrebte ungeberdigen Muthes Prinz Friie—e 
von Nafjau-Oranien, der jugendliche Führer des niederländiſchen Zuß= = = 
volfes, zu. Wie Eugen von Savoyen ein Flüchtling vom franzöfiiher zer ıı 
Königshofe hoffte an der Spike des miederländifchen Reiterkampfes dee —ı 
Prinz von Auvergne aus dem Haufe Bouillon die Stunde gekommen 1 
welche fein von der Mißgunſt Ludwigs XIV. verfolgtes Geflecht ra 
Frankreich rächen werde. 

Im bourbonifchen Heerlager hatten d'Artaignan, der auf der Rechte — = 
den Waldrand von Lanieres bütete, und Albergotti auf der Linken, a —— 
Forſte von Taisnieres und Sart, eine militärijch vervienjtvolle Laufbahr — = 
hinter fih. An Villars' Seite aber weilte der gepriefene Vertheidige ee 
Lille's, Marſchall Boufflers. Unter Auffriihung „altrömifher Bürger 
tugend“, wie feine Freunde rühmten, hatte dieſer ſelbſtloſe Gri- = 
der im vorigen Feldzug von einem Vendöme keine Befehle ertragee 1 
Rang, Alter und berechtigten Anipruch vergeſſen, einzig die Gefahr bee“ 
Daterlandes und des Patrioten Pflicht vor Augen, fich, wiererum fre — * 
williger Dienftleiftung, vem Commando eines jüngeren Marſchalls unter 7° 
ftellt: in der That eine Ausnahme jeltener Art am Königshofe Luce” DO’ 
wigs XIV., über dem Gewühl Heinlicher Eiferfuchten und erbärmlich⸗ "C' 
Eitelfeiten ein einfames Hervorragen. Marſchall Villars hatte eine € h 
jolhen Genoſſen fich werth erwiefen, zur Begrüßung des hochfinnigen ArzrT"’ 
kömmlings am 3. September die Tageslofung „Boufflers und Alle m —= 
wählt, anfänglich die oberfte Führung theilen wollen, zulegt der — 
erfahrenen Kriegsmann, ber als einfacher Adjutant feine Schuldigke— 
zu verrichten wünfchte, da8 Commando des ganzen rechten Flügels au F' 
genöthigt. 
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Der Zahl der Bataillone nah war die franzöfifche Armee dem 
Gegner gewachſen, in ber Ziffer der Schwabronen jogar überlegen. 
Freilich, die Verbündeten hatten während des Winters aus vollem 
Beutel gerüftet, bis zum Anfang September nur verhältnigmäßig ge- 
ringe Verluſte erlitten. Frankreichs Armee, die zum Ausgang des 
vorigen Feldzuges zerrüttet gewejen, hatte mit Unbilden winterlicher 
Jahreszeit und nachfolgendem Mangel zu kämpfen gehabt, fich während 
des Monats April noch im verwahrloften Zuftande befunden. Anfehn- 
lihe Refrutirungen waren jeitvem bewirkt, bet Beſchaffenheit ver Staats⸗ 
finanzen jedoch jchwerlihd bis zur Vollzähligkeit der Truppenkörper. 
Man wird jummariiher Schägung nach die Stärke des Angreifers, 
eingerechnet jeine exit im Anzuge befindliche Nachhut, zu mindeftens 
bunderttaujend Dann, die franzöfiihe Streitmacht zu ungefähr neunzig- 
taujend Kriegern bemeſſen vürfen?). 

Drei Stunden nah Mitternacht begann mit dem Anbruc des 
11. Septembers die allgemeine Bewegung der Verbündeten: das Auf 


1) Die numerifhe Stärke von Verbündeten zund Franzoſen, wie wichtig bie 
Kenntniß derfelben für die Beurtheilimg der Schlacht von Malplaquet, der von diefer 
und jener Kriegspartei begangenen Fehler und der auf der einen und anderen Seite 
geübten Bravour der Truppen und Führer wäre, läßt ſich nur annäherungsweife be» 
fimmen. Der Aufftelung bei Core liegt, wie ſachkundig dieſelbe fi) in den Ziffern⸗ 
reihen auszubieten fcheint, doch mannigfache Willkür zu Grunde. Hinfichtlich des Fuß⸗ 
volfes wie der Reiterei ſchwanken die zeitgenöffifchen Angaben nicht nım, fondern wiber- 
ſprechen fich geradezu. Gefichert ift eine Leberlegenheit der Berbiludeten an Artillerie, 
105 Geſchütze gegen 80 Geſchütze. Das Mehr der Truppen auf Seite der Verbündeten 
wird yon franzöfifchen Berichterftattern bis auf 30000 Dann beziffert, von der eni- 
gegengefetsten Seite hingegen eine Ebenbürtigkeit der Streitkräfte behaupte. Mag die 
franzöfiihe Angabe um ein VBeträchtliches zu hoch gegriffen fein, fo gelangt eine ein« 
dringliche Wilrdigung des Berlaufe® der Schlacht doch zu erheblichen Bedenken gegen 
ein numeriſches Gleichmaß der beiden Armeen. Zum Beginne der Schlacht, bevor die 
Verſtärkung aus Tournay eingegriffen, mag daffelbe beftanden haben. Ich bin gemeigt 
die von den Verbündeten behauptete Ebenbürtigkeit dahin zu berichtigen, daß jene bei 
Eröffnung der Schlacht erft erwarteten und nur zum Xheile zum Kampfe gelangten 
neunzehn Bataillone und zehn Schwabronen in ihrer Berechnung nicht zählen und daß 
in diefer Nachhut gerade die von den Franzoſen mit Recht angenommene, wenn auch 
überichätste numeriſche Weberlegenheit der fjeemächtlich-Taiferlichen Armee befanden hat. 
Die Schwierigkeit zu gefichertem Ergebniffe zu gelangen, wird dadurch erhöht, daß über 
die Vollzähligkeit der Bataillone und Schwadronen nicht einmal annähernde Gewißheit 
zu gewinnen if. Wäre die bloße Zahl enticheidend, fo würden die Franzoſen jogar 
im Vortheil gewejen fein: 130 franzöfifhe Bataillone gegen 127 und 260 Schwa- 
dronen gegen höchflens 230 der Verbündeten, die Vorhut aus Tournay in letzteren 
Ziffern einbegrifien. Aber mährend nad) den forgfältigen Rüftungen des Winters jeber 
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rüden der Zußtruppen in Reih und Glied, das Satteln und fib Sam- 
meln ver Berittenen, Beipannung und Vorführung des ſchweren Ge⸗ 
ichüges, darauf jchon bei Tageslicht, doch unter dem Schuge eines 
Diorgennebel®, der Marlborough auch in vieler Frühe gefüllig wart, 
Formirung der ESturmcolonnen, wie jie Stoß auf Stoß verjuchen, 
einander ablöfen und ergänzen würden. Aufwärts bis gegen Frameries, 
wo am 8. September die Vereinigung mit dem Prinzen von Heſſen 
erfolgt, hielten, als äuferfte Rechte, Eugens Schwadronen. Im Anjchlup 
an bieje ballten, zu brei Treffen geortnet, fich vierzig Bataillone unter 
Schulenburg, Kaijerlie, Dänen und gemijchte deutiche Soldtruppen, 
wider den nördlichen Winkel ver franzöſiſchen Linken. Zur Seite 
Schulenburgs thronte eine gewaltige Batterie auf erhöhten Grunte. 
Zu gleichzeitigem Vorgehen mit den Katjerlihen und Dänen beorvert, 
marſchirten, dem unteren Abjchnitt ver feindlichen Stellung am Walo- 
rande von Taisnieres gegenüber, zweiundzwanzig Bataillone preußiichen 
und engliichen Fußvolkes auf, unter Befehl des preußiſchen Generals Lot⸗ 
tum. Im binteren Gliede jtand Yord Orkney mit fünfzehn britiichen 
Bataillonen, ſei e8 zur Unterjtügung Lottums, ſei es witer die Ber: 
ſchanzungen der Wolfsgrube im feindlichen Centrum verwentbur. Im 
Rüden Orkney's mufterte, ebenfalld des Dienſtes nach beiven Seiten 
gewärtig, ter Prinz von Auvergne tie holländiſche, weiter zur Linken, 
in der Yichtung von Aulneit, der Erbprinz von Heilen Die engliiche 
Keiterei. Kine Batterie in ihrer Mitte, jeliten, von Uranien gerührt, 
dreißig Bataillone Holländer und holländiſche Miethtruppen die Ber: 
theidigungswerke ver franzöfiiben Rechten, von ter Meierei Blairon 
und dem Buſche von Thierrv bis zu den Verhauen im Walte von 
Lanieres bemeijtern. 

Zwiſchen jieben und acht Uhr brach die Morgenſonne durd. Die 
franzöfiiben Geſchütze blisten auf. Noc eine weitere Stunde beturfte 
es, bevor die Verbündeten, ihre Fußtruppen unterdeſſen beftigitem Kar- 
tätjchenfeuer auegejegt, ven Aufmarih vollendet hatten. Dann erit 
gab, um 9 Uhr Vormittags, eine gleichzeitige Entladung ſämmtlicher 
Batterien den Unterführern Eugen® und Marlboroughs das Zeichen, 
dab tie Schlacht eröffnet. Es hantelte zunächſt ſich ausſchließlich um 
einen gegen franzöſiſche Bruftwehren und Geſchützſchanzen aerichteten 


Grund zu der im Texte gebotenen Annahme vorhanden, daß die Berbündeten mut 
vollgäbligen Heeresförpern aufgerüdt, ſprechen berechtigte Vermuthungen dafür, dab die 
franzöftichen Bataillone und Schwadronen wãbrend dieſes Sommers ibre offizielle Stärfe 
nicht, oder doch nur zum Tteile erlangt baber.. 
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Fußkampf. Den erſien Stoß verjuchten Schulenburg und Lottum 
wider die beiden Kanten der‘ feindlichen Stellung zur Linken. Dieſe 
Sclüffelpunfte galt e8 zu zertrümmern, dadurch den ganzen linfen 
Flügel zu entwurzeln, die zerftüdelten Theile in ven Binterliegenven 
Forſt zu fchleudern, falls möglich, fofortigen Nachſetzens, den jenfeitigen 
Saum der Waldung und den Rüden der franzöſiſchen Schlachtordnung 
zu erreihen. Dis auf Schußweite ließen Villars' Brigaden, durch 
fumpfige Wiejen und ein norbwärts abfließendes Rinnſal gededt, bie 
Sturmcolonnen anwogen. Dann gaben fie fcharfes, raiches Feuer. 
Schulenburgs vorderes Glied pralite zurüd. Seine hinteren Treffen 
unterftügten, Eugen auf dieſem Punkte Ordner der Schlacht, einen 
abermaligen, einen dritten Anlauf. , Kaiferlihe Grenadiere, die den 
moraftigen Grund nicht geitredten Weges zu durchkeilen vermochten, 
brangen von der äuferften Rechten in die Waldung ein. In der Weiche 
gepadt, in der Stirn befämpft, räumten die Sranzojen den oberiten 
Abfchnitt des Waldjaumes von Sart und Taisnieres. Sie zogen fich 
fefter Haltung in ven Forft zurüd, wo neues Hemmniß, ſämmtliche 
Baumkronen dem Angreifer entgegen gefällt, die Verbündeten erwartete. 

Gleichzeitig mit Schulenburg hatte fi General Lottum gegen bie 
unterwärts gefpannten Brujtwehren, den ſüdlichen Winkel der feind- 
lihen Linken aufgemadht, war jedoch, ohne das zwilchenfließenve 
Gewäſſer überjchreiten zu Können, ebenfalls mit wolgezielten Salven 
empfangen worven. Er erbreiterte, wie e8 vorgeſehen, feine Linten, 
um nunmehr, bolländifche Neiterei ihm gejellt, entweder zwifchen dem 
Walde von Taisnieres und den Erdwerken der franzöfiihen Mitte Fuß 
zu gewinnen, oder die Verſchanzungen der Wolfsgrube zu erbrechen. 
Der englifche Oberfeloherr leitete das Aufrüden. Lottums Bataillone 
fäuberten einige, zu den Umfriedigungen der Meierei Blairon gehörige 
Gehäge, eritiegen jene Bodenſchwellung, die zu ben franzöfiichen 
Wällen führte. Auvergne's Schwadronen, fünf Zreffen tief, fetten 
fich zur Charge bereit. Aber das feindliche Gejhüg- und Musketenfeuer 
entwidelte verheerende Wirkung. Mit geloderter Gliederung, einzelne 
Colonnen bereit8 erjchöpft, näherte das zum Sturme bejtimmte Fußvolf 
jih den Pfeile und Sägewerken, in denen Marſchall Billars Befehle 
ertheilte. Zu weiterer Leiftung verjagte die Kraft. Von einer englifchen 
Reſervebrigade unterftügt, fammelten die Brandenburger fich aufs Neue, 
hinter ihnen Marlborougb und Auvergne an der Spike des Reiter- 
kampfes. Ueber die ganze Breite der Wolfsgrube, wider jeglichen Vor⸗ 
iprung der dort gefügten Verbarrung, entfaltete Lottum feine Reiben. 


Freilich nach der Linken zu bemmte verjumpfter Boden den Vormarſch. 
Gegneriſcher Anidung anfichtig, wollte der franzöjiiche Brigadier Chem — 
rault einen Ausbruch wagen. Der Oberfeloberr mahnte ab, denn u zu 
bedrohlich ſchloſſen niederländiihe Schwadronen fih an die Flanken des — 
brandenburgiſch⸗britiſchen Fußvolkes. Schon hatte, während an dieſer — 
Stelle und gleichfalls in benachbarter Waldung die Entſcheidung zögerte,_ ae, 
das Toben der Schlacht an drittem Punkte begonnen. 

Früheſten Falles eine halbe Stunde nachdem Schulenburg une u) 
Yottum ihr Ringen eröffnet, jedoch auch dann noch von näherer Weil. m; 
abhängig, jollte zur Xinken Oranien mit dem Gros des holländiidere —r 
Fußvolkes bie Bewegung auf Heden, Hohlweg und Böſchung am Torf: 
von Lanieres, auf die große, bort anftoßende Batterie und die drei am-i- 
fachen Gurtwerke einleiten, mit denen franzöfiiche Schanzarbeit dDiai-ie 
Lichtung von Aulnoit verfchloffen. Erſt wenn im nördlichen Abjchniee- tt 
der Blöße, zum Miindejten am Waldjaume von Taisnieres zum Wante——n 
gebracht, der Feind jeine Aufitellung ummodelte, einen beträchtliche—en 
Heereötörper zur Linken abberief, mochten Bajteien, hinter ben, 
einjtweilen als überjchüffig dichte Bemannung, die Rechte kämpfte, ve — r⸗ 
wundbar werden. Die fetgejegte Frift war verjtrichen. Sculenbuer13 
batte einige Vortheile aber noch Fein Durchgreifendes erzielt. Lot 
tum befand fich, obwol vergeblichen Mübens, in heißer Arbeit. Die ven 
Draniens Ungebuld erjehnte Meldung ſäumte. Auf eigene Vera: 
wortung wagte Prinz Friſo den Losbruch. Nervigem Anpaden gelang es 
am Waldrande, wo in ber äußerſten franzöſiſchen Rechten Gener al 
d'Artaignan commandirte, die feindliche Schlachtordnung zu verſehre—en., 
Mannſchaften des erſten Gliedes zum Wanken zu bringen. Bis an de U 
Fuß der großen franzöjifchen Geſchützbettung peitichten die Genere ale 
Dohna und Haiden kriegsbewährte Truppen. Wo vor der Heinen Kapes u 
franzöfiihe Rechte und Centrum ineinander griffen, jtürmte Oranieo sr M 
gegen die Außenböfhung der Bruftwehren an. So weit ein erjimr Wi! 
Anlauf jie gebracht, und feinen Schritt weiter drangen die Holländee Der 
Ihrer Anſtrengung ſpottete die Mächtigkeit der feindlichen Bere et 
Noch einmal gebot Oranien den Maffenfturm. Ein Nafender, — di 
Fahne in der Hand, erſtieg, von einem Gefolge Muthigſter umgebe—Sen 
der Prinz den Rand der Verſchanzung. Trotzdem blieb auf diefe ge 
Abſchnitt des Schlachtfeldes aufopfernder Muth der Führer und Brass W' 
heit der Untergebenen Verſchwendung von Kraft und Blut. Zu tief har B il 
der Feind ſich eingegraben. Hier galt e8 Belagern ftatt Uebermanneme FEN 
Im Verhältniß zur Fejtigkeit der franzöfifchen Rampen hatten die Obe !’ 
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feloherren ihrem linken Flügel überdies nicht Die erforderliche Zruppenzahl 
gegönnt. Es fehlten jene Schnaren aus Tournay, welche anfänglihem 
Entwurfe nad ein Bindeglied zwiichen Marlborougb und Eugen, jett 
als Nejerve hätten vorrüden müſſen. Auf Oraniens Veteranen 
zielte das Kreuzfeuer feindliher Grobgeſchütze. Ganze Reiben wurven 
niedergemäht. Es ſanken bie nieberländifchen ®enerale Sparer und 
Tirenftierna, zwei wadere Kriegemänner ſchwediſcher Abkunft; einzelne 
Bataillone büßten ſämmtliche Offiziere ein. Keines Zurufs mehr 
achtend wandten gelichtete Rotten fruchtlojem Gemetzel den Rüden. 
Zweitaujend bolländijche Leichen lagen vor der bourbonifchen Front. Noch 
größer war die Anzahl der Verwundeten. Mittel allgemeiner Umkehr 
batte Oranien die Seinen zu fammeln. Nun aber gingen franzöfifche 
Abtheilungen zu Fuß aus fiegreich behaupteten Schanzen zur Ber: 
folgung über. Sie fteigerten die Panik ermatteter Haufen, eine hollän⸗ 
diſche Batterie fiel in ihre Gewalt. Vor Malplaquet bildete Bouff⸗ 
lers ein Neitertreffen, zu unmittelbarem Eingreifen beftimmt. Einzelne 
Tähnlein zu Roß fprengten, dem Ausfall des Fußvolkes gepaart, durch 
die Intervalle der Vertheidigungswerfe mit blanler Waffe vor. Auf 
der jeemächtlichstaiferlichen Linken erfchien der Stand der Schlacht jäh⸗ 
lings zum Unheil gewendet. ‘Der niederländische Oberführer, Feldmar⸗ 
ſchall Tilly, Overkirks Nachfolger, ein Befehlshaber ohne Schwung, 
wußte feinen Rath. Auf Mahnung Goslinga’s, des holländiſchen Feld⸗ 
deputirten, übernahm Marlborougb perfönlich die Leitung. Genug wenn 
des Briten Sürforge zunächſt einer Niederlage fteuerte. Der Erbprinz 
von Heſſen hatte mit breiter Reitermacht aufzurüden, unter dem Schuße 
jeiner Treffen mochten hart getroffene Fußtruppen ihre Glieder orbnen, 
eine nochmalige Angriffsfront zu formiren verfuchen. Zur Rettung gedieh 
in jolder Drangjal den Verbündeten, daß die gehäuften Aufichüttungen 
der Billars’schen Defenfive, als Schutwehr anfcheinend unbezwinglich, 
der Freiheit franzöfiiher Handlung Abbruch thaten. Anftatt mittels 
Mafienftoßes vermochten jene Brigaden, welche Gurtwerfe, Terraſſen 
und Verhaue vertheidigt, nur als jchmale Truppe bervorzubrechen. So 
ward arge Verwirrung, welche Oraniens Ueberſtürzen verjchuldet, nicht 
hinreichend mwuchtig und reißend ausgenutzt. Bevor der franzöfifche 
Austritt aus den Schanzwerken zu wirfjamer Dffenjive angewachien, 
batte Diariborougb die Schlachtreibe hergejtellt. 

Ebenjowenig wie Oranien die Rüde von Aulnoit, hatte General 
Lottum die Verbarrung der Wolfsgrube bisher beichäbigt, wol aber 
war es nach zweiftlündigem Kampfe ihm endlich geglüdt, an der jüd- 
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öftlichen Ede des Waldkörpers von Taisnieres eine franzöſiſche Abtheilung 
in den Borft zu fcheuchen. Gegen die Weichenven fette er das Hand⸗ 
gemenge im Gehölze fort. Auf jeiner Rechten Inatterte lebhaftes, 
allmälig ſich näherndes Musketenfeuer. Es war der Strauß, den im 
oberen Walddickicht Eugen und Schulenburg jchon jeit längerer Weile 
beftanden. Ihrerſeits als die Ungededten, darum von bärteren Ver⸗ 
Iuften betroffen, der Prinz von Savoyen leicht verwundet, fümpften vie 
Verbündeten fich jchrittweife, von Baum zu Baum, Abſchnitt auf Ab- 
fhnitt, voran. Solches gleichzeitige Vorbringen zur Wechten, ver 
Brandenburger und eines Theils der Briten unterwärts, der Kaijer- 
lichen, Dänen und deutſchen Hülfsvölfer oberwärts, ward für den weiteren 
Verlauf des allgemeinen Kampfes beveutiam. Die Ueberlegenheit der 
Verbündeten wuchs. Um Mittagsitunde batten jümmtliche franzdji- 
chen Bataillone ven Forſt von Sart und Taisnieres geräumt. Eugen 
Fußvolk rüdte nah. Der einzige Fehler des Villars'ſchen Schlacht: 
gefüge® begann ſich zu rächen: die zu freie, mit dem PVertheidigungs- 
ſyſtem in der Walplüde nur nothoürftig verfnüpfte Aufftellung des 
linken Flügels. In ihrer einen Flanke hatte die bourbonifche Armee, 
wie genau ihre übrigen Theile noch an einander fchloffen, eine Schlappe 
erlitten. Gewichtiges bing nun von dem Mehr oder Minder an 
Schnelligkeit und Sicherheit ah, mit welcher der Marichall ent- 
wurzelten, aufgelöjten, jedoch von bergender Reſerve hinter dem Walde 
aufgenommenen Mannjchaften eine neue Stirnfeite vermittelte. Auf 
dem Felde noroweitlih von Malplaquet, am Bache und Gehöfte Ya 
Volie, wo nah Süden anftoßend die franzöjiichen Neitertreffen harrten, 
batte dies zu geicheben. Vollzog das Zuſammenfaſſen des Fußvolkes 
ſich unverweilt in anjehnlicher Breite und Tiefe, entichloß die Neiteret 
ſich ſchleunigſt zur Attafe, fo konnte die Rechte der Verbündeten zeit- 
weiligen Bortheil zu bereuen haben. Anderenfall8 ward, wenn Eugen, 
Schulenburg, Lottum nad Durchſchreitung des Forites fich unbehinder- 
ten Aufmarjches vereinigen burften, das gegnerifche Centrum vom 
Hintergrunde bedroht: unter allen denkbaren Wendungen für Villars die 
ihlimmfte. Um jo größer erichien die Gefahr, weil zu derjelben Stunde, 
wo Raijerliche, Briten und Brandenburger die Beherrihung ter Wal: 
dung erftritten, eine Umgebung der franzöjiichen Linken jtattgefunden. 
General Withers, der Nachzügler der Hauptarmee, war jo eben, 
nachdem einzelne Züge jeines Corps im Waldrevier die Richtung ver- 
Ioren, dort zwiichen die feindlichen Verbaue, jogar unter das Feuer der 
Verbündeten geratben, mit einem derben Troß friichen Fußvolkes und 
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fünfzehn Schwahronen auf die Fläche von Malplaquet getreten. Er 
Hatte mit Eugen Fühlung gewonnen und entwidelte bei La Folie, der 
franzöfiihen Nachhut gegenüber, ein fräftiges Treffen !). 

Der Oberfeldherr leijtete, was zu leiten möglich. SKaltblütigfeit 
und Energie, mit welcher er jeine Wetjungen veränderter Page anpaßte, 
befundeten den Meiſter des Krieges. Zur Begegnung des Withers’ichen 
Ueberfalls zog Billars eine anfehnliche Verſtärkung von der Mitte 
beran. Wider die Bataillone Schulenburgs und Yottums aber, wie fie 
Glied auf Glied ſich dem Forite entwanden, fügte der Marſchall aus 
feiner zurüdgewichenen Linken zwei ftattliche Reihen, die vorderfte beftimmt 
den Feind mit dem Bajonette zu empfangen. Indeſſen auch die Ver⸗ 
bündeten gebiehen inzwifchen zu angriffstüchtiger Fülle. Seilförmigen 
Einbruchs zerriſſen fie die feindliche Front an mehreren Punkten. Une 
verzüglich jagten franzöfiihe Schwabronen zum Echuge herbei, über- 
mannten bier und dort die Angreifer, jtellten den Zuſammenſchluß 
vollftändig ber. Im Verlaufe diejes Ringens, das Villars lenkte, fo 
zu jagen mit eigenem Leibe dedte, das des Marſchalls Truppen treff- 
Tichfter Haltung beitanden, warf in der zweiten Nachmittagsitunde eine 
Knieverwundung den Oberfeldberrn, bald darauf ein Schuß in die 
Hüfte General Albergotti zu Boden. Trogdem kämpfte das franzd- 
ſiſche Fußvolk mit ungeminderter Ausdauer fort, drängte, gleichlam zur 
Sühne für der Führer Fall, Eugens ganze Streitmacht noch einmal 
auf ven Waldfaum zurüd. 

Das Gefhid des Tages ſchwankte noch. Weder Umgehung vom 
Norven Her, noch Berpflanzung der Linken hatten die Zähigkeit fran- 
zöfifcher Gegenwehr zu brechen oder auch nur ernſtlich zu 'erichüttern 
vermocht. Wie der Stand der Gefechte am Bache la Folie und am 
weftlichen Rande des Forſtes von Taisnieres beichaffen, hätte Mar- 
ſchall Boufflers, der an Billars’ Stelle das Obercommando über- 
nommen, die Behauptung des Planes ertrogen, vielleicht den Steg er⸗ 
beuten können, wenn des Heerführers Rechte entfaltungSmächtiger geweſen. 
Ihr lag e8 ob, dem Centrum in der Wolfsgrube hülfreich zu werden, 


1) Der Widerſpruch zwiſchen dem Berichte Schulenburgs, nach welchen Withers’ 
ganzes Corps die Richtung verloren haben wiirde, und den engliichen Angaben, nad) 
denen Withers an der im Texte angegebenen Stelle hinter der Waldung von Sart und 
Zaisnieres in den Kampf eingegriffen hätte, löſt fih an der Hand ber franzöfiſchen 
Berichterftatter dahin auf, daß einige Bruchtheile des Withers’ichen Corps allerdings in 
die Irre gegangen und während des Walblampfes in Schulenburgs Front amftatt in 
der Flanlke der franzöſiſchen Brigaden aufgetreten find. 
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das durch Rückzug des linken Flügels feinen natürlihen Stützpunkt 
eingebüßt. Vorab galt es zwei Brigaden zu erjegen, welche Villars 
von dieſem Abfchnitt in den Hinterwärts wogenden Kampf gerufen. 
Jedoch bevor dies bewirkt, entfandte Marlborough gegen die Ber: 
ſchanzungen der feindlihen Mitte fünfzehn noch unverſuchte Bataillone 
englifcher Referven unter Lord Orkney, welche beim Aufmarjch der Ver⸗ 
bündeten Lottums Rückhut gebildet. Dem Sturmjchritt marligen Fuß—⸗ 
volkes folgte Auvergne’8 Neiterei, jeinen Holländern zur Seite kaiferliche, 
bannoveriche, brandenburgiihe Schwadronen des rechten Flügels. Der 
diesmalige Anlauf drang bis zum Kerne ein. Durch Truppenabgabe 
geſchwächt, riß die Vertheidigung, kurkölniſche und baieriſche Regimenter, 
auseinander. Auf den Bruftwehren, auf der erftiegenen Gejchüßftellung 
flatterten Standarten britiichen Zeichens. Zerſprengten Rotten eilte 
Lord Orfney nad. Eine engliiche Batterie ſchob fich in die entblößten 
feindlichen Werle. Die Intervalle der Pfeil- und Sägejchanzen hin- 
durch gingen Auvergne’8 Reiter gegen die Xriften von Malplaquet 
vor. Durchgreifend war bie Anficht der Schlacht geändert. Jede wei- 
tere Entfaltung, die Marlborough gewann, bebelligte jene franzöfiichen 
Linien, die Withers vor la Folie und Eugen am Waldſaume abwehrten. 

Zuvor freilich hatten die Verbündeten die Tüchtigfeit des bour- 
boniichen Reiterkampfes zu erproben. Schon waren Boufflers’ Schwa- 
dronen in voller Bewegung. Den eriten Stoß verrichtete Frankreichs 
berittene Gensdarmerie. Die Front, welde Prinz d'Auvergne vor- 
geführt, bielt den Anprali nicht aus. Marlborougb fam mit Briten 
und Brandenburgern zur Hülfe. Der franzöfiihe Marſchall aber rief 
die königlichen Haustruppen, das Elitecorps feiner Armee, in das erfte 
Treffen. Bis in des Feindes brittes Glied bohrten ihre Spigen ſich 
ein. Noch einmal entjtand den Verbündeten augenfcheinliche Gefahr. 
Wenn der Öegner jein Vorhaben durchſetzte, die von Orkney's Bataillonen 
bemeifterten Böfchungen in der Wolfsgrube zurüderoberte, alsdann 
jiegreihe Chargen auf den jenjeitigen Bodenabichnitt verlegte, wenn 
gleichzeitig D’Artaignans Rechte zu geitredtem Maſſenausfall überging, 
jo ward, was foeben als Verderben der Franzojen aufgeblikt, Eugen 
und Marlborougb beichieden: die jeemächtlich-kaiferliche Schlachtordnung 
ward zerrijien, Weberflügelung und Aufrollung mochten folgen. In 
ſolcher Ungewißheit ward ein nochmaliger Sturmlauf, den Oranien 
jeinen holländiichen Fußtruppen zumuthete, zu rühmlicher That. Der 
Angriff zerichmetterte die feindliche Stirnfeite nicht, bannte fämmtliche 
in der Yüde von Aufnoit poftirten Bataillone jedoch an die Bruftwehren, 
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ob in der Kante zur Rechten darauf in das Kunſwerk franzöſiſcher 
rtheibigung ein, erftritt unter wiederum verluftvoller Blutarbeit brei- 
‘en Boden, nötbigte d'Artaignan fchließlich feine im Walblörper von 
nieres vertbeilten Mannfchaften zurüdzuziehen. Dem Todesmuth 
raniens, jeiner Offiziere und Gemeinen, dem Ausdauern ver Briten, 
randenburger, Kaiferlichen unter Orkney, Eugen, Lottum, Schulen- 
rg und der Umficht, mit welcher Marlborough im Centrum die Begeg⸗ 
ng leitete, dankten die Verbündeten, daß fie ſechs eindringlicher Stöße 
erachtet, welche Boufflers’ Reitertreffen vollführten, ihre im Herzen 
I Schlachtfeldes gewonnene Stellung, den Austritt aus ber Wolfe: 
ıbe, behaupten durften. Unaufhörlich Hatten kaiferlicher und engliſcher 
erführer, wenngleich räumlich getrennt, Entſchlüſſe und Befehle 
ander angepaßt. Das Vorbringen des Prinzen von Savoyen hatte 
mlinken Flügel der Verbündeten von Stunde zu Stunde entlaftet. 
irch britifche DBeitürmung der Wolfsgrube war Eugen zu beharr- 
em Ringen befähigt worden. Indem der katjerliche Generaliffimus 

franzöfiiche Linke weiterhin fefielte, wurden Vortheile haltbar, 
[che Marlborough im Centrum errungen. Von Augenblid zu Augenblid 
er ftiegen, unter Nachrüden neuer Schwabronen vom rechten Flügel, 
: Kräfte des engliichen Oberfeldherrn. Auf dem Gefilde von Mal- 
aquet, ſüdwärts von dem noch unentichievenen Fußkampfe Eugend und 
ithers', ſchienen, Ähnlich wie bei Höchjtätt geichehen, Neitertreffen 
zen Neitertreffen den Tag enticheiden zu follen. Weil Marlborougb 
ı Hintergrund der Waloblöße für eine Dedung Oraniens zu forgen 
tte, mufterte die franzöfiiche Schlachtreihe, den Lauf des Honeaubaches 
tlang, tiefere Glieder, aber in ihrem Rüden, in den Fluren zwiſchen 
talplaquet und Bavay, fehlte das Fußvolk. Kein Bataillon war zur 
erfügung, welches geworfene Schwadronen aufnehmen konnte. Jede 
eichädigung jchwererer Art mußte verhängnißvoll werben. 

Wenn der Marfhall das Getümmel vor feinen Augen und bie 
umme der Meldungen übermaß, welche gegen drei Uhr Nachmittags von 
n Unterführern einliefen, jo erkannte er bie eigene Armee zwar aller- 
irts, mit Ausnahme der undurchdringlich gebliebenen Schanzen in der 
ide von Aulnoit, aus anfänglih erwählten Pofitionen zurüdgedrängt, 
er mit nichten gefchlagen, fämmtliche Theile vielmehr in waderer Ver⸗ 
eidigung begriffen. Es war jeinem Vermögen anbeimgegeben, auf 
rund völlig gewanbelter Anordnungen den Kampf zu verlängern. Er 
ıtte zu ſolchem Zwecke, während man Linke, Nachhut und die gegen 
ugen beichäftigten Bataillone des vormaligen Centrums dem Fortgang 
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bisherigen Streitens überließ, die Schanzwerke gänzlich zu räumen, das 
noch nahezu unverjehrte Fußvolk des rechten Flügels mittel8 Bogen 
marſches zu fammeln, daſſelbe mit der Reiterei zu einem Körper zu 
formen, im Laufe der übrigen Nachmittagsitunden, allerdings in offenem 
.Felde, der Offenfive des Herzogs von Marlborough gegenüber, eine 
zweite Schlacht zu beftehen. Wies er bis zur ‚Nacht die feindlichen 
Anfälle ab, fo war jchon dies ein Erfolg, Anderenfalls jedoch, wenn 
der Brite die erſt zu bildende Gliederung im Werden zerichmetterte, wenn 
Eugen die franzöfiihe Linfe warf, mit dem engliichen Beerführer Zu⸗ 
jammenbang gewann, Beide dann mit vereinter Wucht auf bie franzöfiiche 
Rechte fielen, fo vollendete der Tag von Malplaquet Frankreichs Nicder- 
gang. Bereit für das Vaterland das eigene Selbft zu vergeilen, war 
Boufflers fein Feldherr, der von flammendem Impulje hingerafft, für 
heroiſches doch im Ausgang zweifelhaftes Handeln Alles zu wagen ver⸗ 
mochte. Ihm gebrach der Glaube an ſein Glück. Der Vortheile Marl⸗ 
boroughs anſichtig, des noch ſchwankenden Standes auf der Linken 
kundig, entſchied er für allſeitigen Abbruch des Gefechtes. 

In muſterhafter Ordnung, die einzelnen Heerſäulen gedrungenen 
Gefüges, leiteten die franzöſiſchen Befehlshaber, Legal und Puyſegur auf 
der Yinfen über Quievrain, Boufflers und D’Artaignan als Führer ver 
Rechten über Bavay, den Rüdzug. Erſchöpſt in Fußvolk und Reiterei, 
bie einzelnen Glieder ihres Heeres verſchiedenen Richtungen zugewandt, 
einer rajchen Vereinigung im Großen nicht fähig, mußten die Ver— 
bündeten von Berfolgung abjeben. Vom Feinde nicht weiter beunruhigt 
bezog die franzöfiiche Armee gededte Lager bei Valenciennes und le 
Quesnoy. 

Es war ein vorſchnell vermeſſenes Wort, wenn Marlborough von 
mühſam erſtrittener Wahlſtatt nach Holland meldete: ſo gründlich ſchlugen 
wir den Feind, daß Ihr die Friedensbedingungen, wie ſie Euch genehm, 
vorſchreiben möget. Beſcheidener urtheilte, laut Ausſage des nieder- 
ländiſchen Felddeputirten Goslinga, die Mehrzahl der Unterführer: 
genug, wenn die Einnahme der Feſtung Mons den Sieg von Mal- 
plaquet krönen werde !). Den Verbündeten gehörte das Schlachtfeld und 


ı) „Nous serons tr&s contents, si nous finissons la prise de Mons. En 
effet est ce peu de chose prendre deux des plus fortes places de l’Europe et 
gagner une bataille des plus opiniatrees eb sanglantes, qui se sont jamais 
donnees ? Il parait pourtant comme si vous Croyez que nous pourrions mar- 
cher droit à Paris. En verite permettez moi de dire on ne marche pas avec 
une arınee sans pain comme un voyageur“. Goslınga, 17. September 1709. 
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damit die Ehre ded Tages. Der Widerjacher war jedoch keineswegs 
vernichtet, nicht einmal bis zur Kampfunfähigkeit beſchädigt worden, 
fondern in ungebrochener Verfaſſung abgezogen. Seine Bataillone 
hatten nur vertheidigungsweife, zum größeren Theile hinter Schugwehren 
gefämpft, wiejen daher eine verhältnigmäßig geringe Verluftziffer, elf- 
taufend Mann an Xoten und Verwundeten auf. Die feemächtlich- 
failerlihe Armee beklagte in Folge wiederholter Sturmangriffe nach 
eigener Schäbuug 22 939 Tote und Verwundete, unter dieſen neunzig 
Prozent gefällten Fußvolkes. Die holländiſchen Bataillone waren bie 
zur Hälfte verftämmelt. Im franzöfifchen Heerlager durfte man wenige 
Tage nah Malplaquet die Trage erörtern, ob man nicht abermals 
ins Feld rüden jolle, um auf Gefahr eines neuen Zufammenftoßes hin 
Mons zu fchirmen. Bon einem Marfch der Alliirten auf Paris, den 
geichäftige Fama bereitd ausgeiprengt, Tonnte bei ſolcher Haltung des 
Gegners feine Rede fein. Unterdies mahnten Kundichaften, welche den 
Sieger von Malplaquet über Ergebniffe anderweitiger Kriegführung 
unterrichteten, zu behutfamer Eparung der Mittel. 


Viertes Capitel. 
Der deutſche und piemonteſiſche Feldzug des Jahres 1709. 


Während des Jahres 1708 Hatten Achtſamkeit und Kraft fran- 
zöfiicher Kriegführung fich beinahe ungetheilt dem Schuke der Nord⸗ 
grenze zuwenden dürfen. Am beutfchen Oberrhein war der Reichsfeld⸗ 
marſchall mit Ausgang Mai im Lager erichienen, Hatte nur Bruchtheile 
einer Armee vorgefunden, mit diejen nicht einmal ein Kleinſtes ver- 
richtet. Durch die Faiferlich-päpftlichen Händel war Victor Amadeus 
nachhaltig gefejlelt worden. Anders hatte dem Vorſatz der feemächtlichen 
Staatslenter gemäß es fih im Sommer 1709 geftalten follen. Ein 
Unternehmen breitefter Anlage war gegen die füböftliche Flanke Frank— 
reichs beichlofjen: von deutſcher Seite Die Bezwingung der burgundifchen 
Treigrafichaft, gleichzeitig von Piemont ber ein Borftoß durch das 
ſavoyiſche Land, die Bemeifterung der franzöfiichen Grenzpäſſe, barauf 
der Niederftieg zur Dauphine. Entweder in der Freigraffchaft oder zu 
Lyon, Frankreichs zweiter Hauptſtadt, ſollten faiferlich-piemontefifche 
Kriegsvölker ihre Vereinigung mit den Deutſchen vollziehen. 

In der Franche Comteé hatte vierzigjähriges Schalten franzöfiſcher 
Verwaltungsvögte nicht ausgereicht die Sympathien der Einwohnerſchaft 
für das vormals dort herrſchaftende Haus Oeſterreich auszurotten, die 
gegenwärtige drangſalsvolle Zeit hatte heimliche Neigung lebhafter an⸗ 
gefacht. Eine Verſchwörung war in der Reife begriffen, die planmäßigen 
Abfall von Frankreich vorbereitete. Das Einrücken kaiſerlich⸗deutſcher 
Heerſchaaren hatte zum allgemeinen Aufſtand das Zeichen zu ertheilen ). 
Verwandte Gelüfte zur Injurrection gaben fih im Schooße ver ehe- 


1) Saint-Simon VII, 92. 


wzwal8 reichöfreien Nitterichaft des Eljaljes fund‘). Beziehungen, für 
ein angreifendes Auftreten der Verbündeten überaus wichtig, hatte der 
Berneriſche Gefchäftsträger im Haag, Saint-Saphorin, unter den eigenen 
S2andsleuten angelnüpft °). Von bisheriger Neutralität der belvetifchen 
«DBantone galt es dahin abzumweichen, daß die Eidgenoffen einen Durch- 
zmarfch des deutichen Heeres durch Bafelland entweder gut bießen ober 
Doch, unter Vorgeben vergewaltigt zu fein, duldeten. Habsburgiſchem 
Beſitze zurüdgeftellt, würde die Franche Comté, vermöge Wiederbelebung 
älteren Vertragsrechts, eine ſchweizeriſche Barriere gegen Frankreich 
Bilden ?). Andere Fäden der großen Allianz reichten nach Lothringen 
Hinüber. Ye fichtlicher Frankreichs Stern erbleiche, um fo heller, be: 
Kaupteten Ludwigs XIV. Aufpafjer am Luneviller Hofe, würden die 
Mienen Herzog Leopolds und feiner Umgebung‘). Wohin des Fürften 
Zulunftshoffen ſich verftieg, Hatten die Haager Friedensconferenzen 
offenbart. Bei ausjchweifenden Wünfchen faßte feemächtlich-Taiferliche 
Diplomatie den Harrenden, verfagte ihm zwar volle Mitwifjenfchaft 
der Angriffspläne, köderte ihn jedoch mit dem Ausblid auf territoriale 
Vergrößerung, gewann ibm zunächſt ein Darlehen zum biesjährigen 
Unterhalt der Reichsarmee ab. So burchlagerten Elemente der Gährung 
den franzöfiichen Often. “Denjelben wuchjen im Süden der Monarchie 
die Ueberreſte der Camiſarden, vorausfichtlid auch die hungernden 
Volksmaſſen Lyons und anderer Großſtädte Hinzu. Unberechenbar ward 
die Gefahr, wenn ein Erfolg feindlicher Waffen folchen einftweilen noch 
vereinzelten Poſten Zuſammenhang vermittelte, wenn empörerifcher Ger 
finmumg alsdann der Aufruhr entitieg. 

Mit noch fchwereren Nötben als Marichall Villars Hatte D’Harcourt, 
der franzöftiche Höchftcommandirende im Elſaß, während des Frühlings 
1709 zu ringen, mit gänzlichem Mangel an Lebensmitteln, mit völligem 
Ausbleiben der Löhnung, mit einer durch dauernden Ausfall von Zu: 
fuhr und Fourage auffällig gewordenen Mannjchaft. Ein beichleunig- 
ter Aufmarſch der deutichen Contingente würde den Gegner alsbald 
in mißlichfte Lage verjegt, bis zur Widerſtandsunfähigkeit erjchöpft 
Haben. Jedoch mit jedem Sommer des Erbfolgelrieges hatte der Zeit- 
punkt, zu welchem bie Reichsaufgebote fampfbereit im Felde ftanden, 


1) Belet IX, 240. 
2) Flassan, Histoire de la diplomatie frangaise IV, 244. 
2, Bellweger, Die diplomatiſchen Berhältnifie der Schweiz. Erſter Band, 
zweite Abtheilımg, ©. 5 fi. 
*) d'Haussonville IV, 123. 
Roorden, europ. Geichichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 95 
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fi weiter binausgeichoben. Von bequemer Gewöhnung ließen un E= 2 
und Kleine auch diesmal nit. Zweimal vermochte dD’Harcourt nme 
Yaufe des Juni und Juli auf das rechte Rheinufer überzugeben, ur _(ı 
auf Kojten des feindlichen Landes zu leben. Erſt mit Ausgang Jul Mamıl 
hatten die Deutjchen ihre Sammlung in der Gegend von Naftatt voll All 
endet. Noch immer fehlte der Reichsfeldherr. Hannover durfte ent mt— 
ichuldigen, daß jedes Unternehmen am Rheine zwecklos, jo lange de — er 
Einbruch, welcher Victor Amadeus oblag, nicht erfolgreih ins Wen it 
geſetzt. 

Im franzöſiſchen Südoſten war Berwick mit Deckung der Grenz zu 
beauftragt. Der Marichall fand, ald er um Ende April den Krieg 24 
ihauplag aufjuchte, die Piemontejen in rühriger Vorbereitung. Zu 
Turin, Suja und Pignerol häuften ſich Mannfchaften und Borräth he. 
Wegarbeiter farrten und jchanzten im Gebirge. Jene zahlreichen Bırgeme zen 
und Thürme, welche die Zugänge zu den Päſſen überwachen, wurbeme-—en 
ausgebejjert und armirt. Sämmtliche jenfeitigen Anftalten vermitte — =el- 
ten dem franzöjiichen Beobachter Gewißheit, daß der Gegner, jobau—salt 
ichneefreie Jahreszeit eingetreten, zum Angriffe ausholen wolle. Se = «ti 
Aufrüden fonnte der Wiedereroberung Savoyens gelten, vielleicht abi be 
geraden Stoßes die Dauphine überrajichen. Berwid wog die Schnee «tr 
der eigenen Aufgabe. Mit Inapp bemejjenen Kräften hatte er eine lan een 
gejpannte, durch tiefgebettete Alpenthäler und unüberjteiglihe Scheid Mir 
wände zerrijiene, in vielfache Kinzelabjchnitte gegliederte Front ; öl 
hüten. Kräftiger Fauſt griff der Feldherr ungefäumt zu, auf ſolche me en 
Blede, wo ungetheilte Pflicht auf jeinen Schultern lajtete, wieder Dee—ider 
alte Berwid vom jpanijchen Kriegsijchauplag, ein anderer und bejjev se 
Dann als in dem 'parteifüchtigen, durch Zuftrom der Dofluft ve = 
pejleten Getriebe des flandriſchen Hauptquartierd. Um Klagen der 
Civilbehörden unbelümmert, trieb er von nah und fern Lebensmitt Ee 
bei. Irrig, belehrte er den Kriegsminifter, iſt das Meinen dere — 
die Anjprücen allgemeiner Nothdurft den Unterhalt der Truppe 
nachjegen möchten, während des Könige Armee doch Bewahrung de 
Ganzen zufällt!). Unter Bejichtigung ſämmtlicher von der Kniebeugung 
der Rhone bis zum Mittelmeeritrande gelagerten Garnijonen und natür- 
lihen Stützpunkte, unter Einziehung von Kundjchaften jeder Art zeitigte 
der Diarichall jeinen Plan. Auf unzureichende Streitmadht ver 
wiejen, gab er das Thal des Dar und den etwaigen Aufbruch gegen 
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Prizza dem Feinde preis. Ebenfalls einer Sperrung ber beiten ſavoyiſchen 
Räffe, de8 Mont Cenis und des Heinen Bernhard getraute Berwid 
ih nicht. Mochte ver Angreifer viejelben überjchreiten. Ihm im 
orden den Durchbruch zur Rhone und, wofern er kürzeſten Anlauf 
>agte, den Eintritt in die Dauphind zu verjagen, mußte genügen’). 
Der einen und anderen Vertheidigung hatten drei verſchanzte Lager dienſt⸗ 
ar zu werben, bie, durch Poftenketten in Verbindung erhalten, fich je nach 
Zedürfniß mit voller Macht unterftügen follten: bei Barraur, in den 
seftlichen Abfällen des favoyiichen Berglandes, zum Verſchluß des Ifere- 
hals, bei Zournaur, wo die Thäler vom Monte Viſo fi auf Barce- 
„nette, Digne und die Provence ſenken, ein mittlere8 und ſtärkſtes 
ager aber vor Briangon zur Beobachtung des Mont Genevre, von 
eſſen Höhe feinpliche Heeresmacht fi in das Herz der Dauphiné er- 
iegen fonnte. Es war den Franzoſen beichieven, ihre Aufitellung in 
iefjter Ruhe zu vollenten, denn rajtlofem Eifer, mit welchem Victor 
Amadeus anfänglih die Rüſtung zum Feldzug gefördert, war jühes 
Erfchlaffen gefolgt. 

Ein höchſtes Aufgebot von eigener Kraft hatte der Herzog an das 
Internehmen wagen wollen, freilich eine Armee von 40 000 Mann 
Fußvolk und 10000 Reitern unter unbefchränftem perjönlichen Cher- 
setebhle verlangt 2). Engliſcher und bolländiicher Bewilligung war man 
u Qurin gewiß geworden, ebenfalls einer jeemächtlichen Gutſage für 
des Kaifers Yeiftung?). Jedoch vorläufiges DVeriprechen ſchloß Er- 
füllung von öjterreichiicher Seite noch keineswegs ein. Zunächſt ver- 
zögerte fih der Anmarich jener deutſchen Truppen, die während des 
Winters in der Romagna und den päpitlichen YLegationen Quartier 
gehabt. Abermals ward darauf, dem Wunſche des Piemontefen ftrads 
zuwider, Feldzeugmeiſter Taun mit dem faijerlichen Heereöbefehl an 
Victor Amadeus’ Seite betraut. Dauns ebenſo derbe wie feite Art 
hatte bei Bertheidigung Turins dem Herzog gefallen mögen, zum ftra- 
tegifchen Nebenmann des empfindlichen und ungeduldigen Fürſten taugte 
der furzangebundene Oeſterreicher ebenjowenig wie zur diplomatijchen 
Demeifterung des neapolitaniichen Factionsgetümmels. Schon während 
des vorigen Sommers war es zwiichen ihm und Victor Amadeus zu 
ärgerlichem Zwieſpalt gekommen. Nimmermehr, betheuerte der Piemon- 





1) Berwick an den König, &. Mai 1709. Pelet. 

2) Palmes, 13. September 1708. Coxe papers. Brit. Muf. 

*) Für das Folgende vornehmlich die Berichte Cheimynds aus Turin, Frühling 
und Sommer 1709. ’ Coxe papers. 
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tefe, werbe er jolche Beleidigung, wie fie das antauernde Commando 
eines ihm Mifliebigen biete, zu verminden vermögen. Gr be- 
handelte, nachdem der kaiſerliche Enticheid ergangen, ten Feldzug noch 
einmal als offene Frage und erklärte, jo lange öfterreichiiche Pflicht: 
erfülung nicht ſämmtlichen Rechtsanſprüchen PiemontS genehm ge- 
worden, weitere Betheiligung am Kriege weigern zu müjjen. Schon 
als Nüftender Hatte der Herzog gedroht, jet pocte er auf Un- 
widerruflichleit feine® Wortes. Die jeemächtlichen Gejandten bofften 
den Erbitterten umzujtimmen. Bon England aus war damals eine 
Unterbandlung im Fluffe, die mitteld Vermählung einer öfterreichtichen 
Erzberzogin an den GErbprinzen des Haujes Savoyen unerjprieß- 
lihen Hader ausgleihen wollte. Daß Iofef I. ten Vermittlungsvor- 
ſchlag kurzweg ablehnte, fih in habsburgiſchen Familienangelegenheiten 
fremden Beirath verbat, goß zu Turin Tel ind Teuer. Je nach⸗ 
drücklicher man diesmal von kaiſerlicher Seite, um vermöge ſcharfer 
Bedrängung der Dauphiné die Einnahme der burgundiſchen Freigraf⸗ 
ſchaft zu erleichtern, auf beherzten Aufbruch wider bie franzöſiſche Süd⸗ 
armee drang, um ſo ſtörriſcher fielen des Piemonteſen Antworten 
aus. Der Zuſpruch engliſcher und holländiſcher Bevollmächtigter redete 
in den Wind, denn Berichte ſeines Geſandten aus dem Haag vor 
Augen, nannte der Herzog ſich ebenfalls von den ſeemächtlichen Ver⸗ 
bündeten geſchädigt. Weber habe die Friedensverhandlung einer pie 
montefifhen Entihädigung umfajjend und ftandhaft genug gedacht, noch 
jenes Anreht, das nach etwaigem Ableben Erzberzog Karls dem 
Stamme Sapoyen auf die fpanifche Gefammterbfolge eigne, mit ge: 
börigem Ernſte betont. Genug, die Ffaijerlich » jeemächtlihen Hülfe: 
völfer unter Daun waren verfammelt, die Alpenftraßen waren wegiam 
geworden, doch unüberwindliden Trogen® bielt der Landesherr von 
Piemont fowol mit perfönlicher Uebernahme des Commando’8 wie mit 
dem Marfchbefehl an jeine Truppen zurüd. 

Wäre, wie e8 im Schooße der großen Allianz vereinbart worden, 
die Bewegung mit 50000 Mann, unter Bewältigung der nördlichen 
und ſüdlichen Päſſe, als Durchſchreitung Savoyens und als Einfall in 
die Dauphiné eröffnet worden, jo hätte die franzöfiihe Südarmee 
ihweren Stand gehabt. Nun aber ftiegen, da Victor Amadeus galfiger 
Laune nicht zu entreißen war, im zweiter und dritter Woche des 
Juli zunächſt nur die deutſchen Hülfstruppen unter Daun gegen das 
Hochgebirge auf. In zweit Abtheilungen überjchritt die Armee ven 
Mont Cenis und den Heinen Bernhard, von diefer und jener Seite 
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Ward das ſavoyiſche Land in Angriff genommen, in ber Dlaurienne und 
Zarentaife wurben die waffenfähigen Mannfchaften eingezogen und 
ihrem Landesherrn, dem Herzog von Piemont verpflichtet. Unan- 
getaftet blieben jedoch die franzöfiichen Stellungen bei Briangon und 
am Monte ifo, deren gleichzeitige Bedrohung in dem urjprünglichen 
Kriegsplane vorgefehen. Berwid durfte Berftärkung berbeirufen, um 
an der weltlichen Kante Savoyens dem Feinde fowol den Eintritt in 
Die Dauphine wie die Schwenkung zur mittleren Rhone zu verlegen ?). 
Beide Abtheilungen ver Verbündeten hatten nach mühlamen Märfchen 
und Gegenmärjchen endlich Vereinigung gewonnen. Sie zelteten, von 
Berwick beobachtet, um Mitte Auguft bei Conflans-Albertville im Thal 
Der oberen Iſere, die Spite gegen Chambery gewandt. Binnen Kurzem 
mußten Erfolg oder Mißerfolg fich enthüllen. Es beburfte zu Erfterem 
eines ungejäumten und mächtigen Seitenftoßes, ber die franzöfiiche 
Lagerung bet Briancon fprengte, die mittlere Dauphind dem Angreifer 
erichloß. Nicht eher als bis Berwid, in rechter Flanke gepadt, ie 
Stirn gegen Süden kehrte, bei ſolchem Abzug jeine ſavoyiſche Grenzhut 
Beträchtlich ſchwächte, konnten die Kaiferlichen fih getrauen, an Cham⸗ 
beéry's Wällen vorbei zur Rhone vorzudringen, um entweder ſtrom⸗ 
abwärts auf yon zu fallen oder in nörblicher Richtung die burgundifche 
Freigrafſchaft aufzufuchen. 

Mit erften Tagen Auguft, um die Zeit, wo Dauns Colonnen 
die ſavoyiſchen Alpen durchmaßen, war e8 ebenfalls am deutſchen Ober: 
thein lebendig geworden. Von den Ettlinger Schanzen ſenkte das Gros 
der Reichsarmee fich gegen Philippsburg , von Landau aus war eine 
Abtheilung Fatferlicher Reiterei gegen die obere Saar im Anzuge; ein 
drittes Corps, das der öfterreichiiche General Mercy hinter vem Schwarz. 
wald befehligte, jollte, wie die Verbündeten raunten, über Calw und 
Pforzheim das Aheinthal gewinnen. Frug man im franzöfiichen Haupt- 
Quartier nach vorausfichtlihem Zwecke der einen und anderen Anord- 
nung, jo ſchien fich dreijeitiger Aufbruch gegen den unteren Elfaß, zu. 
nächft die Beftürmung der Yauterlinien vorzubereiten. Um in ſolcher An⸗ 

mahme den Teind zu beftärken, führte der Kurfürft von Hannover, der 
erft Tags zuvor den Commanboftab ergriffen, am 9. Auguft einen 
Theil der bei Philippsburg vereinigten Truppen auf das linke Rhein⸗ 
Aufer, während Artillerie und das übrige Fußvolk einige Stunden ober- 
Wär am Strome Poften faßten. Schon äußerte der franzöjifche Be⸗ 
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fehlshaber Beſorgniß einer Vertheidigung der Schanzen von Hagenbach 
und Lauterburg auf die Dauer nicht gewachſen zu fein 9), als in der Nacht 
zum 19. Auguft aufregende Kunde einlief. General Merch, hieß 
es, fer mit der Nachhut der Verbündeten, anftatt die Straßen nad 
dem Babdifchen einzufchlagen, gegen Süden abgejchwentt, habe bei Rhein- 
felden den Rhein überjchritten, fei in das Schweizerifche getreten und 
durch Bafelland in raſchem Anzuge auf Hüningen begriffen. Die faijer: 
fihe Beſatzung von Freiburg, meldeten andere Botjchaften, ſei aus 
der Feltung ausgebrochen, ſtehe mit der Abficht ven Strom zu über: 
brüden in der Höhe von Mühlhauſen. Damit ergab fich, während Har- 
court bisher ausfchließlich für den unteren Eljaß gefürchtet, eine neue, 
unter Umftänden ernitere Gefahr. Jedoch, hatte man vorab zu fragen, 
war Merch's Flankenſtoß vielleicht eine Kriegslift, um franzöjiiche Wach: 
ſamkeit von den Lauterlinien abzulenten. 

Ueberrafchend in dieſem Augenblid, fam die Nachricht, daß ber 
Feind ein Unternehmen breiterer Anlage bezwede, ven Franzofen doch 
nit völlig unerwartet. Weber Umtriebe im Schooße der helvetiſchen 
Eidgenoſſenſchaft waren Gerüchte nach Frankreich geprungen und als 
tönigliche Bejchwerde der Tagſatzung vorgelegt worden; man war ge- 
beimen Berbindungen in der Franche Comté wie im Elſaß auf der 
Spur; man mißtraute dem Herzog von Lothringen. Obwol Berwid 
wie Harcourt einen Zuwachs an Neiterei gleich dringlich erjehnten, 
hatte Ludwig XIV. zweiundzwanzig Schwabronen der Freigrafſchaft 
überwiefen. Nur im äußerften Notbfalle follten die am Rhein und 
am Fuße der Weftalpen befehlenden Heerführer dieſen Poften ver- 
pflanzen. Daß die burgundiiche Grenzlandichaft einen Zielpunkt feindlicher 
Anichläge bilde, glaubte Berwid fchon feit Anfang Juli aus dem Auf: 
marjch der Kaijerlichen, noch bejtimmter feit der Lagerung Dauns im 
Savoyiſchen zu entnehmen. Der Befehlshaber der Südarmee hatte deßhalb 
bie Hut der Dauphiné einer Bewachung der mittleren Rhone nady- 
gefegt. Ebenfalls für Harcourt war die Anhäufung faiferlicher Truppen, 
welche fich im oberen Nedartbale vollzogen, von Anbeginn ab Gegenjtand 
forſchender Aufmerkjamfeit gewefen. Um nad) jeder Seite gededt zu jein, 
hatte er dem Neitercorps bei Montbeliard fogar einige Fußtruppen 
gefellt, dann aber war mit zweiter Woche Auguft fein Sorgen um 
Dberelfaß und Trance Comte durch Hannovers Entfaltung zurüd: 
gedrängt worden. 


1) Harcourt an Voyſin, 10. Auguft 1709. Pelet. 
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In ichwieriger Lage that der fonftige Höfling, was dem Feldherrn 
temte. Der Maricall warf, obwol er damit die Yauterlinien entblößte, 
Orausſichtlich opferte, denn ſchon trafen die Deutihen Anftalten, um 
x der Gegend von Bruchſal das jchwere Geihüt über den Strom zu 
Baffen, ein erftes Corps unter Graf du Bourg, drei Tage jpäter, am 
2. Auguft, eine nochmalige Abtheilung nach dem Obereljaß. 

Bor dem Ueberfall Mercy's waren die wenigen Bataillone fran« 
ſiſcher Truppen, welche bis dahin hei Hüningen Wache gehalten, rhein- 
bwärts auf Colmar entwichen. auch du Bourg glaubte ſich vorab auf 
zewahrung der Städte beſchränken zu müſſen. Während dieſer Frift 
ar die Straße nach Belfort und Beſançon den Kaiferlichen frei ge- 
ben. Jedoch nicht auf Schnelligkeit und Kühnheit jener wenigen 
aufende, welche Merch führte, Hatte nach Vorſchrift des Hauptquar- 
>78 die Verantwortlichkeit zu laften. Mit gefammter Macht wollte der 
urfürft von Hannover, nachdem er den jenjeitigen Widerfacher an die 
ertheibigungswerfe der Lauter gebannt, zum Oberland aufbrechen, in 
ejchwindmärichen, wie er boffte, Harcourt zuvor, gegen Hüningen 
wüden. Dann erft jollte der Einmarſch in bie Freigrafichaft erfolgen, 
i günftiger Wendung die Vereinigung mit dem katferlichspiemonte> 
ichen Aufgebot gewonnen werden. Befehlen von Oben zu blind— 
ng® gefügig, hatte Merch, anftatt erite Panik zu nugen, unverzüglich 
gen Belfort vorzuftürmen, weit und breit das Land zu beunrubigen und 
ifzuwiegeln, fib von Bafel gegen Norven ausgebreitet, die Garnifon 
+ Feſtung Freiburg aufgenommen und erjehnte, auf einer Rheininſel, 
n Angeficht des breisgauiichen Neuenburg verfchanzt, das Nahen ver 
teichSarmee. 

Unterdefjen war der franzöfiiche Heerführer in das deutiche Vor⸗ 
aben eingedrungen, hatte vaffelbe der ganzen Tragweite nach ergrünbet, 
aßte gegnerifchem Entwurfe die eigene Bereitichaft an. Harcourt befand, 
[8 der Kurfürft in der Naht zum 27. Auguft die Rückkehr auf das 
te Stromufer einleitete, jich in fertiger Wappnung, um linkfeitigen 
Raricheß die Neichdarmee in entfprechender Stärke zu begleiten. Da⸗ 
ıcch aber, daß ed Hannover nicht geglüdt, den Feind nachhaltig zu 
ufchen, ihm mindeſtens den Vorſprung eine® Tages abzuringen, 
ftaltete feine Deerfahrt gegen Freiburgund ih zum Wurf ins 
ngewiſſe. 

Schon batte, während ber Reichsfeldherr zum Aufbruch ſpornte, im 
‚berland das deutjche Unternehmen Schiffbruch erlitten. Am 26. Auguft 
ar Graf du Bourg von Neubreiſach aus ins Freie gerückt, hatte die 
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Raiferlichen, welche brandſchatzend ihren Unterhalt beitrieben, lanbein- 
wärts bei dem Dorfe Rumersheim überrafcht, dieſelben zuerft auf ihr 
Lager und erneuerten Angriffs auf das rechte Aheinufer zurüdgejchlagen. 
Mercy's Correſpondenz mit Hannover, welche genauere Ausweife über 
Abſichten der Verbündeten barg, fiel in feinpliche Hand. Durch ſolches 
Gelingen ermuthigt, traten die Franzoſen jogar auf Die andere Seite des 
Stromes, übermannten dort einige mächjtgelegene Ortichaften ?). 

Die deutfhe Strategie hatte durch gröbliche Nechnungsfehler 
ihr Mißgeſchick verſchuldet. Dem Einbruch der Kaiferlichen bei Hü⸗ 
ningen waren die Streitkräfte zu jpürlich zugemefjen worden. Nicht 
vorgejeben hatte zweitens Hannover, daß der Feind, von Mercy’d An- 
marſch unterrichtet, Detachements nach dem Oberelſaß abgeben konnte, 
während die Neichdarmee, um des Feldherrn Planen nicht verfrüht zu 
verratben, in ungeminderter Stärke mit Bedrohung der Lauterlinien fort- 
fahren mußte. Nun, wo die Vorhut vom linken Stromufer vericheudt, 
Harcourt aber fih fachfundig aufgemacht und den NRheinübergang an 
jeder Stelle zu verlegen vermochte, hatte der deutſche Heerführer von 
weiterem Verſuche abzuftehen. 

Zwei Tage, nachdem die Franzoſen der Eindringlinge im Dber- 
elfaß Meifter geworden, entichieb fich der Ausgang des italienifchen 
Veldzuges. Kein Bitten, kein Schelten der englifchen Staatsmänner 
hatte der Verbiſſenheit des piemontefiichen Herzogs obgefiegt ).. Ein 
Unzugänglicher verbarrte Victor Amadeus während des Monats Yuli 
auf einfamem Jagdſchloſſe, in widernatürlicher Abgeſchiedenheit von 
Arbeit und Pflicht, wie der britiiche Reſident erkundete, von innerem Un- 
muth verzehrt, aber unfähig fich jelbft zu bemeiftern 3). Seinen Truppen 
hatte der Fürſt jchließlih Erlaubnig zum Abmarfch ertheilt, ein per- 
jünliches Erfcheinen verweigerte er nach wie vor. Er bemängelte über- 
dies die Lagerung bes Faiferlichen Heerführers in Savoyen als fehler- 
baftes Zerfplittern ver Mittel, behauptete, daß eine UWeberflutung 
der Dauphiné der einzig wirkfame Angriff. Als öfterreichiiche Ge⸗ 
bäjfigfeitt darf man Dauns Anklage zurüdweiien, Victor Amadeus’ 
damalige Verhalten fei abgefeimte Tüde gewejen, ver Herzog babe 
die Miene des belcidigten Theiles darum bervorgelehrt, weil er fi 
außer Stande erkannt, prahlerijche Verheißung für eigene Großthaten 


1) Graf du Bourg an Boyfin, 27. und 30. Auguft 1709. Pelet. 

2) Marlborough an Chewynd, 7. Zuli 1709. Marlborongh an Palmes, 
7. ımd 14. Juli 1709. Marlborough an Maffei, 14. und 28. Yuli 1709. Murray. 

3) Chetwynd aus Turin, 31. Juli 1709. Coxe papers. 


e r wnulöfen!). Der piemontefifche Zandesherr war gefränkt und wiederum 
5 Yrüntt. Mehrjährige Behandlung die er, den Verträgen zuwider, vom 
Wiener Hofe erfahren, trug den Stempel geflifientlicher Gehäffigfeit zu 
> >eutlih ſich. Stufenweife war feine Erregung gewachſen. Schatten, welche 
ME Iegende Leidenſchaft und überfpanntes Selbftgefühl von jeher in dieſes 
-ürften Lebensfahrt geworfen, hatten fich gehäuft und verbunfelten gegen- 
ͤrtig jein befferes Ich. Von dem in englifch-holländiichen Streifen er: 
=> obenen Borwurf, daß er ftantsmänniiches Einfehen hintangeſetzt, durch 
M__lebermaß an Empfindlichkeit Die gemeinjame Sache geſchädigt habe, 
wird man Victor Amadeus nicht freifprechen dürfen. Wie Marl: 
E-orough vorausgefagt, war mit Abwejenheit des Souveräns von feiner 
— Armee piemontefiiher Kriegführung die treibende Pulskraft entzogen. 
—Pictor Amadeus’ Hingabe an den Staat Hatte in jchwerjter Drang- 
al Piemonts Heer und Volk ein Höchites für das Vaterland leiften 
elehrt. Verbroffene Unthätigleit defjelben Willens wirkte als lähmen- 
"wer Bann. Mattherzig begann und jchwächlich verlief, weil die Seele 
Des Unternehmens feierte, jene Angriffsbewegung, die Daun zu er 
leichtern, Berwid mit Ungemach zu überhäufen hatte. Im den Falten 

des Hochgebirge ftiegen die Piemontefen gegen Weiten auf, von der 
Paßhöhe des Mont Genenre blickten fie am 28. Auguft auf die fran- 
zöſiſchen Verichanzungen bei Briancon nieder. Vom Teinde noch une 
geftört, gewannen ihre Colonnen den Abftieg. Zum Wlußbett ver Du- 
rance ſenkte fi ihre Spite. Dort aber genügte der Wiberftand, den 

ein einzelner franzöfifcher Poften leiftete, um einem Corps von 8000 
Mann das Debouché zu verlegen. Nach kurzem Gefechte zog der Bes 
fehlshaber, Rehbinder, ohne feine Mannſchaft zur Entfaltung gebracht 

zu haben, fich auf befejtigte Schanzen hinter dem Dont Geneore zurück. 
Zu abermaligem Verſuche, das feinvliche Lager bei Briancon aufs 
äurollen, kam es nicht. Da Marſchall Berwid auf Dedung zur 
Mechten kaum noch zu achten brauchte, blieben die Kaiferlichen im 
Oberen Thal der Iſere auf bewegungslojes Raſten verwiefen. Des 
Aufbruches zur Rhone durften fie fich nicht getrauen. Um die Zeit, 
Wo im Hennegau die Schlacht bei Malplaquet geichlagen ward, war 
tm piemontefijch-kaiferlichen Heerlager nur noch von Wahl der Winter- 
Quartiere die Rede. Feldzeugmeiſter Daun, nächitiommerliche Eroberung 
ver Freigrafihaft im Auge, wünjchte diejelben in Savoyen zu be- 
Haupten. Dagegen beftand Victor Amadeus mit triftigem Grunde auf 


1) Daun an Karl III, 15. Zuli 1709. ODeſterr. Staatsarchiv. 


Räumung einer Yandichaft, die, während der falten Jahreszeit von ber — 
Verbindung mit Piemont abgejchnitten, den Truppen eine bergende — 
Stätte nicht zu gewähren vermochte !). 

Gleich ergebniglos für die Verbündeten wie das Kriegsipiel jen —⸗ 
jeit8 der Alpen, gejtaltete jeit dem Gefechte bet Rumersheim ſich der—mr 
Schlußakt der veutichen Campagne. Anfänglich hatte man gehofft, vereı 
Einfall in den Obereljaß mit bejjerem Erfolge erneuern zu fönnen— -. 
Noch einmal jammelte Merch die Eeinigen bei Rottweil und Villingen - 
Jedoch hätte er nicht wagen dürfen, den Durchmarſch durch vu 
Schweizerifche zu wiederholen, denn von dem franzöfiichen Gefandten auiir 
das Härtefte angefaßt, von meuteriicher Secefjion der katholiſchen Sr 
bedroht, überjchüttete die eidgenöſſiſche Tagſatzung nachträglich verammmıı 
faiferlihen Hof mit Wehklage und Proteft?). ALS der Spätherbit vie 
Wälder fürbte, lagerte Mercy, obwol er Zuzug von der beutjchermmmr 
Hauptarmee empfangen, noch immer in den oberen Echwarzwalbthälern —. 
Hannover aber verharrte, nachdem er tbörichten Hoffend die Frone— 
jtromaufwärtd gewandt, bei Raſtatt Halt gemacht, umgebogen un 
nochmals das linke Rheinufer aufgefucht, bis zur Niederlegung ve 
Oberbefehls in Vertheidigungsftellungen unter den Wällen Landau's _ 
Mit verlotterter, gelegentlich meuteriiher Mannjchaft, welche Die eigenerze 
Landsleute ausraubte, den Eljaß mit Nothichrei erfüllte, vermochte 
Harcourt die vorderſten Punkte der Yauterlinien, die er im Jrühlommeı 
ben Deutſchen preisgegeben, zurüdzugewinnen, während du Bourg 
fih in rechtsrheiniichen Streifzügen erging, auf diefen den Breisgau 
feinen Zwangseintreibungen pflichtig bielt. 

So war, als im Hauptquartier Marlboroughs und Eugens die 
Trage zur Berathung gelommen, wie man ben Ehrentag von Malpla= 
quet ausnügen wolle, fchon nahezu gewiß geworden, daß der Gegner, 
anftatt feine Rhein- und Südarmee zu erbreitern, auch weiterhin mit 
Tampffähiger Macht im Hennegau und in Flandern ausdauern werve, 
vielleicht jogar Contingente vom Eljaß und der Rhone zur Nordarmee 
abrufen könne. Das Einzige, was die Verbündeten unter folchen Umſtänden 
vornehmen durften, war Umwallung der dem Schlachtfeld von Dialpla- 
quet nächftgelegenen Feftung Diond. Zwar hatte der Aufbruch nadh 
ber Haine und Trouille diefem Vorhaben gegolten, um Mons zu 
deden war Villars ins Feld gerüdt und hatte die Wabhlftatt räınnen 




















— ca. 


1) Victor Amadeus an Maffei, 11. September 1709. Murray. 
2) Zu vergleihen: Pelet IX, 454 fi. Bellmeger a. a. D. 
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müſſen. Die Allitrten Tonnten zum Werke jchreiten. Ihr ganzes Ab⸗ 
firmen ſchien erfüllt. Dennoch, als gefammte Frucht eines fo mörberifchen 
Hringens, wie e8 am 11. September getobt, war ber unbehinderte Zu⸗ 
gang zu den Wällen der belgifchen Feftung ein ſehr befcheivener Sieges: 
pres. Die Belagerung toftete dem Angreifer abermals beträchtlichen 
Aufwand an Menfchenleben. Erſt am 20. October ergab fi) Mons. 
Aus feinem früheren Feldzug, hatte fchen zu Anfang des Monats Lord 
Albemarle nah Holland berichtet, kehrten wir gleich binfälligen Be- 
ftandes zurüd, heute mag e8 uns noch vergönnt fein, einen einträg- 
Lichen Frieden zu fchließen, ob ebenfalls in zulünftiger Frift, bleibt 
Dahingeftellt '). | 
In England waren auf erite Kunde von Malplaquet die Eourie 
Der GStaatöpapiere um vier Prozent geftiegen. Das Eintreffen der 
X3erluftziffer, die Meldung, daß des Feindes Widerſtandskraft un 
Sebrochen, der Ueberichlag, daß kein Stüd franzöfifchen Bodens er- 
©bert, die VBermuthung, daß ein mühſam erbeuteter Sieg für Bes 
errdigung des Krieges nichts austragen werbe, das lange Schleppen ber 
ellagerung, die Gewißheit enblih, daß mit der Gapitulation von 
Cond jedes noch Erreichbare geleiftet jet, die Summe folder Ein- 
ſichten und Erwägungen brüdte im Laufe der nächſten Wochen Bank. 
Actten und ähnliche Crebitwerthe unter den Stand vom 11. Sep 
tergrber hinab 2). Stein Wunder, wenn bie engliſchen Sakobiten ſich nicht 
enrtpHlöveten, die „unfruchtbare” Schlacht als feemächtlich = Fatjerliche 
Tiederlage zu verläftern. Gleihartigen Umfchlag der Stimmung, eine 
tiefe Ebbe des Gelnmarktes und herben Pelfimismus des Urtbeils, 
Dbachtete man in Niederland. 
Für Frankreich Hingegen, Heer, Hof und Nation ward der Tag 
Tor Malplaquet zur Quelle frijchen Lebensmuthes. Sofern fie das 
Schlachtfeld beſitzen, hatte Villars dem Könige gemeldet, mögen die 
erbündeten ſich Sieger nennen, dem Verhältniß des Verluſtes nach 
Behr uns der Sieg; möchte die Gnade des Himmel® uns zum zweiten 
ale ein Malplaquet verlieren laffen, denn jolchen Yalles wären 
Urusere Feinde aufgerieben. Wiederum eine verlorene Schlacht, er- 
Sünzte Boufflers, doch des Königs Truppen haben fih mit Ruhm be- 
dect, nicht eines Zolle8 Breite wird Frankreich um dieſer Enticheidung 


— 
— nn — 


1) Albemarle an Heinfins, 8. October 1709. Heinfiusarchiv. 
v.Bonet, 17. Geptember 1709. Sdermitage 13. und 24. September, 8. Dei: 
er 1709. 
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willen beim Frieden einzubüßen haben, Hingegen mag es dem Feinde 
gebühren über Wanbelbarkeit des Kriegsglüdes nachzudenken. Ber- 
fiherungen der Heerführer entjprechend gab im höfiſchen Cirkel, in ber 
Hauptftadt, in weiteften Kreijen fi die Meinung dahin fund, daß 
Malplaquet feine Niederlage, daß die Armee Helventhaten vollbracht 
und einig durch Entfernung des Oberfeldherrn um einen voll 
jtändigen Erfolg betrogen worden‘). Deßbalb warb dem greifen 
Boufflers froftiger Empfang zu Theil®). Er hatte nach Villars' Ab- 
gang den Kampf noch würdig gebalten, in fchweriten Stunden des 
Tages gerade bie Gegenwehr trefflich geordnet, darauf durch recht⸗ 
zeitigen Abbruch der Schlacht und muſterhaft geleiteten Rückzug bem 
Baterlande eine blutgetaufte, kriegsgeübte Armee erhalten. Aber 
Boufflers hatte die Wahlitatt geopfert, deren Behauptung nach Aus- 
jage des Waffengefährten möglich gewejen. ‘Das verdarb ihn. Seiner 
ſchroffen Rechtlichleit hatte e8 niemals an hämiſchen Aufpajjern gemangelt, 
die vorjährige Feier hatte die Zahl der Neider gemebrt, der neue 
Kriegsminifter, ven Boufflers in die Gejchäfte eingeführt, empfand bie 
Bormundichaft des Veteranen ſchon als läftige Feſſel. Durch Voyſin 
ward auch Frau von Maintenon von dem ehrenfeſten Heerführer ab- 
gewandt. Der König fagte ihm Artigleiten, wahrte darüber hinaus 
jedoch ceremonielle Kühle. Von Auszeichnungen, welche die Befehls- 
haber des letztſommerlichen Feldzuges lohnten, fiel keine auf Bouff⸗ 
ler. Der alte Kriegsmann Hagte nicht, aber fein Herz war ge- 
troffen. Raſch ſchwanden feitdem die leiblichen Kräfte hin. Ein 
Bergrämter ging er, wie wenige Sabre früher Marſchall Bauban, zur 
Neige. So war nun einmal das Gefchlecht der ſtaatsmänniſchen und 
feldherrlichen Größen geartet, welche den Ganzgott zu Verfailles um- 
gab: fogar die Beſten, welche im Bewußtjein bes eigenen Werthes 
Hofgunft verachten durften, vermodten des Sonnenſcheins königlicher 
Huld nicht zu entbehren. 

Während Boufflers feinen vettenden Rüdzug zu büßen hatte, gaben 
dem vermwunbeten, in einer Sänfte nach ber Hauptſtadt beförberten 
Marihall Villars, der, Eugen und Marlborough ein Ebenbürtiger, vor 
überlegenem Feinde nicht gewichen, die Einwohnerjchaften der franzöfi- 
ihen Städte und Flecken das Geleite. Im Schloffe zu Berfailles 
wurden ihm die Gemächer des kürzlich verftorbenen Prinzen Conti ein. 


1) Frau von Maintenon an Prinzeffin Orfini, 29. September 1709. Boffange. 
2) Saint-Simon VII, 112 ff. 
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gerichtet. Der König befuchte ihn. Frau von Maintenon ward feine 
Pflegerin. Die Minifter arbeiteten vor feinem Lager. Ihm galt der 
Dank der Vornehmen und Geringen, feiner Heilung das Gebet der 
Nation. Der Gegner war nicht zurüdgeworfen, feine bis dahin ver- 
Iorene Feſtung wiedererobert, trogbem ſchien mit dem Herbfte 1709 ein 
Wichtigftes gewonnen. Franzöfiiche Manneskraft hatte den Verbündeten 
Widerpart gehalten, nirgenpwo ein franzöfifher Heerführer ſich der 
Fahrläſſigkeit, nirgendwo franzöfiiche Mannfchaft fich der Feigheit ſchuldig 
gemacht. In Bewunderung des Mannes, der am augenfcheinlichiten feine 
Pflicht gethan, unter Gefährdung des Lebens um den Sieg gerungen, 
dem, wie e8 hieß, lediglich ein widriger Zufall den Triumph geraubt, 
raffte das damalige Frankreich fich zu dem Erinnern an frühere Un» 
überwindlichleit, zu dem Glauben an noch vorhandene Kraft, zu dem 
Gelübde nochmaligen Ausharrens auf. 


Fünftes Capitel. 
Tie ſpaniſche Nationalpartei am Madrider Hofe. 





Die Frucht vierzigiähriger Bemühungen in Krieg und Ürieden 
batte Frankreichs Monarch zu ernten geglaubt, als er die ſpaniſche 
Königsfahrt des teftamentarifch berufenen Erben angeorbnet. Unter 
jämmtlichen Kümmerniſſen, welche ein Wechſel der Geichide über Lud⸗ 
wig XIV. verhängen mochte, fam deßhalb feines der Erfahrung gleich, 
daß die franzöfifche Krongewalt fih mit Erhebung und Erhaltung 
Philipps V. eines undurchführbaren Werkes vermeſſen. Gleichwol ge- 
jtatteten jeit dem Herbſte 1708 Pflichten gegen ven eigenen Staat 
faum noch eine Wahl. Am Qage nachdem Lille fich ergeben, hatte der 
König jeinem Geſandten am Madrider Hofe erſtmalige entmuthigte 
Meldung in den Mund gelegt: von tiefer Erichäpfung, der nach acht: 
jährigem Kriegsaufmand die Monarchie zu erliegen drohe !), würde Ame- 
lot zu den fpaniichen Meajeftäten reden. Ein nächſtes Schreiben be- 
reitete auf Eröffnung von Friedensverhandlungen vor ?).. Darüber, 
unterrichtete eine britte Zufchrift, jind in England und Holland Freunde 
wie Gegner des Friedens eines Sinnes, daß die Herausgabe Spaniens 
Grundlage des DVergleiches bilden jol?). Wünfchen möchte ich, er- 
läuterte Ludwig XIV. abermals, daß ich düſtere Zukunftsbilder ver- 
iheuchen dürfte, doch ver Wahrheit ind Angeficht zu jchauen, derjelben 
ihrer ganzen Tragweite nach kundig zu fein und über Mittel, wie man 
bem Unheil fteuern mag, Rath zu pflegen, ift gedeihlicher, al8 aus 
Untenntniß falihe Schritte wagen *). 





1) Ludwig XIV. an Amelor, 22. Ociober 1708. Girartot. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 12. November 1708. Girarkot. 
2) Derfelbe, am 20. December 1708. Girardot. 

*) Derfelbe, 7. Januar 1709. Girarbot. 


Gepreßten Herzens, wie er heimwärts jchrieb, hatte der franzöfiiche 
Geſandte ſich aufgemacht, um des Gebieters Wink zu genügen. Der 
eſcheid, den er von Philipp V. empfing, war jener Unterweiſung 
Mürdig, mit welcher das Oberhaupt des Hauſes Bourbon den Enkel 
Sum fpanifchen Throne entſandt. So lange ein Tropfen Blutes 
Mieine Adern durchkreift, entgegnete der Fürft, werde ich die Krone, 
Welche ich der Hand meines Großvaters danke, nicht im Etiche laffen. 
Dmelot gewann ven Eindrud, daß der bourboniiche Ablömmling Mannes 
Wenug, um ebenfo jhmudlos wie bündig gefällten Ausfpruch durch die 
That zu bewahrbeiten!). Auf ſolche Beobachtung Hin fand der Ge- 
Tandte es erlaubt, fih zu Gunjten Philipps ins Mittel zu legen. Möge 
man am Berfailler Hofe nicht überfehen, begründete, übereinftimmend 
mit engliiher Kundichaft ?), eine Dentichrift des erprobten Vertrauten, 
daR das Heutige Spanien nicht länger das Spanien Karls II. iſt. Die 
Einfiebelung einer ſriſchen Donaftie, jo viele Maßnahmen ver Ne- 
gterung und eine Aufmunterung, welche der Krieg gewirkt, haben bie 
ipaniihe Nation aus langem Schlummer erwedt. Dies neue Spanien, 
welches vierzigtaujend Mann zu Fuß und fiebzehn bis achtzehntaujend 
Berittene wappne, werde unter babsburgijcher Waltung den beharr- 
lihen Widerſacher Frankreichs, in militärifcher Stärke einen nicht 
verächtlichen Gegner abgeben?). Der Botſchafter gelangte zu dem 
Schluffe, daß man einen Pojten, den die bourbonifche Politik unter 
großen Mühen gewonnen, nicht ohne äußerſte Notb dem Zufall 
opfern dürfe. Indeſſen der franzöſiſch-ſeemächtliche Austauſch über 
Bedingungen des Stillftandes begann. Schon erjte Berichte, melde 
Präfident Rouille erftattete, duldeten feinen Zweifel, daß es bei end⸗ 
gültigem Ablommen fih im günftigften Falle lediglich darum handeln 
fünne, tem Herzog von Anjou eine ſüditalieniſche Ausftattung, unge- 
wiß noch welchen Umfanges, zu vermitteln. Es wuchs, ſeitdem Torch 
in die DBerathung eingetreten, jchmerzliche Erkenntniß hinzu, daß nicht 
einmal *ine derartige Unterkunft mit Zuverläffigfeit erreichbar, ja 
Daß diplomatifche Wechjelrede fruchtloſes Wortgezänfe bleibe, jo lange 
man von franzöfifcher Seite ten verbündeten Mächten nicht die bereits 
Aunterfertigte Abdankungsurkunde des bourboniichen Königs von Spanien 


3) Amelot, ohne Datum, jedoh auf Empfang der königlichen Depeiche vom 
22. October hin. Girardot. 

2) Bergl. oben S. 295. 

°) Memoire Amelots vom 7. December, nicht, wie bei Girardot irrihümlich an⸗ 
Gegeben, vom 7. September 1708. 
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einbändigen könne. Daß Philipp um feines Vaterlandes willen viel: 
leicht Schwerftes verwinden, fich auf herbe Nothwendigkeit vorbereiten 
müffe, war, ald Widerklang jener Forderung, welche die Feinde ange- 
meldet, während der erjten Monate des Jahres 1709 Grundgedanke 
ſämmtlicher Belehrungen, die Amelot aus Frankreich erhielt. Mit 
dem Wie und Wann der Leiftung bielt Ludwig XIV. zurüd, eben- 
falls mit dem Sprude, daß der Verzicht bereitd unvermeidlich ge- 
worden. Verſtändlich jedoch lautete das Bekenntniß franzöfifcher Ohn⸗ 
macht. Muth und Ausdauer, die der Enkel drobendem Unheil zum 
Trotze entwidele, wollte der Monarch als Borzüge perjönlicher Ge— 
finnung loben, aber, fügte er binzu, auch den Regeln der Klugheit hat 
man Obacht zu zollen. Vielleicht dürfte Ietere dahin den Ausſchlag 
geben, daß es doch weiler ſei, einen Theil der Herrichaft zu bergen, als 
unter übel angebrachten Eigenſinn Alles aufs Spiel zu ſetzen !). Von 
feinem Weibe in jeder tüchtigen Negung unterftügt, erhob Philipp V. 
fih eben damals zu einem Adel der Haltung, der ihn des Diadems, das 
ihn ſchmückte, werth zu machen jchien. ‘Des Zeitpunktes anfichtig, wo 
auswärtige Hülfe verſagen würde, boffte er feinen Thron um fo fefter 
auf die Neigung des caftilianiihen Volles zu gründen. Obwol vom 
Großvater abgemahnt, der das vorurtheilsvolle Miktrauen der See: 
mächte fchonen wollte, verjammelte der Fürſt von Alter ber be 
fugte Stände feines Königreiches. Dieſen Corte legte er, unter An⸗ 
rufung des Nationalwillend, die Verzichtleiftung Anna's von Oeſter⸗ 
reich, der Stammmutter des ganzen bourboniihen Königshauſes, zur 
Vernichtung vor. Bon vderjelben Verfammlung forderte er für feinen 
Thronerben, ven kürzlich geborenen Prinzen von Ajturien, die Huldigung. 
Am 7. April 1709 warb in der Capelle des Schloffes Buen Netiro die 
Eidesleiftung vollzogen. Den König, der perfünliches Geſchick der 
Selbftbeftimmung feiner Untertbanen zu danken gelobte, umwogten 
Schwüre der Treue und opferwilligen Hingabe. Was er in erfter 
Wallung Amelot betheuert, wiederholte Philipp dem königlichen Groß» 
vater. Nichts in der Welt, bekräftigte er, wirb meinen Entſchluß 
wandeln. Gott bat mir die Krone Spaniens anvertraut, alle meine 
Pulſe gehören dieſes Pfandes Vertheidigung an. Einer Nieber- 
trächtigkeit wird der Enkel des Königs von Frankreich niemals fähig 
ſein?). Von jenem Austauſche abgekehrt, den die franzöſiſche Regierung 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 1. April 1709. Girarbot. 
2) Noailles, Me&moires II, 443. 


Eungefäbelt, Inüpfte der Madrider Hof damald Unterhandlungen mit 
Dem feinvlihen Lager an. Ludwig XIV. nur in Umriffen belannt, 
xa>urden bandelspolitiiche Erbietungen, welche Nieverlands Kaufherren 
Löpdern joliten, ebenjowol auf Koften Frankreichs wie zum Nachteil 
Englands ausgeworfen !). Diplomatijches Zaften, einmal auf folche 
TSährte gerathen, ariff bald darauf feder um fih. Jeder Danlesver- 
Pflichtung vergeflen, vegten ftimmführende Große die Trage an, warum 
Doch die Buben des Erbfolgetrieges ausſchließlich Spanien, anftatt 
gzleicherweife die nachbarlihe Bundesmacht zu jchädigen hätten. Möge 
Franzöfifhes Staatseigen zur Befriedigung der Feinde herhalten. Mit 
Z2otbringen und dem Elſaß, Flandern und Freiburgund, den Gewinnen 
salorreicher Kriege, welche die Monarchie um der Abrundung bes fran- 
zöfiihen Nationalftaates willen beftanden, jollte derartiger Meinung 
zıad die fpaniihe Krone des Bourboniden von Europa erfauft werben. 
ZhHilipps Botichafter in Paris, der Herzog von Alba, ward in diejer 
Richtung beauftragt). Ebenfalls in feinen Beziehungen zum römifchen 
Stuhle begann der Madrider Hof zügelnver Aufficht zu entwachien. 
Linzig Frankreich, hatte Ludwig XIV. verfügt, als, päpftlichem Ge⸗ 
Bote zuwider, dem ſpaniſchen Clerus eine Kriegsauflage zugemuthet 
worden, joll unter ven Tatbolifchen Monardien des Rechtes genießen 
Braft Machtvollkommenheit der Staatdgewalt das Kirchenvermögen be⸗ 
steuern zu dürfen?) Während an der Curie die Anerfennungsfrage 
jchwebte, die Entjendung eines päpftlihen Nuntius nah Barcelona 
ſchon in Sicht gelommen, hatte franzöfiiches Königsgebot der ſpaniſchen 
Kirchenpolitit noh Mäfigung und abermal® Mäpigung eingefchärft *). 
Bon Frift zu Friſt Hatte Philipp gehorcht. Nun aber, wo unter dem 
Erlahmen des großväterlichen Beiſtandes die Pflicht Anjou's für eigene 
Selbfterhaltung zu forgen fich fchärfte, gab der bourbonifche Nach⸗ 
folger der ſpaniſchen Habsburger gerechtem Unmwillen gegen Rom freieften 
Lauf. Er Hatte vor dem Lande zu erhärten, daß fein Königthum unbe 
ſchadet St. Peters, und mochte des apoftoliichen Vaters Gewiffen fich 
mit einem zweiten und britten „Latbolifchen” König vertragen können, 


1) Bergl. oben ©. 465. 

2) Copie einer Inſtruction des Herzogs von Alba mit widerlegenden Bemerkungen 
von franzöfifcher Seite: Beilage zu einer Depeſche Amelots vom 21. Mai 1709, von 
der Hand des Amelotichen Eopiften. Aff. etrang. Zu vergl. v. Ranke, Franzöfiiche 
Geſchichte nach den verwandten Angaben der Fenelonſchen Eorreipondenz. 

s) Ludwig XIV. an Amelot, 18. Mai, 11. Jımi 1708. Girardot. 

*) Ludwig XIV. an Amelot, 7. Januar, 20. Februar 1709. Girardot 

Roorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth, 3. Bd. 36 
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die Gerechtjame der jpaniichen Krone zu wahren verſtehe. Bhilipperz 
Devollmächtigte am römtichen Stuhle wurden abberufen, der päpftlidme 
Nuntius in Spanien empfing Befehl das Königreih zu räumemr-- 
der Gerichtöhof der Numtiatur, eine unerjchöpflihe Quelle curiale | 
Einkünfte, zugleich Die Schmiede ungezäblter großer und Heiner Plad 
reien für fpanijchen Clerus und Laienjtand, ward geſchloſſen. Jei 
weilig ruhte der amtliche Verkehr mit Rom. Auch auf Ardhlide=z 
Lebensgebiete eröffneten ſich Luft und Licht, unerläßlihe Borkme 
bingungen eines verjüngenden Schaffens von Einfluß und Dauer. 
Noch Fräftiger einjchneidende Maßregeln wurden vorbereitet, die, Ah 
fage an den Wuft des ſpaniſchen Mittelalters, friegeriichem Erivachen 
der Nation und der Grundlegung bes ſpaniſchen Einheitsſtaates ge 
felit, daS transpyrenäiſche Volksthum höherer Entwidelungsftufe zu⸗ 
führen follten. 

Unterdeffen wandelte draußen das Verhängniß ebernen Fußes 
voran. Torcy's Unterhandlung im Haag fchien der jungen Dünaftie 
auf ſpaniſchem Throne einen Hoffnungsanler nach dem anderen zu 
rauben. Endlich Hatte das Präliminar der Verbündeten den fran⸗ 
zöfiſchen Monarchen vor die tieffte Erniebrigung feine® Lebens geftellt. 
Die Zumuthung war gefallen, daß Ludwig XIV. mit denjelben Waffen, 
die er bisher der Erhöhung feines Abkömmlings geweiht, die feindliche 
Allianz zur Einjegung des Defterreiherd bemanne. Daß fein Groß 
vater der Ehre des franzöjiichen Namens nicht minder eingebent wie 
der König von Spanien feines Fürftenadels, empfing Philipp auf dieſen 
Unglimpf bin als tröftlihen Zuſpruch!). Erfriichend nad) der einen 
Seite barg dieſelbe Botichaft aus Verſailles freilid herben Bei⸗ 
fat. Um vor den verbündeten Mächten die Unbedingtheit feiner Frie⸗ 
densbemühungen zu bezeugen, forderte Ludwig XIV. alle in Spanien 
lagernden franzöfifchen Truppen zurüd. Ein anderes war es, wie bie 
Gegner erheiſcht, an dem Madrider Hofe zum Schergen werben, ein 
anderes nicht länger mit dem Marke Frankreichs eine unbeilvoll ge: 
wordene Erbſchaft ſchirmen. Daß die Anhänglichkeit der Nation, welche 
im Sommer 1706 fich bewährt, auch in Zukunft dem bourboniichen 
Throne zum Bollwerk gereichen werde, hatten Wortführer der fpani« 
ihen Nationalpartei im Laufe der Testen Donate vielmal® und mit 
überjchwenglidem Ausdruck betbeuert. Nun war es an ihnen und 


1) Oeuvres de Louis XIV. VI, 201. Bruchftlid eines Schreibens vom 3. Yumi 
1709. Ludwig an Amelot, von demfelben Tage. Girarbot. 


ihrem Anhang geichworene Eide einzuldfen. Mochte der Enkel erproben, 
SB und wie weit er, ausjchließlich auf Mittel des eigenen Reiches 
»erwieien, fich babsburgiicher Bewerberichaft erwehren könne Ward 
er, während Ludwig XIV. da® Gros der feindlichen Heere in Athem 
KDielt, während Frankreich unter fortgeiegtem Kampfe in Flandern und 
m un Rhein die Hauptlaft des allgemeinen Kriegsganges trug, bei folchem 
Eerſuche zu Scanden, jo war fein Königthum einer Friftung durch 
zeanzöfifhes Gut und Blut nicht länger werth. 

Auf Abberufung des Hülfscorps jeit dem Beginne der Haager 
Z>onferenzen vorbereitet, beichräntte fih das ſpaniſche Königspaar dem 
mSerbleib von einem ‘Theile der Armee über die Herbftcampagne 
Esinauß zu erbitten. Derartiges Zugeltänbniß, erwiderte Ludwig XIV., 
wwyäre eine halbe Maßregel, nicht wirkſam genug, um den König von 
=5panien bei Kräften zu erhalten, für die Verbündeten bingegen wills 
Eonmener Vorwand, um die lette Brüde, welche fie zum Frieden 
Wießen, zu fprengen’). Inmitten fo vieler Plagen, mit denen Gott 
zuznein Königreich gezüchtigt, ergänzte Ludwig XIV. in nächſter Depeſche, 
zenuß ich die Bewahrung meiner Unterthanen jedem Anderen voran⸗ 
Wiellen. Ich verwerfe die gehäffige Zumuthung zur Entthronung des 
Doöonigs von Spanien beizufteuern, fahre ich jedoch fort, ihm Hülfe zu 

Keiften , jo träftige ich jene falfchen Gerüchte, welche unfere Feinde zur 
Bemängelung meiner Aufrichtigleit ausftreuen. Die gegneriihen Re⸗ 
gierungen behaupten, daß mein Friedensangebot ein Yallitrid, daß ich 
Frankreich zu entlaften, ihnen aber beichwerlichite Kriegführung auf- 
zubürven wünſche. Lediglich die vollftändige Räumung Spaniens ver- 
mag vorgefaßte Annahme zu widerlegen. Ich muß auf Widerlegung 
bedacht fein, um zum Frieden zu gelangen, der meinem, von unbefchreib: 
lihem Elend heimgefuchten Reiche unentbehrlich ift?). Unterdeſſen waren 
die Bittgefuche aus Madrid verjtärkt worden. Wirklich gelang es den⸗ 
felben, einem Gebote politiicher Klugheit obzufiegen. Zwei Tage nad 
abichlägiger Antwort vom 24. Juni geftattete Ludwigs Beſcheid, daß 
eine Abtheilung von zwanzig Bataillonen, deren Philipp zum Schuße 
der Zöniglichen Familie zu bebürfen glaube, dem ſpaniſchen Heer⸗ 
lager einverleibt bleibe. Zum Entgelte, fügte ernjte Weiſung binzu, darf 
ih von Seiten des Königs von Spanien erwarten, daß er jener Räück⸗ 


2) Ludwig XIV. an Amelot, 10. Juni 1709. Af. etrang. Die Depeſche fehlt 
bei Girardot. 
3) Ludwig XIV. an Amelot, 24. Juni 1709. Girarbot. 
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fihten kundig, die er Mir, feinem Haufe und Frankreich ſchul — 
Gedanken können nicht zu weit in bie Yerne greifen. Der Weg zumr- 
Frieden ift unfinpbar, fo lange mein Entel Spaniens Krone trägt 
Dem Notenwechjel über Abmarſch oder Belafjung der franzöſiſ 
Truppen verknüpften fich eindringliche Fragen nach Beichaffenheit ur, 
ipanijchen Kriegswehr. 

Faßte ein Unparteiiicher die Summe des Meinens und Wollend 
zufammen, welche Ludwigs Aufchriften an feinen Geſandten in Mabrid 
während des Sommers 1709 erichloffen, fo entvedte man den Mi 
narchen von boppelgeitaltigem Wunſche bewegt. Um Frankreichs willen 
galt es dahin zu wirken, daß Anjou ſich als Wolthäter feines Geburts- 
landes erweife, edelmütbigen Opfers dem Uebermaß kriegerifcher Müb- 
fale ein Ende made. Bon ſolchem Standpunkte aus wollte Lud- 
wig XIV. eine Zerrüttung von Armee und Staat im bourbonifchen 
Spanien, wie fie Amelot, durch Prahlereien eingeborener Großen uns 
beirrt, von gänzlihem Verſagen ausländiicher Hülfe bejorgte, fogar 
als rettende Auskunft begrüßen). Aber von Mißgeſchick umlagert, 
Abjturz vor ihm und zur Seite, empfand derjelbe Herrſcher noch immer 
als Großgebieter im Abendlande. Auch in gegenwärtigen Nöthen lag 
darum ein Würftenwille, der nabezu fünf Jahrzehnte hindurch feine 
Schranken geduldet, mit felbftbeicheivender Einfiht im Streite. Dem 
Königlichen Entel hat der Großvater alle Vortbeile angepriefen, welche 
freiwillige Hingabe der ſpaniſchen Krone einbringen möchte, er bat ihn 
für Folgen etwaiger Weigerung verantwortlich gemacht, ihn zu recht⸗ 
zeitigem Befinnen ermahnt, in faft dräuendem Tone gerevet, trotz⸗ 
dem das zwingende „Du ſollſt“ niemals ausgejprochen, zum Ausgang 
jo vieler belehrenvden und warnenden Zujchriften ven legten Entſchluß 
jedesmal in das Pflichtbewußtjein des Blutsverwandten gejchoben. Aus 
jenen Vorftellungen gerade, welche Bedenken und Gefahren verlängerten 
Widerftandes am hellſten beleuchteten, burfte ein verftändnißvoller 
Lejer auf Hoffnung des Schreibenven fchließen, daß der hartbe- 
fehbete, nun auch von Frankreich aufgegebene Prinz ſich Europa, 
und, müßte es dahin kommen, großväterlichem Befehle zuwider be 
baupten möge. 

Seitdem franzöfiihe Diplomatie dem Feinde die Preisgabe 
Spaniens, wenngleich unter Vorbehalt gütlicher Einwilligung Philipps 


1) Ludwig XIV. an Amelot, 26. Yımi 1709. Girarbot. 
2) Ludwig XIV. an Amelot, 17. Juli 1709. Girardot. 


zugefihert, hatte Amelot fih auf falfchem Tlede gefühlt. Er war 
Drdner der Finanzen, Vorfteber der Kriegsverwaltung gemwefen, ebenfo 
zmaßvoll wie ftandhaft, ebenfo unermüdlich wie umſichtig. Sein Wort 
Hatte beim Könige ein Höchftes gegolten. Niemals, ſchrieb die Orfint von 
hm, bat ein erjter Minifter umfafjendere Gewalt in Händen gehabt ?). 
Sn hervorragender Stellung hatte der Gejandte, weil er unterſchiedlich 
won franzöfiihen Vorgängern mit Einfluß und Würde niemals ger 
»pruntt, weil er unter Hintanſetzung jeines Ichs ganz in den Geichäften 
aufgegangen war, den ſpaniſchen Höflingen Achtung und Anerkennung 
abgerungen. Ihm war geglüdt, vielfache Reizbarkeiten, die er bei feiner 
Ankunft wider jedes Tranzöfifche vorgefunden, wenigftens zeitweilig ein- 
zuichläfern. Nun aber war feine Wirkjamleit geläbm. So lange ber 
Devollmächtigte Ludwigs XIV. mit vollen Händen zu fpenden gehabt, 
batte ein Fremder über Verwendung der Truppen und Einkünfte ver: 
fügen mögen. In Zufunft, wo das bourboniſch gejinnte Spanien 
ſämmtliche Bedürfniſſe durch eigenes Aufgebot beitreiten follte, war mit 
Ehrgeiz und Eiferfucht des eingeborenen Adels zu rechnen. ‘Derfelbe 
Gefandte, war jchon im Februar AmelotS Meinung gewefen, der, um 
den Aufbau georpneter Zuftände bemüht, vier Jahre lang Gelöbniß 
geleiftet, daß Frankreichs Herrſcher Spanien niemals aufopfern wird, 
wäre, wofern e8 das gerade Gegentheil zu vertreten gilt, eine uns 
geeignete Perjönlichleit ?). Seitvem die Mehrzahl franzöfiiher Truppen 
abberufen worden, hatte der Botſchafter um Erlaubniß zu bejchleunigter 
Heimkehr gebeten. Auch Prinzeffin Orfini, die im Anfang lebhaft 
widerſprochen, glaubte ſchließlich das Scheiden ihres werthoolliten, uns 
eigennügigen, durch und durch zuverläjfigen Berathers befürworten zu 
follen. Die Wendung jogar, daß eine demnächitige Verwaltung unver: 
meidlicher Erregtheit der Maſſen wider das abtrünnig gewordene Frank⸗ 
reich gefügig werde, wollte der jcharfblidende Staatsmann vorberjehen, 
und, fo weit nicht wejentliche Interejjen Ludwigs XIV. dadurch gefchädigt 
würden, faum mißbilligen. Je unumwundener, glaubte Amelot verbürgen 
zu dürfen, die Dynaſtie ſich zu nationalsjpanifcher Eigenart befennen 
werbe, um fo eher könne fortgefegter Widerftand gedeihen. Komme 
in jegiger Lage doch alles darauf an, daß einjtehend für ihren König 
die Geſammtheit des Volles erweije, wie ein vereinzelte® Spanien 
gleichwol unbezwinglich fei. 


1) Brinzeffin Orfini an Torcy, 7. November 1708. Aff. Etrang. 
2) Amelot an Torcy, 15. Februar 1709. Aff. etrang. 
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Durch ſolche Begründung überführt, bewilligte Lubwig XIV. A 
Abſchied. Ein Unbeveutender vornehmen Namens, Marquis von DEX «a 
court, der vor Yahren ſchon einmal am Madrider Hofe ben mm 
tragt gewefen, follte Amelot ablöjfen, an ven inneren Angelegenheit 
der Monarchie unbetheiligt, fich durchaus auf ceremonielle VBerrihtuezz 
beichränfen.. In einem G&utadten, der Orientirung Blecourt3 ge⸗— 
widmet !), fennzeichnete der jcheidende Botjchafter ſechs ſpaniſche Grog 
ben Herzog von Verragua, ven Marques von Jamaica und defien Sohn, 
den Herzog von Popoli und die beiden bißherigen Staatsfecretäre, ben 
arbeitiamen, geichäftsfundigen und aufgeflärten Don Joſef Grimaldo, 
jo wie den altſpaniſch vorurtheilsvollen Marques von Mejorada als 
bejonders brauchbare, der bourboniſchen Dynaſtie unter allen Umftänden 
ergebene Staatsdiener. Nicht bürgen wollte der Gefandte für das 
caftiliantiche Grandenthum insgemein; troß deſſelben, behauptete Ame- 
(ots Rückblick, habe die junge Königsherrichaft das eine unb andere 
Unwetter überbauert. Dreifacher Weile werde man unlauteren Ge⸗ 
banfengängen eines mißvergnügten Adeld und zweibentiger Weinifter in 
Zukunft begegnen können: erjtlih durch Belehrung, daß Erfolge ver 
erzberzoglichen Waffen mit nichten die Unverjehrtbeit des fpanifchen 
Reichsganzen verbießen, vielmehr Abtretungen an Portugal und Sa- 
voyen, vermuthlich auch den Anheimfall Italiens an kaiſerliche Herr⸗ 
ichaft bedingen würden. Zweitens müfje man das Gift frembländifcher 
Keperei, welches Holländer und Engländer in Aragon eingejchleppt, 
das bei etwaigen Wechfel der Herrichaft fich über die transatlantijchen 
Colonien verbreiten, ebenfall® in den ſpaniſchen Hafenplägen einniften 
werde, mit fchredhafter Farbe zur Anzeige bringen. Endlich dürfe der 
Hinweis auf Frankreich Dereinftiges Wiedereritarlen nicht fehlen: 
eine Vorausjage, wie zu frifchen Kräften gelangt die franzöfifche Mo⸗ 
narchie Yeußerftes aufwenden werbe, um Bhilipp mit Waffengewalt und 
vermöge des Rechts der Eroberung auf den Thron zurüdzuführen. 

Roh unter den Augen des zur Abreiſe rüjtenden Amelot vollzog 
fih die Umformung königlicher Verwaltung zu Madrid. Neue Männer, 
an ihrer Spite der pflichtbeflifjene Verragua, doch dieſem Ehrenhaften 
gepaart der von krankhafter Größenjucht verzehrte Herzog von Medina⸗ 
Eeli, der geräufchvoll fich überftürzende Graf Frigiliana und der klein⸗ 
lich eitle Marques von Bedmar, übernahmen die Leitung der Finanzen, 
des Kriegs, des Handel® und der auswärtigen Angelegenheiten 2). Als- 


ı) Memoir Amelots für Marquis Blécourt, September 1709. Aff. etrang. 
2) Chevalier de Bourk, 1. Yuli, 9. und 16. September 1709. Aff. etrang. 


Bald fam es im Palaſte Philipps V. zu jchleichenden Umtrieben und 
Zu ftürmifhen Szenen. Noch einmal, kurz vor dem Ausgang eines 
wmit ungezählten Ränken erfüllten Lebens erhob fich Kardinal Por⸗ 
Mocarero, um altipanifcher Weberlieferung getreu gegen jede civili⸗ 
Jatoriſche Neuerung, die von Frankreich ſtammte, bobeprieiterliche 
Zlüche zu jchleudern. Dem Prälaten jelundirte, da feit Abkehr Lud⸗ 
wige XIV. vom jpanifchen Tihronfolgeftreit der allgemeine Beifall 
jolhem Eifern gewiß, Mebina-Celi vom auswärtigen Amte ber. In 
ähnlicher Tonart redeten, voll ungetilgten ®rolles gegen die erjte Dame 
des Hofes, die Herzöge von Montalto und Montellano. Sogar ein 
Francisco Ronguillo, obwol rechtichaffen wie fein Zweiter, in ber Würde 
eines Präfidenten von Caſtilien einige Jahre hindurch als gediegenes, 
vielleicht nur zu fchroffes Mitglied geregelter Landespflege bewährt !), 
lehrte die Sprache des altipaniihen Franzoſenfeindes hervor. Ihn 
reizte die Ausficht, Amelots ganze Erbichaft zu erwerben. Nüchterneren 
Blickes und würdevolleren Wortes als jene caftiliantichen Granden ber 
gann um biejelbe Zeit der ſpaniſche Niederländer, Graf Bergehyck, bes 
ſtimmenden Einfluß auf die königlichen Majeftäten und den Gang ber 
Geſchäfte zu üben. Echon das eine und andere Mal vordem hatte gerade 
Diefer Staatsmann Meinung eingelegt, daß der König von Spanien fid) 
franzöfiihem Schlepptau entwinven, von unmittelbarem Verträgnig mit 
ven Seemäcdten ein Beſtes erwarten jolle. Nicht dem Haufe Habs⸗ 
burg zu Liebe, hörte man ihn jagen, jondern um eigener Nothdurft 
willen haben England und Holland ven Erbfolgekrieg entzündet: fuche 
man beide Nationen bei nächjtliegendem Intereſſe zu faſſen. Bergeyck 
war Urheber und Vollfireder jener Anfrage gewejen, mit welcher die 
bourbonifche Krone den bandelspolitiichen Eigennug der niederländijchen 
Bundesregenten gereizt. Zu kärglich bemeifen und zu ausjchließlich 
auf Befriedigung Holland bedacht, waren damalige Eröffnungen durch das 
Schwergewicht der franzöfiichen Anträge erprüdt worden. Nunmehr 
batte fi das Band zwifchen Frankreich und Spanien gelodert. Damit 
war nah Anficht des flandriſchen Edelmannes der rechte Zeitpuntt zur 
Aufnahme felbftändiger Triedensbemühung, zum Ausgebot klingenden 
Preiſes gelommen, vermöge dejjen man, Zugeftändnijje des erzherzoglichen 
Pretendenten weit überflügelnd, der Commerzpolitif beider proteftantiichen 
Seemächte den Beitand eines bourbonifchen Königthums abhandeln 
werde. Um aber Holländer und Engländer an die Unabhängigkeit des 


1) Bu vergleichen das Urtheil von Macanaz: Lafuente XVII, 198. 
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Madriver Staatswillens glauben zu machen, müffe, fo erläuterte in 
Dentichriften von Paris und Flandern ber der neue Rathgeber Philipps V., 
das Neichsregiment, mit Ausfchluß jedes franzöfiichen Beiſatzes, fich 
gänzlich in den Händen fpanifcher Vertrauensperfonen befinden). All- 
ſeits ertenntlich habe die Trennung zu ericheinen. Unter Angabe, daß 
das Vorurtheil der Menge dies gebiete, feien ſämmtliche Franzoſen 
aus ſtaatlichen Yemtern und Ehren zu entfernen. 

In eigentbümliches Mißverhältniß gerietb unter derartigem Um⸗ 
ſchwung Prinzeſſin Orfini. Sie war, engften Zuſammenwirkens mit 
Amelot, Trägerin eines Regierungsſyſtems geweien, das, obwol dem 
Erftarten Spaniens geweiht, doch fremdländifcher Einfuhr entfproffen. 
Gegen fich Hatte fie Alle, die bei Hofe und im Lande mittelalterlih 
dachten, nicht minder jene ®ruppe großadliger Standesherren, die mit 
dem Umbruch zweihundertjähriger Mißbräuche einverftanden waren, aber 
das neue Spanien nad) eigenem Riſſe und zu eigenem Frommen gejtalten 
wollten. SHeimlichleiten, welde der Herzog von Orleans mit ben 
Montellano, Montalto, Monterey und Genofjen getaujcht, hatten in 
erfter Reihe der Beratbichlagung gegolten, wie man die Orfini über 
Bord jchleudern, diefe Hüterin des regierenden Königpaares verberben 
fönne 2), Am Berfailler Hofe war fie dem burgundiichen Kreije miß- 
liebig, der, um die Leiden Frankreichs zu ftillen, ven königlichen Ber- 
wandten zu Madrid jchmachvollfte Niederlage gönnte >). 

Yudwig XIV. hatte, al8 er den Wechiel des Gejandten ge 
nebmigte, über Geben und Bleiben der Prinzeifin nichts verfügt. Nach 
freier Wahl follte fie ihr Verhalten einrichten dürfen, der Wolfahrt könig⸗ 
liber Berjonen angelobt, werde fie richtiger als jeder andere entjcheiden, 
nach welcher Seite das Gewicht der treffenderen Gründe neiget). Den 
Nachfolger Amelots wies der König an, jo lange die Orfini im Palafte 
weile, regen Verkehr mit ihr zu pflegen, voraugfichtlich fei freilich, daß 





ı) „C'est M. de Bergeyck qui est l’auteur de l’idee que le Roi d’Espagne 
pour menager mieux les Anglais et Hollandais se devait livrer absolument 
entre les mains des Espagnols, des gens qui ont mis le Roi & deux doigts 
de sa ruine. Amelot an Ludwig XIV., 7. September 1709. Aff. etrang. Aus 
züge aus der Gorrefpondenz VBergeyds, Sommer 1709, in der Correfpondenz der 
Orſini. Boflange IV, 336 ff. 

2) Noailles, M&emoires II, 436. 

2) Aus den Beziehungen Saint⸗Simons zu dem Herzog von Orleans einerjeits, 
zu dem burgundifchen Kreife andererſeits find die harten, parteigefärbten Urtheile dieſes 
Schriftftellers über ‘Berfönlichkeit und angebliche Intriguen der Orfint berzuleiten. 

*) Ludwig XIV. an Amelot, 3. Juni 1709. Girardot. 
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binnen Kurzem böfiichen Ehren entweichen werde, um vor aller Welt 
ch unzweideutiger and Licht zu bringen, wie der echte König von 
panien nur noch von Cingeborenen Rath empfange!), Bon feinem 
tandpunkte durchaus berechtigt, befämpfte Graf Bergeyck darauf zu 
erjailleß wie zu Madrid ein längeres Amten der Ausländerin ale 
htbeilig für beide bourbonischen Kronen. Jedenfalls möge die Prin⸗ 
fin ihre Möbel paden, das Gerücht balviger Abreije ausftreuen. 
egen folche Auffafjung und mannigfachen bis zu Ludwig XIV. ge- 
ungenen Leumund legte Amelot VBerwahrjam ein 2). Niemand, unters 
btete der verabſchiedete Botſchafter jeinen Nachfolger, vermag hoch⸗ 
niger zu denten, uneigennügiger zu handeln, mit größerem Eifer den 
liegen unjeres Königs und der katholiſchen Majeſtäten zu leben, ale 
je Dame es zu jeder Zeit gethan. Sollte die Prinzeffin fich zurück⸗ 
ben, jo würde Marquis Blecourt einer werthvollen Stüge verluftig 
ven ®). Obwol vieljeitig angefeindet, verharrte die Oberjthofmeifterin 
Läufig noch auf ihrem Poſten. 

Die Wandlungen der franzöſiſchen Politik hatten während der 
ten Hälfte des Jahres 1709 ebenſowol ein Feiern der bourboniſch⸗ 
miſchen Waffen wie verſpätete Eröffnung der flandriſchen Cam— 
zne bedingt. Zum Heile geworden war ſolche Pauſe der Friſtung 
Erzherzoglichen in Catalonien, denen anderenfalls, unter Aus 
iben engliſcher Truppentransporte, die Mittel zu dürftigſter Ver⸗ 
idigung verſagt haben würden. Gleichartiger Wahn, wie er während der 


1) Inſtenction an Bl&oumt vom 21. Zuli 1709. Aff. etrang. 

2) Die ſpaniſche und franzöftiche . neuere Geichichtsichreibung (Lafuente und 
ſſeeuw St. Hilaire) gebt bei der Darlegung der Vorgänge am Madrider Hofe 
hrend des Jahres 1709 von der Vorausfegung aus, daß ein Zerwürfniß zwifchen 

Orfini und Amelot eingetreten und daß Ränke der Erfleren die Abberufung des 
landten zur Folge gehabt. Diefe dem Memoirengeſchwätz entſtammte Fabel ward 
t erſt durch WVeröffentlihung der Amelotichen Gorreipondenz widerlegt, fondern 
te ſchon durch Herausgabe des Orfini-Maintenonjchen Briefwechſels abgethan 
rden follen. Die Prinzeffin hat nicht allein Amelots Abberufung beklagt, fondern 
jelbe anfänglich fogar als ein ihr von Frankreich zugefligteS Unrecht empfunden. Bu 
gleichen ebenfalls die Gorrefpondenz der Orfini aus dem Jahre 1709 bei Geffroy. 

8) „Si M. de Blecourt ne connait pas & fond Mad. des Ursins il apercevra 
ntöt que rien n’est plus eloigne de la verite que les idees qu’on a voulu 
nner du genie et de la conduite de cette dame. Il trouvera qu’on ne peut 
nser plus noblement qu'elle fait, agir avec plus de desinteressement, ni se 
nduire en tout avec plus de zele pour le service du Roi et plus d’attache- 
nt pour les Majestes Cathol. qu’elle a toujours fait“. Memoir Amelots für 
fcourt, September 1709. Aff. étrang. 
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Haager Eonferenzen ben Gefandtencongreß ber verbündeten Mächte über 
berrichte, beftimmte bie militärifchen Anorbnnungen der britifchen Staats 
männer: jene furzfichtige Auffafjung, daß eine Auslieferung der ſpani 
ihen Monarchie von des franzöfiichen Herrichere Geben abhängig 
fi. Daher die nochmals gefteigerte Maſſenanhäufung jeemächtlicher 
Streitträfte auf flandriſchem Felde, daher, toryſtiſchem Einwurf zum 
Troße, das Verfügen engliicher Whigminifter, daß die dem trans 
purenätichen Kriegsichauplag zugeeigneten Tauſende zunächit auf nord 
franzöſiſcher Wahlftatt zu verwerthen jeien. Eine Eingabe des kaiſer 
lichen Gejandten am Londoner Hofe, welche mit erzberzoglicher Räummmy 
des ſpaniſchen Bodens jchreden wollte, Hatte Sunderland im Namen bei 
Königin mit dem Bemerken zu erledigen, über eingegangene Berpflichtumg 
weit hinaus habe die engliihe Krone zur Kriegsfähigleit Karls IH 
beigelteuert !). Nach unwirichem Austaufche war alsdann eine Abkunf 
ermittelt worden, fraft deren die Londoner Regierung abermals zwei 
taufenpvierhundert SKaijerliche auf ihre Koſten und in ihrem Solde der 
catalanifchen Hauptſtadt zuführen würde. Aber die Einjchiffung aud 
dieſes Häufleins verzögerte ſich. 

Während im ſpaniſchen Oſten die Schwerter noch ruhten, vernahn 
man nach langer Pauſe im Frühling 1709 portugiefiihes Waffen 
geklirr. In das erjchlaffte Betriebe der Liffaboner Kriegsverwaltung 
war vor Jahresfriſt Lord Galway zurüdgelehrt: mit geminderten 
Feldherrnruf aber voll unerjchütterter Selbitichägung, unverbejjerlid 
verlegbar und grillig. Eine abermalige Angriffsbewegung vom Wefter 
ber follte verwelkte Lorbeeren erfriichen. Den Verträgen zuwider Battı 
Galway deßhalb König und Minifter um Vereinigung der jeemächtlichen 
und portugiefifchen Bataillone zu einem einzigen Truppenkörper be 
jtürmt ?). Im Laufe des Jahres 1708 Elopfte er vergebens an. Ar 
ben Hinweis auf bisherigen Mißerfolg reibten die Lilfaboner Kron 
beamten begründete Behauptung', daß Portugal, von den Berbünbeten 
je nad Umſtänden ausgenugt und im Stiche gelafien, fich als Stief- 
find der großen Allianz zu fühlen babe: weder Pflicht noch Inter: 
eſſe gebiete, neuerdings ausgehobene Mannichaften von heimath 
lihen Standquartieren zu entfernen. Trotzdem fuhr Balmay fort zu 
meijtern, geberbete ſich, als ob die portugiefiihe NRüftung ibm vor 

ı) Memoire presente par le Comte de Gallas, 21. Februar 1709 ımd Ant 
wort Sımderlands vom gleichen Zage. Rec. off., London und Oefterr. Staatsardyin 

*) Berichte Schonenbergs, bolländifchen Nefidenten zu Liffabon, 1708 und 1709 
Heinfiusardiv. Haag. 


5671 


rechtswegen unterthan. In Manifeſten, die er jenſeits der Grenze ver⸗ 
theilen ließ, kündete er den Spaniern baldiges Kommen mit Heeres⸗ 
macht an, freilich ohne daß ſolches Drohen ihm Parteigänger warb. 
Endlich, nachdem ſeit der Niederlage bei Almanſa der portugieſiſch⸗ 
ſpaniſche Kriegsſtand ſich lediglich als gegenſeitige Verwüſtung grenz⸗ 
nachbarlicher Dörfer und Fluren, als freibeuteriſche Fahndung auf 
Vieh und Abſchlachten wehrloſer Landleute kenntlich gemacht, gab, 
während des Winters 1708 auf 1709 empfangen, eine kleine engliſche 
Verſtärkung Lord Galway das moraliſche Uebergewicht. Mit dem 
Frühjahr überſchritt er, von dem portugieſiſchen Höchſtcommandirenden, 
dem Marques von Fronteira begleitet, die Caja, um auf dem rechten 
Ufer der Guadiana gegen Badajoz Stellung zu gewinnen. Bevor er 
den ſpaniſchen Boden betreten, bei Campo Major in der Ebene von 
Ya Gudina, fiel am 17. Mai der bourboniiche Führer, Marques de 
Bay den Verbündeten mit ebenbürtig ftartem Aufgebot in die Weiche. 
Wie bei Almanfa wandten auch an dieſem Tage portugiefiiche 
Zruppen, die Neiterei des rechten und linten Flügels, fich als erite zur 
Flucht. Im beiden Flanken entblößt, Hatten die englifhen Bataillone 
um ibr Leben zu ringen. Abermals vervollftändigte Galway, durch 
unbefonnene Hige, indem er, vom Kampfgetümmel umtobt, die recht. 
zeitige Ordnung des Rückzuges vergaß, das Verderben der Seinen. 
Ohne Ausficht, die Portugiefen zu nochmaliger Mufterung im Felde 
zu vermögen, griff der gebemütbigte Führer um fo bereitwilliger ein 
andered Vorhaben feiner Krone auf. Längſt hatte der Hafenplatz 
Cadir britifche Begehrlichleit gereizt. Gelang es dem Beſitze Sibral- 
tars und der Behauptung Menorca’s viele Feſtung als dritte Flotten⸗ 
ftation zu gefellen, jo warb Englands Seeherrichaft in den ſpaniſchen 
Gewäſſern unmiderftehlid. ALS gleichzeitig von Lilfabon und Bar⸗ 
celona bewerlitelligte8 Unternehmen beabfichtigte Galway den An⸗ 
griff. Zu Ende Auguft jollte ein engliiches Geſchwader aus Port 
Mabon, ein zweites aus der Tajomündung auslaufen. Landung 
truppen wurben an der flandrifchen Küfte eingeichifit. Noch fehlte je 
boch die Genehmigung des Fürften, dem die Verbündeten ven Titel 
eines rechtmäßigen Könige von Spanien zuerlannt. Erſt in letter 
Stunde angegangen, weigerte Karl die Erlaubniß zur Fahrt. Soeben 
war der Dejterreicher durch Stanhope's Mittheilung, daß die englifche 
Regierung auf Abtretung der Inſel Menorca finne, in Wallung verfegt 
worden. Grund genug, Diverfionen des Verbündeten mit Argwohn zu 
überwachen, jpanifchen DBeutezügen, die derfelbe auf eigenes Gutdünken 
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beliebte, vorzubeugen. Trotz erzberzoglichen Verbotes jchiffte General 
Stanhope fih zur Yeitung des Ueberfalls ein. Zu anberaumtem 
Zeitpunkt erreichte er Gibraltar, den Vereinigungspunkt ſämmtlicher 
Streitkräfte. Das Geſchwader indeſſen, welches die zur Belagerung 
erforderliden Mannſchaften gefrachtet hatte, kämpfte auf offener See 
noch mit Wind und Wetter. Die Madrider Verwaltung gemann 
Muße, den gefährdeten Hafenplat mit Zruppen und Munition zu ver- 
jeben. Bevor die engliiche Zufuhr Portugals Küfte erblidtte, waren 
Stanhope und Galway einig geworden, daß Cadix, welches man mittels 
Ueberrumpelung zu fällen gehofft, in jebiger Verfaſſung ein unein- 
nehmbares Bollwerk geworden. Jene Bataillone, deren Transport dem 
Erwerbe der andalufiihen Seejtabt gegolten, hatten nunmehr dem öft- 
fihen Kriegsichauplag zu gute zu fommen. 

Schon jeit dem Frühſommer, jobald die Abberufung des franzö« 
ſiſchen Hülfscorps verlautet, hatte der Höchftbefehlende in Catalonien 
Anftalten zur Offenſive nachgehangen. Mehrfache Maßnahmen waren 
für den Herbſtfeldzug durchberathen und Karl III. unterbreitet worden: 
ein abermaliger Vorſtoß auf Madrid, fei e8 durch Aragon unter Neu- 
entzündbung der Revolution, fei es durch Valencia, wo die englijche 
Flotte Hülfreich werden mochte, vielleicht ein Anmarſch auf Rouſſillon, 
um das Beobachtungscorps des Herzogs von Noailles von der ſpaniſchen 
Grenze abzubrängen, die bourbonifche Verbindung mit Frankreich zu 
zerreißen, vielleicht die Nüdleroberung von Lerida und Zortoja. Mit jplitter- 
richterlichen Rügen und unentjchloffenen Halbheiten begutachtete der erz⸗ 
berzoglihe Hof den einen und anderen Entwinf. Monate verflojien, 
bevor ein endgültiger Kriegsplan gezeitigt ward. Gegen Ausgang Auguft 
trat Starbemberg unter Waffen. Im Angeficht des Feindes überjchritt 
er oberhalb Lerida's den Segre, am 28. Auguft erftürmte eine Ab- 
tbeilung feiner Truppen die Bergfeite Balaguer und führte die Bes 
ſatzung friegsgefangen ab: feit zweien Jahren ein erjtmaliger Glückes⸗ 
ſchimmer, der den Erzherzoglichen aufdämmerte, wie Starhemberg hoffte, 
Boripiel baldiger ruhmvollerer Thaten. Die bourboniihe Streit- 
macht, die mit überlegener Stärke in der Nähe des öfterreichiichen 
Aufmarjches gelagert, hatte fich feinplichen Vordringens nicht zu er⸗ 
wehren vermodt. In ihrem Hauptquartier waren dieſesmal Verdroſſen⸗ 
beit und Zwietracht zu Haufe. Die beiden Heerführer, der ergraute 
Marihall Beſons, Commandant der in Spanien zurüdgelajjenen zwölf: 
taufend franzöfiichen Hülfstruppen und der junge Graf Aguilar, Vorge⸗ 
jegter der ſpaniſchen Nationalarmee, paßten wie Rennpferd und Yalt- 
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gaul zujammen. Der Spanier war ein feuriger, in Jugend und 
Wageluft prangender Kriegsmann, ver jedoch noch niemals ein oberites 
Commando bekleidet, den man von franzöfiicher Seite darum als un⸗ 
tauglichen Tollkopf bemälelte!). Dingegen tennzeichnete das Urtbeil der 
Ipanifchen ©eneralität den Führer der Bundestruppen als recht» 
baberifchen Schwächling. Von erftem Aufrüden ab waren Beſons 
und Aguilar verjchiedenen Urtheils geweien, offenktundiger Hader der 
Befehlshaber Hatte fih auf untergebene Mannichaften ausgedehnt. 
dranzöfiihe Dfficiere und Soldaten verrichteten mit Widerwillen einen 
Dienft, den fie feit dem Abmarſch der Waffengefährten einer von 
isrem König aufgegebenen Sache leifteten, die ſpaniſchen National- 
truppen aber trugen den ausländiſchen Feldgenoſſen Ludwigs XIV. 
Abtrünnigkeit, des, wie es hieß, mit fchwärzeftem Treubruch be» 
Dedten Fürſten nah. Aguilar Hatte beim Anzuge des feindlichen 
SDeerbannes fofort die Schlachtorpnung bilden wollen, ihm war jedoch, 
obwol neben einer Ueberzahl an Mannſchaft der Vortheil gedeckter 
Stellungen auf feiner Seite war, franzöfifhde Mitwirkung geweigert 
worden. In einem Schreiben, das Frau von Maintenon als Erguß von 
euer und Blut empfand, bäumte Prinzeffin Orfini fich über ſolches Ver⸗ 
Halten mit den Worten auf: unmöglich, daß der evelmüthige König von 
Frankreich feinem Feldherrn ein Betragen geboten, das von allen anftän- 
Digen Leuten getadelt wird). Die Spanier, find voll Wuth, fündete ein 
anderer Ausbruch, fie behaupten aufgegeben und verratben zu fein?®). 
. Erzberzog Karl war nicht im Kriegslager erfchienen. Beſorgniß, daß 
töniglihe Würde wiederum zu Schaden komme, hatte ven Habsburger 
an Barcelona gefeifelt. Gleihe Erwägungen durften angefichtd des 
feldherrlichen Zwiftes für den bourbonifchen Prinzen beftimmenp werben. 
Trotzdem eilte Philipp, als von dem Unfalle der Seinen übertreibende 
Meldung nad Madrid gedrungen, unverzüglich an die Spite der Armee. 
So gelang e8 größerem Schaden vorzubeugen. Der Geltung des per- 
fönlichen Königewortes hatten die hadernden Heerführer Unterwerfung 
zu zollen. Zumeiſt um Beſchaffung binreichender Lebensmittel be= 
fümmert, beobachteten darauf erzberzogliche und bourboniihe Mann⸗ 
Ihaften während einiger Wochen einander beiberfeitig.. Den unter 
Philipps Commando geeinten Francohispaniern vermochte Starhemberg 


1) Chevalier de Bot, 15. Juli, Blecourt, 14. December 1709. Aff. etrang. 
2) Prinzeffin Orfini an rau von Maintenon, 1. September 1709. Geffroy. 
3) Diefelbe an die Marfchallin von Noailles, 2. September 1709. Geffroy. 
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feinen weiteren Abbruch zu thun. Sogar für ihre Dedung batten bie 
Verbündeten Vorkehr zu treffen. Denn von Valencia aus beunruhigte 
General d'Asfeldt des Defterreichers linke Flanke, im Norden ſchob 
Noailles fi in unheimliher Nähe gegen Gerona heran. Zum Zu—⸗ 
fammenftoß freilich fam e8 nicht. Starhembergs Vertheidigungsftellumg 
erwies ſich unverwunbbar. 

Abermald war ein Jahr des allgemeinen Kampfes zu Enbe ge- 
gangen. Auf ſpaniſchem Boden hatte daſſelbe nichts entſchieden. 
Karl IIL trug zu Barcelona no immer die Königskrone, hatte bie 
Umwallung jedoch, mit welcher feindlihe Waffen ihn umſchnürt, nicht 
durchbrochen. Eingekäfigt, erging der Habsburger, je länger jeine 
trübfelige Ohnmacht währte, fi) um fo ungeberbiger in Aeußerungen 
berrifchen und reizbaren Dünkels. Bon catalanifhem Wintel aus 
erbeifchte er, mit dem Heimfall der ganzen ſpaniſchen Monarchie noch 
nicht befriedigt, Zulagen auf Frankreichs Koften!). Für jeden led 
Erde, den er inne hatte, England zu Dank verbimden, baberte er 
mit der britiihen Krone ob fünftiger Hingabe von Kleinigkeiten und ge- 
fährbete durch bösartige Zwiichenträgerei den Beſtand der großen Allianz. 
Seines Unmuthes nicht mehr Meifter, riß General Stanbope ſich im 
Spätberbft 1709 von dem erzberzoglichen Hofe 108, unterfagte feinen 
Zahlmeiftern Karl III. einen Pfennig in engliihem Bar ober eine 
Wiege aus den nach Dienorca verichifften Getreivevorrätben auszuliefern 
und erfüllte, in London eingetroffen, Cabinet, Parlament und Zeitungen 
mit grimmigften Anflagen wider den ebenfo undanktbaren wie jorglofen 
habsburgiſchen Prinzen”). Und nicht allein Geſandte und Generale 
feemächtlicher Abkunft, fondern ein im Gehorchen beitgeübter Mann, 
ver kaiſerliche Feldmarſchall Starbemberg, fand die ihn umgebende 
Schwüle unerträglid. In reiflichft erwogenen Abfichten durchkreuzt, 
von verächtlichen Schranzen verdächtigt, einer nutzloſen Kraftvergeudung 
müde, erſehnte auch dieſer Heerführer ſeine Verabſchiedung ?). 

Mit Drangſal ohne Ende belaſtet konnte Karl III. ſich eines 
einzigen, wenngleich kümmerlichen Troſtes rühmen. Ebenfalls dem 
Reichsregiment ſeines bourboniſchen Gegners war der gute Geiſt voriger 
Jahre entſchwunden. Jene national⸗ſpaniſche Grandenwirthſchaft, welche 
den franzöſiſchen Einfluß beſeitigt, trug, obwol minifterielle Erlaſſe das 


1) v. Arneth, Starhemberg S. 525. Das Nähere im folgenden Capitel. 

?) Bryberge, 17. Januar, Bonet, 24. Januar, Hoffmann, 7. Februar 1710. 

9 Wratislam an Marlborougb, 22. Januar 1710. Coxe papers. dv. Arneth, 
Starhemberg. 
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Eegentheil betheuerten, ſämmtliche Unarten altipanifcher Gewöhnung 
un fih. Nach übereinftimmenden Berichten des franzöfiichen Geſandten 
=eBlecourt, des ftuartfchen Nefidenten Bourk, des baierifchen Agenten 
—AVↄberville trieben während ver letten Monate des Jahres 1709 die 
<Staatsgeichäfte im bourboniichen Spanien aufs Neue ver Verwilderung 
«entgegen. Beſchämt, weil er dem Gegner feine Kriegegewinne abgerungen, 
war Philipp V. nad Madrid zurüdgelehrt, um feitvem mißtrantich 
gegen Jedermann, jchwermütbiger Verſunkenheit bingegeben, Andere 
an feiner Statt jchalten zu laffen. Wiederum zu Cliquen geballt, ſpannen 
Minister und Höflinge außer Amtes hämiſche Anfeindung von Berfon 

zu Berfon. Abermald machten, weil burchgreifende Willensäußerung 
von Oben jtodte, die alten viellöpfigen Verwaltungsausichüffe fich 
Ihwerfälligen Leibes breit, um irrlichternde ober totgeborene Befehle 

u zimmern. Die Wirkung folden Umſchwungs zum Schlimmen 
eritredte nach Ausſage der fremdländiſchen Beobachter ſich alsbald 
auf Armee und Finanzen, Rekrutirung, Magazinirung, Anſtellungs⸗ 
weſen, auf verflauende Stimmung von Hoch und Gering. In Einem 
waren Volksmaſſen und Regierende gegenwärtig gleichen Empfindens. 
Erbitterung gegen Frankreich überwand Unterſchiede der Geburt, 
des Standes, des Beſitzes. Die populare Bewegung, welche im 
Sommer begonnen, richtete fi) wider alle Ausnahmerechte, wider 
jede perfönliche und finanzielle Begünftigung, welche franzöſiſche Unter⸗ 
thanen bisher im Königreiche beſeſſen. Kornausfuhren nad dem 
Bungernden Nachbarlande, die franzöfiihe Confulargerichtsbarteit 
in ben jpanifchen Hafenplätzen, die Steuerfreibeit der franzöfiichen 
Handels⸗ und Wecjelfirmen, zumal die Theilnahme franzöfiicher Actien- 
gejellichaften an dem fpanifchstransatlantiihen Waaren- und Neger- 
handel, ſogar die merlantilen Gewinne franzöfiicher Kriegsfahrer, welche 
ver ſpaniſch⸗ amerikanischen Kauffahrtei das fchirmende Geleite ger 
währten, wurden von erbitter Tagesmeinung geächtet und dieſer zu 
Gefallen von den Regierungsbehörden Stüd auf Stüd in Angriff 
genommen !). Hörte man vornehmfte Würbenträger über das Ders 
hältniß beider Königreiche reden, beobachtete man die Vielzahl öffent: 
liher Kundgebungen, jo mußten Unbefangene zu dem Schlufje kommen, 
daß Stammeshaß gegen Frankreich Grundton ſpaniſchen National» 


1) Chevalier de Bourk, 16. September, 18. November 1709. Ordonnance du 
roi d’Espagne, 1. December 1709. Blecourt, 14. und 23. December 1709, 3. und 
10. Februar 1710. Aff. etrang. 
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finnes, ein Spulgebild demnach die Voritellung ſeemächtlicher Staats: 
männer, jene ſpaniſche Monarchie der Zukunft von Ludwigs XIV. und 
jeiner Nachfolger Gnaden. Hein Zweifel, urtbeilte bamals ver 
baieriiche Gejandte d’Iberville, der im Namen Ludwigs XIV. die Ab» 
tretung ber noch uneroberten belgijchen Pläge an Kurfürft Mar Emanuel, 
wiewol vergeblich umwarb, daß wenn Frankreich wirklich zum Frieden 
einlenft, die Spanier fich ohne Rüdficht auf ihres Königs Verwandt⸗ 
ihaft Engländern und Holländern in die Arme werfen werben !). 
Die franzofenfeindliche Bewegung war während der erften Monate des 
Yahres 1710 noch in beftändigem Steigen. Sie jchwoll als amtliche 
Bedrückung des franzöfiihen Verkehrs und als private Verlegung 
franzöfifcher Einzelnen zu folder Höhe heran, daß Ludwig XIV. 
fchlieglich zu dem Ausipruch gelangte: Duälereien wie dieſe, unter dem 
verjtorbenen babsburgiihen König von Spanien geübt, würden von mir 
als Kriegsgrund erachtet und, wofern nicht abgeftellt, mit dem Einſat 
meiner Waffen geftraft worden jein ?). 

Das zehnte Jahr des Erbfolgefriege® rollte an ımb warb von 
franzöfifher Seite mit erneuertem Friedensangebote eröffnet. Im Ver⸗ 
jailler Staatsrat fannte man das Ultimatum der Verbündeten, man 
überihlug, daß der Gegner auf Auslieferung der Krone, die Philipp 
trug, zum mindeſten auf Bürgichaften für ven Verzicht des bourbonifchen 
Sprößlings bebarren werde. Sofort befam der Mabrider Hof bie 
volle DBitterleit derartiger Erwägungen zu koſten. Der König mein 
Entel, ward der franzöfiihe Gejandte am 3. März ıumterrichtet, iſt 
ſchon jeit geraumer Weile im Beſitze der Kenntniß, daß ich zu feiner 
Bertheidigung nicht länger beifteuern kam, ihn darf baber kein 
Kommendes überraihen. Ich würde ale glüdlichite Auskunft preifen, 
gelänge es meine Feinde zu beftimmen, ihn für den Verluſt der ſpaniſchen 
Krone mit einem anderen Königreich ſchadlos zu halten. Noch ſehe ich 
den Ausgang der Unterbandlung nicht ab. Über des Friedens tft mein 
Land jo bebürftig geworden, daß ich um dieſes Zieles willen auf De 


— .. 


1) DeIberville ans Madrid, 5. Januar 1710. Aff. etrang. 

2) „Vous lui (Philippe V.) ferez connaitre de ma part que le traitement 
que mes sujets regoivent dans son Royaume est si injuste que si le feu Roi 
d’Espagne avait impos&e une pareille taxe sur mes sujets au prejudice de 
tant d’assurances qui devraient les en garantir, j’aurais certainement regarde 
cette imposition comme une cause de guerre et qu’apr&s en avoir demand 
justice si elle m’eAt été refusee j’aurais employ& mes armes pour l’obtenir“. 
Ludwig XIV. an Blecomt, 28. April 1710. Aff. etrang. 
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wingungen bin abfchließen dürfte, deren bloßen Borjchlag ich ehedem 
nicht geduldet Hätte!). Wie immer der Austaufch zwiſchen Frankreich 
and den Seemächten fich geftalten mochte, jedenfalls Hatte Philipp V. 
den nädıftmaligen Feldzug entblößt von ausländiſcher Hülfe zu voll⸗ 
führen. Unter jegiger Verwirrung des öffentlichen Dienftes mußte, 
ber Vorausſage des franzöfischen Geſchäftsträgers zufolge, dies der An- 
fang vom Ende werden. Stürmifchem Wellenfchlag des ſpaniſchen 
Nationalſtolzes zum Trotze, begann man in Philipps Umgebung zu 
jagen. Die babsburgiiche Verſchwörung, welche einige Jahre hindurch 
geraftet, warf wiederum heimliche Fäden aus. KHöchitgeftellte wurden 
ihre Mitwiffer. 

Inmitten hundertfacher Widermwärtigfeiten weilte PBrinzeifin Orfint 
noch immer im Konigsſchloſſe. Auf dem Grunde ihrer Seele vermochte 
Niemand zu lefen. Doch daß die welterfahrene vielerprobte Frau mit 
Zeivenfchaftlichleit an Macht und Herricaft hänge, brauchten nicht 
erft die Gegner zu betheuern. Wer den Spuren ihrer Lebensfahrt 
wäbrend des lebten Jahrzehntes gefolgt, der wußte, daR ftantliches 
Schalten und höfiſches Befehlen ihr Nahrung und Athmung. Gleich 
wol hatte die Prinzeffin im Juli 1709 Entlafjung gefordert. Die 
Majeſtäten hatten fie gehalten. Ihre Anweſenheit im Palaſte ward 
als verftedte Fortdauer der franzöfiiden Mundſchaft gedeutet. Um 
verleumderiicher Böswilligfeit den legten Vorwand zu rauben, ent- 
wich die Camera mahor im October 1709 wirklih vom Hofe. Auf 
eine beſcheidene Häuslichkeit zurüdgezogen, rührte fie Gejchäftliches nicht 
Länger an. Binnen Kurzem beflagten wuneigermügige Anhänger 
Philipps V. die Entfernung der bi dahin alivermögenden Dame 
als fchwere, den öffentlichen Angelegenheiten zugefügte Schädigung. 
Königin und König litten unter der Trennung. Die Prinzeffin bebarrte 
auf reiflih durchdachtem Entichluffe. Sie hüllte, um ermeuerte An⸗ 
Hage Bergeycks zu entkräften, daß ihre Begegnung mit den könig⸗ 
lihen Perjonen Philipp in den Augen der Engländer und Holländer 

zum Nachtheil gereiche, ſich in noch tiefere private Abgeſchiedenheit; 
ber franzöfiihe Geſandte hatte ihre Wohnung zu meiden. Gleichgültig 
freilich, ob in oder außer Amtes, fuhr die Prinzefjin fort nach Frankreich 
und im Kreife fpanifcher Patrioten der Loſung „Widerſtand bis zum legten 
Athemzuge” die Treue zu wahren. So eben erlag die Vorſteherin des 
franzöfiichen Hofes der Wucht jener Trübfal, die über ihren königlichen 


1) Ludwig XIV. an Blécontt 3. März 1710. Aff. ötrang. 
Noorden, enrop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 87 


Freund gelommen!). Die Spanntraft des Herrichers erichien Frau 

von Maintenon erihöpft. Darin hatte Jedermann den Wink des Al- 
mächtigen zu eriennen und unabänverlichem Rathſchluß ficb zu beugen: 

denn dem Friedenswerke fich entziehen, das ein Ludwig XIV. erfehnte, 

bieße Gott verjuhen. Ganz anders die politifche Frau zu Madrid. 

Sie glaubt an die weltgeichichtlich ichaffende Macht der Perfönlichkeit, 
Impulfe des eigenen Büſens weiß fie Anderen einzuflößen. Sie will 

nicht empfangen jondern geben, und wenn die Wahrheit wirken fol, 

muß diejelbe jchonungslos einſchneiden. Da iſt nichts von Teidenber 
Frömmigkeit, von erbaulihen Troftgründen. Nah ihr find es bie 
Menichen, welche verantwortlich für irviiche Schidungen find, durch 
tüchtige8 Xeiften läßt die Vorjehung fich meiltern. Hart bat Frau von 
Maintenon die Prinzeifin gefcholten, weil fie über Spanien ihr Vater⸗ 

land Frankreich und des franzöfiichen Könige Nöthe vergejlen könne. 

Aber jene infeitigleit gerade, welche Ludwigs XIV. Bertraute ihr 
vorwarf, barg die Quelle außerordentlicher Kraft. Der briefliche Ber- 

tebr mit der Maintenon war jeit dem Sommer gereizt und fpärlid 
geworden. So oft aber die Berfehmte zur Weber griff, fuhren ihre - 
Worte ägend und jpornend einher. Bon Feindſeligkeit heimgejucht, viels = 
leiht ſchon baldige Nacht vor Augen, jchrieb fie am 11. Novemdr — 
1709: Hinweg mit dem Wahn, daß Gott uns aufgegeben, ide mn zer 
vielmehr auf Erweiſe göttlicher Wohlthat. Won dem Bundesgenofien den zur- 
Feinden geopfert, trogdem der apoftoliiche Vater einen Habsburger de S 
fatholiichen König anerkannt und obwol man geweiljagt, daß nah Ab⸗— 
marſch der franzöfiichen Hülfsväller der allgemeine Umfturz anheben zer 
werde, habe Philipp das legte Krieasjahr überjtanden. Sei im nad — 
barlichen Königreiche nicht die Isle de France vor dem befürchteten mr 
Einbruch der Verbündeten gejchirmt geblieben, jei Dialplaquet nicht zu — 
Grube für fünfundzwanzigtaujend Teinde geworden. Wol habe der — 
König von Frankreich ehedem größere Erfolge gefeiert; jedoch mit Dem 
vorangegangenen Feldzügen verglichen, jei der jüngitburchitrittene ruhm — 
reich zu nennen. Der Sturm beginnt fich zu legen, die Zukunft lichte — 
ſich. Wahrlich, wenn unfere Widerſacher gegenwärtig Erbietungen gun 
Frieden verjchmähen, jo ift das ein Wunder des Höchjten, der Vie” 
Gegner berüden mil, um den Unirigen Würde und Muth zurüdzugeben 


1) Correfpontenz der Frau von Maintenon ımd der Prinzeſſin Orfini, 1709 unter 
1710. Geffroy und Edition Bchlange. 











Sechſtes Capitel. 


Der Barrierevertrag. 


— Je — — 


Die Friedenspräliminarien waren fertig geſtellt und von Lud⸗ 
wig XIV. verworfen worden. Alsbald war die, mit Ausgang Mai in 
Holland wie in England verbreitete Hoffnung auf Frieden in Ent- 
rüftung wider Frankreich umgefchlagen. Die Amſterdamer, meldete 
ein Beobachter nach London, find über jüngfte Umtriebe des Verſailler 
Hofes fo empört, daß fie bei nächfter Gelegenheit ihre Rechnung ver- 
doppeln wollen’). Eine Rejolution der Generalftaaten fällte am 7. Juni 
den Ausſpruch, daß der Gegner den Vergleich nicht wolle, der Krieg 
darum mit höchſter Anftrengung fortzufegen ſei. Um die betbeiligten 
Staatsgewalten untereinander noch fefter zu verfetten, ward das Mai⸗ 
prältiminar, welches al8 unumftößlihe Norm zu gelten hatte, ver Ver» 
öffentlihung anvertraut. Herbe Unzufriedenheit und verwegene Lüſtern⸗ 
heit wecten die einzelnen Artikel des Entwurfes an diefer und jener 
Stelle. Jahrzehnte hindurch Hatte die bourboniihde Monarchie um⸗ 
figende Schwächere mißachtet, gebeugt und ausgeplündert. Nun zahlte 
franzöfifchem Uebermuth vielfeitige Vergeltung heim. Der einft fo 
ſchreckhafte Rieſe, hieß es, liegt verendend im Staube. Eilfertig hoffte 
jeder, dem Ludwig XIV. vormals ein Leid gethan, auf dreifache Sühne. 
Im Laufe der Wochen und Monate, welche Torch’8 Unterhandlung 
folgten, bagelte e8 Protefte und Bittgefuche am Site der niederländi- 
ihen Bundesbehörde. Der Herzog von Piemont» Savoyen, den bie 
Haager Vereinbarung in jeinen Anjprücen bejchnitten, erging fich in 
zügellofer Schmähung wider die undankbaren Häupter der Coalition. 


ı) Horace Walpole aus dem Haag, 11. Juni 1709. Rec off. 
97% 
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Kaum geringere Wallung gab fi) am Berliner Königshofe kund. Die 
Ausftellungen richteten fi mit bejonderem Ingrimm gegen Artifel XXI 
des Präliminars, der Obergelderland den Hochmögenden zu fouveränem 
Eigen verheißen, ohne eines zollerichen Anrechts zu gedenken, das aus 
älterer jpaniicher, die Provinz hypothekariſch belaftender Schuldver⸗ 
pflihtung ftammte. Die Fejtung Geldern war von preußiichen Truppen 
bejegt. Ich werde den Pla, fojte e8 was es wolle, niht räumen, war 
König Friedrich I. beim Empfange des Ultimatums hervorgebrochen !). 
Die preußiiche Krone war zum Widerſtande befugt. Ihr niederrbeini- 
ſcher Befig ward militäriſch unbaltbar, geradezu Abzug ftantlicher 
Kraft, falls eine holländiſche Garniſonsſtadt fich in die cleviiche Land⸗ 
ihaft einfchieben durfte. Marlborough jelbft jcheint vor nieverländifcher 
Größenfucht gewarnt, den preußiihen Unmuth geftachelt zu haben 2). 
Der Herzog beviente ſich dazu defjelben Obriften Grumbfow, der fchon 
bei früherem Anlaß ihm gute Dienfte geleiftet, der, körnig und ver- 
ichlagen, neben dem weitjchweifig ungeſchickten Geſandten Schmettau als 
eindringlicherer Aufpaffer in Holland weilte, dort unter Scherziwort 
und Dändebrud den Bundesregenten Herz und Nieren prüfte. Seit 
jenen Erfolgen, welche die Verbündeten in den Jahren 1706 und 1708 
erſtritten, machte ebenfalls eine lothringiſche Diplomatie von ſich reden. 
Trübſinniger Schüchternheit entriſſen, merkte Herzog Leopold auf die 
Zeichen der Zeit. Nun galt es für ihn letztmalige Entſcheidung, ob 
wackeren, manchmal verzweifelten Mühen kräftigerer Vorfahren ein 
Fürſtenthum Yothringen als ſelbſtändigen Mittelſtaat zwiſchen Frank⸗ 
reich und dem deutſchen Reiche zu bergen, verſpätete Erfüllung winken 
ſolle. Sich mit kriegsherrlichem Aufgebot, als Rächer ehrliebender 
aber unglücklicher Ahnen zu regen, der Ueberlieferung ſeines Hauſes 
wie innerer Neigung gehorſam, wider den königlichen Oheim zu Paris 
zum Schwerte zu greifen, verbot noch immer das erdrückende Ueber⸗ 
gewicht franzöfiiher Bataillone am Oberrhein. Um jo angelegent- 
licher hatte der Fürſt jchriftlihe und gejandtichaftlihe Werbung be- 
trieben. Bei Kaifer und Reid, in England und im Haag brachten 
fich ſämmtliche Bejchwerden ded Stammes Lothringen wider den Dränger 
Bourbon in friihe Erinnerung’). Bon kaiſerlicher und reichstäg- 
licher Vermittelung erſehnte Leopold Reſtitution ſeines Erblandes in 


Raby aus Berlin, 8. Juni 1709. Rec. off. 

2) Grumblow an König Friedrich J. 14. und 31. Mai 1709. Preuß. Staatsarchiv. 

°») D’Haussonville IV, 122 fi. Gorreipondenz Ludwigs XIV. mit Torcy, Mai 
1709. Torcy, Mem. 


Den Stand des Jahres 1635, als Erjak für das mantuanifche Miont- 
ferrat, das trog lothringiſchen Heimfalirechtes dem Piemontejen zuer⸗ 
fannt worden, erwartete er ben Eljaß, gelegentlich langte ein noch 
Tedlerer Begehr nach den ehemaligen Reichsbisthümern Met, Toul und 
Verdun hinüber. Der Herzog hatte durch wiederholte Eingaben er. 
zielt, daß die Verbündeten dem Haager Entmwurfe eine Claufel ein- 
gereiht, welde lothringiſche Entichädigungsflagen dem Friedenscongreſſe 
oorbehielt. Seitdem waren Gelüfte des Lüneviller Hofes in unaus⸗ 
gejeßter Schwellung begriffen. Vorträgen gemäß, in denen Leopolds 
Geſandter im Haag fih wolgefiel, würde man fchlieglich noch die Frei- 
srafichaft Burgund einem neubürtigen „Neiche” Lothringen zuwenden 
mäüffen!). Im derartiger Traummelt fchwelgte das hülflofeite Mitglied 
Des damaligen deutichen Neichsfürftenftandes. Ein Seitenftüd bot das 
Aufrüden der deutfchen Föderation als Reichsgeſammtheit. Wegwerfenden 
Ausdruckes Hatte eine Denkichrift des Regensburger Reichstages zu- 
nächſt Das gänzliche Ungenügen des feemächtlihen Ultimatums beur- 
kundet. Tür jo manche Schlappe gerade, welche die Reichsarmee im 
Felde erlitten, für durchbrochene Linien, übermältigte eltungen und 
Triegsrechtlich abgepfändete Contributionen follte der Gegner Erjat zu 
Haufen leiften. Bon Rückforderung des geſammten Eljafjes war im 
Einklang mit lothringiſchem Anliegen das Friedensgebot der reichstäg⸗ 
lihen Körperfchaft ausgegangen. Bis zum Herbfte 1709 umfaßte der 
Beuteantbeil, den das veutiche Reich vorweg nahm, ſchon die Franche 
Comte, die altlotdringifchen Bisthümer und, dem Lüneviller Hofe in 
jedem Punkte gefällig, die vollftändige Herftellung des Herzogthums 
Lothringen-Bar 2). Schien es doch tugenphafte Enthaltiamkeit, wenn 
der reichstägliche Neftitutionsbefchluß auf Auslieferung des Königreiches 
Bırrgund » Arelat verzichtete. Dem Pauſchanſpruch der Regensburger 
wuchfen allgemach zahlreiche DBittgefuche einzelner Reichsſtände Hinzu: 
je abenteuerlicher dem Inhalt nach, um fo lauteren Pochens eingereicht 3). 
Dies bunte Treiben Kleiner und Kleinfter verfinfterte Die Lage 
nicht, und über langathmige Rechtsbedenten ver Neichögelehrten konnten 
die Großmächte der Haager Allianz erwiderungslos zur Tagesordnung 
übergehen. Verwickelter jedoch, als bereit8 der Fall, mußte die Trier 
bensverhandlung ſich geftalten, in unabjehbare Ternen drohte der 


1) Lamberty V, 332. 

2 Denkſchrift des Negensburger Reichstages an Königin Anna, 20. November 
1709. 2amberty V, 471. 

8) Zamberty VI, 216. 
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europäiiche Vergleich zu entichwinden, wenn fogar bie habsburgiſche 
Politit an kürzlich beichloffenen Schranken rüttelte. Es geſchah dies 
boppelter Weife, ſowol als erzberzoglicher wie als Tatjerlicher Ueber⸗ 
griff. Während vom bourboniichen Lager ber ein Rundſchreiben Phi⸗ 
lipps V. gelobte, daß der rechtmäßige König von Spanien cher Hand 
und Kopf an der Spite des legten Häufleins Getreuer verlieren, als 
beihimpfendem Geheiß feiner Feinde weichen mwolle!), thürmten die 
Öfterreihiihen NRäthe in Karls Umgebung phantaſtiſche Yuftichlöffer. 
Vorfeiernd baldigen Einzug in die Madrider Königsburg ſchätzte Das 
erzberzoglihe Hausgefinde den Verzehr des gefammten fpanifchen 
Großreiches als unzureichenden Siegespreis. Dan Hatte die Heine 
Srenzberichtigung an den portugiefiihen Nachbar zu vergüten, man 
wollte für Abtretung Mailands ſchadlos werden, wie Niederland, wie 
das deutſche Reich, wie Piemont follte auch das habsburgiſche Spanien 
feine Barre wider Frankreich haben: dem einen und anderen Anſpruch 
würde genügen, wenn Ludwig die Landfchaft Rouffillon auslieferte 2). 
Am faiferlihen Hofe war man über den Gang der Angelegenheit ge- 
nauer al8 zu Barcelona unterrichtet. Durch Mittheilungen Eugend von 
ber Hartnädigkeit in Kenntniß gehalten, mit welcher die franzöfifche Krone 
fih jeder Entäußerung im Elfaß erwehrte, hätten öfterreichiihe Miniſter 
wahrlich Grund gehabt, überwallende Hige zu dämpfen. Indeſſen der 
Meldung zum Hohn, daß die verbündeten Seemächte nur für das Be⸗ 
ſitzmaß des wejtfäliichen Friedens auffommen wollten, hatte ein kaiſer⸗ 
liche Reſcript vom 1. Juni erörtert, „nunmehr, wo die franzöfiiche 
Krone fih zur Herausgabe der ungetheilten ſpaniſchen Monarchie ere 
boten, werde Ober⸗ und Niederelfaß, die dem Hauje Habsburg vor- 
mals zuitehende Vogtei im Elſaß und der elſäſſiſche Sundgau zu ver- 
langen fein”. Eine jpätere Weifung befjerte: an Stelle „Ceſſion des 
Elſaſſes“ jolle man fegen „das Landgraviat im Eljaß, wie es das 
Erzhaus Dejterreich bejeffen, allermaßen befannt, daß vermeldetes Land⸗ 
graviat unjerem Erzhaus nicht ganz, fondern nur zur Hälfte zuge 
börig gewejen” 3). Der Anſpruch auf Erneuerung der eljälfiichen Befitz⸗ 
verbältnifie, wie viejelben vor dem Münfterfchen Frieden beichaffen, 
blieb gleihwol gewahrt. Solche Mehrforverungen der Bundesgenofien, 
durch Kriessereigniſſe des Sommers keineswegs gerechtfertigt ftimmten 


1) Samberty V, 306. 
2) Wratislaws Correfpondenz mit Karl III. 1709. v. Arneth. 


°) Kaiferlihe Reſcripte nach Holland, 1. um und 8. Juli 1709. Oeften. 
Staatsardiv. 
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ichlecht zu der hier und dort ſchon berebeten Trage, ob anftatt harfcher 
Borjchriften, welde die Ausführung des Präliminarvertrages regelten, 
nicht vielleicht nachfichtigere Methode zwediam jet. 

Ungelünftelter Ausprud des Verdruſſes waren jene Schmähungen 
allerdings gewejen, in denen die Amſterdamer Handelsherren nach Ab» 
reife Rouille's fich wider das „heimtückiſche und ruchloje Frankreich” 
ereifert._ Indeſſen nicht ungezügelte Kriegsluft, fondern getäuſchtes 
Triedehoffen jhürte den Groll. Nächſtes Befinnen zeitigte die Einficht, 
Daß auf bisher belichtem Wege verfühnlicher Handſchlag jchwerlich 
zu gewinnen jei. Indem jie, England unausgejegt willfährig, ven 
Präliminarvertrag unterzeichnet, waren die Lenker der Republik inner» 
fter Ueberzeugung abtrünnig geworben. Gleichwol war bejjeres Wiſſen 
nicht eritidt. Die Schwierigkeit, bemerkte der öfterreichiiche Reſident 
im Haag jchon wenige Tage nach Abbruch des. Austaujches, Tiegt nicht 
allein darin, Frankreich etwas abzuringen, fondern den bolländijchen 
Staat an dem, was wir fordern, feftzuhalten, da die Meiſten allhier 
Das Königreich Neapel und Steilien dem Herzog von Anjou zugedacht 
batten!). Die muthige und unerwartet kraftvolle Vertheidigung, welche 
Billars beitand, that ein Webriges, um während der jommerlichen 
Monate zuverläffigite nieverländiiche Patrioten zu nachträglicher Ver⸗ 
urtheilung der Haager Conferenzen, ihres geichäftlihen Zufchnittes und 
ergebniklofen Verlaufes zu bejtimmen ?). 

Im offiziellen Verkehr mit Torch war der britiiche Oberfeld- 
berr für jede Kante des Präliminarvertrages eingetreten, batte über 
Zweckmäßigkeit der Prefartifel feine eigenen Gedanken gehegt, diejelben 
jedoch, um, wie er an Godolphin jchrieb, nicht den Sonderling zu 
ipielen, für jich bewahrt?). Rauhe Schale wich, jeitdem am Ver⸗ 
jailler Hofe das abichlägige Königewort gefallen. Abermals Hatte 
der Teldherr und Staatsmann Marlborougb fich gegen Nachrede vor⸗ 
zufeben, daß nahe Friedensausficht dem Thatendurſt des Generals ge- 
opfert worden. Sp weit der Herzog im Namen jeiner Strone, als 
Beauftragter des engliihen Minifterrathes amtete, hatte das Mai: 
präliminar die unwandelbare Richtjhnur anzuzeigen. Gleichzeitig aber 
galt e8 aufs Neue privates Meinen zu fondern, für dieſes, wie es in 
älteren Vorgefprächen gefchehen, unbejtimmbaren Farbenſchiller zu wählen. 


») Heems aus dem Haag, 10. Juni 1709. Oeſterr. Staatsarchiv. 
2) Goslinga, Memoiren, S. 100 ff. 
*) Marlborough an Godolphin, 16. Juni 1709. Gore IV, 404. 


584 


Es kam mit Gegenwärtigem dem Briten zu jtatten, daß ebenfalls 
Prinz Eugen die Geſammtlage grübelnden Blickes übermaß, von ver» 
längertem Kriegswetter ein Zerbrödeln der Allianz befürchtete, zudem 
die Bollziehbarleit der Räumungsbefehle bezweifelte!). So konnte 
Marlborough perjönlihe Kritik mit parteilofer Autorität des Ge— 
fährten deden, von Unberufenen ausgefragt auf das fchwerwiegenbe 
Urtheil eines erlaucdhteften Mannes zurüdweichen. Erſtaunlich, be 
richtete bald nad Beginn der Campagne der niederländiſche Feld⸗ 
beputirte Peſters, wie ſich beide Heerführer äußern, wie jie ber 
Republik es zum Vorwurf anrechnen, daß man für Artilel XXXVL 
fein pafjendes Auskunftsmittel in Bereitichaft gehabt, Ludwig XIV. fogar zur 
gewaffneten Heimfuchung feines Enfel® zwingen wollte). Marlborougb, 
verficherte an demſelben 11. Juni Lord Albemarle, fei der Anficht, daß eine - 
Umformung der anftößigen Claufel unvermeidlich, als Entſchuldigungs⸗ 
grund weshalb er im Austaufch mit Torch geichwiegen, fchüte ber 
Herzog die damalige Unzugänglichfeit des Rathspenſionärs vor, desgleichen — 
betheuere Prinz Eugen, daß ohne Zwijchenkunft eines mildernden Vorſchlags — 
der Krieg noch zehn Iahre wüthen könne. Ich glaubte wahrzunehmen, 
fügte Lord Albemarle Hinzu, daß unfere Feldherrn fich eigener VBerantwort--— 
lichkeit zu entlaften, diefelbe auf Eure Schultern zu wälzen wünjchen ®)_ 
Er babe mit Eugen von der großen Sache geredet, übermittelte wenige- 
Tage jpäter Goslinga, in der That bereit erwähnte Bedenken vor— 
gefunden, doch jei der Prinz entichloffen abweichende Auffajjung zur 
verbergen, öffentlich fich zur Rejolution der Generalſtaaten zu befennen *)- 
Ich geitehe meine Ueberrafchung, erwiderte, berechtigter Reizbarkeit, der 
Rathspenſionär, warum hat der Herzog, der während jeiner Anwejen- 
beit im Haag uns in Jeglichem beigepflichtet, Rouille's Abgang ge⸗ 
duldet? Wei einem Gefchäfte von folchem Gewicht durfte er, wenn Ver, 
ftändigung ihm wirklich am Herzen lag, nicht jchweigen). Marlborough, 
Eugen, Sinzendorff und Townſhend, begründete Heinfius nach anderer 
Seite, haben unjer Verfahren rundweg gebilligt, Artilel XXXVIL ein- 
belligen Sinnes gut geheißen; wa® aber heute von jenfeits des Canals 
als letztes Verdict der engliichen Regierung verlautet, greift über 


1) v. Ametb, Prinz Eugen, II, 68. 

2) Peſters aus Brüffel, 11. Juni 1709. Heinfiusarchiv. 
*) Albemarle an Henfius, 11. Juni 1709. Ebend. 

*) Goslinga an Heinfius, 17. Juni 1709. Ebend. 

8, Heinfius an Lord Albemarle, 15. Juni 1709. Ebend. 
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8 im Haag Vereinbarte weit hinaus !). Der holländiiche Staatsmann 
grimmte über Neden, welche die Generale auf feine Untoften führten, 

Batte rechtichaffenen Wandels feine bundesmäßige Pflicht erfüllt, 
der eined Zuviels an Schroffheit, noch tadelnswertber Yeichtgläubig- 
t fih zu zeihen; trogdem war jeit jäbem Abbruch der Friedens 
rbandlung Anton Beinfius nicht wol zu Muthe. Auch für feinen 
yeil, geitand er dem engliichen Heerführer, blide er nach einem Aus» 
g um, doch werde, zum Beweis, daß frühere Eröffnungen ehrlich ge⸗ 
int geweſen, Frankreich fich zum erften Schritte bequemen müſſen ?). 
h kann, entgegnete Marlborougb, die Nichtigkeit ſolcher Angabe nicht 
fechten, möchte das Erwägen inveffen darauf lenken, welcher Gefahr 
fſter Demüthigung der franzöfifhe König ſich ausfegen würde, 
te er, ohne diesjeitigen Entgegenlommens ficher zu fein, abermalige 
vrichläge wagen. „Einmüthig mit Prinz Eugen befennt ſich Euer 
tertbänigfter Diener deshalb zu der Auffaffung, daß, nachdem die 
:anzojen veriprochene Städte ausgeliefert, Dünkirchen und die Pläße 
n Rhein entfeftigt, fie alles, was wir mit Billigfett erwarten können, 
füllt, vaß nunmehr aber, wo die Unterhandlung zu Ende, wir ein 
ejtes aufwenden follten, um ben Gegner zu erneuertem Angebot zu 
izen?).” Wie kräftig ein Beinfius fich im Verkehr mit Torcy des 
cheined erwehrt für Frankreich fchonendere Bedingungen ale das 
oncert der Bundesgenofjen in Bereitfchaft zu haben, legtere Andeutung 
te verwandteften Wunſch. Weil England unerbittlich gewejen, hatte 
r niederländiiche Bundesbeamte Anwandlungen der Nachgiebigleit 
iterdrückt. Geitattete der Kriegsgefährte mildere Formen, fo follte e8 
t Hollands Geneigtheit nicht fehlen. 

Nah Abbruch der Conferenzen waren zwiichen Torch und bem 
gliihen Heerführer übliche Höflichkeitsfchreiben gewechſelt worden. 
uffälligerweife hatte der franzöfiiche Staatsfecretär es bei Empfang: 
ıhme des herzoglichen Gegengrußes nicht bewenden lafjen, vielmehr 

nochmaligem Billet dem Ausprud des Dankes eine Bekräftigung 
tiönlicher Friedensliebe gejellt. Marlborough, mahnte auf diefen Anlaß 
n ber Rathspenſionär, möge ebenfall8 ein zweites Mal zur Feder 
eifen, dergeitalt ven Verkehr im Fluſſe erhalten). So geſchah es, und 
8bald offenbarte ih, daß Torch's Wint mehr als verbindliche Phraje 

1) Heinfius an Goslinga, 19. Juni 1709. SHeinfiusardiv. 

2) Heinſius an Marlborougbh, 13. Juni 1709. Ebend. 

3) Marlborough an Heinfius, 17. Juni 1709. Ebend. 

*) Heinfins an Mariborough, 27. Juni 1709. Ebend. 
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geweien. Am 6. Juli ftelite der bolfteiniche Reſident Petkum fich dem 
Rathspenſionär neuerdings vor. Er verficherte, der franzöfifche Miniſter 
des Auswärtigen fer erbötig die Berathichlagung über den Frieden . 
fortzufegen. Handeln werde e8 fich um einen beiverjeitd annehmbaren = 
BergleichSartifel für den Fall die Räumung Spaniens nicht binnen vor: — 
geichriebener Frijt zu erzielen‘). Vom Haag aus angegangen, bebauerte 
Marlborough, daß der Kriegseifer feiner Nation ihm Berfchlojienheit — 
gebiete, doch könne er die Auffindung eines Erjages für Artikel XXX VI als — 
glücklichſte Auskunft bezeichnen, da menjchlicher VBorausficht nach und wo—⸗ 
fern die Gottheit nicht Webernatürliches wirke, nad; beenvigtem Feldzug 
feine günjtigeren Bedingungen als diejenigen des Präliminars zu er 
hoffen feien. Unzwedmäßig aber wäre e8, Petkum nah Paris zum 
ſenden. Ruchbar geworden, müfje ſolche Botjchaft nachtheilige Auslegurmmmmm 
in Umlauf bringen. Beſſer ſich mit unmittelbarer PVertraulidteie— 
Torcy zu nähern. Ein Schreiben dee Rathspenſionärs werde brübermz. 
Ueberzeugung einflößen, das wir Willens find, vorhandene Schwierig 
feiten zu bewältigen. Mittels Fauftpfandes, das Frankreich darleihe, 
möge man dem Minifter nochmals verftändlid machen, unter Aus— 
lieferung etwa der Pläge Cambray, Balenciennes, Diedenhofen, jet 
der Zwangsbejtimmung des Entwurfes abzubelfen. Ia ih muß, fügte 
der Herzog Hinzu, indem er wiederholt um ftrengjte Geheimhaltung 
und unverzügliche Vernichtung feines Briefes bat, meinerjeits muß id 
befennen, daß an Etelle des Königs von Frankreich befinplich, ich Lieber 
den Verluſt meines Landes erleiden, al8 der Verpflichtung unterliegen 
würde, zur Austreibung meines Enkels die eigenen Truppen dem 
Teinde zu paaren?). Marlborougb war auf jenen Vorſchlag zurüd- 
gefommen, den Heinſius vor Ausgang der Haager Verhandlung an- 
geregt. 
Anders al8 der Oberfeldherr urtheilten die Häupter der englifchen 
Woigpartei. Schon auf erite holländiſche Meltung bin, daß für Artifel 
XXXVII eine Erjagbeftimmung nothwenvdig, hatte Townſhend fcharfen 
Beicheid des auswärtigen Amtes empfangen: als genügendes Equivalent 
lönne die britifche Krone einzig eine Auslieferung folder ſpaniſchen 








ı) Heinfius an Mariborough, 6. Zuli 1709. Heinfiusardiv. 

2) „Ibat if I were in the place of the King ofFrance I should venture 
the loss of-my country much sooner than be obliged to join my troops for 
the forcing my grandson. You see with what freedom I write to you, so 
that I must once more desire that you will never let any body know of this 


letter“. 10. Juli 1709. Heinſiusarchip. 
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Pläße erachten, durch deren Beichlagnahme erzberzoglihe Waffen be- 
fähigt würden, fich der Eroberung Caſtiliens mit unfehlbarem Erfolge 
zu widmen‘). Trotzdem wandte der Ratbspenfionär fi im Sinne 
des Marlborougbfchen Gutachtens an Torch. Nach London mitgetbeilt, 
erwedte jein Schreiben, weldes nur der Pfandgabe nordfranzöfiicher 
Städte gedacht, den Zabel der Whigminifter ?): jedenfalls werde man, 
und die müſſe Frankreich willen, auf transpyrenäiſchen Sicherheits- 
plägen beftehen. Mit gleich vollwichtigem Anjpruch wie die Republik 
ein franzöfiiches Tauftpfand, mochte die britiiche Regierung Bürgfchaft 
zu Laſten des jpanijchen Bourbonen umwerben. ‘Denn daß die Holländer, 
jobald man mit Ludwig XIV. einig geworden, dem catalanijchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz keinen Pfennig mehr jpenden würden, war im voraus gewiß. 
Begreiflich darum, wenn die englifche Politik ich zwiefach zu beden 
wünfchte: mittel rleichterung der militärifchen Aufgabe und unter 
materieller Garantie. Vielleicht, daß koſtſpieligem Kriegsaufwand Die 
Beriheuhung Philipps V. dennoch mißlang. Wollte legteren Falles 
die niederländiiche Union ihre Generalitätslande um werthvollen Zuwachs 
aus nachbarlichem Staatsgebiete bereichern, jo Hatte bei bauernder 
Behauptung vornehmfter jpanticher Hafenpläge die englifche See- und 
Handelsherrſchaft ihr Genüge zu finden. Der Theorie nach war dieſes 
und jenes treffend erjonnen, ungünjtiger ftand es um die Sachlichkeit Des 
Vorhabens. Als Programm des Madrider Hofes gewann Marlborough 
joeben eine Denkſchrift des ſpaniſchen Gejandten in Paris, nach welcher 
Philipp die Maipräliminarien in jedem Stüde verdammte, den See- 
mächten jedoch innige Bundesgemeinichaft für die Zukunft verhieß ?). 
An gutwillige Auslieferung bourboniſcher Bollwerle war angefichts 
folder Kundgebung nimmermehr zu denken. Ludwig XIV. hatte jeit 
Anfang Juni das Gro8 der franzöfifchen Truppen vom Ebro abberufen, 
die Entfernung des Reſtes jollte folgen; um die Rüge der Holländer 
zu entfräften, daß in ben noch uneroberten belgiſchen Plägen ſpaniſche 
Sarnijonen lagerten, war großpäterlide Weifung an Philipp er⸗ 
gangen, NRäumungsbefehle zu unterzeichnen, deren man, jobald ein 
Waffenitillftand bewilligt, zur Befriedigung des Gegners bebürfe. 
Darüber hinaus blieb einzig feindjelige Behandlung des Abkömmlings 
1) Heinſius an Goslinga, 17. Juni 1709. Heinſiusarchiv. 

2) Das Schreiben des Rarhspenftonärs an Torcy bat mir nicht vorgelegen. Die 
Faflung deſſelben erhellt aus der Zufchrift Boyle's an Vryberge vom 15. Yuli 1709. 
Bryberge’8 Gorrefpondenz mit Heinfus. Ebend. 

s) Murray IV, 577. 
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übrig.‘ Die Schwierigkeiten, erwiderte Torch, das englifche Dictat 
vor Augen, haben jeit meiner Abreife aus dem Haag fich nicht ver- 
ringert, jondern gehäuft. Nachdem mein ®ebieter der Unterftügung 
jeines Enkels entjagt, beanfprucht man die Uebergabe fpanticher 
Veftungen. Diefelben jtehen ung nicht zur Verfügung ). Dem Drängen 
des niederländiichen Geſandten gelang es im Laufe der nächften Wochen 
die anfänglid von den Engländern beantragte Siebenzahl auf brei 
Pläge berabzumindern. Ich bitte, fchrieb Heinfins alsbald nach Verſailles 
umfichtig in Betracht zu nehmen, daß diefen Nothbehelf tilgen, ein 
Berweigern von Sämmtlichem wäre, was zur Räumung der ſpaniſchen 
Monarchie, auf welche Artilel XXX VII gemünzt, beifteuern lönnte 9). 
Hingegen erläuterte der Franzoſe, wie das Einjchmiggeln einer Claufel, 
die jeinem Könige Ausliefern fremden Gutes aufbürbe, mit nichten 
vermittelnder Vorſchlag, vielmehr Verfchärfung einer unannehmbaren 
Satzung *). Während der Rathspenfionär im Briefwechjel mit dem 


franzöjifchen Staatsmann fich je länger je Fräftiger ald Organ ver — 
engliihen Whigminifter enthültte, fuhr Marlborougb fort zu forgen — 
und zu warnen. Vom Feldlager ber verbürgte Sicco van Goslinga — 
der damals feinen Freund, Anton Heinfius, Brief auf Brief mit 
flebentlihem Geſuche um befchleunigten Ausgleich beftürmte, daß der — 
britifhe Herzog, wiewol er gegentbeiligen Starrfinn feiner Landsleute— 
nicht verheimliche, dem Friedenswerke aufrichtig zugethan: Hollan — 
babe mit dem Abſchluß voranzugehen, Marlborougb werde die Hände 
reihen *). Möchten amtliche Auslaflungen des öfterreichifchen wie De 


englifchen Heerführers mit vertraulihem Eingeſtändniß nicht überein 
ftimmen, erläuterte derſelbe Berichterjtatter einige Wochen fpäter, jo 
geichebe dies, weil man in England das ganze Heil von Uebergabe- 


jpaniiher Pläge erwarte5). Solches Aufmerken ˖ des Holländers be⸗ 


1) Torch an Heinfius, 1. Auguſt 1709. Heinſiusarchip. 

) „Je vous prie Monsieur de considerer que si vous Ötez les trois 
places en Espagne vous ötez tout ce qui pourrait servir à aider à son 6va- 
cuation qui est pourtant une partie essentielle du but du dit article XXX VII“. 
Heinfins an Torcy, 16. Auguft 1709. Ebend. 

2) Torcy an Heinfins, 23. Auguft 1709. Ebend. 

*) „Vous n’avez qu’ & conclure, il y donne les mains“. Goslinga an 
Henfins, 1. Auguft 1709. In gleihem Sinne, 12. Anguft 1709. Eend. 

) „qu’en Angleterre et à Vienne on ne croit pas qu’il y ait du salut à 
esperer & moins qu’on n’ait des places en Espagne“. Gosfinge, 2. September 
1709. Ebend. 
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ftätigten ebenfowol damalige Vorftellungen Eugens an Kaifer Yofef !) 
wie der herzogliche Schriftverkehr mit Heinſius. Gemeſſener Befehl, 
der Lord Townſhend geworden, bevauerte Marlborough, unterfagt mir 
abweichende Ausprudsweife. Ich rufe jedoch Gott zum Zeugen meines 
Dafürbaltens an, daß an geforderte Leiſtung das Vermögen des Könige 
von Frankreich nicht hinanreicht. Steifen wir und darauf, fo verbängen 
wir mit demfelben Entfcheide den rvaftlojen Fortgang des Krieges?). 
Unvernünftig, erläuterte ein anderes Echreiben, von Frankreich fo ver» 
rätheriiches Gebahren, wie die Auslieferung ausländiicher Städte vor⸗ 
auszufegen, genug, wenn Xupwig XIV. die beantragten franzöfiichen 
Grenzfeſtungen räume und pünttliche Erfüllung des Präliminars aus- 
Tchlieglich Artifel XXX VII verfpreche, e8 fei denn, fchaltete des Herzogs 
Weber ein, daß Holland bereit, die Waffen noch drei weitere Jahre un- 
geichmälerten Eifer zu tragen?). Gleichzeitig erörterte der britifche 
Sronfeloderr einen ſchon vordem durchberathenen Blan, beichleunigten 
Abſchluß mit Frankreich und nachfolgenden gewaltigften Einſatz zur Be- 
zwingung Philipps. Man verjichert mir, betonte der Herzog, daß zahle 
zeichen Berfonen in Niederland dies ein ungeheuerliches Beginnen dünkt. 
Gleiches ift in England die Meinung. Kein Zweifel allerbings, daß 
die Kriegsverhältnifje auf der pyrenäiſchen Halbinfel fich unter ſelbſt⸗ 
thätigem Ermannen der |panifchen Nation von Frift zu Friſt befchwer- 
licher geftalten dürften. Gegenwärtig aber könne man, wofern bie 
Verbündeten mit vereinigter Macht angreifen wollten, binnen ſechs 
Monaten zum Ziele gelangen *). Der Rathspenſionär möge in Gemein- 
ſchaft mit Sinzendorff und Townſhend die Truppenzahl veranfchlagen, 
bie zur Bewältigung Spaniens zu unterhalten wäre. Wozu, begrünbete 
gleichlautend Marlboroughs Eorrefpondenz mit Godolphin, jollen wir 
um der Eroberung einiger Grenzftriche willen noch länger Geld und 
Blut vergeuden, anftatt wirkungsvolleren Stoßes in das Herz der 
pyrenäiſchen Halbinfel einzubrechen 5), Den Gedenktagen an Höchſtätt, 
Ramillies, Audenaarven würde der engliiche Heerführer, als Lenker 
und DVollftreder eines gewwinnreichen ſpaniſchen Feldzuges, den von Tories 


1) v. Arneth, Prinz Eugen II, 108. 

2) Marlborough an Heinſius, ohne Datum, einliegend in L'Hermitage's Berichten 
ans London. Heinfinsarhiv. Wie aus dem Anhalt des Schreibens hervorgeht, Aus» 
gang Juli oder Anfang Auguſt abgefaßt. 

3) Marlborough an Heinfius, „for yourself only“, ohne Datum. Heinfiusardyiv. 

4), Marlborongh an Heinfius, „for yourself only“, 22. Auguft 1709. Ebend. 

5) Core V, 92 ff. 


590 


und Whigs erjehnten, ganz England beraujchenden Siegeserwerb ge 
jellt, die von rechts und links erichütterte Geltung der alten Miniſter 
noch einmal in unantaftbare Höhe Hinaufgerüdt Haben. Begreiflich 
wenn ein Bünftling des Glüdes, wie Marlborough war, ſeitdem Villars 
tunftgerechter Wiberftand ein Schleppen der flandriſchen Kriegführung 
bebingte, neuen Trophäen auf neuem Boden, einem Schauplag friicher 
und ftaunenswerther Thaten zuftrebte. 

Enticheidenderen Einfluß auf die holländischen Regenten zu üben, 
war zur Zeit jedoch Sache des im Haag anweſenden zweiten Be 
vollmächtigten. Dem Auftrage feiner Regierung pünktlich zu ‘Dienften, 
erklärte Lord Townſhend vor verjammelten Generalftaaten, daß Lub- 
wig XIV., indem er ein ſpaniſches Unterpfandb weigere, überdies mit 
Gewährleiftung franzöſiſcher Sicherbeitspläge Targe, das von den 
Holländern begehrte Cambray zum Beiſpiel abftreiche, von der Abſicht 
reeller Friedensftiftung noch weit entfernt, daher jeien Päffe, melde 
ber franzöfiiche Minifter zu abermaliger Hinüberkunft erbeten, nicht zu 
bewilligen ). Zuſchriften, die ich gewann, beichwerte ſich Marlborough 
am 3. September, wenige Tage vor Malplaquet, bei dem Lordſchatz⸗ 
meifter, unterrichten mich von dem Ungeftüm Lord Townſhends und 
jeiner Partei. Gebe die DVorjehung, daß man das Nechte erkieft, 
anderen Falles werden wir Beide es büßen. Melde doch Gopolphin, 
daß England nah Frieden dürfte, während ſämmtliche Injtructionen, 
die der Minijterrath ausfertige, auf das Gegentbeil binarbeiten. Deine 
einzige Hoffnung, jchloß der Herzog, ift, daß die Kraft unjeres Gegners 
mürbe genug geworben, um Frankreich Ieglihem, was man ihm an- 
finnen mag, unterthänig zu maden?). Wie Townſhend im Namen 
der britifchen Krone betrieben, verbürgte eine Nejolution der General: 
jtaaten vom 30. Auguft das VBeharren der Republif auf trane: 
purenäifchen Sicherbeitsplägen. Mit einer Antwort, die in Folge 
dieſes Beſchluſſes an Torch erging, war die Unterhandlung wiederum 
abgebrochen. 

Schon gegen Ende der Haager Conferenzen hatten die englijchen 
Whigminifter nicht Lobesworte genug gefunden, um Heinfius’ Hoch— 
berzigfeit in den Himmel zu erheben. Kine Statue, bebeuteten 
damals Halifar und Somers dem bolländiichen Gejandten, werde die 
engliihe Nation dem Ratbspenfionär zu errichten haben, damit in 


— — — — — 5— 


1) Townſhend an Boyle, 30. Auguſt 1709. Coxe papers. Brit. Muſ. 
°) Marlborough an Godolphin, 3. September 1709. Coxe papers. 


Pünftigen Zeitaltern jeder Brite fih an der Stanphaftigleit dieſes 
Mannes erbauen Fönne!). Neue Verberrlichung wedte die Reſolution 
Der Hochmögenden. Breili die Stunde hatte num wirklich gefchlagen, 
un welcher England beharrliche Selbftentjagung, wie fie die Republik 
asnter einer Vielzahl bourbonifcher Verlodungen üben gelernt, mit voll- 
wichtigen Lohne vergelten wollte. Der Wechſel, den das Londoner 
Gabinet den Niederländern feit Jahren ausgeſtellt, war fällig geworben. 
Damit eriehnte Zahlung rajch und rund erfolgen könne, hatten Hein⸗ 
ſius und Genoſſen berechtigte Friedensliebe bisher überwunden, in jüngften 
Wochen das PBanier der Junta wider Marlborougb entfaltet. 

Am 19. Mai, inmitten der Haager Verhandlung, hatte Xoro 
Towuſhend, ald Beauftragter der Whigminifter dem Rathspenſionär 
erflärt, daß feiner Befugniß der Vollzug des Barrierevertraged an- 
vertraut 2). Alsbald waren Niederlande Staatsmänner hart gegen 
Torch geworben: ein Umijchlag, wie Marlborougb fagte, von „ſchwarz 
in weiß“ 2). Unter Erlaubniß von englifcher Seite hatten die General» 
ſtaaten darauf eine Beurkundung des niederländiſchen Barriererechts in 
dem Friedenspräliminar buchen pürfen. Der Entwurf, den Townſhend 
vorgelegt, bejchnitt urjprüngliche Forderung; dennoch könne derſelbe, 
äußerte Heinſius, Grundlage einer eriprießlichen Abkunft werben ©). 
Wie England es vorgezeichnet, hatten die Bundesregenten, anftatt Die Ge» 
ſammtheit belgiſcher Forts und Großſtädte vorweg zum Barrierebefig zu 
ſtempeln, eine engere Auswahl aber jpäterem eigenen Outdünken vor: 
zubehalten, diejenigen Pläge, über die fie als kriegsherrliche Inhaber zu 
halten gedachten, ver Reihe nach namhaft maden müffen. Bon ihrer Lifte 
war zuerft Oſtende, in ber Folge noch Mons, Luxemburg und Dender⸗ 
monde geitrichen worden: ven Erſatz, tröfteten die britifchen Kronbeamten, 
werde die Union in den von Frankreich abzutretenden Feſtungen ge- 
winnen. Auch noch in einigen anderen unmefentlicheren Punkten batte 
der Londoner Gegenentwurf den holländischen Antrag gemodelt. Im 
Laufe des Juni begann die Beredung der Einzelheiten. Dieſe Unter» 
handlung, die Ausficht auf fchleunigen Erwerb, überberrichte den wieder- 
angefnüpften Briefverkehr des Rathspenfionärs mit Torch, bebingte die 
Unverbrüchlichleit, mit welcher der Erftere fi des ihm unbequemen 


1) Vryberge aus London, 18. Juni 1709. Heinſiusarchip. 

2) Tomnfhend aus dem Haag, 19. Mai 1709. Rec. off. 

3) Grumblom aus dem Haag, 26. Mai 1709. Preuß. Staatsarchiv. 
*) Heinfins an van den Bergh, 12. Juni 1709. Heinfiusardyiv. 
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ſpaniſchen Banftpfandes angenommen. Neben Befitbifferenzen, in denen 
bolländifches Werben noch immer das Maß des Bewilligten überfchritt, 
ſchuf vorzugsweiſe die Frage Aufenthalt, ob das englifche Friedensgebot, 
der Heimfall Geſammtſpaniens an Erzherzog Karl und die Zerftörung 
der Dünficchener Feſtungswerke, dem Barrierevertrag einzuverleiben 
ſei. Geſchah Dies, jo erjchien die endgültige Befriedigung der Republik 
von Verbindlichleiten abhängig, welche Niederland der engliichen Krone 
ſchuldete. Seiner Vollmacht gemäß follte Townſhend ein derartiges 
Verhältniß wahren !). Nach wie vor unterlag jedoch der britiiche Anfpruch 
auf Entfeftigung Dünkirchens hämiſchem Leumund der Holländer. 
Könnte man ſolche Zumuthung ausmerzen, krittelten die Amfterdamer 
Stabtberren, jo würde Frankreich Stadt und Landichaft Cambray uns 
gewähren. Desgleichen wiberftrebte es niederländiihem Planen bie 
Heimführung der ganzen ſpaniſchen Monarchie als einen die Union be 
fhwerenden Vertragsartilel anzuerkennen. Sowol um das Vorurtbeil 
feiner Landsleute zu ſchonen wie aus ftantemännijcher Umficht wehrte 
der Nathöpenfionär die Uebernahme von Verpflichtungen ab, die, wie 
er bünbigft behauptete, fremdartigen Gehaltes feien. Er gewann an 
Townſhend einen warmen Fürſprecher. Die utgefinnten gerade, auf 
welde England vertrauen mag, belehrte der Botichafter feine heimi- 
ihen Auftraggeber, find für Auftandelommen des Garantie⸗ und 
Barrierevertrages, während der frievensjüchtigen Gegenpartei die Ver- 
bürgung des engliihen Thronfolgegefekes zum mindeſten gleichgültig. 
Um Erftere zu ftärten müfje Die Vereinbarung ohne Säumen geveiben 2). 
Man werde die Buys’iche action moraliih überwinden, verficherte 
Townſhend, auch dieſe dem engliihen Bündniß inniger verknüpfen, 
wofern die Huld der Königin ſich in allem, was die Barriere betreffe, 
als überſchüſſige Gunſt bethätigen molle 3). Seine Depejchen überrebeten 
die Whigminifter. Im Auftrage der Krone empfing der Geſandte die 
am 13. Auguft ausgeftellte Genehmigung, von beiden bemängelten 
Punkten im Notbfalle abzuſehen“). Gegen Erwähnung der „ganzen 
fpanifhen Monarchie” als Zufag des DBarrieretractate® hatte auch 
Marlborough aus zwiefachem Grunde entſchieden. Eritlich follte der- 
artige Claufel, deren Erfüllung von unberechenbaren Umftänden abbing, 


2?) So beflimmten Artifel XX und XXI des engliſchen Contreprojects. Swift, 
The barriertreaty. Works, vol I, part II, p. 335. London 1869. 

2) Tomnfhend, 2. Auguft 1709. Rec. off. 

2) Townſhend, 20. Auguft 1709. Rec, of. 

*, Godolphin an Marlborough, 25. Auguft 1709. Marlb. Corresp. II, 348. 


nicht abermals zu aufgebaufchtem" Vortrag gelangen, einem Staatsver⸗ 
trage nicht als Bleigewicht anhaften. Zweitens aber erwog der Kenner 
Öfterreichiiher Politil, wie einzig Beſorgniß, daß die Seemächte 
widrigenfalls das habsburgiich-italieniihe Beſitzrecht kürzen möchten, 
den Saifer bewegen werde, die beabjichtigte Austattung der Republik 
als unvermeidliches Uebel zu verjchmerzen !). Im Uebrigen wieberbolte 
der englifche Heerführer feit Jahren erhobene Einwürfe ?). Er tabelte 
den verfrühten Abſchluß, die Faſſung des Vertrages, die Höhe der Aus» 
ftattung, den Charakter des Barriererechts. Nüdfichten auf die ſüdnieder⸗ 
Länbiiche Bevölkerung wuchſen Hinzu. Diefelbe hatte ben zweiund⸗ 
zwanzigften Artikel des Präliminars mitteld Kundgebungen des Ab» 
ſcheues gebrandmarkt, ihre widerfegliche Stimmung weiffagte Unbeil. 
Bielleicht, daß ebenfalls die no nicht zur Ruhe verwiejene ftatthalter- 
liche Frage auf des Herzogs Cenſur von Einfluß gewefen. Zum dritten 
Male hatte Marlborough in dieſem Jahre bolländiichem Widerftreben 
zveichen müfjen ?). Eine Verweſerſchaft des Prinzen Eugen war zur 
Sprache gelommen, freilich die Ausftellung des Patents bisher verichoben 
xvorden. Daß die Neigung des englijchen Heerführers jenem hervor⸗ 
wagenden Bolten ungemindert zugewandt, wußte man am Wiener Hofe *). 
Sn Correiponvenzen nach England gedachte Marlborough derartigen Be- 
weggrundes nicht, bob dafür um fo marliger hervor, wie bie whigiftifchen 
Amtsgenoffen, eilfertig die Republik zu bereichern, fich groben Ungeſchicks 
Ichuldig machten. So ftanden Anfichten einander noch unvermittelt 
gegenüber, als mit Anfang September ein Zwilchenfall eintrat, der 
dem militärifchen Beauftragten beider Seemächte gelajjenes Hinnehmen 
anbefahl. 

Raiferlihem Abrathen zuwider hatte Karl IIL., wie heftig er fich bei 
erſter Mahnung gefträubt, dem jpanifchsengliichen Handelsvertrage vom 
10. Zuli 1707 noch einen beveutjamften Artikel anflechten müſſen >). 
Für Dauer des Kriegszuftandes würde der britifchen Rhederei bie 
Fahrt nach Weftindien unter gleichen Bedingungen, wie den fpanijchen 
Unterthanen des Oeſterreichers gejtattet fein. Nach geſchloſſenem Frie⸗ 


1) Marlborough an Godolphin, 11. Juli 1709. Coxe papers. 

2) Marlborough an Gobolphin, 19. Auguft 1709. Marlb. Corresp. II, 355. 
Das dafelbft vermerlte Datum „29. Auguft“ ift nad) den Coxe papers zu ändern. 

s) Karl III. an Wratisiam, 23. Juni 1709. dv. Arneth. 

*) Raiferliches Refcript nad) Holland, 28. December 1709. Deſterr. Staatsarchiv. 

5) Cantillo, Tratados, p. 48. Der geheime Artilel ward unter gleichem Da- 
tum mit dem Sauptvertrage, am 9. Januar 1708 ratificirt. Berg. Bd. U, ©. 224. 

Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 38 
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ben follte eine britiihe Handelsgefellſchaft des Borzuges vor an 
Nationen genießen, jährlih mit 10 Schiffen, jedes mit 500 Xı 
Gehalt, nach Amerika fegeln zu dürfen. ‘Die Compagnie würbe bor 
eigene Rechnung bie ihr genehme Gin- und Ausfuhr Löfchen, vern 
und frachten, denſelben Tarifen pflichtig jein, welche ven weſtind 
Bertebr jpanifcher Eingeborenen in Zukunft beichweren möchten. ( 
füchtig gebüteter Bann, ber von den Tagen der Entbedung be 
ſpaniſchen Colonien umſchränkt, warb damit zum exften Dale und 
zu alleinigen Gunften des jeefahrenden Englands, als vorberech 
Handelsmacht, durchbrochen. Mit diejem, dem hollänvifchen Welto: 
vorweg erbenteten, darum als ſtrengſtes Geheimniß zu hütender 
geftänbniß noch nicht befriedigt, hatte die britiiche Stantögewalt, wiet 
als Entgelt einer Truppenſendung, im Ianuar 1709 die Abtretin 
Hafenplaged Mahon amı Hofe von Barcelona eingellagt. Das ſpo 
Sävcap Gibraltar befand fih in Englande Verwahrfam. Dem I 
an der jpantichen Oftküfte würbe fi) auf Menorca eine zweite fı 
länbifche Flottenftation zur Seite lagern. Entſprungen war bei 
trag, „eine überaus kitzliche Sache“, wie Marlborough äußerte, 
Audtauſche des engliſchen Geſandten zu Barcelona mit Staatsſe 
Sunderland noch vor dem Einrüden der Somers und Wharton i 
Cabinet. Hitziger, ala Lorbichagmeifter und Oberfeloberr er 
woliten !), hatte Stanhope darauf die Abkunft zu fördern geſucht 
Begehren feiner Regierung, welches zunächft nur auf Stabt und 
gelautet, auf das ganze Eiland ansgebehnt. In damaliger Bedrä 
von feinem kaiſerlichen Bruder nicht unterſtützt, von den Hollä 
aufgeopfert, nur vermöge englifhen Geldes und englifchen & 
material® einer längeren Vertheidigung fähig, hatte der Habsb 
unbedingte Ablehnung fürs Erfte nicht gewagt, jedoch entrüftetem 
pfinden nachgehangen, unter dem Vorwand entjchlüpfen wollen 
eine Berftümmelung der Monarchie jeinem aragonejiichen Krönur 
wiberftreite. Während einer Abweſenheit Stanhope's beim Heere 
ber ftellvertretende engliſche Geichäftsträger Craggs des Erzhe 
kriegeriſche Nothdurft weiter ausgenutzt, war auf neue Ausflud 
ſtoßen, zuletzt jedoch zu der präliminaren Zuſage vorgedrungen 
England die auf Befeſtigung Mahons verwandten Auslagen anre 
die Inſel in pfandweiſem Beſitz bewahren und als ſpaniſche S 
verpflichtung eine beliebig hohe Summe anſetzen dürfe?). Zu 
ı) Marlborough an Stanhope, 26. Januar 1709. Murray. 
2) Craggs aus Barcelona, 23. März 1709. Brit. Muf. 
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tragsrechtlichem Vollzug gebracht, bebeutete da® Uebereinkommen ewigen 
Verzicht auf Menorca. Den Miniftern Karls IIL war unverbrüch⸗ 
Liche Berfchwiegenheit gegen Jedermann auferlegt worden. Trotzdem 
machten bie öfterreichiichen Höflinge, unterbefjen der Entwurf zur Ber 
ftätigung nad London wanperte, den Wiener Staatsmännern recht- 
fertigende Anzeige !), und geradeſo wie die handelspolitiſche Willfährig: 
Deit des Erzherzoge warb auch dieſe Vorbegünftigung des einen Buns 
Deögenofjen von kaiferlicher Seite angegriffen: was man den Engländern 
in ſpaniſchem Rechts und Beſitzſtand voraus entrichte, werde Die nieber- 
ländiſche Republik fich aus belgiſchem Staatseigen bezahlen laſſen. König 
Karl, hieß es, jolle englifcher Sewaltthätigleit nicht jo Leichthin weichen, 
den Argwohn gegen failerlihe Mundſchaft unterbrüden, geitellte Zus 
mutbungen fchleunigjt nach Wien berichten und bis der Bruder ent- 
ſchieden, fich hinter ftarrem „Unmöglich” verichanzen ?). Vom Feldlager 
is die erzberzogliche Umgebung zurüdgelebrt, ſtieß Stanhope auf verlegene 
Mienen. Er ermittelte, daß Karl feine Nachgiebigleit bereue, noch- 
maliges Entrinnen fine. Der Geſandte fchalt und drohte, doch einft- 
weilen vergebens. Aergerlichite Auftritte erneuerten fi. Das Be 
nehmen vieler Leute, jchrieb ber Engländer, indem er Craggs zur Ein- 
bolung erweiterter Vollmachten nach London fandte, an Marlborough, 
yrriß den Baden meiner Geduld, vielleicht zum Schaden der wichtigen 
Angelegenheit, welche Eure Gnaden mit den Holländern abhandeln, ine 
beiten der biefige Hof verdient nicht den geringften Theil der Schonung, 
welche England ihm zollt; ftänden nicht anderweitige Intereffen dawider, 
jo möchte es geratben fein, den Forderungen Niederlande, wie aus⸗ 
ſchweifend viefelben auch immer, fchlechterdings beizupflichten 3). Aus 
dem beimifchen Sabinet warb Stanhope erwünfchte Befugniß, die Ab- 
funft, „fei e8 als Erwerb des Ganzen oder eines Xheiles, als Kauf 
oder als Verpfändung“, unter angemefjenen Bedingungen ins Reine zu 
bringen 4). 

Schon längſt war man in Holland jenen Verabredungen auf der 
Spur gewejen, mitteld deren der Concurrent im Welthandel den nieder- 
laͤndiſch⸗paniſchen Wanrenverlehr zu eritiden, Weftindien einem eng» 
liſchen Monopol zu verfrohnden tradtete. Die Bundesregenten hatten 
geihimoit, ihmolit, biplomatijche Beſchwerde eingereicht, indeſſen, da die Re⸗ 


2) y dofmam aus London, 16. Juli 1709. Dekan. Staatsarchiv. 
) Wratislaws Gorrefpondenz. v. Arneth. 
2) Stanhope an Marlborough, 15. Juni 1709. Murray IV, 562. 
*), Inſtruction Stanhope's vom 30. Juli 1709. Rec, off. 
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publit den fpanifchen Kriegsaufwand gefliffentlih vernachläffigte, ſich 
nur verjchüchtert zu rühren vermoct. Nun aber gedich Heinfius durch 
Bermittelung des erzberzoglichen Geſchäftsträgers Zinzerling zum Ans 
blick des bereits ratificirten Handelsſstractates, zugleich zur Kenntniß von 
dem Angeln nad Menorca. In größter Aufregung wandte der Raths⸗ 
penjtonär ſich an Townſhend, verlangte Aufichluß hinſichtlich der mer- 
Tantilen Uebervortheilung und bezeichnete den engliſchen Raubgriff nach 
dem fpanifchen Eiland als Vertragsverlegung, die ven Bruch der großen 
Allianz berbeiführen könne!). Der englifhe Geſandte befchwichtigte. 
Den Erwerb einer balearifchen Ylottenftation bemäntelte er als ent- 
fegene, erſt mit dem allgemeinen Frieden fpruchreife Trage. Seine 
Regierung antwortete ähnlich ausweichend. Den Handelsvergleich, der 
als Aktenſtück vorlag, vermochte man nicht abzuleugnen. Man ent» 
ſchuldigte venfelben, fo gut es anging: das Privileg, welches Karl 
bewilligt, jei Vergütung der größeren, für ben fpanifchen Kriegsſchau⸗ 
plat geleifteten Beiſteuer. Doc wolle die Königin nachträglich Bes 
müßungen aufwenden, um der niederländifchen Kauffahrtei ebenbürtige 
Gerechtſame zu erwirken, vorausgefegt, und biejer Einfchub machte das 
Veriprechen zu nichte, daß bei Wiederkehr des Friedens gleichfalls 
Englands Handel mit Frankreich der für Niederland vorgejehenen Zoll⸗ 
tarife tbeilhaft werde. Wegen Menorca, verficherte das auswärtige 
Amt, fer noch nichts Gewiſſes bedungen, nicht einmal eine ernitliche 
Verhandlung eingeleitet. Weder wolle ver Wiener Hof noch der öſter⸗ 
reichifche König von Spanien folder Abtretung zuftimmen 2). Lord 
ſchatzmeiſter Gobolphin wagte weitere Befchänigung: feineswegs im 
Auftrage der Krone, fondern auf eigenes Verantworten babe Stanhope 
die Sache angeregt ?). Wie verbüllend zu einem Theile, wie nach 
giebig zum anderen die englifche Auskunft gefaßt, Heinfius’ Argwohn 
fchläferte fie nicht ein. Nutzen wir ſolche Lehre, fchrieb der Rathspen⸗ 
ſionär an Portland: die Engländer haben ihre Augen nad allen Seiten 
bin offen und übervortheilen uns fonder Skrupel*). Bei erſtem Er- 
kunden hatte der holländiſche Geſandte in London das anftößige Inter: 
mezzo auf Einfädelung der alten Chefminifter zurüdleiten, die Häupter 


1) Townſhend aus dem Haag, 6. und 10. September 1709. Bec. off. 

2) Boyle an Townſhend, 13. September 1709. Rec. off. Godolphin an Marl- 
borougb, 12. September 1709. Coxe papers. Portland an Heinfius, 16. Sep- 
tember 1709. . 

3) Broberge aus London, 13. September 1709. Heinfiusarchiv. 

) Heinfins an Portland, 27. September 1709. Ebend. 


Der Whigs von jeder. Mitſchuld entlaften wollen. Genaueres Nachfragen 
offenbarte das Gegentheil. Der Herzog von Marlborough, wiewol er 
vor beiden öſterreichiſchen Brüdern die Vernünftigfeit ver englijchen 
Bewerbung erläuterte, den Beſitz Menorca’8 ein Unterpfand nannte, 
welches nachhaltige Fürjorge feiner Regierung für eine habsburgiſche 
Dynaſtie auf jpanifchem Throne verbürgen werde, bebauerte die ach: 
beit des Verfahrens und erjuchte Stanhope um maßvollere Bor- 
fiht 1). Hingegen verfolgte der Somers'ſche Kreis die Ceſſion mit 
ihonungslofer Unbedingtheit. Großmüthig gegen Holland auf Koften 
eines Dritten, dachten dieſelben Staatsmänner doch bei weitem nicht 
uneigennügig genug, um aus Zartgefühl für die Hochmögenden einem 
engliihen Bortheil zu entfagen. Dffiziellen Leugnens unerachtet, ge- 
wann der Rathspenſionär die Weberzeugung, daß Zueignung ie: 
norca’8 unwiderruflicher Vorſatz des Verbündeten. Unter wachiender 
Reizbarkeit bielt er erlittenen Unglimpf dem Gefandten vor, pries 
die Bundestreue Niederlands und gipfelte in vorwurfsvollem Ber: 
gleiche: während das Londoner Cabinet jelbjt im Trüben fiſche, markte 
es mit der Republik um Heinfte Splitter ihres Barriererechtes. Lord 
Townſhend begriff die Anzüglichleit des Winkes und fparte das Heil- 
mittel nicht. 

Defterreihifhe Späher haben es ausgekundſchaftet und Lord 
Townſhend Hat e8 dem Prinzen Eugen nicht geleugnet, daß durch 
Vorbegünftigungen, welche England bei Karl ertrogt, der Abſchluß des 
Barrierevertrages bejchleunigt, die Summe engliicher Zugeftändnifje ges 
fteigert worven 2). Um unter Dulden der Generalftaaten ihr Abkommen 
mit dem Hofe von Barcelona behaupten zu können, hatte die Regierung 
Königin Anna’ in dem belgiihen Handel Nachſicht auf Nachſicht zu 
häufen. Es empfahl fich dies als natürlicher Ausgleih. Den Satz⸗ 
ungen ber großen Allianz getreu, hätte keiner der Verbündeten ſich vor 
Unterzeichnung des allgemeinen Friedens des Einziehend eines Einzel- 
gewinnes erbreiften dürfen. Jedoch als Eriter hatte der Kaifer das 
Brinzip durchlöchert. Oeſterreichiſchem Vorgang folgten England und 
Holland. Der britiihe Geheimvertrag über Menorca und die Res 
gelung der belgifchen Befikfrage fielen unter das gleiche Verhältniß 

1) Marlborongh an Stanbope, 31. Juli 1709. Marlborougb an Wratisfam, 
26. September 1709. Murray. 

2) Eugen und Singendorff aus dem Haag, 18. November 1709. Sinzendorff, 
20. Januar 1710. Deſterr. Staatsarchiv. Wratislaw an Karl III, 8. Januar 1710. 
v. Arneth. Gallas aus London, 7. Februar 1710. Oeſterr. Staatsardyiv. 
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von Recht und Unrecht wie die kaiſerliche PBräfectur zu Mailand und 
Mantua. 

Am Nachmittag des 29. October 1709 warb ber Barrieredertrag 
von Townſhend einerjeits, von dem niederländiſchen Bundesausfchuß 
für fecrete Angelegenheiten andererſeits vollzogen. Die Unterfchrift 
des Herzogs von Marlborougb, der damals, nad) beendigter Campagne, 
zu Brüffel weilte, fehlte, ward dem Inftrumente auch in der Folge nicht 
beigefügt: ein Werftoß, der fpäteren toruftiichen Richtern den Schuld- 
beweis erleichterte ?). 

Die Republik empfing für den Umfang ver katholiſchen Nieder⸗ 
lande, wie biefelben fich beim Tode Karls II. unter ſpaniſcher Krongemwalt 
befunden, ein Befatungsrecht, welches ältere, fchon vor dem Kriege 
beſeſſene &erechtiame beträchtlich erweiterte. Den füblichen Schelde 
ausfluß und den Handeldplak Antwerpen würde das Fort de Ia Perle, 
die Städte Gent und Brügge würden die holländiſchen Garniſonen 
im Schloß Gent und in Damme überwaden. Zur Beauffichtigung 
des Brügger Canals dienten Fort St. Donaas, mit der bolländifchen 
Grenzfeftung Sluis verfettet, und ein am Strande gelegenes Fort 
Knocke. Nieuport ward bolländiicher Barriereplatz, die Verbindung 
zwilchen dem Hafen von Dftende und dem Innern vermochte das 
generalftaatlihem Weilttärbefehle überwieſene ort St. Philippe zu 
fperren. Obwol Oftende ſelbſt von dem Vertrage ausgefchloffen blieb, 
erichten jene Barrenftellung, welche der Republik künftig die befgiiche 
Küfte entlang eignen würde, al8 eine noch erfenntlicher gegen England 
wie gegen Frankreich gerichtete Vertheidigung. Die brabantijchen 
Binnenftädte wurden durch die Forts von Dendermonde und durch 
Bejagungen in Lier ımb Hal gevedi. Als Bollwerke im öftlichen 
Belgien erwarben die Holländer den ftarken, bisher noch umerbrochenen 
Waffenplag Namur und den Grenzplatz Charleroi. Im Falle feinte 
lichen Angriffes, und, wie bie Holländer e8 mühſam burchgelämpft, 
nicht allein bei Beunrubigung von franzöfiicher Seite, ſondern bei jeglicher 
Kriegsgefahr, durfte Inhaber der Barriere über die Anzahl jtändiger 
Garnifonen hinaus ſämmtliche Städte und Forts der belgiichen Pro 
pinzen mit Truppen belegen. Mittels hypothekariſch geficherter Rente 
von einer Million Livres würden die in Sübniederland gelagerten 


— — — — — 


1) Swift, The Barriertreaty. Der Barrierevertrag befindet ſich bei Yaurberty 
und in den Actes et Memoires concernant la paix d’Utrecht. Bei Swift find 
engliiher Entwurf und Tritifche Bemerkungen der Tatferfihen Bevollmächtigten, Eugen 
und Sinzendorfi, aufgeführt. 


Garniſonen auf Koften des babsburgifchen Landesherrn zu ernähren 
jein. Noch verheifungsooller für die politiiche Größe der Union ver- 
Tprach bie Ausführımg eines Artikels zu werden, welcher den Umfang ber 
an Frankreih vollführten und von Frankreich zu gewinnenden Eroberung 
aum finanziellen und militäriihen Eigenthum Niederlands ftempelte: 
erftlich die bis zu dieſem Zeitpunkt erbrochenen Seftungen, zweitens alle 
im Trievensentwurfe verzeichneten Abtretungen, drittens biejenigen 
Pläte, welhe die Waffen der Verbündeten noch, fällen würden. Der 
englifche Grundrig vom Anfang des Jahres Hatte nur Menin, bie 
Citadelle von Lille, Eonde, Tournah und das weder eingebrachte noch 
von Frankreich bewilligte Valenciennes gewähren wollen. In ihrem 
Austaufh mit Townſhend fügten bie Holländer das Friedensangebot 
Ronilidd und ZTorcy’8, die befeitigten Orte Furnes, Ypern, Maubeuge 
und die Stadt Lille, jämmtliche Pläge mit umliegendem Weichbild und 
municipalen Kammergütern hinzu. Durch jolchen Grenzerwerb ward 
die belgiſche Barre doppelt werthvoll, das ganze Maas⸗ und Schelbe- 
gebiet Holländischer Meilitärgewalt unterthänig. Es handelte zudem ſich 
um einige der wolhabendſten und betriebjamften Städte des franzöfifchen 
Flanderns 1). Reichlichſte Zufchüffe niederländiſcher Generalitätsein- 
nahmen, aus denen ein anſehnliches Landheer ſich auch in Friedenszeit 
beſolden ließ, kamen damit in Sicht. Es ſollte nach dem Barriere⸗ 
tractat der Scheldeverſchluß beſtehen, wie ihn zum Vortheil hollaͤndi⸗ 
ſcher Ausfuhr und Einfuhr der weſtfäliſche Friede verbrieft. Tarife 
aber, mit welchen die Republik den Verkehr auf dem belgiſchen Haupt- 
ftrome und den Scheldecanälen heimjuchen würbe, hatten für alle 
Eingänge vom Auslande ber zu gelten: eine Beſtimmung, welche ben 
englifhen Handel mit dem gewerbreichen Lille und den übrigen von 
Frankreich eingebüßten Grenzorten empfindlich ſchädigte. So erhob 
der Barrierevertrag den norbnieberländifchen Bundesſtaat zum mili- 
täriichen, finanziellen und banbelspolitiihen Vormund der jüblichen 
Nahbarprovinzen, zum Eigner norbfranzöjiichen Grenzgebietes. Jener 
großmächtlichen Politit, welche die proteftantiiche Union, ſeitdem fie als 
jelbftändiges Staatsgebilp in Die Geſchichte des Abendlandes eingetreten, 
vermöge ihrer Mannestüchtigfeit, Reichthümer, Flotten und Colonien 
entfaltet hatte, mochte vom wieberbergeftellten Weltfrieven ab bie terri- 
tortale Unterlage glüdlicher ale bisher entiprechen. In zwei bem 


—— — — 


1) De engliſche Enwurf hatte an Stelle unbeſchränkter Finanzhoheit die Aus⸗ 
mittelung eines eiſernen Fonds in Vorſchlag gebracht. 


600 


Zractate angehängten, am gleichen Tage unterzeichneten Artikeln, jagte 
England der bolländiichen Feſtung Sas van Gent eine nicht unmwejent- 
liche Grenzberichtigung zu, genehmigte das Eigenthumsrecht ver Re⸗ 
publik an fpanifch Gelderland und geftattete für die kurfürſtlich Kölnifchen 
und bifchöflich Lüttichichen Feitungen, Bonn, Huy, Lüttich, die Belegung 
mit generalftaatlihen ®arnifonen: letzteres ein berber Eingriff in die 
Hoheit von Kaijer und Reich. Ihrerjeitd verbürgte die Republik Auf- 
rechthaltung der proteftantifhen Thronfolge im engliiden Staate- 
weien, verbieß in gegenwärtigem Kriege mit Frankreich die Waffe 
nicht zu fenten, bevor Ludwig XIV. Königin Anna als legitime Herrin 
auf englifchen Throne und das Succeffionsrecht des Hauſes Hannover 
anerlannt. Die gefegmäßigen Nachfolger Anna Stuarts würde Nieber- 
land, jo oft ihrer Herrichaft feindliche Antaftung nabte, mittel8 bundes- 
genoſſenſchaftlichen Aufgebotes zu Lande wie zur See im Beſitze der 
großbritannifchen Krone ſchirmen. Gemeinfam wollten England und 
Holland endlich mit voller Macht jeder Feindſchaft begegnen, die um 
des Barrieretractates willen in Zukunft dem einen oder anderen Theile 
entfteben könnte. 

In mehreren Punkten Hatte Townſhend feine Inftruction über» 
ichritten: in ver Einräumung von Schloß Dendermonde, in der Be 
willigung der Schelbetarife, in dem Zugeſtändniß, daß die Republik ihre 
belgifbe Staatsrevenue jchon vor befiegeltem Frieden genießen bürfe, 
fchließlih durd Genehmigung jenes Separatartikels, der den Heimfall 
Dbergeldernd an Niederland und ein niederländifches Bejatungsrecht in 
Bonn, Huy und Lüttich bedingte. Won feinen Worgejegten getabelt, 
rechtfertigte der engliihe Geſandte letzterwähnte Nachgiebigkeit, indem 
er gleichlautende Beftimmung des Maipräliminars beranzog, der frei» 
lich ein noch nicht überwundener Einſpruch von Kaifer und Reich wider⸗ 
itritt. Für das übrige Zuviel rief er Verzeihen des beimifchen Ca- 
binette8 an: von ungeberdigem Feilihen um den Zufchlag Oſtende's 
beftürmt, durch die jpaniichen Enthüllungen zum Abjchluß genöthigt, 
babe er in Kleinigkeiten nachgegeben !). Trotzdem verzögerte der eng⸗ 
liſche Miniſterrath die Beitätigung, feinem Bevollmächtigten zu ſchwerem 
Kummer. So eben lief eine nochmalige franzöfifhe Erkundigung nad 
dem Preife ein, mittels deſſen die Friedfertigkeit der Republik zu er- 
faufen jet. Die Generaljtaaten, betheuerte der Rathspenfionär dem Ge⸗ 
fandten, wollen, falls unjer “Partner ven Artikel wegen Gelderland 





ı) Townſhend ar Boyle, 1., 22. und 26. November 1709. Rec. off. 
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Streicht, an nichts mehr gebumden fein). Am Tage, wo Heinfius fich 
Fo ernften Winkes vermaß, war die Natification des Vertrages bereits 
erfolg. Weil Townſhend befter Meinung unterzeichnet, berubigte 
Stantsjecretär Boyle, die nieverlänpiiche Bundesregierung aber zu ber 
Borausjegung berechtigt geweſen, daß folches im Auftrage der Königin 
geicheben, babe man von Aenderungen abgeitanden, an dem Unter 
händler ſei e8 jedoch die Schwere des von England gezollten Opfers 
ven Hochmögenden zum Verſtändniß zu bringen ?). 

Mannigfaches, vollauf Begründetes durften englifche Politiker 
und Großinduftrielle gegen Form und Gehalt des Barrierevertrages 
einiwenden, aber gewiß ift, daß damaliger Abſchluß und unverfürzte Be- 
träftigung einem anderenfalls kaum vermeidlichen Zerwürfniß zwif Gen 
beiden Seemächten vorgebeugt haben. 

Bald nachdem die Uebereinkunft genehmigt, brachten franzöfifche 
Zeitungen aufgefangene Briefe aus Barcelona, unter biefen ein 
Schreiben des Herzogs von Moles an Kaifer Iojef?). Der Bericht 
deckte mit jachlicher Genauigkeit Urjprung und Berlauf der englifchen 
Bewerbung um Menorca auf. Er erwähnte das gegentheilige Be⸗ 
müben des holländiſchen Rathspenſionärs, er offenbarte, daß bie 
britifche Krone mit umveränderter Zähigkeit auf ihrem Anſpruch be- 
barre. Schon babe General Stanhope vor feiner Abreife nad) 
London gänzliches Einftellen englifcher Bundeshülfe angedroht. Die 
Meldung ſchloß mit dem Ausdruck des Befürchtens, daß folches Dräuen 
zur Wirklichleit umjchlage: engliichem Befehle noch Länger widerſetzlich 
werde man des Erzherzogs Sache gefährben. Unberechenbar wäre nad 
Heinfins’ Ausjage die Wirkung geweien, wenn dieſe larftellung der 
englifhen Politik fi) einer Uneinigleit über wichtige Beſtandtheile 
des Barriererechts verquidt. Nun aber wähnten Niederlande Negenten 
ihren Kriegserwerb in fturmfreiem Hafen geborgen. Eine Kriegsent⸗ 
ſchädigung, welche England zu erzberzoglichen Laften eintrieb, durften 
fie feitvem um jo eher verwinden, da ein Artikel bes gegenjeitigen 
Schutzvertrages die britiiche Regierung verpflichtet hatte, ihre von 
Karl IH. empfangenen merlantilen Privilegien ebenfall8 für den hol⸗ 
ländiſch⸗ſpaniſchen Handel einzuforvern. 

Um unzeitige Erörterung mit dem kaiſerlichen Hofe zu vermeiden, 

1) Tomnfhend an Boyle, 1. December 1709. Rec. off. 

3, Staatsferretär Boyle an Townſhend, 30. November 1709. Rec. off. 

°) Die Originale, vom 26. November 1708 datirt, in den fpanifchen Acten bes 
franzöfifcden Staatsarchivs. 
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follte noch Anweiſung des Lonboner Cabinettes der Barrieretrardtat 
einftweilen Geheinmiß der Seemachte bleiben‘). Jedoch im Hang warem 
zu viele Perſonen Mitwiſſer des Sefchäftes. Als Erſtem unter den 
ansländiichen Diplomaten ſcheint es dem preußiſchen Geſandten geglückt 
zu fein eine Abſchrift des Documentes zu erbafchen ?). Bon ihm warb 
Graf Sinzenborff ins Vertrauen gezogen. Ein Bertrag lag vor, ber 
ohne Hinzuziehung eines dfterreichiichen Bevollmächtigten gefürbert, ix 
Interefien des Haufes Habsburg auf das tieffte einfchnitt. Schon vor 
Sabren war von kaiſerlicher Seite die Erklärung gefallen, daß man 
Stipulationen nicht anerlermen werde, in denen Gerechtfamen Katho— 
liſcher Majeſtäͤt, des Öfterreichiichen Könige von Spanien, Abbruch ge 
ſchehe. Unerichätterlich hatten weiterhin zahlreiche Gutachten des 
Wiener Hofes an dem Urtheil feftgehalten, eine belgiſche Grenzwacht 
dürfe fürftlicher Landeshoheit nichts vergeben, die Abftedung bes 
Umfanges jei von Beipflichtung Karls IH. abhängig. Auf die Hollänber 
acht zu haben, welche unter dem Namen einer Barriere wider Franuk⸗ 
reich fich der gefammten katholiſchen Niederlande bemächtigen möchten, 
hatte im Frühfommer 1709 Taiferliche Borfihrift an Sinzendorff ge 
lautet ®). Hingegen Batte Brinz Eugen, der Wechielbeziehung Eumbig, 
bie zwifchen den politiichen Auliegen der engliichen Kriegepartei un 
dem niederländtichen Barrieregelüfte obwaltete, die Meinung eingeſandt 
„Daß, wie das Project beichaffen, e8 für das Erzhaus Oefterreich vath- 
famer und reputirlicher fet, die ſpaniſchen Niederlande gar nicht za 
übernehmen ).“ Wiederholt Hatten darauf kaiſerliche Nefcripte nach 
Holland die im Haag befindliden Vertreter des Wiener Hofes za 
lauterem Veto gefpornt. Man greife dem Könige von Spanien in das 
Herz, wenn man Feſtungen, im Mittelpunfte ver Tatboltichen Nieder⸗ 
ande gelegen, unter nichtigem Vorwand, daß bie Sicherheit der fieben 
Provinzen dies erheiſche, als bollänvifche Garniſonftädte ausſcheide. 
Nimmermehr werde Karl III. die Abtrennung Obergelderns erlauben. 
Unauslöfhbares Mißtrauen wider die Hochmögenvden müfje es endlich 
im Reiche erweden, wofern die Republit deutſche Pläge militäriſch 
befegen wolle. Kaiſer Joſefs Gefchäftsträger ſtanden, —— fie 
ihrerſeits noch das Prinzip der Barriere anfochten, einer fertigen 


1) Broberge aus London, 10. December 1709. Heinfusardhin. 

Townſhend an Boyle, 21. Januar 1710. Rec. off. 

*) Refeript an Einzenborff vom 28. Hai 1709. Deſterr. Staattarch 

4) Kaiſerliches Handſchreiben an Eugen, das Gutachten des Prinzen wieberholend, 
vom 28. Mai 1709. Deſterr. Staatsardhiv. 
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Thatſache gegenüber. Eugen und Sinzenborff empfingen, als fie, von 
wen Abſchluß des Vertrages unterrichtet, bei Heinſtus und Lord 
Zownidend entrüftete Noten etmreichten, aus bolländifhen Munde 
#rodenen Beſcheid: wünfche kaiſerliche Majeftät fich den Vereinbarungen 
Des Moaipräliminare zu entziehen, jo werde die Union es mit Frank⸗ 
zeich verjuchen, in anverweitiger Ablımft ihr Necht zu hüten wifien. 
Wir werben, fagte dies in faum verblümter Sprache, ganz Belgien als 
diesfeitige Kriegsentihäpigung erachten, dafür Ludwig XIV. den Fort⸗ 
befig Straßburgs und der elfäffiihen Hoheitsrechte geftatten. Ueblicher 
Fahrigkeit der erzberzoglichen Räthe, erläuterte LTord Townſhend, müge 
kaiſerliche Einfiht den Mißſtand beimelfen. Denn durch verfrühte 
Kundbarkeit, welche der Hof Karls III. dem engliſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 
vergleiche und ber Werbung um Menorca verlieben, jet England in 
übelfte Lage geratben. Habe der Rathspenſionär von Holland doch 
geradeaus erklärt, daß die Republik fich eher mit dem Feinde vertragen, 
als ohne Erſatz ſolche Bevorzugung des Verbündeten erlauben werbe. 
Um erfterem, dem Erbfolgekriege verhängnißvollem Schritte zu fteuern, 
babe der Barrieretractat unterzeichnet und genehmigt werden müſſen ?). 
Ebenfalls der Herzog von Marlborougd, wiewol er mit Befliffenheit 
eigener Nichtbetheiligung gepachte, vermochte ven Raiferlichen keinen tröft- 
licheren Spruch zu ertbeilen. Gewiß, verficherte er, babe Die englifche 
Regierung Bedenten gebegt, hochgefpannten Forderungen Niederlande 
gefällig zu werden, zulest aber jet das Ermwägen überwältigend geworben, 
Daß einer Mißhelligkeit zwijchen beiden Seemächten verberbliche Saat 
entiprießen lönne, daher die Natification bes Vertrages einſchließlich 
der geheimen Artitel?). 
Es war ein ohmmächtiges Eifern, im welchem ber öfterreichifche 
Hof ſich jeit Empfangnahme foldher Belehrung erging. Joſef und feine 
Räthe Hatten neuerdings zu empfinden, daß eine kaiferliche Kriegs⸗ oder 
Friedenspolitik für ſich allein noch nichts beveute. Won den Bundes 
genofjen hing fowol Anfrechtbaltung des Präliminars wie Yortjegung 
des Kampfes ab. Hielten, wie in gegenmwärtiger trage, England und 
Holland wider das Haus Defterreich zuſammen, fo durften vie habe 
burgijchen Brüder gerechtem Zorne lediglich den Ausdruck zahmer Bes 
ſchwerde leihen. Didge er, beanftragte ein Faiferliches Schreiben ven 


— — 


2) Eugen unb Sinzendorff aus dem Haag, 16. und 18. November 1709. 
s) Marfborongt; an Eingendorfi, 13. Devember 1709, Murray. 
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Grafen Sinzenborff, dem Rathepenfionär anzeigen, „wie es Gott Lok» 
noch nicht dahin gefommen, daß wir und das Neich uns der General» 
ftaaten Zutel und Obermadt zn unterwerfen nöthig haben, da bevor 
fih noch andere Wege ausfinden lafjen würden, wodurch der Sicherheit 
der vereinigten Provinzen ohne Unfere und des. Reiches Erniedrigung 
vorgefehen werden fünnte Auf biefer Erklärung Haft Du unbeweglid 
und mit Ernft fo lange zu beftehen, bi8 die Handlung auf die Unter 
ſchrift ankommt.“ Treilid war in demſelben Reſcripte vorberechnet, 
daß die Seemächte ihren Vorſatz verfolgen, den Barrierevertrag in 
unveränderter Faſſung der Friedensurfunde einreiben würden. „Alt 
dann”, fügte ver Taiferliche Befehl Hinzu, „und nicht ehender wirft 
Du, als von Selbiten Dich zu Unterjchreibung des Tractates, jedoch 
auch dann anders nicht als unter hierbei folgendem Verwahr und aus: 
drüdlicher Proteſtation berbeilaffen, welche zu den Acta zu legen und 
den bevollmächtigten Miniftern zu unterbreiten ift Y.“ 

Dem Groll des Reichsoberhauptes war Erbitterung am Bew 
Iiner Hofe ebenbürtig. Am Tiebften Hätte der preußiiche Monarch for 
fort den Harnijch angefchnallt, „um jene undankbaren und übermüthigen 
Leute“, er meinte die Holländer, „in Schranken zu bringen“. Bereits 
ale die Ausarbeitung des Maipräliminars im Werke gewefen, hatte 
Brigabier Grumblow auf Befehl feines Königs dem Prinzen Eugen 
ein preußifch » öfterreichiiches, wie man nad Marlborougbs damaligem 
Neden hoffte, auch mit England geeintes Zufammenwirten wider das 
vorlaute ſich Brüften der Hochmögenden angetragen. Mit dem faijer- 
lichen und englifchen Heerführer war erörtert worben, ob und wie man, 
nachdem der Friede gefichert, das alsdann vereinzelte Holland in die Preſſe 
legen, ihm die unverhältnigmäßig hoch geichwellte Beute des ſpaniſchen 
Erbfolgekrieges wieder abringen lönne 2). Das Anrecht des Hohenzollers 
auf ſpaniſch Gelderland Hatte während des Sommers ausführliche Be— 
gründung empfangen ?). Nachdem Stöße preußticher Eingaben frucht- 
[08 verjchwendet, hatte Friedrich jeine Wahl getroffen. Um die Zeit wo ber 
DBarrierevertrag zu des Könige Kenntniß gelangte, befand ſich Grumb⸗ 
fow in verfänglihem Austaufch mit Frankreich“). Seine Vollmadıt 


ı) Kaiferliches Reſcript vom 31. Januar 1710. Deſterr. Staatsardyiv. 

2) Inſtruction an Grumblow vom 27. ımd 29. April 1709. Grumbkow an 
Friedrich I., 14. Mai 1709. 

) Lamberty V, 302 ff. 

*) Torcy an Grumblow „copie d’une lettre ecrite au Marquis de Torcy, 
5. September 1709. Droyſen, Zur Geſchichte Friedrichs J. S. 283. Jigen an Grumb⸗ 
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Kefugte ihn zu einer für Preußen vortbeilhaften Sonverablunft. Während 
einiger Wochen flogen zwijchen dem preußifchen Unterhänpler und einem 
zu Antwerpen feßhaften Agenten Torcy's Correſpondenzen hin und 
Mer. Eine Realität konnte derartigem Winkelverkehr freilich nicht ent» 
Springen. Dasjenige, was die preußische Krone erjehnte, Bürgichaft für 
Obergeldern, wie fie drei Sabre früher in Verhandlung geweien !), 
Durfte Frankreich nicht länger übernehmen, ohne die Friedensverein⸗ 
Sarung mit Holland noch unlöslicher zu verwirren. Indeſſen der Sturm 
Preußiſchen Unwillens dauerte fort. Die engliiche Diplomatie mußte 
auf Abhülfe finnen. Sie anerkannte, daß die Hochmögenden vorhandenes 
Recht verkürzt, fie verwies auf nachträgliche Nemebur, welche König 
Friedrich beim allgemeinen Friedenscongreſſe gewinnen folle, fie ver- 
pflichtete fich, und dies fohlug am Berliner Hofe dur, wofern Ober: 
geldern wirklich an Holland fallen möchte, der preußtichen Krone eine voll» 
wichtige territoriale Entjchädigung zuzuwenden, überdies werde, fo lange 
die Sculoforderung gegen Spanien bafte, bie Fejtung Geldern preu= 
ßiſcher Beſatzung zu Gebote fteben ?). 
Das Jahr 1709 war an diplomatifcher Handlung veich gewefen. 
Die niederländiiche Republik Hatte mit dem Barrieretractat ein aus» 
giebiges Equivalent ihres Kriegsaufwandes eingefammelt. Der englifchen 
Krone war die Zufage bourboniſcher Genugthuung zu Theil geworden. 
Dem Haufe Defterreich war die franzöfiiche Staatögewalt, jo weit es 
fih um Anerkennung babsburgiicher Erbgerechtfame handelte, mit un- 
eingeichränftem Zugeſtändniß entgegengelommen. Verheißungen zu 
Haufen lagen vor. Gelobtes freilich in Leiftung zu wandeln, war den 
Verbündeten noch nicht gelungen. | 


1709. Preuß. Staatsarchiv. Berichte Lord Raby’s aus Bern. Rec. off. 

1) Bergl. Band DI, ©. 581. 

2) Mariborougb an Erumblow, 6. Jannar 1710. Muay. Boyle an Lord 
Naby, 6. Januar, 31. Mär; 1710. Rec. off. 


Fünfzehntes Bud). 


ginnende Lähmung der großen 
Allianz. 


Erſtes Eapitel. 
Die nenen und die alten Minifier Königin Auna's. 


Zwar gefordert von der parlamentariihen Staatsboctrin, waren 
Minijterien, die, um eine leitende Größe gefchaart, als Einheit kamen 
und gingen, mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts noch nicht - 
übliche Faſſung der englifhen NRegierungsgewalt. Aus dem reinen 
Torycabinette im erften Iahre Königin Anna's Hatte fih das Mini- 
fterium der Mitte, aus dieſem, unter fortgefegßter Aufnahme whigiftt- 
iher Elemente das gegenwärtige Cabinet entwidelt. Auf Compromiß 
und Coalition gegründet, entbehrte dafjelbe eines Hauptes, dem ſämmt⸗ 
lihe Mitglieder fich verpflichtet wußten. Im jegiger Sriegszeit nahm 
ber Kronfeldherr hohen Vorrang ein. Den Lordfchagmeifter hob bie 
Führung des Staatshaushaltee zu naturgemäßer Geltung empor. Aber 
als Premier im neueren Sinne des Worted durfte weder Marlborougb 
noch Godolphin fih fühlen, und felbjtverftändlich war den erft feit 
Jüngſtem aufgerüdten Räthen ein amtlicher Oberbefehl verjagt. 

Daß zwilchen den alten Miniftern und den neuen, ver Whigjunta 
angebörigen Männern ein gezwungenes Verhältniß obwalte, glaubte 
der niederländifche Gefandte in London ſchon bald nach Ernennung der 
Somers und Wharton verfichern zu pärfen!). Die Verbindung be- 
rube nicht auf gegenfeitiger Neigung, ſondern werde von den Einen 
und Anderen als unliebfames Muß ertragen, berichteten gleichen Ur⸗ 
theild die Vertreter Defterreih8 und Preußens. Wenige Monate 
weiter, und über bloßes Vermuthen hinaus batte Heinfius’ ver- 
traulicher Beobachter von ruchbaren Irrungen im Schooße ber 
Verwaltung zu melden. Lord Somers, lautete die Angabe, würde 


1) Bryberge aus London, 21. December 1708. Heinſiudarchiv. 
Roorben, encop. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 8. Bb. 89 
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feinem Poften entweichen, falls Rüdfichtnahme auf die öffentliche Mei⸗ 
nung ibn nicht bände!). Die neuen Minifter, erläuterte diejelbe Feder 
einige Wochen fpäter, finden von den bisherigen Chefs fich gleich Nullen 
behandelt: bebeutjamites, rügen fie, was der Vordſchatzmeiſter vorbereite, 
gelange erft in verfammeltem Staatsrathe zu ihrer Kenntniß, Ent- 
ſcheidungen würden ohne ihr Wiffen getroffen; lediglich der guten 
Sache wegen, um die Verbündeten nicht zu erfchreden, dauern bie Whig⸗ 
lords im Amte aus ?). 

Nicht minder tiefgebend wie jene Klage der Junta, war die Miß — 
ftimmung, mit welcher Sidney Godolphin fich über die Lage äußerte 
Das Leben eines Galeerenſclaven wollte er, mit dem eigenen Looſe— 
verglichen, beneidenswertb preilen. Jenſeits des Canales möge Sämmt — 
liches, was in England vorgehe, in roſigem Lichte erglänzen, blidle marmm 
näber zu, foriche man den Yebensbedingungen der jegigen Verwaltung nad 
fo enthülle fi ein ungewiljer, mit Eiferfucht und Zwietracht erfüllte 

Zuftand 3). 

| Zu erftmaligem Zufammenftoß zwifchen neuen und alten Miniſtern 
war es gelommen, als Lord Godolphin verfängliche Dienfte, die der 
Herzog von Queensberry ihm in Schottland geleiftet, mit Erhebung zur 
englifhen Pärie und einer Anftellung als dritter Staatsjecretär ge 
lohnt. Die nordbritannischen Angelegenheiten wurden damit der Sun- 

derland'ſchen Amtsbefugniß entzogen, Uebereilungen diefes Braufelopfes 

und dem Einfluß der Junta auf fchottifche Wahlen, Polizei, Milz 

warb ein Riegel vorgefchoben. Die Whigminifter gaben ihren Verdruß 

fo ftürmifch zu erfennen, daß der Lordichatmeifter ven Vorfigenden de 

Geheimrathes zur Königin führen mußte. Aus dem Munde feiner Ge 

bieterin empfing Somers den Beſcheid, die Beauftragung eines be 

jonderen Miniſters für Schottland ſei ihr fürftliher Wille gemweafen ®). 

Zwiſchen Sunberland und Godolphin loderte feitvem offene Feindſchaft. 

Wiederum ergriff Ladh Marlborough gegen den vormals zu einjeitig be 

vorzugten Schwiegerfohn die Partei des beleidigten Hausfreundes. 

Sole Zwiſchenkunft bejjerte nicht und trübte der Herzogin Einver- 

nehmen mit der Junta: doppelt mißlich für eine Frau, die um bed 

Mitgenuſſes an zukünftiger wbigiftiicher Allgewalt willen einen vor- 

maligen reichen Befigftand jchon eigenhändig abgetragen. Andere 


1) F’Hermitage, 26. März 1709. 

2) Derielbe, 10. Mai 1709. 

*, Godolpbin an Mariberougb, 4. und 21. Januar 1709. Gore. 
*) Bonet, 13. Januar 1700. 
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Aergerniſſe waren dem Lorbichagmeilter um biefelbe Zeit aus der von 
tord Wharton betriebenen iriichen Parteipolitit entiprungen. Als un⸗ 
rerfiegbare Quelle der Reibungen wuchs jene Vielzahl perſönlicher Ver⸗ 
indlichleiten hinzu, denen die neuen Miniſter im Bereiche ihrer Ge⸗ 
olgichaft unterlagen: Gunjterweije, die herkömmlichen Verpflichtungen 
Narlboroughs und Godolphins nicht felten widerjtritten. Häufige 
töthe jchuf namentlich der Eifer, mit welchem die Whiglords um An⸗ 
tellung und Auszeichnung niederkirchlicher Geijtlichen von freiefter, der 
königin geradezu anftößiger Richtung warben: Ausfchreitungen auf 
inem Gebiete, wo Anna Stuart feine Schwäche kannte, jedes Zu- 
eſtändniß Empörung des Königlichen Empfindens wedte. Meiftverant- 
vortliher Rathgeber in kirchlichen Fragen, Ausbrücen fürftlien Uns 
pillend darum in eriter Reihe ausgefekt, Hatte Lord Godolphin, wollte 
r fih felbft zur Nothdurft deden, beharrlich zu fteuern. 

Queensberry's Ernennung hatte die Whigminifter um jo lebhafter 
yerdrojjen, da zwei hervorragende Größen ihrer engeren Treundfchaft, 
Dalifar und Orford, noch außer Amted waren. Beide legten un- 
willfommenes Feiern geflifjentlicher Gegenwirfung der alten Minijter 
ir Laſt. Der Seemann wetterte über Undank und Cchlechtigkeit, 
Halifax theilte jo jpigige Redensarten aus, daß der Lordſchatzmeiſter 
demnächſtige Verbrüderung dieſes Unzufriedenen mit Robert Harley 
befürchtete 2). Wehnlich urtheilte Marlborougd. Die Maßlofigleit des 
einen und die Eitelfeit des anderen Politilers, äußerte er vorbangend, 
wird zuvörderft mich, darauf die Whigpartei verderben, allen binter- 
baltigen Anſchlägen unferer Feinde zum Durchbruch verhelfen ?). 

Mißhelligkeiten der Minifter, welche Eiferjüchteleien entitiegen 
oder fih auf den heimiſchen Geichäftsfreis bejchränkten, wären zu 
verwinden geweſen. Bedenklicher ward der Unfriede, wenn in 
großen Fragen auswärtiger Politik fi unterſchiedliche Gefichtöpuntte 
fenntlid machten. Nambafte Abweichungen waren auch nad biefer 
Seite vorhanden. Diejelben betrafen Englands Forderung an Lud⸗ 
wig XIV. und Englands Beziehungen zu der niederländifchen Republik. 
Aus dem Ianuar 1708 ftammte, von der Junta eingegeben, der dent» 
würdige Beichluß von vorde und Gemeinen, „fein Friede mit Frank⸗ 
teih, der ein Stüd der ſpaniſchen Monarchie im Beſitze des Herzogs 
von Anjou läßt“ 3). Die Whigs hatten mit diefer Reſolution ftaats- 

1) Gore IV, 359. 

%) Core IV, 364. " 

s) Auf diefe Adreſſe, und nicht, wie mehrfach angenommen ward, auf eine Refo- 

39 * 
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männijcher Bewältigung des Trievensgeichäftes voreiligft eine Feſſel 
angelegt, die den Herzog von Marlborougb im Austaufh mit Torch, 
bei Abfaffung der Deaipräliminarien und bei Ermittelung eines Equiva⸗ 
lents für Artilel XXXVII befchwert, ihn jchließlich vor die leidige Wahl 
geführt, entweder der Kriegspartei als Wiverfeglicher gegen bie Hoheit 
des Parlamentes oder den Tories als Verſchwender englifcher Volls⸗ 
kraft zu erjcheinen. Obwol der Kronfeloherr eine Abfindung des bour- 
bonischen Königs von Spanien befürwortete, fteifte die Iunta bei ſämmt⸗ 
lichen öffentlichen und vertraulichen Kundgebungen fich auf den höchften 
Sat. Nicht minder ausgeprägt war bei Bebanblung des nieber- 
ländiſchen Barrieregefuches ein Wideripruch des Wollen und Wirken 
aufgefprungen. Marlborougb Hatte fich gefträubt, den Vollzug des 
Tractats verzögert, die legte Verantwortlichleit auf den Vertrauens 
mann der Whiglords abgewälzt. Es waren Alles in Allem zwei Re= 
gierungen mit felbitändigem Programm, die den Rath der englifchen 
Krone darftellten. Wer jeit dem Ausgang des Jahres 1708 von Ber: 
ihmelzung der Junta und der Marlborougb-VBerbindung redete, ur- 
tbeilte auf oberflächlichen Anblid Hin. 

Auf Bahnen, welche die Whigminifter Wilhelms TIL. vorgezeichnet, 
bewegte von Marlboroughs Donaufeldzug ab fi Englands Staats- 
kunſt. Aber vormalige Gegner oder, wie e8 beim Tode des 
Dranierd den gejtürzten Häuptern der Nevolutionspartei noch ges 
dünkt, verfafjungsfeindliche Verwülter des parlamentarijhen Neubaues 
batten im Bereiche der auswärtigen Angelegenbeiten, -auf dem Gebiete 
des heimiſchen Finanzweſens, bei Aufrichtung des großbritannijchen 
Einheitsſtaates gewichtigfte Grundgedanken whigiſtiſcher Staatslehre 
in die Wirklichfeit eingeführt, Erfolg und Ruf ihrer Vorgänger 
überholt, demnach ein fremdes Eigen verzehrt. Mochten Oberfeld⸗ 


Iution aus dem Winter 1708 auf 1709 bezieht fi) der Hinweis Dr. Hare's au 
Lady Marlborough in Marlb. Corresp. I, 47. Zu vergleichen ift Hare's Bericht 
bei Zindal IV, 125. Jedoch waltet in der Zeitangabe Hare's ein Irrthum ob („be- 
ginning 1709“ ımd „upon the day my Lord Duke came to town‘): ein Zu⸗ 
fammenfafien zweier verfchiedenen Vorgänge zu einer Handlımg. Mit der Adreſſe, 
welche die Forderung der ganzen fpanifchen Monarchie auferlegte, kann nur die vom 
22. December 1707 alt. St. gemeint fen, an welchem Tage Marlborongh in den 
Journals unter den Anweſenden nicht aufgeflihrt wird. Die Refolution hinſichtlich der 
Zerſtörung Dünkirchens in der Adrefle vom 3. März 1709 alt. St., zwei Tage nad) 
der Danfadrefie an Marlborougb, bat, als Amendement zu dem Antrag der Lorbs, 
ihren Urfprung im Unterhaufe genommen. Lords’ and Commons’ Journals, 1., 2., 
3. März 1709. 
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Herr und Lordfchatzmeifter fih auf die Whigverbindung geftügt, ben 
<Spiten derjelben allgemach das Eabinet erfchlojfen, zulegt eine Theilung 
wer Regierungsgemwalt, fogar die Mehrzahl der hohen Aemter bewilligt 
Haben: ein Trennendes zwijchen neuen und alten Miniftern blieb be- 
ftehen. Dafjelbe war mit nichten theoretiiches Denken über Staat 
und Kirche, war nur zu Meinerem Theile abweichende Behandlung 
gefchäftliher Fragen. Wenn die Marlborough⸗Godolphin fich vor 
Parlament und Nation zu jedem Artikel der whigiſtiſchen Doctrin be⸗ 
fannt, zur Belräftigung die ftuartiche Sippe jenfeitS des Canales aus⸗ 
gerottet hätten, fo wäre die Kluft trogbem nicht ausgefüllt geweſen. 
Politikern, welche vor Zeiten fchon einmal den Alleinbefehl geübt, Tonnte 
die Rolle des jüngeren, darum minder vollgültigen Partners nicht 
anftehen, auch Theilung zu gleichen Hälften auf die ‘Dauer nicht ges 
nügen. Eine Gemeinſchaft, die bejtändigen Abwägend und fich Ber» 
gleichen® beburfte, befriedigte hochfliegenden Hang der Einzelnen nicht, 
that der Wucht und Schneide des Regimentes Abbruch, widerſtritt über⸗ 
dies dem Schema des whigiftiihen Parlamentarismus. Auch wenn 
ehrgeiziges Selbftgefühl minder heiß gebrannt, mußten Weberlieferung 
der Partei und perfönliche Lebensgewöhnung die minifteriellen Größen 
der Whigverbindung auf erweiterte Macht und fchließlichen Alleinbefig 
der Herrihaft verweilen. Balls nicht außerordentliche Ereigniſſe 
zwifchenfielen, batte e8 über furz ober lang zur Entſcheidung zu 
fommen, ob die biöherigen Chefs fich der Junta als gepuldete Genoffen 
unterorbnen würden, oder, wie e8 im Kreiſe der Somers, Halifar, 
Wharton jchon zum Herbſte 1708 berevet worden, vor ben neuen 
Miniftern als ausjchließlihen Herren des Hauſes entweichen follten. 
Letzteres wäre in Friedenszeit natürliche Yöjung geweien. Indeſſen über 
einen Heerführer, ver an Marlborough auch nur von ferne reichte, ver- 
fügte die Junta nit. 

Zunächſt blickten bie whigiſtiſchen Meitgliever des Cabinettes nach 
jofortiger Berftärtung aus, Die Ernennung des Grafen Halifar 
zum englijchen Congreßbevollmächtigten in Nieberland fcheiterte an dem 
bartnädigen Einſpruche Marlboroughs). In diejer Perfonenfrage 
waren Somers und Genoffen, es fei denn, daß fie den Oberfeld⸗ 
bern zu ftürzen verfuchten, zur NRüdjichtnahme verpflichtet. Sie warfen 
fih auf das Flottenamt, das im vorigen Spätherbfte dem friedſamen, 
um eine gelehrte Muße befümmerten Lord Pembrole zuerkannt worden. 


ı) Mariborough an Lady Mariborough, 31. Mai 1709. Marlb. Corresp. 
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Erft wenige Monate waren feitvem verfloffen, doch ſchon behaupteten 
die whigiftifchen Kronbeamten, daß des neuen Großadmirals flane Ver 
waltung den Ruin des englifchen Marineweſens verpolfftänbige !). 
Einem Widerftandemanne von echtem Korn, Graf Orforb, jollte der 
(ängft ummworbene Boften eignen. Pembroke felbft wäre bereit geweſen, 
fih dem Anfinnen der Junta unverweilt zu fügen, denn in @eftalt 
eines dem Stante geleifteten Opfers batte er den befchwerlichen Diemit 
übernommen ?). Anders urtheilten Marlborougb und Gobolphin. Die 
felben ſchreckte nicht allein Orfords berüchtigte Unverträglichleitt. Maß⸗ 
gebend warb für ihren Widermwillen die berechtigte Erwägung, Daß der 
Heimfall des einflußreihen Wlottenamted® an einen Whig von 
äußerfter Richtung der Junta unwiderſtehliches Uebergewicht verleihen 
werde. Szene für Szene wiederholten ſich darauf die Vorgänge des 
legten Sommers. Nur ein wefentlicher Unterfchied waltete ob. Während 
damals Oberfeldherr und Lordſchatzmeiſter den Perſonenwechſel bei 
Hofe gefördert, legten gegemvärtig beide alten Minifter Rath und 
Warnung gegen Orfords Zulafjung ein. Als die Amtsgenoffen auf 
ihrem Vorſatz beharrten, wich Godolphin, vom Teuer aus erjter 
Hand getroffen, ſchon ein Merkliches zurüd, der abweſende Herzog 
von Marlborougb blieb unzugänglid. Die Whiglords befahlen troß- 
dem, baß der Lordſchatzmeiſter Käniglihe Zuftimmung erwirte. Schlagen 
wir, hatte Sunderland im Auguft gefchrieben, einftweilen großen 
Lärm, bearbeiten wir vie öffentliche Meinung und drohen, bevor das 
Parlament zufammentritt, mit Skandal und Bruch, jo kann abermaliger 
Sieg uns nicht fehlen. Darüber hinaus waren Waffen und Kampfart 
gewählt. Man wollte, wofern ein Vorgeplänfel nicht ausreichte, die 
Zories zur Anllage ftacheln, daß um felbftiüchtiger Beweggründe 
willen Marlborough und Gopolphin den Frieden hintertrieben; alsdann 
würden whigiftiiche Redner mit dem Nachweife einjpringen, daß die Au⸗ 
torität des Parlamentes gröblich verlett, indem der Oberfeldherr, unter 
Mitihuld des eriten Lords des Schatzes, ſich dem Beſchluſſe beider 
Häufer „fein Stüd der ſpaniſchen Erbichaft an das Haus Bourbon“ 
eigenmächtig entziehe?). Der Sturm, ſagte, propbetiicheren Aus 


1) W’Hermitage, 2. Juli 1709. 

2%) Burnet V, 420. Bonet, 15. October 1709. 

2) Godolphin an Marlborough, 6. Auguſt 1709. Marlb. Corresp. Sunder⸗ 
land an Somers, 8. Auguft 1709. Hardwicke papers II, 478. 
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ſpruches als er ſelbſt e8 ahnte, Yord Halifax, ſammelt jich von allen 
Seiten !). 

Ohne des parlamentarifchen Tumultes zu bebürfen, gewarmen bie 
Wbiglords Oberhand. Sie eröffneten unmittelbaren Austaufch mit ber 
Fürſtin. Jenem Sträuben verglichen, das Königin Anna drei Jahre 
früher gegen Sunderlands Beamtung aufgewandt, unter dem fie bie 
Berufung der Somers und Wharton geweigert, war ibre Aufnahme 
des neuen Antrags bereit von erfter Vorlage ab halbes Bejahen. 
Und diesmal handelte e8 fi um einen Granden, der fie perfönlich be- 
leidigt ; die Bernhaltung Orfords wünfchten Marlborough und Gobolphin. 
Indefjen eine Wendung, wie Anna Stuart erjehnte, die Harley's 
Zetteln den Anhaltspunkt und der Krone Fähigkeit zu jelbitthätigem 
Eingriff gewähren follte, hatte fich noch nirgendwo angemeldet. Da 
der Ausgang ind Freie verhängt, ließ die Königin einftweilen alles 
über fich ergehen. Einzig darum bejorgt, die benorftehende Situng 
des Parlaments wiederum ohne Ungemach zu übervauern, fagte fie 
reifliches Erwägen zu. Fürs Nächfte erfchien die Herrin Ratbichlägen 
eines Somers fogar aufmerffamer wie den Weijungen Godolphins 
Bingegeben. Dem Präfidenten des Geheimraths war Anna Stuart 
als politifhem Parteimann und Firchlihem Freidenker gram. Aber 
Somers ehrerbietiges, ſtets gedämpftes Weſen, eine ftrenge Beobachtung 
des GCeremonielld, befriedigte ihre Kigenliebe. Zu Anfang November 
empfing Lord Orford den Vorfig des Tlottenamtes, deſſen Kaffenbücher 
er vormals in einer either nicht wieder getilgten Unordnung abge- 
liefert. Bald darauf traf der Herzog von Marlborough in England 
ein, vom Lorbfchagmeifter um befchleunigte Rückkehr erfucht, da, wie der 
Freund begründete, e8 anderenfall8 um Jedes geicheben jei ?). 

In feinem Vaterlande fand der Sieger von Malplaquet Wirrfale 
vor, die der Klärung ſchon fpotteten?). Der Lorbichatmeifter war 
von den Whigminiftern überrannt. Die Junta brüftete fich mit ſtaat⸗ 
lihem Allvermögen, war in Ehrſucht und Herrſchbegier trotzdem nicht 
gejättigt. Auf Zufammentünften der Whiglorbs ward das Für und 

1) Maynwaring an Lady Marlborough, undatirt, doch der Yallung nad) vom 
Herbft 1709. Marlb. Corresp. II, 249. 

2) Sodolphin an Marlborough, 14. October 1709. Marlb. Corresp. 

3) Für die damaligen Berhältuiffe bei Hofe und im Gabinette: die Briefe 
Maynwarings und die Berichte Dr. Hare's in der Mariborougb Correſpondenz, die 
Relationen des preußifchen Reſidenten und des niederländifchen Correipondenten L'Her⸗ 
mitage, vornehmlich eine rüdblidende Darlegung Bonets vom 9. Yebruar 1710. 
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Wider erwogen, ob der Finanzminifter noch Länger zu fchonen oder mit 
Eheftem zu befeitigen fe. In Halifax war ihm der Nachfolger aus⸗ 
erlefen!). Geradeſo ift es gelommen, wie man vor Jahresfriſt voraus- 
jeben konnte, berichtete der preußiiche Reſident: indem die alten Miniſter 
geftatteten, daß die Häupter der Whigs in den Rath der Krone auf- 
rüdten, jegten fie fich Herren und Meifter. Der Hoffahrt feiner Amts⸗ 
genoffen zur Seite beobachtete der Oberfeldherr Mertzeichen anderer 
Art, die auf innerliche Zerjegung der Whigverbindung unb unberechen- 
bare fünftige Vorgänge hindeuteten: Regungen von Mikmuth und 
Auffäffigfeit, denen einzelne Pärs von höchſtem Namen und breitem ge- 
jellfchaftlihen Einfluß gegen das Uebergewicht der Junta nachhingen ?). 
As perſönliches Schickſal aber hatte der Herzog zu ergründen, daß 
feine ſtaatsmänniſche Dictatur zu Grabe neige. Von jenen unzufrie: 
denen Whigs, die in ber Stille frondirten, durch mannigfache ältere 
Zwiſtigkeit gejchieden, hoffte Marlborough fich wider den Strom zu be: 
Baupten, indem er ben Wunſch nach lebenslänglicher Verlängerung jeines 
Feldherrnpatentes zur Kenntniß gab: eine gewagte, mit dem parlamen- 
tarifchen Charakter des engliichen Staatsweſens unvereinbare Forderung. 
„Ungebeuerlihem" Begehren warb verdiente Abfertigung zu Theil. 
Im Einklang mit Somers entjchied Lordkanzler Cowper gegen die 
verfafiungsrechtliche Zuläffigkeit folder Neuerung). Die Königin hatte 

1) Life of Lord Oxford by his brother. Landsdowne Ms. Brit. Muf. 
Uebereinftimmend die Berichte des franzöfiichen geheimen Agenten in London, Gaul⸗ 
tier, Januar und Februar 1710. Aff. Etrang. 

2) Bonet, 4. Februar 1710. 

°) Coxe V, 116. Campbell, lives of the Chancellors of England V, 169. 
273. Daß Mariborough tiber feine Ernennung zum Oberfeldherrn auf Lebenszeit im 
Heft 1709 mit den Whigminiftern unterhandelt bat und abſchläglich beichieden worden 
ft, geht aus den von Gore angeführten und im den Coxe papers im Brit. Muf. be 
findlidden Schreiben von Eraggs und Lord Cowper hervor. Daflir indeflen, daß Marl⸗ 
boroughs Anliegen der Königin eingehändigt worden, Anna Stuart erichredt und eime 
weitere Entfremdung bedingt habe, fehlt der Beleg, Core erwähnt den „draught of 
a letter to the Queen in the handwriting of the Duchess without date“, m 
weichem Marlborough ſich über die bei diefer Gelegenheit ihm zugefligte Kränkung bes 
ſchwert hätte. Aber in fämmtlichen, den Coxe papers angehörigen Marlborongh⸗ 
Briefen aus den Sahren 1709 und 1710 ift zwar von zahlreichen anderen, ımter 
Einfluß der Maſham verhängten Beleidigungen, niemals jedoch von einer Verweigerung 
des Tebenslänglichen Patentes die Rede. Durchaus unbegründet und unbaltbar ift die 
in der unfritiihen Compilation engliſcher Geichichte unter Königin Anna (Wyon, 
History of Great Britain during the reign of Queen Anne. 1876) vor: 
gebrachte Behauptung, daß Mariborough die Ernennung auf Lebenszeit eingeforbert 
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der beimgelehrte Feldherr mit dem Vorſatz aufgefuht, das Erinnern 
an frühere freundliche Zage zu erfriihen. Seine Fürſprache erreichte, 
daß die Gemahlin wieder täglich bei Hofe erichien, inveffen über Ver⸗ 
richtung üblicher Törmlichleiten hinaus geftattete Anna Stuart feinen 
Austaufh. Auf Erledigung des Geſchäftlichen ſchränkte die Yürftin 
ebenfalls das Geſpräch mit dem Herzog ein. Gedachte ein vorwurfs⸗ 
voller Blid des Generals geſchwundener Huld der Herrin, fo tönte 
ihm einfulbige Antwort entgegen, daß die Krone feine Leiftungen ans 
erlenne )Y. Zur Wahrheit ward jenes Wort, welches Marlborough 
um die Zeit der Schladht von Malplaquet an Lady Sarah geichrieben: 
verlorene Mühe ift alles, was auch von unjerer Seite zum Zwecke die 
Königin zu rühren geſchehen mag, und folde Büberei, durch welche es 
dahin gelommen, verjchuldet die Dame Maſham, angelehrt von Harley, 
dem Verworfenſten unter der Sonne?). Schon wagten verlappte 
und offene ®egner des berzoglichen Paares fich dreifter zu regen. Ein 
toryſtiſches Libell, die neue Atlantis, gejchmiedet zu Ehren Abigails, 
„der Freundin ohne Falſch“, Harley's, „des Staatsmannes ohne Fehl“, 
und Peterboroughs, „des Helden ohne Makel“, bewarf Lady Marlborough 
und die ganze Marlborough'ſche Sippe mit Koth. Anna Stuart äußerte 
darüber fein Zeichen des Mißfallens. Daß die Fürftin felbft dem ge- 
feierteften Manne des Abendlandes die Achtung verjage, follte der 
Ueberwinder Frankreichs binnen Kurzem erfahren. 

Ohne das Gutachten des englifchen Höchſtcommandirenden ein- 
zubolen, verlieh ein königlicher Befehl im December 1709 die Lieutenant» 
ichaft des Towers dem aus der Whigverbindung bervorgegangenen, 
doch damals jchon eigemwillig abgejonderten, des Einvernehmens mit 
Harley bezüchtigten Grafen Rivers. Wenige Tage ſpäter erfolgte, 
abermals vom Hofe aus, die Vergabung eines flandrijchen Regiments 
an den Grafen Hertford, älteften Sohn des Herzogd von Somerfet ?). 
Marlborough hatte die eine und andere Verfügung hingenommen, keine 


habe um nad) dem Tode Anna Stuarts gegen einen vorausfihtlichen Verſuch ſtuart⸗ 
ſcher Reſtauration zu Gunſten der hannoverſchen Sache einſchreiten zu können. Kein 
beſſeres Lob als Wyon verdient, ſoweit es fi) um Ergründung des Thatbeſtandes und 
der Beweggründe der leitenden Perſönlichkeiten handelt, die neueſte engliſche Bearbeiumg 
der Epoche (Burton, History of England. 1880). Einen Werth verleihen letzterem 
Berte jedoch die forgfältige Heranziehung der zeitgenöffiichen Pamphletiſtik und die ein» 
gehende Behandlung der flaatsrechtlich-parlamentarifchen Tragen. 

1) Conduct of the duchess of Marlborough p. 244 ff. Coxe V, 109 ff. 

2) Mariborough an Lady Marlborough, 7. September 1709. Gore. 

s) !’Hermitage, 24. December 1709. 
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Widerrede gewagt, nur den Vorbehalt vermerlt, daß bei nädhftmaliger 
Belegenbeit Colonel Merevith, ein älterer und bewährter Offizier, 

der durch Hertfords Bevorzugung um beveditigte Anwartichaft betrogen 
worben, zum Regimentöchef zu befördern je. Der Tod de Grafen 
Eifer fhuf im Januar 1710 eine Lüde. Des Oberfeldherrn Zuſage 

war an Merevith verpfändet. Die Königin wußte dies, übertrug den 
erledigten Poſten jevoch auf Colonel Hill, ven Bruder der Kammerfrau 
Maſham. Hi ftand im Dienftalter zurüd und hatte ſich nod 
niemal8 ausgezeichnet. Das formelle Recht war bei der Krone. 

Aber darüber konnte fein Minifter und fein Höfling ſich täujchen, daß 
derartiges Zwilchengreifen fürftlicher Gunft geflifjentliche Kränfung bes 
Höchfteommandirenden. In einer Audienz trug Marlborougp am 1 
22. Yanuar der Monarchin vor, wie das angewandte Verfahren ihren — 
getreuejten ‘Diener erniedrige, jeine Geltung an der Spike der Arme — 
untergrabe. Er bat um Remebur !). Die Königin vernahm Beſchwerde — 
wie Bitte und verharrte ftumm. Des Herzogs amtliche Autorität —m 
war angetajtet. Eines Rückhaltes an Godolphin durfte der beleidigtee — 
General ſich kaum getröften. Der Lorbichagmeifter hatte im Palafte —me 
feine Stimme mehr, war durch das Murren der Gebieterin, die Heßereien uw 
der Whiglords, durch gleichzeitig aufgetauchte finanzielle Nothe, duche 
die Vorausſicht baldigen Sturzes und nachfolgender parlamentari — 
iher Abrechnung überreizt und aufgerieben, geiftig jo berabgeltunmt 
daß das Spüren und Deuteln blöbfichtiger Späher Godolphins damalige— 
Schwäche al8 planmäßigen VBerrath an Marlborougb auslegen konnte?) — 
Mit den Whiglords aber hatte Diarlborough vom Teitlande Her un— 


1) Weber die folgenden Vorgänge außer den Eorrefpondenzen bei Gore vor allen 
die Berichte Hoffmanns vom 4. Februar, WHermttage’3 vom 4. Februar, Bonets vonz 
7. Februar 1710. 

%) &o Coningsby, Account of the political state of political parties 
during the reign of Queen Anne. Archaeologia Britannica, vol. LXXXVIIL 
Ich gebe mit der Bezeichnung „blödfichtiger Späher“ mein Urtheil über die Blaub- 
würbigfeit diefes Berichtes ab. Der Verfafſer, ein flacher, aber aufgeblafener, mittels 
Zwifchenträgereien wichtig thuender Dilettant, den politiſche Freunde wie Gegner be- 
läcdyelten, bucht auf Grund Tüdenhafter Beobadytimg den umlaufenden Aatſch, verfügt 
über eine nur halbe oder noch geringere Kermtniß der Dinge, künſtelt den ihm verhüllt 
gebliebenen Zufammenhang von Urſache und Wirkung enefbotenhaft-fenfationell zu⸗ 
ſammen, möchte die eigene Perfon mit dem Schen des allwifjenden Unterhänblers und 
des umfehlbaren Beratherd umgeben. Gerichtet werden Coningsby's Angaben durch die 
Marlborough⸗ Eorrefpondenz und die Berichte der auswärtigen Gefanbten. Leber 
Coningsby zu vergleichen Manchester, Court and society II, 294. 
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jeit feiner Rückkehr nach England über Fragen auswärtiger und innerer 
Staatskunſt gehabert. 

Nach Feiner Flanke Hin, wie er dem bollänbiichen Rathepenfionär 
ihrieb, einer Dedung gewiß, von einem Gewühl der Verdrießlichkeiten 
umringt, batte der ſchwer Verletzte, nachdem er die Gründe im Minifter- 
rathe zur Anzeige gebracht, unverzüglich das Commando niederzulegen, 
auf feinem Abjchied unweigerlich zu beftehen. Dem Weltruhm des 
Feldherrn würde er mit ſolchem Schritte den Erweis perjönlichen Hoch» 
finns gejellt baben. 

Ein Ueberſchuß verlegbarften Selbftgefühls eignete Marlborougp. 
Aber zu echter fittliher Entrüftung und dem dadurch bedingten 
Ausbruch edlen Zornes vermochte ein jo hofmänniſch angelegter, der 
Hofluft jo lange gewöhnter Charakter nicht zu gedeihen. Grollend 
309 der Herzog ſich zunächſt auf das Land zurüd‘). Dort verfaßte er 
ein Schreiben, welches die Entlafjung der Maſham zur Borausjegung 
Yängeren Berweilens im Dienfte erhob. Wahrlich ein Heinliches Markten: 
der Commandoftab des erften europätfchen Hecrführers von dem Geben 
oder Bleiben einer Rammerfrau abhängig. Jahre lang und vor Kurzem 
noch, al8 es fih um den Wechſel im Tlottenwejen gehandelt, hatte 
Marlborough im Verlehr mit den Whigs die Haltung eines über den 
Parteien Thronenden gebütet. Bewährten Grundſätzen ungetreu warf 
er fich jest Politilern in die Arme, deren Nebenbuhlerjchaft ihm von 
Herzen zuwider. ‘Den Amtsgenofjen unterbreitete er feine Eingabe 
an die Königin, erbeiichte als Hülfsbebürftiger Billigung des Inhalts 
und ungetheilten Beiſtand. Es frug ſich jeitvem, ob die Junta 
Marlboroughs Sache als eigenen Zwift mit der Herrin betrachten, 
des Herzogs Dräuen zu einhelligem Beſchluſſe des Cabinettes ftempeln 
wollte. Die Wbiglords rathichlagten und zauderten. Bon Marl- 
boroughs Looſe abhängig, vermuthlih durch Bejorgniß beitimmt, daß 
bie Gefährten nicht in geichloffener Phalanı vorgehen würden, vers 
wies Godolphin den erbitterten Freund auf Nachgiebigleit und Vergleich, 
gleichzeitig bewog er Lord Somers ſich perjönlicher Verhandlung mit 
der Königin zu unterziehen ?). 








2) Gallas, 31. Januar 1710. Bonet, 31. Jannar 1710. 

2) Ein Pofitives über Beweggründe, welche Godolphin zu damaligem klein⸗ 
mitthigen Verhalten beftimmt haben, liegt in ber gedrudten und ungebrudten Correſpon⸗ 
denz nicht vor. Die Dunkelheit des Vorganges, der Godolphins fonftigen Beziehungen 
zu Mariborough fo fchroff zu mwiderfprechen fcheint, mag Coningsby zu feinem nad 
täglichen Erflärımasverfuche „Sodolphins Verrath an Marlborough“ gereizt haben. ine 
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Um des Herzogs willen die allgemeine Minifterfrage zu ftellen, 
wiberftrebte den im Cabinette anfäffigen Whigs. Man hatte auf jene Ab⸗ 
gefonverten der Partei zu achten, die den Führern niemals gekündigt, 
um beimlicher Beziehungen zum Hofe willen jedoch verdächtig geivorben. 
Nur ein Einziger vertrat mit voller Entſchiedenheit ven Beſchluß zum 
Aeußerſten: Graf Sunderland. Vor Kurzem Hatte diefer Minifter als 
wbigiftiicher Sturmbod fich wider Echwieger und Schwiegerin aufgebäumt. 
Nun, wo das Zerwürfniß des Anverwandten zur Erbärtung parlamens 
tarifher Allmacht, zum Ausfall wider Perſon und Prärogative des 
Souveräns verwendbar erichien, trieb heißes Blut ihn voran. Die 
- ganze Partei, behauptete der Staatsferretär, müſſe Genugthuung für 
Marlborough al8 Lojung erkiefen, dürfe dem Hofe nicht eher Frieden 
gönnen, bi8 Robert Harley's beicholtene Freundin aus den königlichen 
Gemächern vertrieben. Im reife parlamentarifcher Anhänger warb 
Sunderland um Einbringung einer Rejolution, kraft deren Englands 
gefeßgebende Körperichaft ſich zu feierlicher Eingabe an die Krone 
fammelte: die Zrennung von ihrer Rammerfrau werde man ber 
Königin als großbritannifchen Nationalwillen auferlegen. Lord Somers 
und der Lorblanzler dümpften. Eine Einmiſchung in die häuslichen 
Beziehungen der Monardin fei unziemlich, verfaffungsrechtlidem Her- 
fommen ftrads zumider. Unter folchen Gegendrud feste jene ein⸗ 
trächtige Beſchlußnahme des Cabinets, die Marlborougb beanfprucht 
hatte, aus. Der Auffafjung Sommers’, Cowpers, Godolphins genehm, 
ward vom Minijterratbe das berzogliche Schreiben unterdrückt, welches 
al8 Sühne die Verabſchiedung der Maſham ausbevungen. Nachvem 
feit dem Vorfall ſchon einige Tage verjtrichen, jogar eine Cabinetsfigung 
gehalten worden, ohne daß Anna Stuart des abweienden Generals 
gedacht, fand die Vermittelung des Lorbpräfidenten am 27. Ianuar ftatt. 
Somers mißbilligte vor der Fürſtin des Heerführere Empfindlichkeit, 
fennzeichnete denſelben jedoch als diejenige Perjönlichkeit, auf welche 
bie Blide von Freund und Feind gerichtet feien, der England deshalb 
außerorventlihe Rückſicht ſchulde. Daß fie berzoglicher Verdienſte 
eingebenf, begnügte fi) Anna zu erwidern, hoffe bei fünftiger Begeg- 
nung fie den Feldherrn zu überzeugen. Am 30. Januar erneuerte 
ber Lorbpräfident feine Anrede. Er erzielte auch diesmal noch kein 
greifbares Zugeſtändniß, wol aber den Ausprud Königlichen Wunfches, 


zufammenfaffende Anfhauung der Tage wie der handelnden Perfönlichleiten berechtigt 
mich zu der im Tert unter Vorbehalt des „vermuthlidy” eingeführten Deutung. 
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Marlborougb von Auge zu Auge eines ungefchmälerten Vertrauens zu 
verfidern. Gegen bejchwichtigenden Zuſpruch verftodt, wies vom Orte 
feiner Selbftverbannung aus der grollende Große verföhnlichen Wink 
zurüd: Einlenten von feiner Seite jei unvereinbar mit Ehre und Gewiſſen. 
Zwei briefliche Ergüffe an die Königin und an Lord Somers gaben dem 
Ausdrud der Entrüftung noch einmal freieften Lauf!). Das Entweder⸗ 
Oder des erſten Schreibend war getilgt, um fo fchärfer betonte der 
Herzog wie jene vor aller Welt erlittene Schmach Ausfluß abgefeimter 
Bosheit jei: ein Ergebnig vorbedachter, von Harley und der Maibam 
geſchürzter Tüden. Den Austritt aus dem Amte bielt das der Fürftin 
gewidmete Schriftſtück als bereit8 vollzogene Thatfache feit. 

In einer Trage, welde das Verhältniß zwifchen Cabinet und 
Krone betraf, erblidte Anna Stuart die ihr faft ausnahmlos unleid- 
lihen Zräger der Neichöverwaltung ernftlich veruneinigt: den Ober» 
feloherrn nur dürftig unterftütt, beinahe vereinzelt, ven Grafen Sunder- 
land mit dem Vorſitzenden des königlichen Geheimrathes in Zwiejpalt, 
den Lordſchatzmeiſter faſſungslos. Verheißungsvolle Ausjicht war er- 
öffnet. Zur Zeit aber hatte die Königin, bevor Marlboroughs Schreiben 
fie erreichte, einen weiteren Schritt zur Begütigung gethban. Vielleicht 
durch Bitten des zweiten Stantsfecretärs, Heinrich Boyle's, erweicht, 
jedenfalls durch die Nachricht geängitet, daß bei längerem Zögern der 
bon Sunderland eingepeitjchte parlamentarische Aufruhr nicht ſäumen 
werde, batte Anna Stuart am 2. Februar, gleihen Tages mit 
Marlborough, zur Feder gegriffen. Indem fie in dem Urfächlichen des 
Streites zurückwich, auf fofortige Beförderung des Coloneld Hill ver- 
zichtete, erjuchte fie den Gekränkten um mündlichen Austauſch. Nach 
Windfor Lodge, wo Marlborougb mit feiner Gattin weilte, ergingen 
minifterielle Botſchaften zwiefachen Inhaltes. Sunderland reizte zu 
harter Unnachgiebigfeit, Godolphin, Somers und Boyle mahnten zum 
Frieden, da in entſcheidender Frage volljtändige Genugthuung gewähr- 
leiftet fei. Welche Bedingung der Herzog geftellt, war unterdeſſen in 
bie Deffentlichleit gedrungen. ‘Des Tadels unerachtet, den beſonnene 
Wächter der Verfaflung geäußert, hatte Sunderlands gehäffiger Vor⸗ 
ſchlag in whigiſtiſchen Kreifen gezündet. In der Sigung vom 4. Februar 
folfte im Unterhaufe der Schlag wider die Vertraute der Königin 
fallen. 

Mochte, was der Staatsjecretär vorbereitete, ein verwerflicher Un- 


1) Account p. 232. Gore V, 144. 
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fug fein, mochte Marlborougb, indem er derartiger Uebertreibung zugeftimmt, 
fich fchwer vergangen haben, wiürbiges Ausweichen gab es nach dieſem 
und jenem nicht mehr. Seitvem es ruchbar geworben, daß der Herzog 
eine Dienerin des PBalaftes verberblicher Anichläge, ver Befehdung jeiner 
Perfon und Durchkreuzung feiner Politik geziehen, durfte der Feldherr 
und Staatsmann, welcher jo weit fich vergeffen,. nicht ohne alljeit® be» 
merklihes Sühnopfer in minifterielles und militäriiches Walten zurüd» 
fehren. Amtliche und menfchliche Selbjtachtung unterfagten dies. Er 
hatte zu rechnen, daß wenn nach dem was gefcheben, die Maſham auf 
dem Flecke blieb, im königlichen Schlojje ein Wille regiere, der den 
jeinigen überragte. 

Obwol von der Mehrheit des Cabinettes im Stiche gelaffen, er- 
ſchien Marlborougb am 3. Februar im Minifterratfe. Am nächiten 
Meorgen wartete er der Fürftin auf, warb mit einem Anflug von 
Wolwollen, der an befjere Zeiten erinnerte, empfangen !). Die Tories, 
eilte Botfchaft nach dem Haag, find mit ihrer Rechnung gründlich zu 
Schanden geworben 9). Königin Anna und der Herzog, meldete der nieder- 
ländifche Gefandte, find aufs Neue eines Sinne?) Bon Holland 
ber beglüdwünfchte Heinfius den Heerführer um heimifchen Triumphes 
willen: befejtigter, urtheilte der Niederländer, fe, nachdem gegneriſche 
Ränke zernichtet, Marlboroughs Anfehen geworden 4). Wirklich ſetzte 
der Hof die Häupter der Kirchenpartei in Kenntniß, daß des Teld- 
herrn Berbalten fich königlicher Billigung erfreue*). Alsbald Tiefen 
aus dem Schooße der Regierung Entichuldigungen der einzelnen 
Minifter bet Marlborougd ein, beftimmt jüngfte Flauheit zu bejchönigen. 
Man begründete, wie das Zerwürfniß um einer königlichen Zofe willen 
kein Nechtsftreit geweien, an den man Entjcheidungen von größter Trag⸗ 
weite fnüpfen konnte. Erwiderungen des Generals verleugneten den 
Antheil, den er jelbit an dem Stürmen des Eidams gehabt. Ein aus⸗ 
Ichweifenderes Vorhaben, verjicherte er, wie jene vom Unterhaus ge: 
plante Adreife, fei niemals in Rede geweſen ©). Daß der Herzog den Whig- 
lords ihre Halbheit vorwerfe, ihnen letzte Gedanken nunmehr gänzlich ent- 


1) Bonet, 4. Yebruar 1710. 

2) L'Hermitage, 4. Februar 1710. 

2) Vryberge, 7. Februar 1710. 

*) Heinfius an Marlborough, 11. Februar 1710. Heinſiusarchiv. 
8) LHermitage, 14. Februar 1710. 

6) Bonet, 7. Februar 1710. 
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be, ertundete der holländische Geſandte ). Um peinlichen Nachklang 

eritiden, förderten gegen Ausgang Februar bie whigiitiichen Staats⸗ 
inner ein Geſuch des Parlaments an die Krone: bei vorausfichtlich 
ldiger Erneuerung der franzöfiichen Friedensanträge ſei Marlboroughs 
leunige Bevollmächtigung nach dem Feſtlande unerläßlich?). Ein- 
iff der Reichsvertretung in Gerechtſame des Souveräns war auch 
eſer Beſchluß. Denn völliger Verdunkelung verfiel der monarchiſche 
eſtandtheil der engliſchen Verfaſſung, wenn die geſetzgebende Körper⸗ 
yaft ſich vermeſſen durfte ſowol die einzelnen Akte königlicher Voll: 
ehungsgewalt wie die zu erwählenden Perſonen vorzuſchreiben. Anna 
tuart willfahrte dem Antrag, ſtrich jedoch, über ungebührliche Ein⸗ 
iſchung ergrimmt, huldvolle Lobesſpende, die der Entwurf des Lord⸗ 
äfidenten dem Herzog von Marlborough gewidmet?). Nur mit 
tühe, erzählten gerüchtweife höfiſche Zwilchenträger, wäre die Fürftin 
m dem Vorhaben abgebracht worben, in ihrer Antwort ans Parla- 
ent ſich auf längit ertbeilte Werfung zu berufen, um mittel$ der⸗ 
tiger Wendung dem Heerführer fahrläffige Verſäumniß aufzubürben *). 
on die Unterbrüdung jener Phraje, in welcher Korb Somers Ruhm 
id Glanz von Anna's Regierung vornehmlich den Siegen Marlboroughs 
gute gejchrieben, mochte nad jüngften Erlebniffen zu denlen geben. 
ermuthung ward nahe gerüdt, daß begütigende Mienen und Worte 
cht dem Bedauern einer übereilten Handlung, fondern lediglich dem 
eftreben gegolten, beabjichtigtem parlamentarifchem Streiche wider die 
daſham vorzubeugen. 

Gleißender Schein war in der That, was man als wieberum befeftigtes 
ertrauen zwilchen Königin und entgnabetem Günjtling gedeutet hatte. 
darlborough, fchilverte, der Wahrheit entiprechend, die Weber eines 
tobitiichen Spähers, der Mann, dem fein Vaterland Ungebeueres dankt, 


1) Vryberge, 18. Februar 1710. 

2) Parliamentary history VI, 893. 

2) Bonet, 4. März 1710. 

* Core V, 151 beruft zum Erhärtmg letzterer Angabe ſich allerdings auf 
e „original adress in the handwriting of the duchess accompanied with a 
tail of Godolphins audience“. Ich Tann indefien nur die Wiedergabe eines um⸗ 
ufenden Geredes, mit Beflifienheit von Lady Marlboroughs flandalflidhtiger Feder 
fgezeichnet, zugeftehen. Waren die Weifungen wirklich fchon extheilt, fo lag es in 
tarlborough8 Intereſſe, die parlamentarifche Adreffe zu unterbrliden. ine amtliche 
ige aber, als Inhalt offizieller königlicher Auslaſſung ans Parlament, fällt außer deu 
exeich des Glaubwürdigen. 
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ift von Feinden umftellt und der Königin gleichgültig. Ein Heinfte 
Mitgefhi im Felde ımb feine Größe ift dahin. Im engeren Streik 
bet Hofe berrichen die Mafham und andere Öutgefinnte. Sunverlams 
Verabſchiedung ift beichloffen, für Godolphin bereit3 der Erfatmanz 
gefunden '). 

Es war Marlborough nicht geglüdt, für feine Gattin, die im ben 
fritiihen Tagen fich gleichzeitig mit dem Herzog von London entfernt, 
wenn auch nur dem äußeren Anſtrich nach, Wieberheritellung könig⸗ 
licher Nachficht zu gewinnen. Wenige Wochen fpäter führte ein Ueberfall, 
den Lady Sarah, trog entaegenftebenden Befehls, Politifches wie Per⸗ 
jönliches künftig nur jchriftlich vorzubringen, im Privatgemach ver 
Yürftin wagte, endgültigen Bruch berbei. Anna Stuart fchnitt den 
Berfuh mündlicher Rechtfertigung kurzweg ab?) Brieflihe Aus 
laffungen voll Bitterfeit oder gefälfchter Rührung, welche die Herzogin 
nad jener Begegnung einjandte, wurden mit trodener Quittung über 
Empfangnabme heimgezahlt, zulegt nicht einmal folder Beachtung ge 
würdigt). Seitdem jaß die ftolze Frau, das Opfer berrichfüchtiger 
Leidenfchaft, einfam zu Windfor Lodge, brütend über rachfüchtigen 
Anfchlägen, die abtrünnige „Freundin“ mit Entbülfungen bebräuend, 
doch jedes Einflufjes auf Geſchäfte und Menjchen bar. 

Die Unterdrüding des Patentes für Hill war das Zugeſtändniß 
geweſen, mittel® deſſen die Fürftin fich im Februar losgekauft. Inbeſſen 
ihon zwei Monate fpäter belebte fie bei nächfteröffneter Stelle den 
älteren Erlaß, ſprach gleichzeitig, dem Oberfeldherrn zu ſchwererem Un- 
glimpf, die Neigung aus, ebenfall® dem militärifch nichtigen Gemahl ihrer 
Kammerfrau die Inhaberfchaft eines Negimentes zu ertheilen. Im 
Berlaufe gewunvener und gereizter Verhandlung, bie Marlborough 
mit den Whigmintjtern und diefe mit dem Hofe pflogen *), wandelte 
die Königin den anfangs in Form des Wunſches geäußerten Vorfag zum 
Defehl. Abermals befleifigten die Amtsgenoſſen, anftatt für den Heer- 
führer einen Einfag aller Kräfte aufzubieten, fich zweideutiger Vermittler- 
rolle, und jchlieglih erklärte Marlborough, unwiderruflichem Spruce 


— nn — — 


’) Berichte Gaultiers an Torcy, vom 7., 11., 18., 14. Februar 1710. Aff. 
etrang. 

2) Account p. 236. 

?) Account p. 245 fi. 

*) Die Unterhandlimg ift am genaueften in der Walpole-Sorreiponvenz, Coxe, 
Memoirs of Sir Robert Walpole II, 11 ff. zu verfolgen. 
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gehorchen zu wollen). Die Demüthigung des Herzogs, welde im 
December des vorigen Jahres begonnen, war damit im Juni 1710 
eine vollftändige geworden. Ueber beide Chefminifter, die ihn zwei 
Sabre früher unter die Füße getreten, ebenfalls jedoch über jene Whig- 
Words, denen nad der ganzen Erbſchaft ver Marlborough⸗Godolphin 
ggelüftete, durfte Harley, der Unergründliche, ſchon damals das „Wehe 
wen Befiegten“ ausrufen. 


1) Mariborough an Robert Walpole, 12. Juni 1710. Gore. 


Noorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 8. 3b. 40 


Zweites Capitel. 


Finanzielle Bedrängniſſe des engliſchen Lordſchatzmeiſters. 


Materieller Ueberfluß hatte die engliſche Regierung befähigt mit 
jährlich geſteigertem Truppenaufgebot in die Weltgeſchicke einzugreifen. 
Als finanzkräftig überlegene Macht, die aus eigenen Mitteln pflichtige 
Quoten der Bundesgenoſſen beſtritt, hatte England bie niederländiſche 
Republik in eine zweite Rolle geſchoben, Oeſterreich zu beinahe knechti⸗ 
ſcher Abhängigkeit herabgedrückt, im Kriegsrathe der Verbündeten und 
im Verlaufe der Friedensverhandlung den Anſpruch des führenden 
Großſtaates im Abendlande hervorkehren dürfen. Auch um die Zeit, wo 
nochmaliges Erproben des Waffenglückes den engliſchen Oberfeldherrn 
für verlorene Gnade der Herrin und zweideutiges Fackeln der Amts⸗ 
genoſſen entſchädigen ſollte, war Großbritanniens ökonomiſches Ber: 
mögen noch anſehnlich genug, um ſowol die Beſorgniſſe des Gegners 
wie den Neid befreundeter Regierungen herauszufordern, doch jene 
ſpielende Leichtigkeit, mit welcher Sidney Godolphin in früheren Jahren 
die Bedürfniſſe des Staatshaushaltes befriedigt, hatte mühevolles Nac- 
denken abgelöſt; befümmerte8 Umſpähen folgte. In den Augen Eng: 
lands, dies war das Entjcheivende, in der Erwägung britifcher Staate- 
männer und der Auffaffung britiicher Nation, hatte vormaliger Ueber: 
fluß fih in Erſchöpfung gewandelt. 

Wiederum war für das Jahr 1708 ein Ausgabeetat von 6 300 000 
L. St. anzumelden gewefen: die höchſte Zumuthung,.welche ein englifcher 
Minifter bisher an die fteuerzahlende Kraft des Königreiches geftellt. 
Ein Darlehen der ojtindifchen Compagnie, zu 1200000 8. St. be 
ziffert, mit dem bie Hanbelögefellichaft fich vierzehnjährige Verlängerung 
ihres Monopols erfaufte, war dem Schatamt hülfreich geworben: wie 
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man im Cabinette berechnete und im Publicum rühmte, ein zinslojer 
Borfhuß. Denn während der Staat für einen älteren, der Oſtindia⸗ 
Sompagnie entnommenen Schulobetrag von zwei Millionen mit acht 
Brozent jährlier Rente belaftet gewejen, Hatte Oodolphin bei er- 
neuertem Abſchluß die künftige Verzinfung des gefammten an die Re—⸗ 
sierung vorgefchojjenen Capitals auf fünf Prozent zurüdgefchnitten ?). 
Durch Einbringung eines jo ftattlichen Poſtens geſtärkt, hatte bie 
Finanzverwaltung fich für weiteren Bedarf mit Zeitrenten bebelfen fönnen, 
piefelben auf ſechsundneunzig Jahre zu 6*/, progentigem Zinsgenuß aus» 
gegeben, zur Dedung Bonds erwählt, die bis zum Sabre 1712 vers 
verpfändet waren, jo daß die ganze Verzinjung, wie fchon bei Anleihen 
früherer Jahre verjucht, vorläufig aus dem Capital geleiftet ward ?). 
Gegen Borausfiht Lord Godolphins Tündete für das Kriegsjahr 
1709 ſich ein nochmaliger Zuwachs von 300 000 8. St. an, und mit 
dem folgenden Etat follte die Schatzkammer für nahezu fieben Millio- 
nen 2. St. verbindlich werden. Wie verhielten folchen ftetig gehäuften 
Anichlägen gegenüber ſich Steuerfähigfeit der englifchen Staatsgeſell⸗ 
ihaft und Leiftungswilligfeit des englifchen Geldmarktes? 
Volkswirthſchaftlicher Notbftand und ſtaatswirihſchaftliche Zer⸗ 
rüttung ſchienen Frankreichs Nationalkraft ſoeben aufzureiben. Jedoch auch 
im Schoße des engliſchen Volkslebens, wo ber geſchwellte Oüterver— 
brauch von Armee und Flotte anfänglich einen allgemeinen Aufſchwung 
gewerklicher Rührigkeit und vielſeitigen Unternehmungseifer geweckt, wo 
die erhöhte Beweglichkeit des Capitals der Fülle und Creditluſt des 
Geldmarktes zu gute gekommen, machte der verlängerte Krieg ſich nun 
ſchon als Benachtheiligung des Verdienſtes und Vertrauens merkbar. Von 
wirklicher Ueberbürdung der Beſteuerten durfte man im damaligen Eng⸗ 
land nicht reden. Wenigſtens reichte das Mehr, welches die Regierung ſeit 
einem Jahrzehnte an Acciſen manigfacher Gattung erbob, nicht aus, um 
ein Sinken von Production und Verzehr, eine Stockung der Capitals 
bildung, eine VBerfchüchterung der Börſe, ein Stonomifches Mißbehagen im 
Lande zu bedingen. Indeſſen ernftere, durch ven Krieg erzeugte Mißſtände 
famen hinzu. Dem Zuſammenwirken mehrerer Factoren entiprang be- 
ginnende Klemme. Einem beftändigen Ausfließen englifchen Edelmetalls 
nach Italien, Flandern, Spanien war die Minderung des Waarenum⸗ 
jages im Weltverfehr zur Seite gegangen. Mit den Handelsbilanzen 








1) Bonet, 14. Februar 1708. 
2) Bonet, 20. März 1708. 
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zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts verglichen, wollte man dieſelbe 
auf den Werth von durchſchnittlich anderthalb Million L. St. in 
jedem Sabre berechnen : ein nicht allein nach merfantiliftiichem Vorurtheil, 
fondern der Realität der Dinge nach unerfreuliches Ergebniß. Frank⸗ 
reichs Verſchluß gegen engliiche Einfuhr warb verbältnigmäßig leicht 
verwunden. Auf Erjuchen des Lifjaboner Hofes, der bie färglich genug 
bemefjenen Vortheile des Methuenvertrages jo lange und fo gründlich 
wie möglich auszufchöpfen Hoffte, verwarf das Parlament des Winters 
1708 auf 1709 noch einmal die Milderung engliich » franzöfiicher 
Handelsiperre ). Als harte Einbuße empfand man hingegen die Aus- 
fälle englifcher Inbuftrieablage nach Spanien und den ſpaniſchen Colo- 
nien, nicht minder bie Unterbrechung jenes Handelsgewinns, der mit 
dem englijchseuropätichen Vertriebe der weſtindiſch-ſpaniſchen Frachten 
verfnüpft gewejen. Der ganze Erwerb, den England bis dahin aus 
dem transatlantiihen Austaujch bezogen, war allgemach an bie fran⸗ 
zöfiiche Kauffahrtei übergegangen. Wie jchon einmal zum Beginn bes 
Erbfolgefrieges in Frage gewejen, hatten abermals im Jahre 1708 
englifche Regierung und Parlament ein großartiges Unternehmen zur 
Durchbrechung der weſtindiſchen Zollfcehranten rüjten, die freie Fahrt 
nah den ſpaniſchen Colonialreihen erzwingen wollen. Auf Wider⸗ 
ſpruch des Barcelonejer Hofes nahm man feine Rüdjicht mehr, auch 
gegen die Wiener Hofburg war man fett Neapel und Zoulon ab» 
ſchätzig und Hartberziger geftimmt; jchlieglich aber hatten die neuen 
Whigminifter dem etferlüchtigen Einreden ihrer bolländifchen Freunde 
wilfahrt 2). Zur Betbeiligung fehlte e8 der Republik an Schiffen und 
Geld, und ohne Niederlande Partnerichaft wäre britifche Einniftung in 
ſpaniſch Amerika ſchwerſte Verlegung der Verträge gewejen. Inzwiſchen 
Hagten Großhändler und Rheder Englands über ftodenden Gewinn, 
gleicherweife über jene bebarrlichen Verlufte zur See, mit denen fie 
die Rührigkeit des franzöſiſchen Kaperweſens und die Lottrigleit der 
heimiſchen Ylottenverwaltung büften. Unter den engliihen Gewerten 
gebiehen einige, die für den Kriegsverbrauch arbeiteten, noch vollauf; bie 
Mehrzahl der Manufacturen freilich begann zu fiechen. Induſtrien, 

ı) Bonet, 26. Februar 1709. L’Hermitage, 8. März 1709. Den reichlich im 
ihre Berichte eingeftreuten finanziellen Angaben Bonets und L’Hermitage'S entnehme 
ich vorzugsweiſe audy in diefen Jahren die Anficht der wirthichaftlichen Lage. 

2) Vryberge aus London, 7. und 28. Februar, 20. Juli 1708. Heinfussarchiv. 
Gallas aus London, 30. November 1708. Heems aus dem Haag, 15. December 
1708. Oeſterr. Staatsarchiv. 
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die von fremder Zufuhr abhängig waren, feierten gänzlih. Auch ber 
Grundbeſitz hatte fih mit den Einwirkungen eines vieljährigen Krieges 
abzufinden. Ta die Kornausfuhr trog reihlichen Erntefegens ftodte, 
fanten die Weizenpreife, die Pachtverträge verjchlechterten ſich, der 
Ueberſchuß an zinseinträglichen Staatscreditwerthen trieb den ländlichen 
Hypothekenzins nun wirklich in die Höhe. 

Bis zum Frühling 1708 Hatte der englifche Geldmarkt eine vor- 
treffliche Haltung behauptet. Da jeder Anfrage an die Fondsbeſitzer 
gefälligfte Antwort zu Theil geworden, hatte der Lorbichagmeifter mit 
Anleihen baushalten dürfen, die faft ſämmtliche indirecten Steuererträge 
auf längere und wiederum verlängerte Friften der ftaatlihen Zins⸗ und 
Tilgungsverpflichtung unterthan machten. Soldem Borg auf künftige 
Gütererzeugung, bei dem man gefchuldete Rente zeitweilig aus entliehenem 
Bar entnahm, hatte das große und Meine Kapital ſich mit jugendlicher 
Erwerbsluft zur Verfügung geboten. Durch rafchen Kreislauf ber 
Werthe angefeuert, hatte die Börfe den Cours der Staatspapiere un⸗ 
abläffig geiteigert, Ausficht auf Capitalgewinn Hatte den Eifer ver 
Käufer bejchwingt. 

In die noch nicht vollendete parlamentarifche Finanzberathung war 
darauf, mit der fchottiichen Königsfahrt des Pretenventen, der Bank⸗ 
jturm des Frühjahrs 1708 eingefallen. Obwol das whigiſtiſche Geld⸗ 
inftitut den Qumult beitanden, hatte Godolphins Finanzpolitif einen 
nachhaltig jchwächenden Stoß empfangen. Liegt e8 doch für jede Zeit 
im Weſen des Crebites begründet, daß, wenn Zuverficht auf leichten 
Gewinn unverfebens durch die Vorftellung eine® großen Berluftes 
unterbrochen wird, bei Sämmtlichen, die ihr Vermögen in Crebit- 
wertben angelegt haben, zweifelndes Nachdenken auch nach überwundener 
Krife haftet: wie viel mehr im damaligen England, wo das Urtheil 
über Tragkraft des Staatscredites ſich erft auf Furzlebige Erfahrung 
gründete, wo über Natur und Zuläffigkeit des öffentlichen Schulden- 
weſens Anfichten noch wild gegen einander wogten. in vorüber- 
gehender, nur blinder Schreden genügte, um zunächſt weiterem 
Steigen der Staatspapiere Einhalt zu thun, um hier und dort ein 
Abbröckeln zu bewirken, um von augenfcheinlicher Thatjache das Sinnen 
auf die Frage zu Ienfen, wie es mit den Sicherheiten der englijchen 
Anleihen bejtelit, um unter mehrfachen Ueberlegen der Einzelnen und 
Vielen ein verfchlichtertes Zögern des Capitald und ein ebenmäßiges 
Erlahmen des Creditverkehrs zu verjchulden. In dem Rechnen und 
Schägen der Staatsgläubiger und gleichfalls im Londoner Centrum 
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des englifchen Geldgeſchäfts zitterte die Panik jener ſchwarzen Mär 
tage nad. 

Durh den Ausſpruch des Lordſchatzmeiſters beftimmt, daß bei 
gegenwärtiger Flauheit ver Börfe die Eapitaliften Einjchüffe auf kurze 
Friſt, wenngleich zu niebrigem Zinsfuß bevorzugen bürften, jette das 
Unterhaus die Verzinfung der Yandtare-Anleihe für das Jahr 1709 
wiederum auf nur fünf Prozent herab. Der Erfolg entiprach dem 
Vermuthen). Obwol es ſechs- und fiebenprozentige Staatsrenten zu 
Haufen gab, riffen fi die Abnehmer um viefed Papier. Anderer⸗ 
ſeits war es, bejtmeinenver Abficht unerachtet, ein verwerfliches Vor⸗ 
gehen, wenn die whigiſtiſche Mehrheit des Winters 1708 auf 1709 in 
Verhandlung über Zahlungsrüdfitände trat, die Regierung aufforberte 
fämmtliche Ausfälle jeit dem Jahre 1702 anhängig zu machen. Nur 
wenn Tilgung ohne Aufenthalt zu bewerkitelligen war, durfte Dies ge- 
ſchehen. Man mußte über Leiftungsfähigfeit des Staates im voraus 
gewiß und über Art der Dedung einig fein. 

Daß derbe Maſſen verfallener, von Friſt zu Friſt umgeftem- 
pelter Schuldbons im Umlaufe befindlich, daß die vielmals gerügten 
Wirtbichaftsverhältniffe der vorigen Kriegsepoche aufs Neue im Anzuge 
feien, konnte die englifche @efchäftswelt auch ohne amtliches Ein- 
geſtändniß wiffen, indeſſen zu einbringlicherer Ergründung des Soll 
und Haben hatte unmittelbarer Untrieb gefehlt. Man hatte De 
ficit8 und Rückſtände als ein Uebel, aber als geringfügiged Uebel 
hingenommen, jo lange faufluftiger Nachfrage die Anleihen ver Ne- 
gierung faum genügt, jo lange gefüllte Kaſſen des Schatzamtes das 
eine und andere Gerücht von finanzieller Bedrängniß Lügen jtraften. 
Ohne Wucerzinfen und namhafte Discontoabzüge bewilligen zu müſſen, 
hatte Godolphin Schuldzettel auf Schuldzettel unterfertigen bürfen, 
ungelöichte Verbindlichkeiten zu größerem Theile auf das Flottenamt 
gewählt. Bei gegenwärtiger Verftummung der Börſe angeregt, 
mußten Aufvedung und Zuſammenſtellung fo vieler Schulppoften 
das Auge der Staatögläubiger reizen und ſchärfen. Der Argwohn 
tauchte auf und verbreitete fich, daß eine plöglich in die Rechnungs⸗ 
bücher des Schatzamtes einbrechende Tageshelle erſchreckende Additionen 
ang Licht bringen möge, daß ſolche Ueberſchau weitgreifende Er⸗ 
ſchütterung einleiten werde. Schon bevor die miniſterielle Rechenſchafts⸗ 
ablage erfolgt, begannen Anweiſungen auf ſchwebende Schuld bes 





') Vonet, 25. umd 28. December 1708, 11. Jamar 1709. 
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*rähtlih im Courſe zu weichen. Selbftverjtändlih warb alles, was 
Staatscrebitwertb hieß, in Mitleivenfchaft gezogen. Im Angefichte 
einer abfteigenden Bewegung Tonnte Gobolphin nicht wagen die im 
Parlamente bereitd angekündigte unfundirte neue Nationalanleihe, 
mebrere Millionen im Betrage, auszufchreiben?), vermittels deren ge- 
veinigte Rechnung zu gewinnen war. Man bätte einen übermäßig 
hoben Zinsfuß oder jtarfe Abzüge vom Capital gewähren müſſen. Beides 
würde ben ſchwankend gewordenen Staatscrebit noch weiter benachtheiligt 
haben. Das Publicum aber vermerkte das Mißverhältniß zwifchen: 
Borfag und Erfüllung. Die Mienen derjenigen Gläubiger, welche durch 
das Schickſal der ungevedten Bons in Hab und Gut gejchädigt wurden, 
gingen von bisheriger DBedenklichkeit zum Kleinmuth über. Auch in 
diejem Falle dehnten Grübeln und Zagen der Einzelnen fich auf breitere 
Schichten aus. 

Bon baldiger Frievensabtunft hatte man im Schatamte währen 
des Frühlings und Sommers 1709 Erlöfung aus beflommener Lage 
erwartet. Die Unterbanblungen fcheiterten. Aus tiefer Niederlage 
raffte Frankreich fih zu gewaltiger Rüſtung auf, ſchirmte feine Grenze 
und feierte Malplaquet als Ehrentag der eigenen Waffen. Der Selbfts 
behauptung des Feindes gegenüber wieſen Vergleichsbedingungen, zu 
denen bie verbündeten Mächte fich bekannten, auf einftweilen noch un- 
abjehbare Verlängerung des Krieges bin. Die finanzielle Ebbe, welche 
vor anderthalb Jahren eingejegt, nahm in Folge folder Beobachtung 
rajcheren Fortgang. Nur gegen empfindliche Discontoabzüge gelang es 
vom Herbite 1709 ab eine Prolongation älterer auf das Ylottenamt 
ausftehenvder Schuldbons zu vermitteln 2). Auch die Bank litt bei an. 
bauernder Baiſſe. Wider Wunih und Willen batte fie mit Ausgang 
des Jahres, weil ihrer Kaffe Zuflüffe abgingen, dem Minifter ein 
Darlehen zu verjagen, bald darauf, da zur Einlöjung der über: 
nommenen, von Woche zu Woche mafjenhafter einftrömenden Münz⸗ 
billet8 die Mittel nicht ausreichten, von den Gejchäftstheilhabern wieder⸗ 
um eine Nachzahlung von fünfzehn Prozent einzurufen ?). 

Bedeutſamen Einprud machte, während die öffentlichen Creditver⸗ 
bältniffe zum Schlechteren neigten, ein nationalöfonomijcher Tractat 
des Schotten Paterfon *). Der Autor war ein tbeenreicher, wenngleich 


1) Berg. oben ©. 385. 

2) Bonet, 4. October 1709. 

2) Bonet, 27. December 1709. 

*) Bonet, 21. Januar 1710. Bannister, Life of Paterson. 
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vorfchneller Kopf, fruchtbar in ber Erfindung, übertreiben bei ver M⸗ 
wendung richtiger Grundgedanken, ein eifriger Antimonopolift, nädkt 
Defoe der berebtefte Anwalt großbritumniiher Einung, verfrühter 
Munbwart einer zwiichen England und Irland aufzurichtenden Real⸗ 
union. Diesmal wandte er tbeoretifchen und fachlichen Angriff wiber 
Godolphins Verwaltung. Aetzenden Nachweiſes deckte Paterſon zus 
nächſt den Abſtand auf, der zwiſchen vorſichtigen Anfängen und gegen⸗ 
wärtiger Praxis des Lordſchatzmeiſters Haffe. Ein Zwiefaches verſuchte 
die Denkſchrift zu begründen: erſtlich, daß auf lange Jahresreihen 
hinaus die engliſchen Steuerbezüge mit Anleihen überbürdet, die Weiter⸗ 
führung des Staatshaushaltes deshalb auf Borg ohne Ende oder auf 
Eröffnung ‚neuer Steuerquellen verwieſen ſei. Es folgte als Zweites 
eine, wie der Verfaſſer ſagte, nur ſchonungsloſe, jedoch gefliſſentlich 
ſchwarzfärbende Darſtellung der dkonomiſchen Lage, zu ſolchem Zwecke 
eine Reihe angeblicher Belege, nach denen der „blühende“. Sinanzftand 
der legten Jahre ſich als abjchenliches Blendwerk offenbarte: von Seiten 
des Parlamentes eine gejeßgeberiiche Bewilligung von Ausgaben, denen 
die zugebilligten Fonds nicht entfprochen, von Seiten der Regierung 
ein unehrliches Verftecipiel, welches regelmäßige Ausfälle totgejchtwiegen, 
von beiden Seiten eine Täuſchung der Nation binfichtlich des ftaat- 
lichen Schuldenwefens. Im fteigender Differenz zwifchen übernommenen 
Verbindlichkeiten und wirfliher Einnahme erprobe man das Ergebniß 
verberblicher, nun fchon gewohnheitsmäßig haftender Unreblichkeit: da⸗ 
her in den Nechnungsbüchern des Schagamtes eine vor der Deffentlich- 
feit nicht verantwortete Wechſelſchuld, veren ſinkender Cours auch fichere 
Papierwertbe niederziehe, die bei erniterer Finanzkriſe den gejammten 
Staatseredit in den Abgrund reißen werde. 

Die Berathungen des im Winter 1709 auf 1710 tagenden Unter 
hauſes beftätigten einzelne Schlagfäge der antiminifteriellen Enthüllung, 
verlieben in der Auffafjung engliicher Fondsbeſitzer auch böstwilligen 
Zuthaten Paterſons einen Schein der Unfehlbarkeit. Ale die Ne 
gierung diesjährige Anticipationstitel von kürzeſter Zilgungsfrift umd 
beftem Unterpfand in Umlauf brachte, ftieß man auf verzögerte und 
verfümmerte Abnahme. Die Erebitoperation des Miniſters warb durch 
überreichliche8 Ausgebot älterer Schatzbons gebrüdt, deren erjchredte 
Private jih zu entäußern wünjchten. Es meldete bei Land- und Malz 
tare fich zudem das Befürchten an, daß unter funpbarem Rüdgang von 
Erwerb und Verzehr der Eingang beider Gefälle Hinter dem Voran⸗ 
ſchlage zurüditehen möge. Von der Yandtare-Anleihe konnten uur zwei 


633 


Drittheile der ausgefertigten Schulpverfchreibungen verfilbert werben 1). 
Godolphin befand fi der Nothwendigkeit gegenüber die Taſchen ber 
fteuerzahlenden Engländer mit erhöhter Schagung anzugreifen. Vom 
Parlamente wurden Bier, gebrannte Waſſer, Spezereien jeder Art, 
Del, Holz, Steintohlen anfehnlichen, fofort anf zehn bis zweiunddreißig 
Jahre ausgefchriebenen Zufchlagaccifen unterworfen. Die Fenfterſteuer 
ſollte ohne Rüdficht auf Qualität der Gebäude verboppelt werben ?), 
jedoch ſetzte das Billigleitsgefühl der unabhängigen Whigs im Bünd⸗ 
niffe mit den Tories es durch, daß die Steigerung diefer Auflage den 
Charakter einer progreffiven Luxusſteuer gewann; ein erſtes Mal, meldete 
der preußifche Reſident, im Verlaufe des Krieges, daß die Unterbaus- 
mebrheit eine vom Cabinet beantragte Finanzbill bemängelt Bat). 
Nachdem dieje Zaren verrechnet, waren für die Ausgaben des Jahres 
1710 noch 4200000 2. St. zu beichaffen. Verhältnißmäßig leid⸗ 
Iihen Erfolg erzielte das Schakamt mit einem Lotterieanleben, aus⸗ 
gegeben in Antbeilfcheinen von je 10 2. St. Daffelbe zog die Er» 
ſparniſſe Heiner Leute an, welche früheren Nentenanlagen fern ge- 
blieben, und vermittelte einen Barerlös von anderthalb Millionen, 
legte dem Staate freilih eine Nüdvergütung von 4520000 8. St. 
auf, die bi8 zum Jahre 1742 in hohen Gewinnen zu leiften war ©). 
Ein zweites Steueranleben im Umfange von 900 000 L. St., das ge- 
radeſo wie die Lotterie auf das fünftige Mehr an Accifen verwiejen und 
in neunprozentigen Zeitrenten auf zweiunddreißig Jahre angeboten ward, 
fand um reichlicher Verzinfung und zuverläffiger Fundirung willen 
ebenfalls Unterkunft). Hingegen mißglüdte die Vertreibung anderer 
Anleihebonds, zu deren Dedung und Tilgung der Lordſchatzmeiſter be- 
reit8 verpfändete und neuerdings verlängerte Abgaben auserlejen ®). 

Als das Parlament feine viesmalige Arbeit beendete, durften Die 
Whigs beider Häufer zwar rühmen bis zur Höhe des Gefammtbebarfes 
Einnahmequellen benannt und zugeeignet zu haben, jedoch bei Ausnugung 
der einzelnen Fonds hatte das Schagamt ſich auf breitefte Ausfälle 
und auf ein ebenſo gewaltiges Anfchwellen ver fchwebenden Schuld ge= 
faßt zu machen. 


2) Bonet, 21. Janıar 1710. W’Hermitage, 24. Januar 1710. 
2) Vryberge, 31. December 1709. 

5) Bonet, 3. Januar 1710. 

*) Bonet, 27. December 1709 und 3. Jamıar 1710. 

8) Bonet, 11. April 1710. 

©) Bonet, 18. April 1710. 
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Daß e8 mit dem Stande ver englijchen Finanzen abwärts gebe, 
berichteten übereinftimmend die fremden Geſandten zu London. Schon 
wedte der Ausblid auf demnächſt erwartete Gelbnoth ſogar Düjtere Zu- 
funftsjorge. Denn, fo hatte der preußiſche Reſident iharffihtig erkannt, 
um inniger Beziehungen willen, welche zwiſchen Englands Staatscredit 
und der europätichen Politil des Inſelreiches :obwalteten, war vie 
Lebenskraft der großen Allianz an dem Pulsichlag der Londoner Börſe 
zu meſſen '). 


3) Bonet, 11. Juli 1710. 


Drittes Capitel. 
Die Erhebung Altenglands. 


Einer mit großen Ideen erfüllten, von bedeutenden Berfönlichkeiten 
gelenkten Epoche, der politiihen und kirchlichen Gährung des 17. Jahr⸗ 
hunderts entftiegen, hatte mit dem Jahre 1688, dem Schlußalte des 
NRevolutiongzeitalters, ein neues England Beſtand gewonnen. Miß—⸗ 
trauifch oder geradezu verjchloffen gegen frembartige Gedankenzufuhr 
batte das alte England fich angelaffen, unduldſam und verfolgungs- 
fühtig auf religiöſem Xebensgebiete, die Herrihaft in Staat und 
Commune ver rechtgläubigen Kirchengemeinde vorbebalten, al8 abend» 
ländiſche Macht zurüdgezogen auf die Vortheile injularer Sonverjtellung, 
dem Gedeihen des aderbauenden, viebzüchtenden und alebrauenben 
Grundbeſitzers die wirthichaftlichen Anliegen der übrigen Gefellfchafts- 
claffen nachgeſetzt, zeitweilig dem Intereſſe der engliichen Bodenrente 
jammtlihe Fragen innerer Verwaltung und auswärtiger Staats⸗ 
kunſt untertban. Hingegen nahm das neue England feine Mittel zu- 
jammen, um rübrigen und wagenden Sinnes den Geſchäfts⸗ und 
Geldverkehr des europäilchen Feltlandes von den Creditverhältniſſen 
des Londoner Marktes abhängig zu machen. Raſcheren Schwunges 
entfalteten fi) Handel und Induſtrie, das ftäbtifche Leben gewann an 
Beweglichkeit, Fülle und Einfluß. Das neue England hatte politifcher 
Dereinzelung entjagt, war in die fontinentalen Verwidelungen un⸗ 
geberdigen Muthes eingejtürmt, empfand fich voll ftolzer Zuverficht 
als vorgebietendes Haupt der abendländiſchen Staatenfamilie. Gründ⸗ 
licher verjuchte das junge Geſchlecht zu prüfen, eifriger las, wißbe- 
gieriger lernte e8. Einem clajfiihen Zeitalter der ſchönen Literatur 
zur Seite, erwuchs als Wiederfpiegelung des von vielfeitigften 
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Strebungen durchfurchten öffentlichen Zuftanvdes eine regſame Tages—⸗ 
preife. In dem neuen England dedten Urheber eracter Forſchungs⸗ 
methode die für das Univerfum gültigen Geſetze bed Naturlaufes 
auf. Seitdem reifte in freier Luft des Inſelſtaates der philoſophiſche 
Geiſt ver Neuzeit zu dem Vollgefühle männlicher Kraft heran, fondernd 
Wiffen und Glauben, Beweis und Ueberlieferung. Als Begründer 
einer neuen Erlenntnißlehre führte an der Schwelle des 18. Jahr⸗ 
hunderts Sohn Tode den Reigen. Den Spuren des Meiſters folgte 
bie lange Reihe englijcher Deiften und Moraliften, welche die Selbſtherrlich⸗ 
feit der Vernunft und eine vernunftgemäße Sittlichkeit in ihre Gerechtfame 
einjeßten: Freidenker, wie fie fich jelbjt genannt, weil fie das die Welt 
der Erſcheinung und den Urgrund aller Ericheinung begreifende Denken 
durch feine dogmatiſche Formel, wie ehrwürdig auch immer, fondern 
einzig durch die Verpflichtung beſchränkbar erachteten, daß das Denken 
ein verftandesmäßig geregeltes jet. Anregungen entiprechend, welche bie 
Ertenntnißlehre ausgetheilt, begann der Genius des neuen Englands 
dem Zwangskirchenthum abzujagen. Duldſamkeit gegen abweichenbe 
Secten follte al8 Bürgerpflicht ziemen. Unter dem Kuppelbau des 
biichöflich-anglifanifhen Kirchenweſens ſelbſt hofften Weitherzigfeit und 
Treigeiftigfeit fich die beimathlihe Stätte zu gründen Wohin man 
das Auge wandte, von jeder Seite ber quoll zum Anbruch des 18. Jahr⸗ 
hunderts in dem bürgerlich jelbftrerwaltenden und parlamentarijch ver- 
jüngten England körnige Schaffensluft und lebensträftige Neuſchöpfung 
dem Beſchauer entgegen. 

Treilib inmitten zukunftsgewiſſen Werdens machte auch das alte 
England feinen Anſpruch noch geltend. Nirgends fehlten feine Spuren. 
Bisweilen erhob es fich mit bebrohlicher Wucht. Wiewol Idee und 
Wirflichfeit einander fchon längſt nicht mehr vedten, als politiſche 
Parteien beive Genoſſenſchaften auf demjelben Berfaffungsboden ftanden, 
zu einem Königthum und zu der gleichen Summe von Unterthanen- 
rechten ſchwuren, gab in dem Ningen von Tories und Whige 
der Widerſtreit des alten und neuen Englands ſich als unverglichene 
Fehde fund. Der echte Torysmus hatte mit nichten darauf ver- 
zichtet, ſämmtliche Beziehungen zwiſchen Staat und Geſellſchaft aus⸗ 
ichließlih nach Gefichtspuntten agrariiher Intereffengemeinfchaft zu 
oronen, die Bank zu fprengen, die Grundfteuer abzumwerfen. Der echte 
Torysmus hatte unter dem Einlaufen ausländijcher Ruhmesbotichaften 
feinen Augenblid aufgehört, Koften und Mühſale flandriicher Feldzüge 
wie Vergeudung nationalen Leiftens zu fchelten. Vornehmlich aber in 
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jeinem Einherſchreiten als Kirchenpartei war der Torhysmus bes Erb: 
folgelrieges. ungebrochene Ucherlieferung des 16. und 17. Jahrhunderts, 
ja „Altengland“ in unentfärbter Geitalt. 

Mit dem kirchlichen Belenntniß- und Verfaſſungshader hatte der 
nun ſchon Kundertjährige Zwiſt der Parteien begonnen, batte Auge um 
Auge, Zahn um Zahn erbeifcht, war nad Paufen von längerer und 
fürgerer Dauer jedesmal wieder mit urwüchfigem Grimme entbrannt. 
Was abgejehen von beiderjeitiger Familientradition die nachrenolutionären 
Tories und nachrevolutionären Whigs am grünblichiten veruneinte, war 
büben und brüben ein Mehr und Minder an Engberzigfeit oder Laf- 
beit des Tirchlichen Standpunktes. 

„Englands Kirche über alles” Iautete nach wie vor das Feld⸗ 
geichrei des wahren Torysmus. In dieſem Credo wurzelte bie 
torpftiiche Doctrin. Aus diefem Muttergrunde bezogen die Sachwalter 
ber Partei unvermwüftliche Stärke. Auf der einen und anderen Wahl: 
ftatt überflügelt und geſchlagen, als politifhe und wirthfchaftliche 
Intereſſenverbindung in Verlaſſenheit binabgejtoßen, blicb der Torysmus 
als rechtgläubige Kirchengemeinde eine nicht überwintliche Macht. Uns 
auflöslich war er in folher Eigenfchaft mit dem engliihen Volksleben 
verfnüpft. Die mhigiftifche Sertegsfanfare mochte heute Stadt und 
Land erfüllen, vieltaufendftimmig mochte der whigiſtiſche Siegesruf 
„Englands Ehre an Europa verpfändet” von triumphberaufchten Tippen 
ertönen, bie englifchen Millionen verharrten dennoch des Glaubens, daß 
bie bijchöflich-anglifanijche Staatskirche ihr koftbarftes Heiligthum, daß 
mit der ehrwürbigen Unverfehrtheit dieſes Baues das Reich England 
ftebe und falle. Des Einfluſſes auf die Staatsgejchäfte beraubt, hatte 
der Torysmus fett dem Auflommen wbigiftiicher Parteiherrichaft in 
Barlament. und Cabinet fih um fo ftrammer als geiftlicher Wächter 
aufgerafft, von geſetzgebender Körperjchaft aus bei jeder Beamtung 
eines duldſamen Clerikers, bei jeder dem proteftantifchen Diſſenterthum 
erwieſenen Nachficht, bei jevesmaligem Erjcheinen eines latitubinarifchen 
Druckwerkes Sturm geläutet. Geräufchvollen Aufhebens ftellten bie 
theologiſchen Vorkämpfer der Partei das altanglifaniiche Staats: und 
Königsidol aufs Neue zur Anſchauung und Anbetung aus. Hitig, als 
ob es Juda's Strauß wider Moab und Ammon zu ftreiten gelte, 
fuhr die toryſtiſche Wlugichriftenpreffe gegen nonconformiftiihe Schän- 
der des Altar und bie freidenferiiche Peſt der Gejellichaft einher. 
So häufiger Hülferuf, jo erjhütternde Warnung und fo veichlicher 
Sammer konnten des Eindrucks nicht ermangeln. Zunächſt war es 
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das breit gefchwellte Nectoren- und Curatenheer, bem derartiges 
Stacheln Gewilfen und Zunge ſchärfte. Gottjeligen Schauders trugen 
bie Betroffenen das Wort von „ver verfolgten Kirche“ zu ihren Pfarr- 
befohlenen. Bier horchten grundherrliche Friedensrichter, an anderer 
Stelle ſtädtiſche Ehrenbeamte auf. Pächter und Freiſaſſen wurden 
bangen Herzens. Fürs erjte genügte, wenn toruftiiche Wehllage aller- 
wärts in Umlauf kam, einftweilen al® allgemeines Geflüfter das Land 
burchiprengte. Sobald ein dumpfes, zur Zeit noch verbaltenes Grauen 
zur einmüthigen Stimmung der Maſſen gediehen, konnte es zufälligen 
Anſtoß glüden, vielfeitige Erregung in einem Punkte zu fammeln. 
Unter dem urväterlichen, zeitweilig verfchollenen, doch noch niemals 
ausgellungenen Rufe „Englands Kirche in Gefahr” wird Altengland 
ſich alsdann zum Aufbruch gürten. 

Am 5. November 1709, dem Crinnerungstage der Pulverver⸗ 
ſchwörung, dem Doantfefte zugleich für des Draniers Landung, hatten 
auf den Kanzeln der Bauptitabt fi altes und neues England zum 
Zweilampf herausgefordert. Bor den zu London anwefenden Mitgliedern 
des Parlaments hatte der niederkirchliche Geiſtliche Dr. Hoadley die 
glorreiche Revolution als Quelle des gültigen Verfaffungsrechtes, vie 
Bekennerſchaft zur wbigiftiihen Widerftandslehre als Patriotismus, 
religiöfe Duldſamkeit als ChHriftenpflicht ausgelegt. Vor den Alber- 
men der City hatte in derfelben Stunde cin hochkirchlicher Gegenfüßler, 
Sacheverell, geprebigt. Aus dem Oxforder Magdalenenſtift war 
biefer Eleriter hervorgegangen. Seine Gelehrſamkeit war feicht, aber 
breift die Stirn, tel das Wort, hoch gebläht der Eigendünkel. 
Ein Priefter war Sacheverell, der wandelnd wie redend von Salbung 
triefte, feierlich Gebervenipiel und Hantbewegung, die ganze Per- 
jönlichfeit berechneter Effect, für rührjame Frauen und gehirnſchwache 
Männer ein Ausjchnitt fleiſchgewordener Heiligkeit, nah Meinung 
Anderer ein Comödiant. In den katholijirenden, alterthümlich zähen 
Vorſtellungen des Oxfordianismus, „Gottes Gefäß der Priefter, kein 
Heil, e8 jei denn durch Priejterd Vermittlung, Karl Stuarts L Todes: 
wunde den Wunten Chrifti ebenbürtig und die evangeliihen Zectirer- 
gemeinichaften Teufelsbrut“, gipfelten Gottes- und Weltanjchamung 
diefes Kirchenmannes. Die Sucht nah Skandal war ihm Mitgift ver 
Natur, in feiner Familie erblich ). Ein raufluftiger Streber bürftete er 
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nach gefahrlofem Märtyrertfum: je mehr des Lärmes, deſto größer 
die Ehre. 

Schon Sacheverells erſtes Auftreten hatte ihn in Zufammenftoß 
mit dem Strafgefeß gebracht. Im Unterhaus der geiftlichen Convo⸗ 
catton hatte der Heißiporn ſich durch vorlautes Poltern entichäpigt. 
Seiner Anftiftung war es weſentlich zuzufchreiben, wenn die Kirchen- 
verfammlung vom Jahre 1709 wegen unbotmäßigen &ebahrens der 
niederen Cleriker aufgelöft werden mußte. Am 15. Auguft vefjelben 
Jahres Hatte er vor den Alfiffen zu Derby wider Niederkirchliche und 
Diffiventen gedonnert. Gleiher Sinnesart entiprungen, aber kunftvoller 
im Bau und bösartiger in der Erfindung war die Predigt, zu der 
Sacheverell am 5. November die Kanzel der Kathedrale St. Paul 
mißbraucht. „Die Gefahren, die von falfchen Brüdern drohen“, hatte 
ber Text gelautet. Die Nede war in ihren Grundſtücken abgeftanvene 
Orforder Weisheit, indeffen geſpickt mit Ausfällen wider die whigiſtiſche 
Staatslebre, Gewiſſensfreiheit und Toleranzgefege, ein Anathem wider 
abtrünnige Vorſteher, fabrläffige Hirten, jchleichende Verräther, „faliche 
Brüder“ insgefammt, Wölfe im Schafspelz, die den Weinberg des 
Herrn verwüſten. Des Predigers Würzen, ließen für Staatskundige 
feinen Zweifel, daß unter den „falfhen Brüdern” nicht allein 
Diffenters und Gelegenheits⸗ Conformiften jondern ebenjowol bie nieder» 
firchlich gefinnten Biichöfe des Oberhaufes und die Inhaber der höchſten 
Neihsämter gemeint. Zum Weberfluffe waren Godolphin und Marl: 
borougb, die beiden dem hochkirchlichen Lager entichlüpften Apoftaten, 
unter dem Bilde der „ungetreuen Genoffen” gebrandmarkt, der Xord- 
Ichagmeifter überdies vermitteld eines burchfichtigen Wortſpiels, das 
den Namen des Minifters verzerrte, mit dem Titel des „verſchlagenen 
Fuchſes“ belegt). Von dem torhftiichen Lord Mayor warb der 
Schmähredner mit Ehrenbezeugungen überbäuft, zum Drucke feiner 
Predigt veranlaßt, Hingegen brachten whigiſtiſche Veifiger des Gemeinde⸗ 
ausſchuſſes das Aergerniß beim Yorbfanzleramt zur Anzeige. Der 
Minijterrath trat zufammen. Es ereignete fich dies in denjelben Wochen, 
wo unter Belümmerniffen der Finanzverwaltung, unter unerquicklichen 
Degegnungen mit feinen whigiftiihen Amtsgenofjen, unter ungnäbiger 
Kälte der Königin, Godolphins von Haus aus empfindfame Natur 
krankhafter Ueberreizung zu erliegen begann. Gegen Somers’ bebäch- 
tigere Stimme erheifchte der Lordichagmeifter, da unerbörte, wider die 
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Räthe der Krone verübte Miſſethat zu ftrafen, öffentliche Genugthuung, 
zu ſolchem Zwecke peinliches Vorgehen von Seiten des Parlamente, 
Sunderlands Heftigfeit und Orfords Verbifjenheit pflichteten dem An- 
tragfteller bebingungslos bei, die Mehrheit des Cabinette® entſchied wie 
Gopolphin gefordert. 

Eigenem Laufe überlaffen würde Sacheverelld Erguß, dem es eben- 
jowol an Wucht des Auspruds wie an Schwung des Gedankens ge 
brach, deſſen anzügliche Schärfen, als langathmig verjchnörkelte Schachtel. 
läge ſtiliſirt, zwiſchen erbauliche Gemeinplätze gelagert waren, binnen 
Kürzeftem in die dunkle Flut ähnlicher Preßerzeugniffe binabgetaucht 
jein. In ben Redeſtreit von Lorbs und Gemeinen gezerrt, mußte 
daſſelbe Schriftftük fundamentalen Prinzipienftreit aufregen. ‘Denn 
wenn man den Schwall der Worte vereinfachte, den Ideengang Mar 
legte, mittels Schluß- und Ausichlußverfahrens auf den Kern des Ge 
dankens drang, enthüllte die bemängelte Predigt fi ald Verdammung 
der Revolution und des gefammten dem Umbruch des Jahres 1688 
entitiegenen Verfaſſungslebens, einjchließlich der proteftantiihen Thron⸗ 
folgeordnung. Folgerichtig hatten, nachdem eine parlamentariiche Unter» 
juchung eingeleitet, Ankläger und Vertheidiger beiderſeits in der Schlacht» 
jtellung der Reftaurationsepoche um die Zeit wo wegen Monmouth 
und Jakob von Xork die Fehde tobte, ja als vollbürtige Enkellinder von 
Cavalieren und Rundköpfen in das Feld zu rüden. 

Am 24. December nahm der Sacheverell’iche Handel den Anfang. 

Dem Gefuche der Regierung gefügig bezüchtigte eine Nefolution 
der Unterhausmehrheit die Predigt vom 5. November als verleumbe- 
rifches und aufrühreriiches Libell. Anſtatt nunmehr, wie bei ähnlichen 
Preßvergeben, einfach auf Vernichtung der Auflage zu erfennen, ward 
ber Urheber zu perjönlicher Verantwortung vorgeladen, auf Geſtänd⸗ 
niß feiner Autorſchaft hin in Haft des Hauſes behalten. Vier Wochen 
jpäter belangte ein von ven Gemeinen erwählter Ausſchuß Heinrich 
Saceverell, Doctor der Theologie, Yeftprediger von St. Paul, wegen 
groben Staatsvergehend. Auf Frevel an der legten glorreichen Revo⸗ 
Iution, auf Yäfterung der kirchlichen Duldungsgefete, auf Verleumdung 
ver beſtehenden Negierung, auf Erfindung böswilliger Gerüchte, welche 
Rathgeber der Krone verunglimpft und den bürgerlichen Frieden ge 
fährdet, lauteten die vier Klagepunlte. Das Schwergewicht des Beweis 
verfabrens war nad whigiſtiſcher Abficht auf den erjten Artikel zu 
werfen, dergeftalt das parlamentarifche Rechtsverhör als politiſches Agi- 
tationsmittel zu verwertben. Vor den Augen der englifchen Gegenwart 
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wollte man Jakob II., den König nach göttlichem Rechte, noch einmal 
enttbronen, Wilhelm den Befreier noch einmal berufen, die revolutionäre 
Widerſtandslehre in leuchtender Goldſchrift erfrijchen, ven Wbighäuptern 
und deren Anhang das ungetheilte Verbienit um Neuorbnung bes eng⸗ 
lichen Verfaſſungsweſens zueignen. Gelang dieje® und jenes, ver: 
mochte man vor allem e8 überzeugend zu erhärten, daß der befchuldigte 
Kirchenmann ſich an den Errungenfchaften des Jahres 1688 verfünbigt 
babe, jo mußten die Tories entweder den Schökling des eigenen Lagers 
ausitoßen, fi vor dem gamen Volke zum whigiftiichen Staatsrecht 
befennen, oder, indem fie Sacheverells Vertheidigung wagten, für bie 
Grundſätze des Berfehmten einftehen. Im erfteren alle, urtheilte die 
Junta, würden ihre parlamentariichen Widerjacher fih zu Oxford und 
keim gejammten hochkirchlichen Clerus anrüchig machen, anderen Falles, 
ver Berfaffungsfeinpichaft geitändig, nationalem Verrufe erliegen. 
Indeſſen nicht mit unveränderlichen Größen, fondern mit wechjelnden 
Flutungen menſchlicher Speenrichtung Hat jtaatsmännijches Wirken zu 
echnen. Durch Mufterung einer ſtarken parlamentarifchen Mebrbeit ver: 
ührt, ging die Iunta von der Vorausſetzung aus, daß diejelben Impulfe, 
velche vormals dem oranifchen Befreiungswerfe Englands Dank und 
Jubel zugewandt, noch immer in ungeminderter Mächtigkeit das öffentliche 
eben beberrichten. Derartige Auffafjung war irrig. Nicht um politifcher 
ind firchenpolitifcher Theorien willen, jondern weil ihre auswärtige Staats⸗ 
tunft fich popularen Beifalls erfreute, hatten die Whigs feit der Thron- 
Hefteigung Königin Anna's Wahlfieg auf Wahlfieg gewinnen bürfen. 
Bei der Wahlfchlacht des Sommers 1708 war ein firchliched Für und 
Wider kaum zur Erwähnung gelommen. Seitdem aber hatte toryſtiſche 
Geſchäftigkeit fich raftlofen Werben und Schürens auf diefen Kampfplag 
geworfen. Die eine und andere Vorarbeit war im Stillen vollbracht, 
die Luft bereits mit Argwohn erfüllt, und nun lenkten die Minifter 
jelbft mittel8 eines Verfahrens, das weit und breit Auffehen ftiftete, die 
Achtſamkeit aller lefenden Engländer auf den nieverkirchlichen, zum 
Theil Firchenfeindlichen Standpunkt der oberſten Kronbeamten. In 
zehntaufenden Abzügen verfchlang das Publicum eine Kanzelrede, welche 
Regierung und Parlament der Ctaatöverbandlung werth erachtet. 
Was entvedte man? Jene Bosheiten, die leitende Perjönlichkeiten ver- 
legt, waren, ohne daß die Auslegung geichulter Politiker nahhalf, 
einer neugierig zugreifenden Menge kaum verjtändlid. Es gefellte 
ſich ein reichlicher Phraſenſchwall, hinter dem die Pflichtenlehre des 
buldenden Gehorſams geborgen. Daß das Recht ver Revolution in makel⸗ 
Noorben, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bb. 41 
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Iojer Reinheit beftche, war den Whigminiftern, ven Whigs in Ober: 
und Unterhaus und deren Anhang im Kreife der Gebildeten Ehrenſache 
der Partei. Ueber die Schicht zünftiger Polititer hinaus ruhte ver 
ehemalige Kampf der Doctrinen. Das Intereſſe an Ereigniifen großer 
Gegenwart batte den Hader um Formeln abgelöſt. Was nach dieſer 
Seite hin der Redner von St. Paul geleiftet, ward überjehen oder nur 
obenbin beachtet. Hingegen vernahmen alle, denen Sacheverells Anfprache 
zu Händen fam, jenen Notbichrei, ven von Bekümmerniß übermannt, 
von faljcben Brüdern, Abtrünnigen und Verräthern umgarnt, inmitten 
allgemeinen Abfalls und wachſender Drangjal ein getreuefter Sohn ver 
Kirche erhob. Entſetzlich was diejer Gotteszeuge fündet, riefen Un: 
zählige, warum die Verfolgung und melden Zeichens die Ankläger, 
drängten erjte und zweite Frage nad. So begann, ſchon unter Vor⸗ 
bereitung des parlamentariichen Prozefies, jene Saat zu feimen, zu 
der die politijchen Lenfer des Torpemus ven Samen maſſenhaft aus- 
geftreut. Von Staatdmännern der Whigpartei nicht rechtzeitig genug 
gewürdigt, fette die Bewegung ein: zunäcft als Theilnahme für die 
Perfon des hartbedrängten, um geijtlihen Eifer willen bebräuten 
Priefters. Im Berlaufe des Nechtsverfahrens konnte der Anblic des be: 
mitleideten Clerikers die Vorjtellung von einer nothleidenden Kirche wecken. 

Unbefümmert jedoch um jenes Altengland, welches ringsum ge- 
waltige Glieder reckte, ließ die whigiftiiche Mehrheit des Parlamentes 
ihre Beute nicht los. Der Zweifel vor den Thüren des Hauſes 
machte Ueberführung des Miffethäters ihr doppelt wichtig. 

Anfänglich waren die Tories in Verlegenheit, Hinfichtlich eigener 
Haltung rathlos geweſen. Denn der bochkirdliche Raufbold war über 
diejenigen ©renzen weit binausgefchoffen, welche jogar Aeußerſte ver 
Partei bei öffentlicher Kundgebung zu beobachten pflegten. Um nict 
der Feindſchaft wider Englands Verfaſſung geziehen, als Widerjacher 
der hannoverſchen Thronfolge, al8 Anhänger des Pretendenten, kurz 
als Mitſchuldige Sacheverells verichrien zu werden, hatte die tory 
jtifche Minderheit des Unterhaujes fich eines Einfpruces gegen Be 
langung des Autors enthalten, die weitere Entwidelung ſchweigſam ab» 
gewartet. Seitdem aber Anzeichen aufgetaucht und von Woche zu Woche 
es gewiffer geworden, daß die Tagesmeinung dem rechtgläubigen Diener 
der Kirche günjtig, Hatte toryſtiſcher Kriegsrath entichieden, den Prozeß 
als Anliegen der Partei und zwar mit ganzer Kraft zu führen. 

Am 5. Februar erfolgte, unter Beiftand bochlirchlicher echte: 
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hrten ind Reine gebracht, Sacheverells erjie Verantwortung !). An: 
: zu bemänteln, ging die Erwiberung fofort zum Angriff über. ‘Der 
lagte erwählte gejchichtlichen Nachweis, daß, in Uebereinſtimmung 
zablreihen Statuten parlamentariicher Derkunft, die englijche 
he eine Lehre vom angeblihen Rechte des Widerjtandes unausge- 
befämpft: darum fein Verträgnig mit Politifern, die, gleichartige 
ıt wie Karls I. Mörder, unter Mißachtung des perjänlichen Zeug⸗ 
8 Wilhelms IIL, das Königthum des Uranierd mitteld Erdich⸗ 
„ daß daſſelbe revolutionären Urjprungs gewejen, befchimpfen! Ein 
eres jei es, begründete die Ablehnung des zweiten Klagpunktes, 
damit ward eine ichadhafte Stelle des Reichsrechts bloß gelegt, das 
lieben von Strafen ausſetzen, welde die Staatsgewalt gegen non- 
'ormijtiiche Unterthanen verhängte, ein Anderes „gejegliche" Duldung 
Beitandtbeil der engliiben Verfaſſung ſtempeln. achjichtige 
xis möge unter Umſtänden jtatthaft fein, verflucht trogdem, wer 
lügneriſchen Vorwand hin, daß jolches engliſches Staatsgebot, die 
flecte Braut des Herrn zur Gemeinſchaft mit afterfirchlichen Rotten 
gen wolle. Den Mahnruf des getreuen Hirten, ver in biejen 
en gerade, wo Unglaube und Gottesläjterung ungeſchminkt ihr 
en trieben, das Maaß der Frechheit überlaufe, hoch von Nöthen 
erhob die Rechtfertigung jogar zu gefteigertem Ausprud. Aber 
n Zujammenhang von Urjadhe und Wirkung zerreißend, den die 
lage geichmiebet, juchte der Beſchuldigte die Bündigkeit des whi⸗ 
Ihen Schluſſes zu erichüttern, daß, weil unter dem Scepter der 
ımen Königin Anna größeres Verderben in ver Kirche zu Yichte 
:ochen, die Urheberſchaft ruchbarer Gefahr ihrer Dlajeftät Negierung 
tammen müjje. Abermals als Angreifender drang Sacheverell auch 
n den vierten und, mit der Wucht des Beweiſes verjehen, nieder- 
tetternditen Artikel ein. Heimtückiſchen Anſchlags, behauptete er, 
ten die Gegner mitteld untergeichobener Gedantenfolge ihn ins 
warze ſtoßen. Wol babe die Predigt auf Männer von Gewicht 
Einfluß verwiejen, denen Erhaltung der Kirche anvertraut, an 
rer Stelle mittelbarer und unmittelbarer, auf Zerftörung und 
tur; erpichter Feinde gedacht. Doch zwiichen diejer und jener 
ſage mangele jeglibe Verbindung. Mit feinem Winke jei ange- 





1) Die Berhandlımg ift den einzelnen Neben nad) überliefert in: The tryal 
r. Henry Sacheverell, plublished by order of the house of Peer:. 
ion 1710. 
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deutet, eitel Erfindung eines hämifchen Auslegers, daß unter den Feinden 
der Kirche, Sectirern und Freigeiftern, Männer von Gewicht und Ein: 
fluß, oder, wie die Whigs ed zu künſteln beliebt, oberſte Würden⸗ 
träger des Staates verftanden. Auf Behauptung der Anfläger falle 
legtere Annahme zurüd. | 

Die Rechtfertigung Sacheverelis, felbftbewußt vorgetragen, ent- 
rolfte ihrem Geſammtinhalt nad das Bekenntniß eine® Mannes, der, 
feines guten Rechtes gewiß, demfelben fein Zitelchen vergeben will und 
den Wiberfacher nicht fürchtet. 

An dem Ausfchuffe der Gemeinen wäre es gewefen, die Ver— 
theidigungsrede Punkt für Punkt zu erwidern, darauf das Urtheiiiil 
por die Schranten der Lords zu verweilen. Aber wie es mit ve 
Anklage gejcheben, trieben die Whigs auch die prozejjualiiche Forma 
auf die Spike. Anftatt in dem Sitzungsgemach bes einen und anderem 
Haufes, wo Zuhdörerſchaft ausgefchloffen, follte die Begründung de 
Klagſchrift fich pomphaften Anfehens, garız England gleichſam als Zeuge 
geladen, in der großen Gerichtshalle von Weitminfter vollziehen. Wide 
Vermuthen pflichtete die Kirchenpartei dem Antrag bei. Die Tories 
wußten warum, die Whigs jagten einem Phantome nad. Eine Predigt 
battet ihr zu verdbammen, einen Pfaffen zu röften, höhnte mandyes 
Jahr jpäter Lord Bolingbrofe, und ihr röjtetet ihn bei jo üppigem 
Teuer, dag ihr jelbft euch verbranntet. 

In dem Prozeſſe Sacheverells hatte unterveffen ganz England Partei 
genommen, und jämmtliche Nachrichten, die vom Lande ber einliefen, 
übertrafen fühnfte8 Hoffen der Tories. Die Univerfitäten hatten ihre 
Boten zu Ehren verfolgter Unſchuld abgegeben. Auf Sacheverell 
toaftete Englands Landadel, mie Sachererell zu belfen jet, beriethen 
außerordentlihe Zufammenkünfte ftäbtiicher Obrigleiten. Mit dem Zu⸗ 
ſpruch „Sacheverell für immer” verabfdiebeten an den graffchaftlichen 
Gerichtstagen ſich Richter und Geſchworene. Sacheverell und nichts 
als Sacheverell predigte Englands rechtgläubige Geijtlichleit. Unter 
ſtillem Bittgebet für Sacheverell beichloß die &emeinde den Gottes» 
bienft. Mit jedem neuen Morgen wuchs Sacheverell8 Ruhm. So be 
bingte es Altenglands unverwüſtliche Kirchlichkeit. Eine Berurtheilung 
ihres Heiligen, meldete vor dem Beginn der großen Scene ein jato- 
bitiicher Agent, wird zwei Drittheile der Nation in den Aufruhr 
treiben !). Für die Dauer der Verhandlung ftellten die Reichsgerichte 


ı) Gaultier aus London, 4. März 1710. Aff. etrang. 
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ihre Sigungen, die Minifter ihre Cabinetsberatbungen ein. Sache» 
verell8 Prozeß, warb der englifche Gefandte im Haag unterwiejen, ver- 
ichlingt alle anderweitigen Geſchäfte "). 

Am 9. März 1710 begann die Schauftellung in Weftminfterhall. 
Auf erhöhter Bühne thronten, mit fchleppender Robe angethan, als 
höchſte Nechtsfinder im Königreich, die einhundertzweiunddreißig Mit: 
glieder des Oberhaufed. Bor den Sefleln der Lords befand jich die 
Barre, Hinter diefer der Angeklagte, ven fünf Sachwalter umgaben, und 
der Hagführende Ausichuß des Unterhauſes. Rechts von den Lords 
hatten die Gemeinen Sig genommen, ihnen gefellt die fremden Ge— 
fandten. Zur Linken gegenüber war eine Eftrade für Zuhörer aus ber 
vornehmen Gefellichaft errichtet. Im Hintergrunde füllte eine wogenve 
Maſſe das Amphitheater. Bon einer Loge aus nahm die Königin an 
dem Vorgang Theil ?). 

Auflehnung von Seiten der grundjäglichen Widerftandspartei und 
Auflehnung von Seiten der grundjäglichen Nichtwiderftandspartei war 
die Handlung, die Jakob II. enttbronte, aus Auflehnung ging des ver- 
blichenen Könige Gewalt hervor, auf Auflehnung gründet fich der 
jeßigen Herrin glorreiche Herrichaft, Auflehnung ift der Quell, dem 
bes gültigen Geſetzes Heiligkeit und der heutigen Verfaſſung Unver: 
brüchlichkeit entfließen: in dieſem ebernen Ausipruch, der Beurkundung, 
daß die Revolution vom Sabre 1688 wirklich Revolution gewejen, 
gipfelte bie Erörterung der beiden erften whigijtiichen Redner, Joſef 
Jekylls und des Solicitor» Generald Robert Eyre. Anerkennung der 
Staatsordnung, die über und waltet, erläuterten fie, und Anerkennung 
der Mittel, durch welche biefelbe ward, ift Eines, umgekehrt aber fällt 
Berdbammung der Mittel, welche den neuen Zuftand geichaffen, mit 
Teindfeligfeit wider die bejtehenve Ordnung zujammen. DBegründen, 
daß bei der Revolution Widerftand im Werfe gewefen, hieße nichts 
anderes als Beweiſe zimmern, daß zum Mittag die Sonne am Himmel 
fteht. Aufruhr wieder ein legitimes, jedoch der Nation verberbliches 
Herrſcherthum, führte Sir John Hawles genauer aus, hat in den 
Jahrhunderten englifcher Verfaffungsgeichichte chen mehr als einem 
Königsregimente, dem erften Lancaſter, dem erjten Tudor, Wilhelm von 
Oranien, jo auch der preiswürdigen Herrin, der wir heute gehorchen, 
die Weihe gegeben. Widerſtand aber gegen Tyrannei, bemerkte General- 
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) Boyle an Lord Townſhend, 14. März 1710. 
2) Bonet, 9. März 1710. 
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lieutenant Stanhope, ift mit nichten Rechtsbruch. Denn beun Eomerän 
und beiten Häuſern des Parlaments gemeinfam tft nach englijchem 
Herfommen die höchſte Gewalt. In allen Fällen, wo ter Monarch 
Befugnijie, die ihm leviglih in Geftalt eines Mitbeſitzes zuſtehen, zum 
Alteinbefige an jich reißt, feit unjere Verfaſſung Widerftand und 
Selbſthülfe. | 

Es war ein Bedenkliches, unter Anweſenheit einer Fürſtin, Dir, 
in den Weberlieferungen ihres Haujes und in hochkirchlicher Denkweiſe 
aufgewacdien, vem Glauben an ein Königtbum nad göttlihem Rechte 
niemals entjagt, die republilanijirende Staatsiehre der Whigs in folder 
Nacktheit entbüllen. Für den prozejjualiihen Berarf hätte es aus: 
gereicht, Sacheverell als Verächter ver gegenwärtigen, ven Ereigniſſen 
tes Jahres 1688 entiprungenen Etaatsortnung zu brandmarten. Für 
dieje hatten um ihrer politiihen Qergangenheit willen auch die Tories 
aufzukommen, ter Nechtegültigleit des Umſchwunges konnte, ves 
Bruches mit ihrem verfehmten Vater ſchuldig und durch den Krönungs- 
eid verpflichtet, Anna Etuart ſich nicht entziehen. Indem jedoch die 
Whigs vorüberfliegende, vielleicht unvermeidlich gewefene, freilich immer: 
bin beflagenswerthe Momente der engliihen Geichichte zum Grundfted 
des nationalen Verfaſſungslebens ftempelten, erregten jie in der Bruſt 
der Herrin Ekel und Abſcheu, bei zahllofen friedjamen Bürgern Bangen 
um die Zukunft. Indeſſen parteifüchtiges Ungeftüm peitichte die An- 
fläger weiter und weiter. In jedem Bruchtheil jeines Beſtandes wollten 
jie das neue England als Verkörperung revolutionären Stautsrechtes 
feiern. Unter der doppelten Fiction, daß nach Frankreich flüchtend König 
Jakob II. abgedankt, und daß Prinz Jakob, der Pretendent, ein unter: 
gefchobener Niemand, hatten die Tories ebedem den Thron erledigt cr- 
flärt, zur Nachfolge des Tranierd mitgewirft. Die Sage von Maria 
von Modena's erdichteter Schwangerjchaft haftete mit unverwüſtlicher 
Zähigkeit im Bewußtſein des engliichen Volles. Zu dem ebenbürtigen 
Uriprung eines Jakobs III. hatten bis dahin ſich einzig die Jakobiten be- 
fannt. Auch diejenigen Polititer der Kirchenpartei, die befleren Be⸗ 
ſcheides kundig waren, jchonten lanbläufige Fabel, Königin Anna aber, 
obwol perſönlich jehenden Auges, hütete wolbedacht vie Miene ter 
Gläubigkeit. Trotz zwiſchenliegender Revolution thronte fie, wofern 
der angebliche Bruder ein Wildling war, nach dem Rechte des Blutes. 
Ebenſo unbeſonnen wie unbarmherzig, um als allmächtige Königs— 
macher zu prunken, zerriſſen die Whigs auch dieſen, der Fürſtin, der 
Kirchenpartei, der ganzen Nation erwünſchten Schleier. Nachdem Ro: 
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bert Walpole fich bereits in alljeit8 verjtändlichen Andeutungen ergangen, 
fagte ©enerallieutenant Stanhope geradeheraus, der blutSberechtigte Erbe 
der Krone ſei Jakob der Pretendent, ausgeftoßen freilich um feines Vaters 
willen. Unauslöichliy, fügte derjelbe Redner Hinzu, ift die Dankes⸗ 
verpflichtung, welche das engliiche Volk der regierenden Fürftin für vor: 
malige Förderung des Umfturzes jchuldet. 

In Belegen, daß die jüngfte Revolution wirklich Revolution ge- 
wejen, hatte whigiſtiſche Zeugenſchaft ein Ueberſchwengliches ageleiftet. 
Unverjebens fielen auch diejenigen Sachwalter der Partei, denen 
Vertretung der übrigen Klagpunfte oblag, in denjelben Beweisgang 
zurüd. Ueberaus jchwächlich geitaltete fich andererjeits ein Verſuch, 
aus bloßer Inpulgenz, die unter Wilhelm III. gewährleijtet worden, 
auf eine den proteftantiichen Diffenterkirchen verbürgte gejegliche Gleich⸗ 
jtellung folgern zu wollen. Glüdlicher als die Vorredner, Sir Peter 
King und Lord William Pawlet, wandte Spencer Cowper das Gefecht, 
wenn er des bürgerlihen Unfriedens gedachte, den Sacheverell gewedt, den 
Berklagten daher als Unruhſtifter zu beftrafen bat. Hingegen lahmten 
jämmtliche Begründungen, die mittels jpißfindiger Dollmetſcherkunſt aus 
des Priejtere Ruf „Englands Kirche in Gefahr” eine Berunglimpfung 
oberjter Staatsbeamten, wo möglich da® Verbrechen der Majeſtäts⸗ 
beleivigung ableiteten. Einzigen Rüdhalt bot joldem Beginnen eine 
parlamentarische Rejolution, laut deren im Winter 1706 auf 1707 
die Mehrheit von Lords und Gemeinen Englands Kirche „außer Ge— 
fahr” erklärt. 

Joh einmal faßten die Whigs jede Kraft zujammen, als e8 am 
12. Mär; zur Behandlung des vierten Klagpunftes fam. Den Preis 
trug an diefem Tage Thomas Parker davon. Wären aud, gliederte 
der Ankläger, unter „faljhen Brüdern, die um weltliher Vortheile 
willen ihre Grundjäte wechſelten und DVermüjter des Weinbergd ges 
worden find*, mit nichten ‚unmittelbare NRatbgeber der Krone zu ver: 
jtehen, jo doch unfehlbar Männer, die von einflußreicher Stelle ber, 
unter Mitwiſſenſchaft, ja im Auftrag ihrer Vorgejettten das Zerſtörungs⸗ 
werf verrichten. Die Miniſter treffe derbalb, nad) dem Sinne der 
Predigt, der Vorwurf der Kirchenihändung. Was bevürfe es nod 
weiteren Bemühens, um einen Geiftlichen, der fchweren Staatsverbrechend 
bezüchtigt vor den Pärs des Neiches ftehe, als wijjentlichen Auf- 
wiegler, nämlich al8 Einen, der zu Haß und Verachtung wider die 
Regierung reize, zu überführen. Anitatt Worte zu fplittern gelte es 
vorliegende Schmähſchrift al8 Ganzes zu wägen. Falſche Brüder will 
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er entlarven. Falſche Brüder erblidt er in Allen, die zur Geſetzlichkeit 
des Widerſtandes jchiwören, denen die legte Staatsumwälzung Anſtoß 
und Vollendung gedankt. Demnach bleiben als Sippe der echten 
Brüder einzig die Safobiten übrig. Denn jo liegt, ausgejprochen oder 
unausgejprochen, die Wahl: Recht des Widerſtandes oder duldender 
Gehorſam, Recht der Revolution oder Pretendent. Ein Drittes it 
nicht vorhanden. 

Die Kette des juriltiichen Beweifes, dem Spencer Cowper ent: 
jagen gewollt, hatte auch Thomas Barker nicht geichloffen. Auf bis- 
berige Rlarjtellung bin konnten die Lords den Prediger von St. Baul_ 
bes politifchen Mißverhaltens jchuldig befinden; aber dies war ei 
Sprud, der für die Perjon des Verklagten feine Folgen ſchuf. Und— 
zur Zeit tagte die gejeßgebende VBerfammlung als oberfter Gerichtshof” 
des Königreiched. Je nach dem Umfang einer erwiejenen Schuld wa” 
das Strafmaß zu bejtimmen. In ver That fam es auf Worte un— 
Sylben an. 

Den Reigen der Vertheidiger führte Simon Harcourt. Dreiſte— 
Ueberhebung der Wbigs, die unter Umkehr geihichtliher Wahrheit ſich⸗ 
das alleinige Verdienſt um die ftaatliche Neugeburt des Iahres 1688 — 
ihrer Anhängerſchaft die ausjchlieglihe Hut der Verfaſſung angemaßt , 
ichleuderte diejer erfte Redner der Tories als wiljentliche Lüge zurüd- 
Auf die Wahlſtatt führte der ehemalige Rechtsbeiltand der Krone jenen 
Torysmus, der obwol unabänderli firchentreu die Bürgfchaften par- 
lamentarifcher Reichsverwaltung unter Karl II. erftritten, dem Ber- 
fafjungsbruche des katholiſchen Jakobs II. gewehrt, bei der Berufung 
Draniens die Ichwerere Verantwortlichleit auf fich genommen, jett aber 
aus Ueberzeugung zur proteftantiihen TIhronfolge halte. Kür fich und 
feines Gleichen nahm der Tory Harcourt die ganze jeit dem Jahre 1683 
vollzogene Berfajfungsbildung als gejegmäßige, darum alljeits ver: 
bindliche Schöpfung in Aniprud. Eine evolution fei zum Cingang 
derjelben verzeichnet. Jedoch, fiel der fcharffinnigfte Anwalt der Kirchen» 
partei jich jelbit ind Wort, wir behaupten, dab die Nevolution feine 
gejekwidrige Auflehnung war; denn, und whigiſtiſcher als die Whigs 
es gethan, bekräftigte Harcourt mit ſolcher Wendung ein urmwüchfiges 
Recht der englifhen Neichövertretung, die geſetzgebende Gewalt iſt 
die höchſte im Staate. Wenn nun, wie damals geicheben, vie ge 
jeßgebende Körperichaft den Umſchwung gutgebeißen, wie dürfte ba 
von ungejeßlichem Widerſtand die Rede fein. Nicht als Empörer iſt 
Wilhelm von Tranien in England gelandet. Er kam als ausmwärtiger, 
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einer engliihen Tbrigfeit untertbäniger Fürft, ein Echirmvogt von 
Rirche und Parlament, Bewahrer des gejchichtlihen Verfaſſungsrechts. 
Wir verurtheilen, fuhr Simon Harceurt fort, Aufruhr und Abfall, 
vir verwerfen, den Geboten Gotte8 und ver Vielzahl älterer und 
zeuerer Reichsſtatuten entiprechend, die Lehre von einem verfafjungs- 
mäßigen „Rechte“ des Widerſtandes. Wir befennen, daß der Chrig- 
feit gehorſam fein, Pflicht des Bürgers und Chrijten. Aber jede Pegel 
läßt Ausnahmen zu, welche fein weltlicher oder geiftliher Geſetzgeber 
im voraus zu bemeſſen vermöchte. So die Ereignijfe des Jahres 
16883. Das Eine und Andere eingeräumt, ergiebt jich zweifellos, daß 
ein ebenjowol verfafjungstreuer wie rechtgläubiger ‘Diener ver Kirche 
die Widerjtandsledre im Prinzip zu verdammen hat, Auflehnung ale 
ſündhaft bezeichnen muß. Der heutigen Staatsordnung weigert er da. 
mit die Ehrfurcht nicht, ja er kann, da eine Auslegung ver heiligen 
Schrift jener Ausnahmefälle nimmermehr zu gedenken braucht, wo Um- 
bruch feine geſetzwidrige Selbfthülfe gewefen, Widerftand feine Rechts⸗ 
verlegung in fich jchloß, demjenigen Vorgang, den wir als legte und 
glüdliche Revolution begreifen, von Herzen beipflichten. 

Harcourts Vertheidigung hatte vorab Auf und Würde des Torys⸗ 
mus zu wahren, darauf die Perſon des Beklagten mit dem Schilde 
der Partei zu deden gejucht. Zum Theil waren e8 Sophismen älterer 
Herkunft, die der Redner verwandt: unter jetigen Umſtänden freilich 
das geeignete Rüftzeug, um Unzählige, die der bannoverichen Thron 
folge anhingen, jedoch den Eultus der Revolution verwarfen und bie 
wbigiitiiche Revolution „ohne Ende” aus religiöfen oder politijchen Be⸗ 
denken mißbilligten, nah Empfinden und Verſtand zu befriedigen, in 
ichwebender Frage torbftiich zu überzeugen. 

Anı 15. März brachte Dr. Henchman die lange Reihenfolge der 
Homilien und Gebete zur Verleſung, in denen Englands Kirche feit 
dem Neformationswerfe Edwards VI bis auf die legten Tage hinab 
Auflehnung wider des Könige Meajeftät dem Ürevel an Gotted Wort 
und Sacrament zur Seite geſtellt. Es entipann fich bitige Begegnung, 
als der Vertheidiger zu Ausſprüchen lebender Prälaten, des Erzbiſchofs 
von Canterbury, der Biſchöfe von Salisbury und Lincoln überging, in 
denen dieſe Häupter des zeitgenöſſiſch nieverlirchlihen Englands kaum 
minder nachbrüdlich wie Sacheverell gegen Weigerung der Untertbanen» 
pflichten eingeſchriten. Die Whigs geboten, daß letztere Citate, 
durchgängig gegen ven jafobitiichen Verrath gerichtet, in ihren Zu- 
fammenbang eingefügt würden. Das Endergebniß des Intermezzo's 


650 


kam den Tories zu ftatten. Gerade fo wie man wbigiftiichen Autoren 
es vorbehalte, erwiderte Henchman, müſſe bei Sacheverell® Predigt 
zwifchen funbamentalem Standpunkt und der Anerkennung verzeiblicher 
Ausnahmen unterjchieden werden. 

Parlamentariihe Nejolutionen, lautete, als Ausfall wider die 
Whigregierung gemünzt, die Zernichtung des dritten Klagpunktes, find 
Ausgabe von Meinungen der jeweiligen Mehrheit. Diejelben bejigen 
feine das Gewiſſen bindende Gültigkeit. Niemand braucht einer derartigen 
Kundgebung perfönliche Einficht zu opfern. Mögen vier Jahre früher 
Lords und Gemeine die Gefahr der Kirche geleugnet haben; daß Ge— 
fahr vorhanden und in fichtlihem Wachstbum begriffen, iſt troßpem 
unjer Wiffen. Bisherigen ESchwarmgeijtern, Irrlehrern, Gottes: 
leugnern , falſchen Brüdern jeder Art gejellen wir als Verwüſter dei 
Kirche zur Stunde noch diejenigen Bolitifer, die in dem angeblicher 
Prinzen von Wales, dem papiitiihen Wechjelbalg, ven geburtsberechtigter 
Erben des Thrones erkennen. Wolgezieltem Seitenbiebe, der Strafi 
für Stanhope’8 Unbedacht, paarte Dr. Henhman zus Bearbeitung dee 
Publitumsd und mandem frommen Gemüthe zu ſchauderndem Erbeber 
eine Blüthenleje kirchenverächtlicher Schlagſätze aus der neueiten frei- 
geijtigen Yiteratur, aus Werken nambafter und namenlojer Autoren, 
aus Abhandlungen gelehrten und ungelehrten Gehalte, fogar aus 
Ülugblättern, welhe das Parlament zum Feuertode verurtbeilt. AL 
die Vertheivigung am 18. März mit pathetiihem Vergleiche zwiſchen 
Sadheverell, dem Diärtprer-Priefter und Karl L, dem Märtyrer König 
eine treiflich geführte Sachwalterſchaft beendigte, war die gejammte 
Zuhörerſchaft, jo weit diejelbe nicht vorgefaßt whigiftiichen Grundſätzen 
buldigte, dem Berklagten gewonnen. Draußen aber hoben ungeberdige 
Haufen ein drobendes Haupt empor. 

Tag um Tag pflegte ein Gefolge von Tauſenden Sacheverell vom 
Temple den Strand entlang bis nah Weftminjterhall das ©eleite zu 
geben. Tücherſchwenken, Hurrahs und Trompetenjtöße begrüßten ben 
Nabenden ). Wenig fehlte, daß man die Kutiche ausgeipannt, um 
den Liebling des hauptſtädtiſchen Volkes vor feine Richter zu tragen. 
Wenn Sacheverell vor dem Parlamentsgebäude ausſtieg, küßten Alte 
und Junge ihm die Hände. Den Saum jeines Gewandes berührt zu 
haben galt jchon ale Glück. Gott jhüte Euch und die Kirche, und wir 
1) Ueber die hauptftädtifhen Vorgänge: Burnet, History und die Berichte 
Bonets, L'Hermitage's, Hoffmanns, Vryberge's, Gaultiers 
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boffen, daß Euere Majeſtät zu Sacheverell halten, umbraufte dröhnender 
Maifenruf die Sänfte der Königin. Wer auf den Straßen Londons 
in den Ruf „Sacheverell für immer“ nicht einjtimmen wollte, befam 
die Fäuſte des Pöbels zu jpüren. Bon Wejtminjter wälzten lärmende 
Banden fich gegen die Beetſäle der Diffentergemeinden. Cinzelne 
Gotteshäujer wurden bis auf das Gemäuer zerjtört, Bänke und Ge: 
räthſchaften auf freiem Plate verbrannt. Eine Adreffe des Unterhaufes 
batte die Krone der Wahrung öffentlicher Sicherheit zu mahnen. Die 
Londoner Miliz warb aufgeboten. Auch aus ihren Reiben ericholl 
die Loſung „Sacheverell für immer”. Königliche Leibgarden mußten vie 
Bant, die Wohnung Biſchof Burnets und Kirchen, wo whigiſtiſch an⸗ 
rüchige Geiftlihe prebigten, vor fanatijirtem Geſindel fchügen. 

Mit der Geberde eines Mannes, der den Glorienſchein bereits 
um jein Haupt gewoben weiß, langiam der Augenliver Auf- und 
Jiederichlag, die rechte Hand wie zur Segnung geöffnet, in der Linken 
dus feine Yinnentuch, welches die Stirne fühlte, erhob an vemjelben 
18. März, wo jeine Sachwalter gejchlojjen, jich Heinrich Sacheverell 
zu nochmaliger perjönlicher Verantwortung. Neues jagte er nicht, aber 
er redete jo weihevoll und beweglih, dag die anwejenden Damen 
Thränen in Menge vergoijen. Neues brachten auch die Whigs nicht 
mehr vor, als fie am 20. März die toryſtiſche Entlajtung einer legten 
Kritif unterzogen. Mangelnde oder wanfende Gründe wurden durch 
gefteigerte Yeidenjchaftlichleit des Vortrages eriegt. Wiederum ale 
grimmigiter Ankläger fchleuderte Thomas Parker dem Priefter die Be- 
Ihuldigung ins Geficht, Gottes Wort zu mißbrauchen, unter Maske 
duldenvden Geborjams Aufruhr und nichts als Aufruhr zu predigen. 
Bon dem Geijte jeiner Lehre, rief der whigiſtiſche Redner, zeugen 
empöreriihe Zufammenrottungen, erbrocdene Capellen der Wonconfor- 
miften, Zerjtörung des Eigenthums, Gefährdung des Yebens, eine aller 
Orten ſich aufbäumende Feindſeligkeit wider die Rathgeber der Königin. 
Hinweg mit elender Ausfluht, daB vorbedachte Schmähung nicht 
den Spitzen der Verwaltung gegolten. Ihr jeht, wie verblendete Maſſen 
e8 deuten. ‘Den Wirkungen nad, die von ihm ausgegangen, ijt Sacher 
verell zu richten: al8 Feind der Staatögewalt und als Verwüſter 
der Kirche. 

Mitteld außerordentlihen Aufwandes an rebneriiher Kunſt und 
Slut hatten die Whigs eine greifbare, gegen Verfaſſung und Obrigkeit 
verübte Miſſethat nicht zu ermitteln vermocht. An diejen Umſtand 
Inüpfte Graf Nottingham, bevor fich die Lords zur Berathung zurüd» 
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zogen, eine bebeutiame, ben Neichsrichtern als Auslegern des Geſetzes 
zuftändige Frage an. Bedarf e8, erfundete das Rechtsbedenken, um ein 
in Rede oder Schrift begangenes Vergeben jehwererer Art zu begründen, 
der Vermerkung eines beftimmten, als jtrafbar gelennzeichneten Aus⸗ 
brudes. Das reichsrichterliche Collegium antwortete, wie Nottingham 
erwartet, mit Ya. Nach rechtsgelehrtem Beſcheid erjchten damit die 
ganze wider Sacheverell angeftrengte Klage nichtig: ein furchtbarer 
Schlag für Gopolphin, feine whigiſtiſchen Amtsgenojjen und alle Zu- 
gehörigen der Whigverbindung, für Sacheverell und deſſen Freunde 
ein Erfolg ſonder Gleichen, für die öffentlihe Meinung ein Anlaß zu 
noch wilderer Parteinahme !). Yängft hatten gemäßigte Whigs Die 
Aufnahme des unfeligen Handels, der Lordſchatzmeiſter übertriebene 
Neizbarfeit bereut 2). Gleichwol gab es weder ein Zurüd noch ein 
Stilleftehen auf halbem Wege. Gegen eine bochlirchlide Minderheit 
verfügten die Lords, daß in laufendem Prozefje nicht nach gelehrtem 
Recht jondern nad) parlamentariihem Herkommen und Geſetz zu richten 
jet, Daher Einzelbelege criminellen Gewichtes, fehriftliche wie mündliche, 
fehlen türften®). Für fich hatte die Junta Präcedenzfälle älterer 
Deinifteranflagen, gegen fich das bei Einleitung der Unterſuchung be- 
liebte Verfahren. Auf nambaft gemachte Klagpunfte Hin war man 
wider Sacheverell eingejchritten. Des Verfaſſungsbruches, der Geſetzes⸗ 
verachtung, der Majejtätsbeleivigung, der Minifterverleumbung, ber 
wiſſentlichen Anftiftung zu Unfrieden und Aufruhr, einer Schuld in 
biefem und jenem Stüde war der Berllagte nicht überführt. Nun 
wechfelte man, gewalttätigen Notbbehelfes, die Waffe. An Stelle des 
Wort- und Sachbeweifes, den man umfonjt verjucht, follte ein Urtheil 
in Bauſch und Bogen treten: der nach Zweckmäßigkeitsgründen gefällte 
Parteientſcheid über politifche Denkart des Redners. 

Thne zu berüdfichtigen, daß die Fürftin auch dieſer Sigung beis 
wohnte, eröffnete Lord Wharton am 27. März die Debatte mit einem 
Erguß, der in anjtößiger Schroffheit die Wortführer der Gemeinen zu 
überbieten trachtete. Wenn Widerftand nicht verfafjungsmäßiges Recht, 
erörterte der Ctatthalter von Irland, wären die Mitglieder dieſes 


1) Bonet, 25. März 1710. L'Hermitage vom gleichen Tage. 

2) Godolphin an Marlborough, 15. März 1710. Core. 

) „That by the law and usage of Parliament in prosecutions by im- 
peachment, for high crimes and misdemeanours by writing or speaking the 
particular words supposed to be criminal are not necessary to be expressiy 
specified in such impeachments“. 
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Haujes insgeſammt, wie viele derjelben Mithelfer der Pevolution ges 
weien find, Räuber und Mörder, unjere Königin wäre ein Eindring- 
ling, da, gerade beraus gejagt, Widerſtand und Umſturz befte Rechts⸗ 
titel ihrer Herrihaft find. ALS Freunde gejeglicher Duldung brachen 
Darauf einige niederkirchliche Prälaten, Biſchof Burnet wie immer 
voran, eine Lanze wider den Zeloten Sacheverell. Auf hochkirchlicher 
Seite that Graf Nottingham fich ftreitbar hervor ?). Edlen Muthes hatte 
dieſer Politifer dem verfaffungsfeinplichen Jakob II. getrogt, dem Oranier 
unverbrüchlide Treue gewahrt. Die proteftantifche Thronfolge hoffte 
er mit beiden Schultern zu fügen, aber das Gedächtniß der Revolution, 
vie das gejfegmäßige Werben unterbrochen, aus dem Bewußtſein der 
Mitlebenden, womöglich aus der engliichen Geichichte zu tilgen, erſchien 
ihm patriotiiche Pflicht. Was Nottingham vortrug, waren im weſent⸗ 
lihen Einwürfe gegen die Form des Prozeſſes, Zwiichenfragen, welche 
die Nichter aufllären oder verwirren follten: kleinliche Mühſale in den 
Augen feiner Gegner, für ihn felbjt die Sprache ded Gewiſſens. De: 
berzigenswerthen Vorſchlags beſchwur er jchließlich die Lords anjtatt 
des Staatsverbrechens Sacheverell des Blödſinns zu zeihen. 

Mit einer Mehrheit von fiebzehn Stimmen gelangte dad Ober⸗ 
haus zum Erkenntniß, daß die Gemeinen ſämmtliche Artikel der Klage 
erbärtet Hätten. Das Schuldig war geiprochen, zu ermitteln blich das 
Maß der Strafe. Wenn, wie der Spruch der Richter bekräftigt, Sacher 
verell wirklich Verfaffungsfrevel, Geſetzesbruch, Beleidigung der Krone 
und ihrer Räthe, endlich Anftiften von Aufruhr verübt, jo mußte das 
Urtheil auf Ausftoßung aus dem geiftlichen Stande und lebenslängliche 
Kerkerhaft lauten. Trotzdem wagte, als am 1. April die Umfrage 
erging, ſich fein Antrag derartiger Faſſung hervor. War, was bie 
Urtheilfinder lähmte, Durchbruch des Nechtögefühls, eine Anwandlung 
von Scham, daher Wiperftreben der Einzelnen, ein Schulverkenntniß, 
welches des Schuldbeweiſes entbebrte, durch ein dem Parteigeifte fröhnen: 
des Schlußverdict zu krönen? Jedenfalls haben Vorgänge außerhalb 
des Gerichtshofes mitgewirkt, um ein Befinnen in verjpäteter Stunde 
zu fördern In der Hauptſtadt dauerten die Zumulte fort, ver- 
breiteten von dem Mittelpunfte des Reiches fich auf entlegenere und 
entlegenfte Orte: allerwärts als erbitterte Abkehr von einer Partei, 
die mit dem Aushängſel „bürgerliche Freiheit und politiiher Fortſchritt“ 
praßlte, gelegentlich der Souveränetät des englifhen Nationalwillens 


1) Hoffmann, 28. März 1710. 
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Helatomben opferte. Dazu famen Heimlichleiten bei Hofe, nach Kern 
und Tragweite einjtweilen räthielhaft, ein jelbitandiges ſich Aufraffen 
ter Königin jedoch bereits in Sicht. Ben dem Herzog von Someriet 
und Grafen Shrewsbury geführt, fiel jene Gruppe whigiſtiſcher Gran⸗ 
ten, die jeit dem vorigen Herbfte um abgeionderter Haltung willen 
ter Junta verdächtig geworden, mit Milterungsgründen für Zacde- 
verell ein. Die Möglichleit trat nahe, daß die Regierung, wofern 
man nicht gelindefte Saiten aufipannte, beim legten Spruche in der 
Minderheit bleiben, gefälten Schuldigs uneractet den Prozeß ver- 
fieren werde. Tas der Beratbung nom 1. April entitammte, zwei 
Tage jpäter verkündete Urtheil fam einer Freiſprechung gleich. Dem 
bezüichtigten und, wie e8 in der Urkunde hieß, „des groben Berbrechens 
überführten” ?) Cleriker jollte für die Dauer dreier Jahre Das Hecht 
zur Predigt entzogen jein. das Schriftftüd vom 5. November batte 
in Gegenwart des Yord Mayor Henkershand zu verbrennen. Dies 
war das Ergebniß eines Prozejjes, um deſſen willen England während 
zweier Dionate europätfchen Krieg und Friedensverhandlung aus ven 
Augen verloren. 

Xonden feierte den 3. April mit Freudenfeuern. Die Binnen- 
ſtädte eiferten hauptſtädtiſchem Vorgang nad. Von einem Beifalls- 
ſturm umbrauft, der den Jubel der Siegesfeite von Höchftätt und 
Ramillies überdröhnte, al8bald zu einer fetten Pfründe in Nord-Wales 
befördert, vollführte Sacheverell, der unerichrodene Zeuge, der fleckenloſe 
Dulder, das auserwählte Rüſtzeug Gottes, während des Sommers 
1710 berühmteiter Mann im Lande, eine Feitfahrt durch das König⸗ 
reich. Wo er erihien, brachen Willtlommen und VBerwünichung los: 
auf Englands wahre Kirche das tofente Hoch, wider die Ankläger des 
neuen Heiligen der Schrei der Entrüftung. 


— m. 


1) „guilty of high crime and misdemeanour“. 


Vierte Capitel. 


Die Berhaudlung zu Gertruidenberg. 


Wog man im Winter 1709 auf 1710 den Gejammterfolg jener 
ftrengungen, welche während des legten Kriegsjahres von den Ver⸗ 
ndeten und den bourbonifchen Kronen in Spanien, an der italieniſchen, 
| der deutichen Grenze, in Flandern und im Hennegau aufgewandt 
yrden, jo jtelite fich im großen Ganzen ein Gleichgewicht der Kräfte 
raus. Es ermangelte damals eine Staatsgewalt, die ſolchen beider⸗ 
tigen Stand der Waffen zur Friedensſtiftung nuten fonnte, der ge- 
:gener Vorſatz und hinreichende Stärke eigneten, um jenes Wirrfal von 
derungen, Zujagen, Rüd» und Seitenjprüngen, welches der Austaufch 
n Macht zu Macht jeit drei Jahren aufgerührt, derben Griffes zu 
meijtern, bier und dort an Stelle von Vorbehalten und Ueber» 
bung die Wirklichkeit der Dinge in ihr Recht zu rücken, ebenjowol 
n Entihädigungsanjpruch der Verbündeten dem bisherigen Kriegd- 
winne anzupafien, wie die franzöfiichen Angebote in thatfächliches 
eben zu wandeln. Nach der einen Seite galt es Habgierige und 
ahnhaft ſich überhebende Gläubiger zu geregeltem Verfahren zu vermögen, 
n der anderen Seite ber als Mandatar des beklagten Theils für ge- 
me Xieferung Bürge zu fteben, darauf, nachdem die Rechnung ins 
leiche gebracht, Gültigkeit und Nachachtung des jchiedsrichterlichen 
pruches nöthigenfall8 mit dem Schwerte zu erzwingen. Im Sommer 
07 hätte ein Karl XII. ſich dem ſpaniſchen Erbfolgekriege gegenüber 
r Rolle des gewaffneten Vermittler erbreiften pürfen. Zwei Jahre 
äter hatte Schweden aufgehört in den europäifchen Angelegenheiten 
ne Stimme zu führen, und diejenige Großmacht des Oſtens, welche 
eben als gewaltigerer Erbe des jchwediichen Dominates emporjticg, 
8 Moskowiterreich des Zaren Peter, bejaß zwar ein überjchüjfiges 
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Map weltberrichaftlichen Ehrgeizes, jedoch zu internationalem Dronen 
und Schaffen einftweilen weder frei verfügbare Glieder noch Uebung in 
diplomatifcher Wirkſamkeit. 

Bis zum Herbite 1709 Hatte die Friedensverhandlung das Mif- 
verhältniß zu Tage gebracht, daß die Lenker der großen Alltanz fih 
ein Königreich zuerlannten, welches ihre Armeen nicht erobert und ber 
Mitcontrabent nicht in DVerwahrfam hatte, daß Ludwig XIV. ven 
Frieden beſchwören wollte, für Vollzug der wichtigften Vorfchrift je 
doch keine Gewähr übernehmen Tonnte. Geffion der fpaniichen Mo- 
narchie lautete das Zugeſtändniß des Franzoſen, Uebergabe der Krone 
das Gebot der Allürten. Zum Unterpfande, daß der Widerfacher geneigt, 
Bereinbarte® zu bewahrheiten, erheijchten England, Holland und Oeſter⸗ 
reih, ehe fie abrüften würten, eine Weberlafjung von franzöfifchen 
Srenzplägen und Grenzgebieten. Lieferte Frankreich diejelben aus, fo 
jegte e8 fich, wofern der Krieg troßdem vorangehen mußte, auf ver- 
Ichlechterten Vertheidigungsſtand herab. Daß derartige Selbitent- 
mannung, j0 lange eine Wiedereröffnung ber Feindſeligkeiten noch nidt 
ausgefchloffen, verwerflich, begründeten franzäfiiche Patrioten. Wenn 
wir von Beantragtem abjtehen, erwiderten die Gegner, wird der König 
von Frankreich niemals Willend werden, und zum Befige Caſtiliens 
zu verhelfen. Xriftiger Gegengründe unerachtet hatte bie franzöfiiche 
Krone fi dem von den Verbündeten verhängten Prinzip ſchon nahezu 
anbequemt. Doc damit noch nicht befriedigt, hatten die Staatsmänner 
Englands ebenfall8 Sicherheitspläge auf der pyrenäiſchen Halbinjel, fei 
e8 als Angriffspoiten ſei e8 als bleibenden Heimfall eingeflagt. Auch 
in folder Abſchwächung lehnte Ludwig XIV. den Eingriff in das Reich 
jeines Enkels ab. Dem Tamilienhaupte des Hauſes Bourbon hatte 
man Unwürdiges angejonnen. Jedoch woran fich halten? Konnten die 
Verbündeten Frankreichs Beherrſcher nicht verpflichten, Philipp nicht 
pfänden, fo hatte alles, was man in vorläufigem Vertrage beftimmte, 
feinen nachhaltigen Werth. Und weiter: erllärte Ludwig fih außer 
Stande den Blutsverwandten zur Hergabe einiger ſpaniſchen Feſtungen 
zu bewegen, jo ſchwand die Auslieferung des ganzen Königreiches 
vollends dabin. 

Daß der bourbonische Herricher zu Madrid, der auch ohne ftärlere 
franzöfifhe Bundeshülfe fi) während des legten Feldzuges hinreichend 
wehrhaft erwiejen hatte, um bie Erzherzoglichen an den catalaniichen 
Küftenfaum zu bannen, nicht al8 Geächteter zu übergehen, fondern augen- 
jcheinliher Machtftellung gemäß zu berüdfichtigen fei, mußte jedem 
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nparteitichen Rolititer von Urtheilskraft einleuchten. Obwol Prinz 
ranzöfifcher Abkunft, war Philipp V. durch Wahl des Vorgängers und 
yuldigung des jpaniihen Volkes doch Monarch von Gottes Onaden, 
arum, jo lange er der Hut feiner Krone mächtig war, als folcher von 
frankreich und Europa zu behandeln. 

Bon Miplichkeiten im eigenen Haufe Heimgejucht, unter ihren Füßen 
yeichender Boden, waren die Räthe der engliichen Krone unbefangener 
Sichtung und bejonnener Bemeijterung der diplomatijchen Aufgabe kaum 
oh gewachſen. Ein Marlborougb mochte den furdhtbaren Ernft der 
age ergründen, gegeneinander jtreitende Fährlichkeiten einer austraglofen 
riedensverhandlung und eines verlängerten Striegens abwägen. In ge 
ꝛſtetem Regimente früherer Jahre, des königlichen Ohres gewiß, an ber 
Spige einer ftattlihen Regierungspartei mittlerer Richtung befinvlich, hätte 
er Herzog ſtaatsmänniſcher Erkenntniß unbehinderten Ausdruck gewähren, 
3ergleichäbedingungen der Einficht anpafjen dürfen, daß vie englijche 
tation auf den Friedensſchluß warte, Frankreich Hingegen bei weitem 
iht tief genug gejunfen, um den Stillitand im Felde mit eigener 
Sschändung zu erlaufen. Die Mehrheit des großbritanniichen Parla⸗ 
vertS jedoch hatte Feldherrn, Minijter und fich felbft an den Vollzug eines 
wogrammes gejchmiedet, welches erjt über die Trümmer des franzö— 
ihen Staatsbaues hinweg zum Ziele führte. Perfönlichen Einflujfes 
ei Hofe war Marlborougb verlujtig. Im Meinungszwifte mit den 
mtsgenoſſen Löniglichen Schiedsſpruches bevürftig, hatte er entweder 
eberjlügelung dur die Häupter der Junta oder den fiegreichen 
Yurhbruh Harley’icher Ränke zu bejorgen. Mit Neizbarleiten, Arg- 
ohn und Heimtüde überlajtet, bis zur Unnatur gejchraubt, wie in 
en böchiten Regionen des engliihen Staatslebend die Beziehungen 
piihen Souverän und Cabinet, alten und neuen Miniftern, vegierenven 
nd mißvergnügten Whigs, offiziellen Wertrauten ber Krone und 
öfifcher Camarilla ſich damals geitaltet, Tonnte jede noch jo gering- 
igige Einzelentladung die allgemeine Ummwälzung gebären. Iene WWhig- 
rb8 aber, welche, jeit Kurzem erjt im Genuſſe ver Gewalt und fchon von 
ffenkundiger Gegenjtrömung bebräut, zur Zeit die Xofung ertheilten, waren 
sch den Krieg geworden, was fie waren, Herren der engliichen Gegen 
art. Verführeriſch lag ihnen Vorausjegung nahe, daß baifelbe 
lement, welches ihr parteiberrichaftliches Emporjteigen unwiderſtehlich 
macht, die Dauer der Macht zu verbürgen babe. Das Rechnen der 
;omers, Wharton und Genojjen veranichlagte: jo lange England in 
üjtung fteht, werden Souverän und engliiches Volk der Whigs, als 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. 1. Abth. 3. Bb. 42 
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urfählider Schürer antifranzöfilher Offenfivpolitit, in Parlament 
und leitenden Aemtern bebürfen, bevor braußen das Wetter aus 
getoft, wird darum troß zeitweiligen Auffladerns kirchlicher Leidenſchaft 
das torhftiiche Lager fich nicht vollauf zu erholen vermögen. Das im 
Herbfte 1708 befchicdte Unterhaus noch auf Jahr und Tag in ihrem 
Gefolge, vor unvorbergefehener Auflöfung, wie fie pochten, durch Hand⸗ 
babung des ftaatlichen Steuer und den zagen Sinn der Fürftin ge 
deckt, ftürmten die berrichenden Männer geradaus voran. Daß an 
der Maſſigkeit englifchen Forderns ein Austaufch mit Frankreich nad 
dem anderen zerjchellte, entiprach ihrer Abficht. Um jo beweisfräftiger 
durfte man vor gejetgebender Verfammlung und britiiher Natim _ 
das Auswerfen neuer Kriegsanleihen und das Einfleiden frijcher Truppen — 
als europäiiche und vaterländiſche Nothwendigkeit erhärten. 

Der Gewinnquote, die fie mit Wiederkehr des Friedens befitzen— 
jolfte, war die Republik Niederland durch den Octobertractat verjicherumm 
worden. Kin NRechtsbeitand war geichaffen, den Frankreich anerkenner 
mußte, ben eines vereinzelten Dejterreihs Zwiſchenkunft nicht er— 
füttern konnte. Damit war der freiftaatlihde Kriegszwed erfüllt - 
An dem Uebereifer des mwbigiftiihen Englands waren Niederland 
Hoch: und Evelmögende niemals Mitjchuldige gewefen. ‘Den Abbruc 
des Kampfes erjehnten alle Provinzen. Soeben noch hatten die ver=- 
antwortlihen Lenker der Union fich erfolgreih gegen Aufführung 
der ganzen ſpaniſchen Monarchie im Texte der Barriereablunft ge: 
fträubt. Demnach wäre für Niederlands Regenten es rathfamfte Wahl 
geweſen, erleichterte Friedensbedingungen aufzufinden und nachdrüclichſt 
zu fördern. Jedoch über den Pact vom vorigen Herbfte hinaus 
blieb Abhängigkeit von dem feemächtlichen Bundesgenoffen Verhängniß 
bolländifcher Politit im Erbfolgekriege. Das Webereinftommen mit 
England ward zum toten Pergament, ſobald jenſeits des Kanals die 
Zriebfeder freigebiger Willfährigfeit erichlaffte, Zuwerfiht auf Nie 
derlands Vaſallendienſt fich trühte, bisherige Kampfmüdigkeit des ba 
taviſchen Freiftantes in ſtörriſche Aufſäſſigkeit umichlug. So wirkten 
jämmtliche Beſonderheiten damaliger Lage zu ungünftigem Ergebnif 
zufammen: ver fchleppende Gang des Krieges, die Abweſenheit einer 
ſchiedsrichterlichen Mittlermacht, Englands parlamentariiches Partei 
getriebe, die Gebundenheit des niederländifchen Staatswillens, die mili- 
tärifche Unfelbftändigkeit des Haufes Dejterreih und im Verhältniß 
zum ſpaniſchen Nachbarreiche Ludwigs XIV. moralifches Unvermögen. 
Natürliche Folge von dieſem und jenem war, daß die Beredung des 
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Friedens ein Geichäft ohne Waare, bis entweder beide bourbonifche 
Kronen in den Staub gerollt, over eine Wandlung im englijchen 
Staatsleben fich politiiher Wirklichkeit anbequemte. 

Die Campagne des Yahres 1709 hatte Frankreich rühmlich be- 
itanden. Abermalige Werbung um Raſt und Vergleich durfte Lud⸗ 
wig XIV. troßdem nicht verabjäumen. Stark in Vertheidigung des 
vaterländifchen Bodens hatten des Könige Armeen den Gegnern nichts 
abgerungen. Scharfe Schnitte und gewaltthätige Griffe des General- 
controlleurs Hatten den wirthichaftlihen Zuſammenbruch abgewanbt, 
aber die finanzielle Erihöpfung keineswegs gebeifert,; wollte man das 
Dajein weiterhin friften, jo hatte der Minifter härtere Maßregeln vor- 
zubereiten. Um unter verlängertem, vielleicht noch geiteigertem Drud 
allen Franzoſen die Unerbittlichleit der Staatsverpflihtung vor Augen 
zu rüden, mußte der Monarch auch weiterhin verbürgen innen, daß 
dem Friedensbemühen des Souveräns fein Opfer zu hoch gedünkt, aus⸗ 
genommen die Befledung der franzöfiichen Nationale und Königsehre. 

Schon zu Ausgang October 1709, während Generalftaaten, Pro⸗ 
pinzialjtände und ftäntiiche Körperichaften Niederlands unter dem Ein- 
drud der Verluſte von Malplaquet‘ litten, Hatte franzöfifche Anfrage 
die ihr von alteräher vertrauten Organe am Site der republifaniichen 
Bundesgewalt aufgejuht. Im Namen Torch's zeigte der boliteinjche 
Nejident den Negenten an, daß Frankreich den Präliminarentwurf be- 
ftätigen wolle, lediglich müfje man von Seiten der Verbündeten Artikel 
XXXVII miltern, fowol die Dauer des Waffenitillitands wie die 
Frift zur Auslieferung Spaniens erweitern !.. Mit dem Standpunkt 
des vorigen Sommers verglichen, nach welchem einer Webergabe bes 
jtreitigen Landes gar nicht gedacht werden durfte, bot dieje Eröffnung 
ein immerhin beachtensmwerthed Neues. Petlum empfing Erlaubniß 
zu nochmaliger Neile nach Paris. Ihm würde obliegen, die Auf» 
richtigleitt der Annäherung zu prüfen, jih nad den Einzelheiten bes 
Vorhabens zu erkundigen. Nachrichten, welche der Zwiſchenhändler 
auf Grund eines Torch'ſchen Dictates übermittelte, lieferten zunächſt 
nur Gewähr, daß Ludwig XIV. nad beichleunigtem Abſchluß tradhte. 
Man werde, hatte der Minifter bemerkt, den materiellen Gehalt 
der Forderungen anerfennen, boffe jedoch die Form, in welcher an« 
befohlener Leiftung zu genügen fei, von der Vorberathung aus: 
zuichließen, in dieſer jchon über bie Friedensbedingungen einig zu 


I) Townſhend aus dem Haag, 8. November 1709. Rec. off. 
42* 
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werden !). Das hieß verblümter Weife Garantien jtreichen, mittel® deren 
die Verbündeten, bevor fie entwaffneten, die Erfüllung ihrer Vorichrift 
erprefjen wollten. Eine Rejolution der Generalftaaten vom 14. December 
becte die Abweichung auf, und weigerte, jo lange Ludwig XIV. das 
Fundament des PVergleiches antafte, abermalige Zulafjung bourbont- 
iher Bevollmächtigten. Wiederum betheuerte Torch die Friedensbe⸗ 
reitichaft jeines Königs. Als gebäuftes Angebot vorgetragen, enthielt 
eine am 2. Januar 1710 an Petkums Äbdreſſe ausgefertigte Dent- 
Schrift jepoh nur die Zuſammenfaſſung bereits bekräftigter ober doch 
halbwegs bewilligter Zugeftändniffe, die Einräumung einiger franzöfijcher 
Sicherbeitspläge bi® zur Uebergabe der ſpaniſchen Monarchie, die Ord⸗ 
nung der eljäffiichen Befigfrage nach den Beitimmungen des weftfäliichen 
Friedens, die Schleifung der franzöfifch-oberrheiniichen Forts. Das 
Erſte, Zweite und Dritte hatte beim Abbruch der Haager Conferenzen 
noch als unerledigt gelten mögen, war indeljen bereits im Xaufe ber 
Auguftverhandlung nicht länger bemäfelt worden. Bon jpanijchen 
Sicherheitsplägen ſchwieg die Erklärung, an Stelle der von den Ver- 
bünbeten gebotenen Auslieferung des transpprenätichen Königreiches, 
ebenfall® an Stelle zeitliher Verpflichtung für Frankreich follte ein 
Verſprechen Ludwigs XIV. ausreichen, den habsburgiichen Erzherzog 
unmittelbar nach Unterfertigung der Friedensurkunde als König von 
Spanien zu begrüßen?). In legterem Vorſchlag, der einzigen weient- 
lihen Zuthat würde, franzöfiicher Deutung nah, ein Equivalent des 
beanjtandeten Zwanges zu würdigen fein: eine Ceremonie ftatt der Sache, 
durften die Gegner rügen. Am 18. Januar verjammelte ſich die Haager 
Minifterconferenz, um über nächſte erforderliche Schritte zu beraten. Man 
einigte fich, daß Frankreich den Präliminarvertrag umbiege, anjtatt für Arti- 
tel XXXVII ein materielle Gegengebot zu erjinnen, der Ausführung 
wichtigſter Stüde entichlüpfe. Gleiche Einhelligkeit waltete bei Verwerfung 
bes Antrages auf jofortige Berufung eines allgemeinen Congreſſes 
ob: erjt müſſe Enticheidendes gejichert fein; auf viellöpfiger Tagſatzung 
werde anderenfalls die feindliche Macht, mittel® Beinflujjung der Kleinen, 
mitteld gejchicter Kreuz- und Querzüge ihrer Botſchafter, im Trüben 





!) Petkum an Heinfins, 29. November 1709. Heinfiusariv. Torcy's Dictat vom 
27. November 1709 ift in der Reiolution der Generalftaaten vom 14. December 1709 
enthalten. Lamberty V, 316. 

?) Torcy an Petlum, 2. Januar 1710. Mieverländiiches Reichsarchiv. Der 
Abdrud in den Actes et m&moires concernant la paix d’Utrecht ift in der Ein- 
leitumg unvollftändig. 
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fiſchen. Dart ftießen indeffen die Meinungen aufeinander, al es fich 
um Beichlußfaffung handelte, ob die Verbündeten das eingegangene um⸗ 
ſchränkte Erbieten als Anhaltspunkt berüdjichtigen dürften, der zur 
Wiederanfnüpfung vorläufigen Austaujches berechtige. Sowol Sinzen- 
dorff wie Townſhend verneinten dies, beftritten zugleich die Möglichkeit, 
Artilel XXX VI zu mildern, es fei denn, daß die franzöfiiche Krone 
fih der Gefammtheit der übrigen Vorjchriften kurzweg füge, daher 
zu unverzüglicher, von nachmaligem Zuſtandekommen des Friedens un- 
abhängiger Auslieferung der flandrifchen ®renzpläge, Straßburgs und 
des Elſaſſes, jchreite. Eine abweichende Anfiht machte Heinfius geltend. 
Zu Amfterdam und anderwärts, warnte er, tummle die Friedenspartei 
fih wiederum kecken Gebahrens. Nur mit Inapper Noth habe er jo» 
eben eine Deputation unterbrüdt, durch welche die Provinz Utrecht 
befliffen gewejen, ihrer Abneigung gegen den Krieg amtlichen Ausdruck zu 
leihen. Zum mindeften möge man, um der in Niederland verbreiteten 
Sehnfucht willen, die Anberaumung einer an der Grenze des Freiſtaates 
gepflogenen Conferenz gewähren, dieſer die Erörterung etwaiger Aus» 
funftsmittel überlaffen. Townſhend und Sinzendorff hielten fchroffen 
Widerſpruch aufrecht)). Den Bundesgenoffen nachgiebig Hatte der 
Rathspenſionär noch an demſelben Tage zwei gleichlautende Rejolutionen 
der Staaten von Holland und der Hochmögenden zu bewirken, welche 
für unverlürzte Faſſung des Maipräliminard entjchieven?). Im 
zweifelsfreier Berichterjtattung, wie ihm eingefchärft, meldete Petkum 
den Beſcheid nad Paris: Tediglih auf Bürgichaft bin, daß befannte 
Bedingungen in jonftigem ungefchmälerten Umfang erfüllt werden follten, 
erachte die Republik eine mündliche Verhandlung über Artikel XXXVII 
von Nuten 3). Mein Herr und Gebieter, erwiberte Torch unverzüglich, 
erlaubt mir zu künden, daß die Bevollmächtigten ernannt, denen das 
Auffuchen einer Erfagbeftimmung anvertraut, die anderen präliminaren 
Artikel follen Iaut Genehmigung königlicher Majeſtät als Baſis und 
Unterbau der Frievensabfunft dienen*). Auch dieje Antwort war viel. 
deutſam. Es ſäumte das bedingungslofe „Ja“. Jedes und Alles 
hatte von der Verſtändigung über die anſtößige Clauſel abzuhängen. So 


1) Sinzendorff aus dem Haag, 20. Januar 1710. Deſterr. Staatsarchiv. 

2) Lamberty VI, 7. Townſhend aus dem Haag, 14. Januar 1710. Rec. off. 

) Bettum an Torcy, 21. Januar 1710. Niederl Rechsardiv. 

*) „Sa Majeste consentira que les autres articles preliminaires servent 
de base et de fondement & la paix“. Torcy an Petlum, 29. Yamıar 1710. 
Niederl. Reichsarchiv. 
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geijelte der englifche Geſandte. Zur Zeit aber machten, von ber fran- 
zöfiichen Preffe in die Welt gefchleudert, bes Herzogs von Moles aufgefangene 
Briefe in Niederland die Runde. Angefichte der Natification des Barriere 
vertrages mechten die Staatslenker der Republik fich mit bitterer Pille 
abgefunvden haben. Das große Bublicum rief Zeter über Englands 
feeberrichaftlihe und Handelspolitiihe Frohnvogte. Um den Skandal 
zu dämpfen, mußten die Bundesregenten auf abwiegelnde Maßregeln 
bedacht fein. Dazu empfahl fich die ſchleunige Herüberkunft franzöfifcher 
Derollmäctigter. Wiederum kam e8 zu bitigem Wortwechfel im Schooße 
der Minifterconferenz. In der Stgung vom 7. Februar unterzog 
Wilhelm Buys das gejammte, englifhem Geheiß entjtammte Syftem 
bisheriger Friedensverhandlung einer zermichtenden Cenfur. Der Eifernde 
ging jomweit, das Präliminar als unüberwinvliches Hinderniß des Ver⸗ 
gleiches zu ſchmähen ). Bon Lord Townſhend angefahren, vorjäglicher 
Dundbrüchigfeit geziehen, mit Repreffalien geſchreckt, ward der Syndicus 
von Amfterdam bei zweiter Zuſammenkunft überſtimmt?). Auch bie 
jüngjte Erklärung ericheine mangelhaft, hatte Petkum zu begrünven, denn 
umgangen fei die Annahme des ganzen Frievendentwurfes 3). Cine 
Woche fpäter, in der Nacht vom 20. zum 21. Februar überbradte ein 
Courier die dritte Entfchließung der franzöfiichen Staatsgewalt. Der 
König, ſchrieb Torch, ftimme unter Vorbehalt einer Verhandlung über 
Artilel XXXVI dem Beltand des Präliminarvertrages zu 4). 

Noch einmal warfen Townſhend und Sinzendorff Bedenken auf, 
treffend vor allem, daß die franzöfiiche Beipflichtung des offiziellen 
‘ Charakters entbehre, auf Mittheilung eines unbeglaubigten Zwiſchen⸗ 
träger beruße. Jedoch der Drang der Holländer war nicht länger 
zu zügeln. Auf ihr Betheuern Hin, Frankreich fei dem vorab zu Be 
fräftigenden gerecht geworden, wurden Geleitsbriefe ausgefertigt, freilich 
jollten die Geſandten nicht, wie es Torch erbeten und Wilhelm Buys 
befürwortet hatte, den Haag betreten dürfen, fondern in dem abge- 
legenen ©ertruidenberg bauen. Englands VBotichafter erklärte aus 
freien Stüden jeine Nichtbetheiligung. Der fühlen Haltung des Lon⸗ 
boner Cabinettes gemäß wollte er dem Verjuche des Bundesgenoſſen erit 





1) Lord Townſhend aus dem Haag, 7. fyebruar 1710. Rec. off. 

2) Sinzendorff aus dem Haag, 15. Syehrnar 1710. Oeſterr. Gtastäardhin. 

3) Petkum an Torcy, 18. Februar 1710. Niederl. Reichsardyin. 

*) „que Ba Majests consent & laisser subsister les articles preliminaires 
tels qu’ils ont été dresses en traitant sur le 37. article“. Torcy an Peikum, 
17. Februar 1710. Niederl. Reichsardhiv. 
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dann amtliche Geltung zugefteben, nachdem über das Wann und Wie 
der Räumung Spaniens befriedigende Auskunft gewonnen. Dieſelbe 
Erwägung batte für den kaiferlihen Botjchafter maßgebend zu werben. 
Indeſſen gereizten Einſpruchs betbeuerte Graf Sinzendorff, holländi⸗ 
ſchen Heimlichkeiten, die abermals Gerechtſamen des Hauſes Habsburg 
ſchädlich würden, aufpaſſen zu müſſen. Lord Townſhend verwies auf 
das alsdann unvermeidliche Zudrängen Piemonts, Portugals, Preußens. 
Es gelang ihm den Oeſterreicher von „vorläufiger“ Beſprechung fern 
zu halten. 

Trotz achtungswerther Streitmacht, welche ſein ſpaniſcher Enkel 
im vorigen Sommer entfaltet, ward Frankreichs Monarch damals von 
der Sorge gepeinigt, daß Philipp, franzöſiſcher Bundeshülfe gänzlich 
beraubt, dem feindlichen Angriff erliegen werde, um, wenn ſolches 
Schickſal ſich erfüllt, als landloſer Exkönig ein elendes Daſein zu 
friſten. Von dieſem Gedankenzug ging Ludwig XIV. bei Beamtung 
ſeiner Friedensgeſandtſchaft aus. Umfaſſend wie die Vollmacht war, 
auf erſten Anblick der Preisgabe des ganzen ſpaniſchen Erbes ange⸗ 
paßt, lauerte im Hintergrunde die kategoriſche Forderung eines Fürſten⸗ 
thrones für Philipp. Die Unterhändler durften ſich mit geringfügigem 
Eigen beſcheiden, in dem Befehle jedoch, daß Anjou's Souveränetät zu 
wahren ſei, hatten die Beauftragten den Kern des Geſchäfts zu erkennen. 
Bevor ſie auf ſchmale Brocken zurückwichen, ſollten ſie noch einmal 
vernunftgemäßen Austrag in Anregung bringen. So weit es ven 
eigenen Staat betraf, machte Ludwig fi für ſämmtliche Abtretungen 
baftbar, welche Friedendentwurf und Auguftverbanvlung eingellagt, 
auch das franzöfiiche Fauſtpfand fehlte nicht. ‘Die Rückgabe des El⸗ 
fafjes, die Schleifung Dünkirchens, das Oeffnen der noröfranzöfiichen 
Grenzpläge wollte der König fchon vor Unterzeichnung der Friedens⸗ 
urkunde bewerfftelligen, vorausgejett, daß die Generalftaaten garantiren 
würden, ein etwaiges Mehr der Anjprüce, welches im Verlaufe bes 
Austaufches aufipringen möge, nicht mit gewaffneter Macht zu ver- 
treten !). Bei erſtem Anblid unverfänglich barg dieje Verſchränkung 
bedeutfamen Hintergedanken. Im Vertrauen auf Torch's Angabe, 
daß Frankreich, ausſchließlich Artikels XXXVIL, das Präliminar über- 
nehme, waren die Conferenzen bewilligt worden. Der Entwurf er: 
bob Karl IH. zum Regenten ver fpanifchen Geſammtmonarchie und 
bürbete Frankreich Haftbarkeit dafür auf, daß die Ceſſion der noch un- 


ı) Torcy, Memoires I, 361. 
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eroberten Stüde erfolge. Die Bereinbarung aber, welche des Königs 
Abgefandte bieten jollten, umging leßtere Frage. Für den Zufchlag 
von vier Feltungen, Bergues, Douay, Charlemont, Aire, unter denen 
Das einzige Douay ftrategijch werthvoll war, hatten Niederlands Staats⸗ 
männer die franzöfifche Krone ſogar von derjenigen Handlung zu entbinven, 
welche das Drängen und Stürmen englifcher Politik zum vornehmften 
Moment der Webereintunft erhoben. Wiederum batte eine Inftruction 
des Monarchen, damaligen Trievensmanifeltationen der holländiſchen 
Großſtädte angepaßt, die Erfahrung unterfhätt, daß Erledigung des 
Wichtigften gerade nicht von Unluft und Luſt der nieberländiichen 
Bundesregenten, fondern von fchußherrliher Erlaubniß und vormund- 
ihaftlihem Verfagen der engliihen Staatsgewalt abhängig. 

Am 9. März überichritten Frankreichs Bevollmächtigte die Grenze 
des Freiſtaates. Mit nächſtem Morgen begann die Berathung, auf 
einer Yacht im Kanale zwifchen Moerdijk und Gertruidenberg gepflogen, 
den Förmlichkeiten nach von unburchbringlidem Schleier umhüllt, für 
ftaatsfundige Kreife in Niederland trogdem das Tagesgeſpräch. Be- 
auftragte der Republik waren die geichäftsgewandten, mit jedem „Wenn 
und Aber” vertrauten Buys und van der Duffen, die im vorigen Jahre 
ven Präfiventen Rouilld in Verlegenheit gefett, darauf Torch ausgeholt, 
denen Frankreich nichts Unerwartetes jagen, nichts Weberraichendes 
bieten fonnte, von denen der Cine, Buys, den leidigen Conflict nieder- 
ländifher und engliſcher Staatsintereflen ungeichminkten Grolles ver: 
anfchaulicht hatte, Die jedoch beide des jchmalen und abgründigen Grates 
eingedent waren, auf dem, um unmwilllommener Rüdfichten willen, ji 
bie eigene riedensarbeit bemühen mußte. Derſelbe Wilhelm Yun, 
der im Anweſenheit des englijchen Geſandten fich troßig bläbte, „wie 
Einer, der Königreiche zu verjchenten bat,“ die Miene faltete '), wußte, 
Feinheiten franzöfiicher Tiplomatie gegenüber geftellt, ſich als ſtahlhart 
Bepanzerten, im Strauße mit Winfelzügen jieghaften Meifter. Indem 
diejer Sadwalter der Amfterbamer foftbare Güter, die fein Gegner aus 
gebangen, mit tugenvftolzer Rauhheit zurüditieß, litt der Unverführbare 
innerlib Bein, über das Maß des Erlaubten hinaus langte er jedoch 
mit feinem Singer zu. 

Die dicsmalige Vertretung Frankreichs übten Perfönlichleiten von 
Ihe © verjcbiedener Sinnesart, Geiftesbildung, Vergangenheit und Xebens- 


) Srumblom aus dem Haag nad Marlboroughs Mittheilnng, 28. März 1710. 
Preuß. Staatsardıi. 
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ſtellung. Marſchall d'Huxelles, der Sohn einer geiltreichen Mutter 
und eines Hochherzig heldenmüthigen Erzeugers!), mehrjähriger Com⸗ 
mandant im Elfaß, hatte weder ein nambhafteres feloberrliches Ver⸗ 
dienst noch Erprobung im diplomatifchen Fache aufzuweiien. Er gehörte 
dem Schlage jener Mittelmäßigen an, bie feit Abgang der Talente 
jih in den hohen Staatsämtern eingeniftet. Des Feldlagers über» 
drüſſig, hatte der Marſchall verſucht fein Glück bei Hofe zu erfchleichen, 
dort den herriichen fait brutalen Ton, der ihn vormals Untergebenen 
verhaßt, Gleichgejtellten unleidlih gemacht, in befliffenes Schranzen 
gewandelt, war jedoch vor der Etrablenkrone, die damals fi um das 
Haupt des Helden von Malplaquet fammelte, als Enttäufchter in den 
Schmollwintel des Meudoner Cirkels entflohen. Uebelſter Laune batte 
er die Beauftragung zu vertraulicher Vorbejprehung übernommen, 
anftatt, wie eingebilvetes Hoffen die Botjchaft anfangs aufgefakt, jofort 
auf europäiſchem Congreſſe zu glänzen. Erwünfchte Ergänzung zu bem 
ebenjo geipreizten wie denkfaulen, dazu eigenwilligen Höfling bot ver 
weite Bevollmächtigte, Abbe Polignac, vieljeitig gebildet, ein literarifcher 
und artiftijcher Feinſchmecker, in allen Regionen des geiftigen Genuſſes 
zu Hauſe, ebenfall® gewählten Vergnügen der Sinne nicht abhold, als 
diplomatijcher Berichterftatter wie als jchriftftellernder Autor mit der 
Gabe des fichtenden, nach Umftänden ätenden Ausdruckes bewaffnet, 
iharfblidend und ſtets gejammelt, für gewöhnlich geglätteten Wefeng, 
doch, wenn die Sache dies gebot, auch pomphaften oder herausfordern» 
den Tones fähig. Polignac gehörte jenem Stamme welt- und ftaats- 
männijch geichulter Cleriker an, von denen das alte Frankreich fo manche 
erlauchte Größen hervorgebracht, deren Staatsbewußtſein, Dienfteifer 
und Geſchick die bourbonische Dionarchie Grundlegung und Werden ge- 
danft. Des Abbe’8 diplomatiſche Wirkjamfeit, ald Agent des Prinzen 
Conti in Polen, im Laufe der legten Jahre als rührigfter fran- 
zöjiicher Geichäftsträger am päpftlichen Hofe, war eine unglüdliche, in 
legten Zielen erfolgloje Werbung geweſen. Indeſſen widrige Zufällig» 
feiten, nicht des Unterhändlere Verichulden, hatten das eine und andere 
Mißgeſchick bedingt. Die Gabe, in fchwieriger Lage den Kopf hoch zu 
balten, im Stande boffnungslofer Vertbeidigung nicht zu verzagen, als 
Unterliegender ſich zu rächen, als Gefällter noh Wunden zu fchlagen, 
batten Polignacs jüngjte Gefechte mit Papſt und Karbinälen erwiejen, 
Schon winfte ihm die Auszeichnung des geiftlichen Bırrpurs, und felt- 


!) Barth&lemy, La Marquise d’Huxelles. 1881. 
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famer Weije war bderjelbe Franzoje, deilen Mijfion nach Niederland, 
falls fie glüdte, das Haus Stuart mit völligem Ruine bedrohte, anf 
Betreiben Ludwigs XIV. bin von dem katholiſchen PBretenventen ver 
englifchen Krone zum Kardinalate vorgejchlagen. 

Schon die erfte Berevung vergewillerte Frankreichs Botjchafter, 
daß die nieverländiiche Bundesgewalt fich, wie widerwillig auch immmer, 
dem Präliminar uuterwerfe. Einer Abmachung, begründete Buys, was 
man an Stelle des Artikel XXXVI jegen kann, bevarf es mit 
nichten, wofern Frankreich die übrigen Vorſchriften des Friedensent⸗ 
wurfes beobachten will. Im der Neibenfolge derjelben hatte der vierte 
Abſchnitt nämlich verfügt, die Räumung fänmtlicher ſpaniſchen Gebiets— 
theile werde binnen zweimonatlicher Friſt, vom Waffenftillftande abe 
gerechnet, zu bewirken fein. Eigentlich nur eine Zuthat dieſes Befehles 
bildete die bi8 dahin meilt behandelte Satung, nach welder ein defini— 
tives DVerträgnig von pünktlicher Erfüllung des vorher Beſagten ab⸗ 
hängen würde. Unter vem Meinungsaustaujch des verfloffenen Jahre 
batte man von franzöfifcher Seite zwar ebenfowol der erſten wie der 
zweiten Clauſel widerfprocen, des Königs legtmaliger Einwand hatte 
indefjen lediglih bemerkt, daß vermöge einer Erleichterung von Artikel 
XXXVLU die Waffenrube den unwiderruflich geftcherten Eingang zum 
Frieden bieten müſſe. Nun offenbarte fich, was die eine und ander 
Partei entweder gefliffentlich verjchtwiegen, oder behutſam umgangen: 
die Unfinpbarleit des Vergleichs ward in nicht minderem Maße durch 
die vierte Punctation wie durch vorausjegungsvolle Faſſung des jpäteren 
Artikels bedingt. Diejen aber wejentlich modeln, einen Waffenftiltftand, 
der obne weitere® in den Frieden mündete, bewilligen, fo lange Philipp 
von Anjou als König jchaltete, hieß Frankreichs Haftbarteit aus 
löfhen. Mit anfcheinend gutem Grunde durfte der Holländer deßhalb 
erläutern: Ludwig habe nad Artikel IV ſchon die volle Leijtung ver- 
Iprochen , alles, was diefen Sachverhalt verbunfeln wolle, fei müßige 
Ausflucht. Wenn jedoch der gegenwärtige Herricher von Spanien, frugen, 
gerade jo wie vormal® Staatsjecretär Torch, d'Huxelles und Poli⸗ 
gnac, fi dem Abkommen, das wir befchließen , entzieht. Alspann, er- 
wiberte Buys, tritt die Schlußbeftimmung des vierten Artikels in Kraft. 
Auf Grund derjelben werden ver allerchriftlichfte König und die Verbün- 
beten Anjtalten zu vereinbaren haben, welche binnen zweimonatlicher Friit 
bie Enteignung verbürgen. Als ob es mit folcher Schneide nicht gemug, 
ſpielte Buys auf nachträglihe oder rüditändige Entſchädigungen ar, 
wie fie die Republik, vielleicht auch einzelne Mitglieder der Coalition, 
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über den Friedensentwurf hinaus beabfichtigen möchten ). Das Re⸗ 
ſultat der dreiſtündigen Conferenz vom 10. März war null. 

Darin irrten franzöſiſche Unterhändler und Verſailler Hof, wenn 
ſie der Anſicht zuneigten, daß es den Regenten der Union nach dem⸗ 
nächſtigem mit Frankreich in Halbpart zu rüſtendem Kriegsgange auf 
ſpaniſchem Boden gelüſte. Indem die Buys und van der Duſſen 
ſolcher Auffaſſung Vorſchub geleiſtet, hofften fie ihrerſeits den Gegner 
einzuſchüchtern, kleinmüthiger Verzagtheit ergiebigſte, auch im Verkehr 
mit England verwendbare Angebote abzuringen. Anders als zu Ger⸗ 
truidenberg äußerten die Bevollmächtigten fich im Haag. Nachdrücklichſt 
hoben fie zu Hauſe hervor, wie jedes Unterbandeln Zeit- und Kraftver⸗ 
geubung, es jei denn, daß die Verbündeten übertriebener Etrenge ent» 
jagen, durch Ausicheiden eines Antheil® für Anjou Ludwig zur diplo⸗ 
matifhen Action am Madrider Hofe befähigen würden?). Marl⸗ 
borougb und Townfhend baten um neue Inftruction, insbejondere, dem 
Wunſche des Ratbepenfionärs gefällig, um Vollmacht wegen etwaiger 
Abfindung des bourbonifchen Prinzen). Nachdenklicher waren bie 
Mienen der britifhen StaatSmänner im Laufe der legten Monate 
allerdings geworden. Ueble Berichte aus Barcelona, verficherte ſchon 
um Ausgang Januar der preußiiche Nefident, regen Betrachtungen an. 
Die Ueberzeugung gewinnt Raum, das das ſpaniſche Volk ſich niemals 
um den Defterreicher jchaaren wird, daher erwächſt biefigen Ortes ein 
Befinnen, ob man mit Frankreich pactiren, gefammelte Kräfte nach der 
pyrenäiichen Halbinjel führen folt) Aufichlüffe, welche Stanhope's 
mündliche Klarftellung foeben über die militäriiche Pofition in Cata⸗ 
Ionien lieferte, vervolfftändigten das trübe Bild, empfahlen pringlicher 
eine genaue Prüfung der Lage. Man beginnt zu munkeln, erfundete 
fünf Wochen jpäter der holländiſche Gefandte zu London, daß es vielleicht 
am rathiamften wäre Artifel XXXVIL zu ftreichen, amjtatt Ausfichten 
und Gefahren ſpaniſcher Kriegführung abzujchägen, den ganzen Zwieſpalt 
zu fchlichten, indem man Anjou das eine oder andere Stüd der ſpaniſchen 
Erbichaft zu eigen giebt 5). Indeſſen nur unerjprießliche Halbheit zeitigten 
bie Beſchlüſſe der Whigminifter. Unbenommen follte e8 den Deputirten 
ı) Torey, Memoires I, 870. 


2) Sinzendorff aus dem Haag, 12. und 15. März 1710. Oder. Staatsarchiv. 
) ) arariberoug und Townſhend an Staatsierretär Boyle, 12. Män 1710. 


Bone. 2. Januar 1710. Preuß. Staatsarchiv. 
5) Broberge aus London, 28. Febrnar 1710. Heinfiusardyiv. 
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des niederländifchen Bundes fein, über Austattung Philipps zu unter 
bandeln: Englands Krone und vermutblich auch das englifche Parlament 
würden faum wiberftreiten, falls man Sicilien, fogar, wie fpäterer Zu- 
fa ergänzte, Sicilien und Sardinien für Anjou abſondere. Die Be 
fugniß jedoch zur wirklichen Cejfton ward Marlborougb und Townſhend 
vorenthalten: ein irgendwie Verbindliches dürfe erſt dann gemährleiftet 
werden, wenn die Negierung, gleichzeitig mit dem Antrag auf etwaigen 
Nachlaß, dem Parlamente Gewähr für Räumung des jpanifchen König: 
reiches vorlegen könne !). Bon joldher Bebingung, die einem obnes 
bin zu fpärlichen Heilmittel die Heilfraft entzog, ließ das englifche 
GSabinet auch in der Folge nicht ab. Die Junta duldete ſeitdem, daß 
Holländer und Franzoſen über eine Abſchlagszahlung markteten, die 
Rechtsgültigkeit jedweden Zugeftänpniffes blieb in der Schwebe. Mit 
beißender Ironie bemerkte Marlborougb dem kaiſerlichen Geſandten: ja, 
wäre zur Austattung Anjou's ein Land verfügbar, welches weder 
Belgien, Spanien, Indien noch Neapel und Sicilien heißt, an das 
Herzogtfum Mailand war felbftverftändlih nicht zu rühren, jo würde 
England dem Abkommen zuftimmen 2). Getreuefter Vollſtrecker des 
whigiſtiſchen Auftrages, gefiel fi Lord Townſhend bingegen in gering- 
ihäßiger Beleuchtung der holländiſchen Mühſale, die, ftatt von Em- 
pfangnahme des fpaniichen Königreiches auszugeben, Hirngeſpinnſten 
nachjagten. 

Eine eigentbümliche Haltung hatte jeit Wiedereröffnung des fran- 
zöſiſchen Austaufches die kaiſerliche Diplomatie dem Friedensgeſchäfte 
gegenüber erwählt. Schon unter den Wirren jeemächtlicher Vorberathung 
hatten die öfterreichiichen Gejandten zu Yondon und im Haag erklären 
dürfen, daß ein Abſchluß auf Baſis des Präliminars, mittels Abſchwächung 
von Artikel XXXVII, auch ohne Empfangnahme ſpaniſcher Sicherheits⸗ 
plätze dem Wiener Hofe genehm?). Mehrfach Hatten die Bevoll⸗ 
mächtigten Joſefs I. diefe Angabe befräftigt. Voreilige Wiederan- 
nüpfung mit Frankreich mißbilligten fie, weil der Anſpruch auf terri- 
toriale Verſorgung Philippe V. durchſchimmere, andererjeitS aber be- 
fümpften fie jo energiih die Unnachgiebigkeit tes engliihen Stand» 

) Gotolphin an Marlborongh, 5., 6. und 8. März 1710 alten Stiles. Marl- 
borough Corresp. II, 391 ff. Gorreiponvenz zwiſchen Boyle und Townſhend, März, 
April, Mai 1710. Rec. off. 

) Sinzendorff aus dem Haag, 27. März 1710. Defler. Staatsardjiv 

*) Kaiſerliches Reſcript an Sinzendorff, 31. Januar 1710. Deſterr. Staats⸗ 
archiv. L'Hermitage aus London, 18. Februar 1710. Heinfinsardyin. 
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punftee, nach weldhem erjt da® Darreichen der jpanifchen Krone ben 
Frieden einbringen durfte, daß Staatgjecretär Boyle fchlieglich dem Ge⸗ 
jandten bedeutete, kaiſerliche Majeſtät und ber König von Frankreich 
ſchienen binfichtlich einer Sonderablunft gleichen Sinnes, freilich müffe 
babet einer von ihnen den Schaden tragen !). Ueber die Gründe, welche 
Tefterreihs Diplomatie beeinflußten, war man zu London nicht im 
Zweifel. Vorab begehrte Kaifer Joſef den italieniſchen Beſitzſtand der 
ſpaniſchen Krone ungeihmälerten Umfanges dem eigenen Hauſe zu fichern. 
Der Wunſch richtete fich zumal auf Erwerb Siciliens, welches, eng⸗ 
Iijcher Verpflichtung vom Frühjahr 1709 unerachtet, noch bourbonifches 
Banner trug, da General Stanhope, des Schmerzensgeldes für Anjou 
ſchon gewärtig, die Eroberungsfahrt der Flotte bintertrieben hatte. 
Um Italiens willen galt es baldigen Abſchluß mit Frankreich zu ge- 
winnen, für das von fpäteren Glüdsfällen abhängige Nachipiel des all: 
gemeinen Waffenganges, Karls III. Erhöhung, mochten die Seemächte 
jorgen. Nun, wo zwilchen Holland und England die Abtrennung. eines 
Stüdes der jpaniichen Monarchie, vorausfichtlih einer italieniichen 
Statthalterichaft, zur Sprache gelommen, ward der Kerngedanke kaiſer⸗ 
liher Politik offenkfundig 2). Beſchwerden des öſterreichiſchen Ge⸗ 
jandten im Haag ſparten weber jchlechte noch gute Beweisführung, um 
Unbilligfeit und Gefährlichkeit eines derartigen Schachers aufzubeden, 
von frevelhafter Vergewaltigung der habsburgiſchen Erbichaftsmafje ab- 
zumabnen. Den Verbündeten, fummirte die Rechtsverwahrung, ſteht 
e8 nicht zu über einen Fußbreit üfterreichiichen Heimfallgutes zu ver- 
fügen. Von feinem Gebieter ward Graf Sinzendorff gejcholten, weil 
er die Theilnahme an den Gertruidenberger Conferenzen nicht dennoch 
erzielt ). Zu Wien warb dem englifchen Botjchafter allerhöchſtes Miß⸗ 
vergnügen vermerkt: ein furzer Schritt werde den bourbonijchen Pre- 
tendenten von der Inſel Sicilien nach dem neapolitaniichen Feſtlande 
führen). Bis zur Androhung eines Faijerlich- franzöfifchen Separat⸗ 
friedens, in welchem natürlic die Auslieferung des transphrenätichen 
Königreiches Spanien keinen Raum gefunden bätte, verftieg fich des 
Kaiſers Gereiztheit. Unter den Vollmachten Sinzendorffs befand 
ſich der jojefinijche Beſcheid, daß kaiſerlichem Hofe Mittel zur Ab⸗ 
wehr nicht mangeln würden, die „wiewol fehr bitter und die lekten, 





1) Vryberge aus London, 25. April 1710. Hemfiusardiv. 

2) Qamberty VI, 37 fi. 

3) Raiferliches Refcript, 27. März 1710. Deſterr. Staatsardhiv. 
*) Palmes an Mariborougb, 5. April 1710. Coxe papers. 
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Bir gleichwol lieber als die Theilung ergriffen, und folglich nicht als 
der Erite untergehen oder unjere Lebenszeit in lauter Unruhe zubringen 
würden" !). Auch ver Eljaß und der Sundgau, betbeuerte im Fortgange 
des Notenwechjeld das Oberhaupt tes deutſchen Reiches, find fein Er⸗ 
jag für ein entfrembetes Sicilien, da von jenen Landſchaften der größere 
Theil nicht dem Hauſe Habsburg jondern anderen Reihsftänden zu aute 
tüme ?). Indem die niederländiſche Politik ihr Entichäpigungsprogramm 
gleichwol aufrecht hielt, verbitterte ſich, dem Verbruffe über den bel- 
giichen Barrierevertrag zur Seite, die Stimmung des kaiſerlichen Hofes 
fo augenfällig, daß im Spätherbit 1710 ein franzöfiiher Agent von 
Wien aus zu verjichern wagte, der günjtige Zeitpunkt zu einem Einzel- 
vergleiche mit Dejterreich jet erreicht ?). 

In demjenigen Zugeftändniß, das ihnen englifche Vollmacht gegönnt, 
nur nit luftigem Nebelbild ausgeftattet, veranftalteten bie Beauftragten 
der Republik am 21. und 22. März eine zweite Beredung zu Gertrui⸗ 
denberg. Nach einander brachten diedmal die Franzoſen verichiedenartige 
Looſe für Philipp in Vorjchlag, um, wie fie jagten, ihren König mit der 
Fähigkeit auszurüften für Vollitredung des Friedensentwurfes in Hand— 
lung zu treten: Neapel und Sicilien, oder Neapel und Sardinien, oder 
Aragon, over Sieilien, Sardinien und die ſpaniſch toslaniſchen Küften- 
pläße, ober endlich, al8 Mindeſtes, irgend ein gegen pas Königreich Sicilien 
auszutaufchendes curopätiches Fürftenthum *). Die bolländifhen Unter 
händler beanftandeten ſämmtliche namhaft gemachten Entichäbigungsloofe, 
lockerten jchließlich jedoch die eigene Sprödigkeit purch den Ausipruch, daß 
eine Abfindung des bombonifhen Prinzen, jofern dieſelbe um des 
Friedens willen gewährt werden möchte, auf beicheidenite Duote zurüd- 
zufchneiden ſei. Dean babe jedenfalls Sicilien im Sinne, vermutbeten 
d'Huxelles und Polignac. Zu bündigerer Auskunft waren die Niederländer 
nicht zu bewegen; fie feſſelte der engliſche Staatswille. Vagem Ber 
tröften auf ein vielleicht Erfüllbares jchloß fich bittere Belehrung an: das 
Abfteden eines Befiges für Anjou jei an vorhergängiges Gelöbniß des 
Königs von Frankreich gebunden, feinem Enfel nöthigenfall® den Krieg 
zu erflären. Letzteres babe in dem Augenblid zu gejchehen, wo Philipp 
einen ihm bewilligten Bruchtheil der Monarchie als unzureichende Gabe 
1) Reſcript an Sinzendorff, 5. April 1710. Oeſterr. Staatsardiiv. 

2) Reſcript an Sinzendorff, 18. Juni 1710. Deſterr. Staatsarchiv. 

*) Memoire de Monsieur Denle, donn€ & M. le Marquis de Torcy le 
13, Novembre 1710. Aff. etrang. 

*) Protofoll der Conferenz vom 21. und 22. März 1710. Niederl, Reichsarchiv 
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verſchmähe; zudem werde die franzöftiche Erecutionsarmee den Kampf 
zu eröffnen haben). Was man im Echooße ber niederländtichen 
Yundesregierung unter nachträglicher Forderung veritand, kam auf 
zweiter Gonferenz ebenfall® zum Ausorud: dem Waffenerfolge des 
Sommers 1709 gemäß, wie die Holländer das Ergebniß des Feldzuges 
priejen, noch einige nordfranzöſiſche Pläge für die Republik, ein könig- 
liher Snadenerlaß zu Gunſten der in Nordniederland anſäſſigen pro» 
teſtantiſchen Refugies, und Herausgabe des Fürjtenthbums Orange an 
den Erben Wilhelms II. Außerbem, hieß es, ſeien bie übrigen Mit- 
glieder der Allianz zur Anmeldung von Zuſatzartikeln berechtigt; endlich 
werde dem Dejterreicher Karl die Einbuße einer jpanijchen Statthalter. 
ihaft anderweitig zu vergüten fein, ſolche Befriedigung des Habsburgers 
aber Frankreich zufallen. 

Herberen Tones wiederholte in der Beiprechung vom 7. April fich 
das Frage und Antwortipiel der letztmaligen Zufammentunft. Wie ein» 
dringlich d'Huxelles und Polignac zu beftimmter Kennzeichnung des Könige 
reiches mahnten, welches man dem bourbonijchen Prinzen gönnen wolle, die 
Holländer beliebten noch tiefere Uncergründlichkeit. Nicht um Angebote 
zu jpenden, jondern um TDargereichtes zu empfangen, erflärten fie am 
Plage zu jein. Sie reden Nätjel und wälzen uns die Auflöfung zu, 
veranjchaulichte e8 eine franzöfiiche Beſchwerdeſchrift. Ihrerſeits ftets 
auf dem Sprunge, die Auslegung, welche wir verfuchen möchten, als 
trrthümlich zu zerpflüden, vaunen fie von Theilung der Monarchie und 
jagen nicht was und wie. Sie erweden Hoffnung, daß nach Beſeitigung 
unerträglicer Vorſchriften ein auf jolive Bedingungen bin geregelter 
Waffenſtillſtand gewährt werden möge, aber fie biegen aufs Neue aus, ſobald 
wir Öarantien werben, daß nachdem unjer Staat alles erfüllt, was ein 
Sriedensentwurf vorjchreiben mag, der allgemeine Friede nachfolgen 
wird. Ihr Verfahren ftrebt, mit einem Worte gejagt, dahin, ſämmt⸗ 
liches zu vorläufiger Uebereinkunft zu jtempeln, während, jeitvem die Welt 
beftebt, e8 nicht erhört geweſen, daß jo viele Sachen auf Grund eines 
Präliminars erledigt wurden ?). Schwere Gedultprobe in der That hatten 
Frankreichs Abgefandte zu befteben. Als Torcy im Haag verhandelte war 


1) So, im Widerſpruche alledings mit dem Berichte der franzöftfchen Unter 
bändler, nach denen die Verblindeten ein fofortiges Zuſammenwirken mit Frankreich 
beabfichtigt hätten, die Angabe des Buys'ſchen Protofolls. 

2) „et depuis le monde est monde on n’a jamais vu executer tant de 
choses par preliminaires sans ätre au moins assur& qu’une paix ferme et 
stable en suivra l’execution. Hurelles ımd Polignac an Petkum, 10. April 1710. 
Niederl. Reichsardiv. 
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es ein Streiten um bejtimmte Größen gewejen. Diesmal bildeten 
Borbebalte und abermals Vorbehalte den Gegenſtand der Erörterung. 
Der Austaujh kam nicht vom Flecke und konnte nicht gebeiben, fo 
lange die englifchen Whigminiſter Billigkeit bintanjegten, und fo lange 
von England gelnechtet, die niederländijche Diplomatie an innerer Zwie⸗ 
ipältigfeit Trantte. Ebenfalls den Sachwaltern der Republit war eine 
peinliche Rolle beichieden. 

Auf unwiriche® Spornen der Franzofen bin hatten Buys und 
van der Dufjen am 7. April zulett erwidert, die Verbündeten beſtänden 
noch immer auf der ganzen Monarchie, bei ihnen ſei darum Fug und Recht 
von jedem Gnadenerweis an Philipp zu jchweigen, bis fie gegneriicher 
Entſchlüſſe fundig geworden. Wiederum trugen Ludwigs Unterhändler 
die fchon einmal mißglüdte Forderung nach beiden fübitalieniichen König⸗ 
reichen vor !): die Alternative jet unverkennbar, entweder müfje man auf 
das Uebereintommen bin einig werben, daß Frankreich jede Gemeinichaft 
mit dem bourbonifchen Herrſcher von Epanien kündige, oder die große 
Allianz babe ein Equivalent zu beziffern, deſſen Annahme ver aller- 
Krijtlichjte König mit Ueberzeugung am Madrider Hofe betreiben Tönne. 
Zu Gunſten einer Ausjtattung Philipps mit den ſüditalieniſchen König» 
reihen falle der Umitand ins Gewicht, daß der Kailer Neapel wie 
Mailand feinem Bruder zu entfremden gevente, fatjerlicher Uebermacht 
porzubauen, müjje aber beiden Seemädhten ebenjo erwünjcht wie Frank⸗ 
reich ſein?). Das Geſpräch, entgegneten die Holländer, bewegt fich im 
Kreife, wir erwarten Angaben, welcher Weife Euer König, anders 
als das Präliminar es verfügte, und über Herausgabe Spaniens ver- 
gewiljern will, an Stelle von Realitäten werden uns Spipfinbigfeiten 
aufgetifcht, die dem, was wir beilchen, entgleiten; geftern Bewilligtes 
wird heute widerrufen, mittel8 Ausflucht auf Ausflucht erſtickt man 
das Geſchäft. Mit der Miene des Beleidigten gab Abbe Bolignac An- 
Hage um Anklage zurüd; in häßlichem Mißklang endete die dritte Zu⸗ 
ſammenkunft 3). 

Auch die Eonferenz vom 23. April befjerte die Irrung nicht. Zwar 
erwähnten Niederlande Abgeoronete, daß man, wie der boliteiniche 
Nefident ſchon brieflich angezeigt, einem Königreiche Sicilien vielleicht 


ı) Torcy, Me&moires I, 382. 
2) Polignac und Huzelles an den König, 10. April 1710. Aff. étrang. 
*) Sinzendorff aus dem Haag, 12. April 1710. Deſterr. Staatsarchiv. 
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noch Sardinien zujchlagen fünne, um jo gebieteriicher beanipruchten fie 
militäriide Maßregeln zur Verſcheuchung Philipps). Ohne auf 
Neapel ausdrücklich zu verzichten, hielten die franzöfiichen Geſandten 
Sicilien und Sardinien unter Hinzufügung der toscaniſchen Präfidien als 
anjorinijchen Antbeil feft, indeſſen, mit jo geringfügigem Bruchtheil bedacht, 
joltte, wie Ludwig XIV. neuerdings eingefchärft, König Philipp feines 
Willens Meifter jein, auf eigene Verantwortung bin ablehnen und die 
Entſcheidung des Schwertes anrufen dürfen; über gütlichen Rath⸗ 
ichlag, die Empfehlung des Kronverzichtes, würde, wenn es zum Zwei⸗ 
fampf zwiichen der großen Allianz und dem bourboniichen König von 
Spanien fomme, großväterliche Einwirkung nicht binausgreifen müfjen. 
Bon niederlänbiicher Seite ſchlug man die Räumung der toscaniſchen 
Küftenpläge, mittel8 deren Frankreich auf dem italieniichen Feſtlande 
Fuß fajjen werbe, rundweg ab, jogar die Belräftigung blieb im Rück⸗ 
itand, daß beide Injeln wirklich das anjoviniiche Loos zu bilden hätten. 
Die Tranzojen nannten es Ungebeuerlichleit, ihrem Souverän ein 
Königreich abzupfänden, das jeiner Machtiphäre entrückt, die Hollänver 
hingegen jchalten es Unebrlichleit, daß der König von Frankreich um 
eine Abfindung des Enkels feiliche, ohne den Eindringling im Madrider 
Schloſſe zum Gehorſam zu beugen. 

Ludwig XIV. war bei Beichidung der Eonferenzen entichloffen 
gewefen, um eines baldigen Friedens willen Frankreich zu verkleinern. 
Er verdiente das Mißtrauen nicht, dem die ftaatSmännifchen Spigen 
der Coalition noch immer nachhingen. An einem franzöfiihen Grenz⸗ 
plage mehr oder weniger jollte die Unterhandlung nicht fcheitern. Ihr Ver- 
halten fo zu regeln, daß alles was verfähnlichem Werte dienlich, aufgegriffen 
und verwerthet werde, warb den Hurelle® und Polignac noch immer 
anempfohlen?). Mit den Altiirten um eine Ausjtattung Philipps 

1) Buys' Bericht vom 25. April und Heinfins an Mariborongh, 26. April 1710. 
Heinfiusardiv. 

2) Die Mittheilungen Torcy's in feinen Memoiren ergänzend und beftätigend 
räumen die Depeichen an den franzöftichen Geſandten zu Madrid und die den Unter⸗ 
händlen zu Gertruidenberg ertheilten königlichen Weifungen (Archives des affaires 
etrang.) jeden Zweifel binfichtlich der Anfrichtigleit der Friedenserbietimgen, fo weit es 
fih um franzöfifche Leifumg handeln follte, hinweg. Hingegen laffen zahlreiche 
Wendungen in der Berichterflattung der Geſandten erfennen, daß, ımter vormwiegendem 
Einfluß des Abbe Polignac, die Bevollmächtigten zu @ertruidenberg den Friedenseifer 
ihres Königs nicht getheilt haben, vielmehr ber peinlichen Aufgabe, auf demüthigende 
Bedingungen hin abzuichließen, zu emfchlüpfen fuchten. Bon einer Sitzung zur anderen 

Roorden, europ. Geſchichte im 18. Jahrh. I. Abth. 3. Bd. 43 
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tingend, fchärfte der Monarch dem fpanifchen Enkel, vringlicher ale 
bereit8 im vorigen Sommer geichehen, patriotifche Pflichten gegen Frank⸗ 
reich ein. Dem Wunſche, daß der Abkömmling weichen möge, bat Ludwig 
während der erjten Hälfte des Yahres 1710 nacgebangen. Der 
tönigliche Großvater würde fi mit Meinem Xoofe begnügt, bei Zu- 
billigung der beiden Mittelmeerinſeln die Uebergabe Spaniens ver- 
heißen und das Friedensinſtrument vollzogen haben, wenn er feiner: 
feit8 erforderliher Vollmacht tbeilbaft oder auch nur nachträglicher 
Befügigleit Anjou's gewiß gewejen !). Jedoch während Ludwig XIV. 
lediglich um eine Entſchädigung warb, hüllte fich der König von Spanien 
in den Nimbus unnahbarer Majeftät. Irgend ein unbaltbarer Feten der 
Monarchie war alles, was fiegesberaufchter Uebermuth der Verbündeten 
ibm gönnt. Um jo kümmerliche Zukunft nicht einzubüßen, follte er 
einem Volke, das ihm Treue hielt, die Eide brechen, einer nicht aus⸗ 
fihtslofen Machtftellung leichthin entjagen, die unverjehrten trans- 
atlantifchen Colonialreihe hingeben, mehrere wichtige, noch wol ver: 
ichanzte belgifche Feſtungen ausliefern. Er war im Rechte, wenn er 
jede Unterbandlung auf ſolchem Fuße verabicheute, die franzöfiich-holländi- 
ichen Gonferenzen feines Blickes zu würdigen ſchien. Gleichzeitig fuhren 
Philipps Minifter fort den Stammeshaß caftilianifcher Nation wider 
Frankreich mit Geräufh und Gepränge zu ſchüren. So glichen, weil 
ber tbatfächliche Eigner des fpaniichen Königreiches abfeits ftand, Rede 
und Gegenrede zu ®ertruidenberg dem Flugſand, der von Düne zu 
Düne ftreiht. 

Was die Empfindlichkeit der niederländifchen Deputirten von 
Situng zu Sigung gejichärft, war zuſehends befeitigte, jchließlich zu vollem 
Durchbruch gelangte Erkenntniß, daß die Ceſſion zweier Provinzen, daß 
jogar ausgevehntere Gefälligfeit, al8 die Republik verantworten konnte, 
den Thronverziht Philipps nicht einbringen werde. Entweder Batte 
man dem anderen Theile, weil der König von Frankreich injolvent, 
die ganze Schuld zu erlaffen, oder einen Prozeß um Nullen zu führen. 
Erſteres verftieß gegen PVorjchrift de8 Bundesgenoſſen, das Zweite 
feigerte fich diefer Widermille und die dadurch bedingte Abweichung zwiſchen der Auf⸗ 
faffung der Unterhändler umd ihres königlichen Auftraggebers. 

?) Am deutlichften erhellt diefer Standpunkt, den Ludwig XIV. der Sriedensfrage 
gegenüber während des Frühlings und Sommers 1710 eingenommen, aus einer nad) 


erfolglofem Ausgang der Gertruidenberger Conferenzen abgefaften Inſtruction Torcy's 
für Noailles als Botſchafter nad) Spanien. Noailles, Memoires IV, 158. 
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war der verbrieflichfte Handel unter der Sonne. Nüdgelehrt nach 
dem Haag trugen Buys und van der Duffen, ziellofen Gezänkes 
müde, auf Abbruch der Conferenzen an!). Nicht minder betbeuerten 
d'Huxelles und Bolignac, ihre Vollmachten feien in jedem Titel er- 
ichöpft 2). Gleichwol erbaten die bourbonifchen Unterhändler nochmaliges 
Gehör. Erweiterte Inftructionen befugten fie dazu. Wider Meinung 
des kaiſerlichen und engliichen Geſandten, einzig dem bolländifchen 
Publicum zu Liebe pflichtete die Bundesregierung bei. Erfte Gefpräce 
verliefen als Abklatſch der Auftritte vom März und April. Die 
fommerliche Jahreszeit war unterdeſſen erreiht. Im Felde hatten 
die Teindjeligkeiten begonnen. Won Rudwig XIV. zur Umſicht ermahnt, 
rückten die Franzojen mit inzwilchen empfangener Ermächtigung nur 
allmälig und früdweile hervor. Ein Neues war es indejjen, was fie 
föniglicher Zujchrift vom 5. Juni gemäß zu eröffnen hatten. Darin 
unerjchütterlich, daß er felbft das Schwert nicht entblößen dürfe, trug 
das Oberhaupt des Hauſes Bourbon, für den Tall der König von 
Spanien jeinen Poſten bis zum Untergang vertbeidigen möchte, der 
Republit und deren Bundesgenoffen eine Subfidienzahlung zur Be⸗ 
ftreitung ihres Kriegsaufwanded® an. Mit einer Unterftügung von 
500000 2. für jeden Monat transpprenäticher Operationen beginnend, 
fonnte die Zufage bis zur doppelten Quote gefteigert werden. Ein 
ſolches Entgegentommen, rühmten die Unterbändler, indem fie vor- 
läufig noch feine Ziffer namhaft machten, erhebt geradfinnige Abfichten 
unferes Herrihers über jeden Verdacht, iſt ähnliche Lauterkeit der Ge- 
finnung im gegnerifchen Lager zu Haufe, fo wird man die jpaniiche 
Näumungsfrage nicht länger mit gegenwärtigem Austaufch verquiden, 
Frankreich auf annehmbare Bedingungen hin ummiderruflich geficherte 
Waffenruhe bis zum Frieden verbriefen, die Austreibung Philipps aber 
als befondere, nachträglich zu verrichtende Aufgabe behandeln ?). 

Seit dem Beginne des diesjährigen Austaujches hatte, ähnlich wie 
im vorigen Frühling e8 Rouillé auf niederländifcher Seite erprobt, 
bie Haltung der bourbonifchen Bevollmächtigten eine Wandlung er- 
fahren. Bebarrlich führten fie den Verföhnungswunfd ihres Gebieters 


1) Heinfiuns an Marlborough, 26. Aprit 1710. SHeinfiusardjiv. 

2) Samberty IV, 52. Heinfius an Buys, 6. Mai 1710. Reichsarchiv. Hein⸗ 
ſius an Marlborougb, 7. Mai 1710. Heinfinsardhiv. 

2) Torcy, Mem. I, 390 und 404. 
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im Munde, aber von Monat zu Monat war ihre Sprache marliger, 
ihre Verurtheilung des holländiſchen Gebahrens bitterer geworben. 
Spöttiichen Anflugs flochten fie nun jchon das Erkunden ein, wie die 
Verbündeten, wofern fie auch das Subfidienangebot verſchmähten, ihre 
Woaffengemeinjchaft mit Frankreich zu ordnen gebächten, ein wie großes 
Contingent jeder Theil ftellen, wem der Oberbefehl über das Ganze 
gebühren Tolle, mittel® welcher vereinigten Angriffsbewegungen man 
Spanien erobern werde. AS Termin des Stillftands aber, während 
deffen Ludwig XIV. fi in gütlicher Vermittlung zu Madrid verjuchen 
wölle, wurden neuerdings ſechs Monate in Beichlag genommen, dem⸗ 
nah Sommer und Herbſt des laufenden Jahres. Was enblidh die 
Bundesgenoſſen an nachträglihen Forderungen im Hinterhalt hätten, 
Vebertragung Rewfoundlande an die englifche Handelsmacht, Be- 
gnabigung der proteitantiichen Refugie's, Erweiterung des bolländi- - 
ſchen Barrierebefiges, eine Vergrößerung für den Herzog von Lothringen, 
eine Entſchädigung für die Kriegeunbilden in Piemont, desgleichen für 
die Verbheerungen des Jahres 1689 im kurpfälziſchem Lande, vielleicht 
die Derausgabe der drei lothringiichen Bisthümer an das deutſche 
Meih und ein etwa noch Unformulirtes, was der öfterreichiiche Erz« 
berzog begehren möge, das werde indgefammt durch Abtretung ber 
Feftung Valenciennes an Niederland und Weberweilung des ganzen 
Elſaſſes an Kaifer und Reich, oder, wenn man lieber wolle, an ven 
Herzog von Lothringen zu tilgen fein, hingegen müſſe man in deutfchen 
Landen fih zur Neftitution der Wittelsbachiſchen Brüder von Köln 
und Baiern bequemen, böchftens dürfe die Oberpfalz, jedoch nur für 
Lebensvauer des jekigen Inhabers, in kurpfälziſchem Beſitze ver- 
barren ?). 

Eine eritmalige Kritik der franzöftichen Subfidienfteuer überbrachte 
im Namen der Haager Gefandtenconferenz der holſteinſche Reſident 
am 22. Juni?). Die Verbündeten, berichtete er, verwerfen, wie bie 
Deputirten der Republik e8 von Anfang ab getban, einen Sonderfrieden 
mit Frankreich, der Philipp von Anjou als gewaffneten Widerſacher 
auf dem Plane ließe. Ebenfalls die franzöfiiche Geldunterftügung war 
damit befeitigt. Bedingungslos wie die Ablehnung gefaßt, Hatte viele 


ı) Torcy, Memoires I, 405 f. Buys und van der Dufien au Heinfins, 


lv. Juni 1710. Heinfius an Martborougb, 19. Jımi 1710. Hemfunsardyiv. 
2) Torcy. Memoires I, 412. Yamberw VI, 57. 
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Mittheilung den Austauſch zu erftiden. D'Huxelles und Polignac 
waren fich dejjen bewußt. Trotzdem gingen fie den Rathspenſionär um 
Erläuterung an. Ihrerſeits galt e8 den Schein einer Verjöhnlichkeit 
ohne Fehl, eines Entgegenlommens bis zur äußerſten Grenze fidy 
beizulegen, das Verbrechen ver Friedloſigkeit ausſchließlich dem Partner 
zuzuwälzen. 

Erjt nad längerem Säumen trafen Buys und van der Duffen 
zu Gertruidenberg ein. Ihren Auftraggebern, erklärten fie, gefalle 
es nicht, fi mit Belriegung des Herzogs von Anjou zu befaſſen, jet 
es in Kameradſchaft mit franzöfisher Waffenmacht, jei es auf Koften 
des franzöfifchen Staatsjädele. Zur Benachtheiligung des Haujes Habs⸗ 
burg babe Ludwig XIV. einen Ufurpator auf den fpaniichen Thron 
gefegt, möge er als der einzig Schuldige für den ganzen Schaden haften. 
Unabänderlih gelte in jo weit das Präliminar. Eine Entſchädigung 
Philipps, nicht minder die Beſchneidung rüdjtändiger Anſprüche fei, wie 
jattjam befannt, ein für allemal daran getnüpft, daß der König von 
Frankreich jich vereinbarter Aufgabe anſtandlos unterziebe, daher ben 
Verbündeten das Recht verjchreibe, eine Ueberichreitung feſtgeſetzter 
Friſten mit Wiederaufnahme der Beindfeligkeit zu ftrafen. Damit war, 
ein einziged Heinfted, überdies noch fragwürdig gehaltenes Zugeſtänd⸗ 
niß abgerechnet, daS Zwangsgebot der Preßartifel befiegelt, Ludwig XIV., 
fall er nicht gegen den Blutsverwandten waffnen wollte, mit dem 
Kriegsbrande ohne Raſt bevräut. 

Franzöſiſche Krone und Haager Minijtereonferenz hatten in jüngfter 
Unterbandlung einander mit tauber Hülfe geipeiltt. Das Subſidien⸗ 
angebot, wie hoch auch immer die Zahlung, war ein Unding. Ein der- 
artiges Verträgniß ließ die Wendung zu, daß Ludwig XIV. nach kurzer 
Erbolungspaufe in der Rolle des Schiedsrichters zwiichen vie Parteien 
trat, um zulegt ben Verbündeten in die Weiche zu ſtoßen. &Ebenjowenig 
aber wie England und Holland mit klingender Vergütung war dem 
Dberhaupte des Hauſes Bourbon mit ſpärlichem Bruchtheil ſpaniſchen 
Erbes gedient, das er vermöge fehnöbelten Vertragsbruches ergattern 
jollte. 

Zu anjcheinend unauflösbarem Wirrfal hatte die Friedensverhand⸗ 
lung ſich verballt. Den Härenden Machtipruc konnte lediglich England 
fällen, von deſſen Einfag zur See wie zu Lande das Ergebniß bes Erb- 
folgefrieges abhing. Der Auseinanverjegung zwifchen Habsburg und 
Bourbon gegenüber behauptete die britiiche Staatögewalt verhältniß- 
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mäßige Unparteilichleit. Handelspolitiſche Privilegien, Ylottenjtationen 
im Mittelmeer und einige coleniale Befigveränderungen waren für den 
Inielftaat das einzige noch Hagbare Gut. In welcher Gleiche over 
Ungleicye, hatte Englands Bolitit darum zu erforichen, fteht der Auf- 
wand, deſſen es zu weiterer Schwächung Frankreichs und zur Be⸗ 
jwingung der phrenätichen Halbinſel bevürfen wird, mit fchlielicher 
Ernte, die aus verlängertem Weltkriege reifen mag. Je nach Ausfall 
der Prüfung batte das Londoner Cabinet zu entjcheiden, entweder vor- 
zeitiges Friedensgeplänkel ein für allemal zu verbieten, während bie 
Holländer an der flandrifhen Scholle hafteten, zur Eroberung Spaniens 
verbreifachte Mittel flüſſig zu machen, oder der Kinficht gerecht zu 
werden, daß alles, was England an handels⸗ und jeeherrichaftlichen 
Gewinnen einbeimfen wollte, ebenjowol einem franzöfiichen wie einem 
Öfterreichiichen König von Spanien zu entwinden je. ‘Dem bisherigen 
Erfolge der Waffen entſprach es, wenn Philipp im Beſitze der trans⸗ 
pyrenäiſchen Krone verblieb, die Nebenlande zur Ausjtattung des Haujes 
Habsburg abgetrennt wurden. Zu freigebigen merkantilen Zugeſtänd⸗ 
nifien an die Seemächte hatte der Enkel Ludwigs XIV. bereits aus⸗ 
geholt. Wie unter einem franzöfiichen Königsiproflen bie Madrider 
Regierung ſpaniſche Eigenart, ja eine Trugigleit des Wollens und 
Steuerns gegen die nachbarliche Reichsgewalt hüten konnte, lehrte ver 
jüngfte Umſchwung. Bon folder Staffel der Erkenntniß aus war für 
die englifchen Staatsmänner der Weg zum allgemeinen Frieden kürze 
jten Schritteß zu durchmeſſen. Dan erflärte Frankreich gegenüber ſich 
bereit, unter Auslöichung von Artikel IV und XXXVLU auf Grund 
lage des Maipräliminars abzujchließen, empfing vom Haupte des 
Haufes Bourbon formellen Verzicht auf die jpanifche Erbſchaft, entband 
den franzöfiihen König jedoch von wirklicher Auslieferung und ver- 
wertbete das eigene Einlenfen, um einerjeit8 Ludwig XIV. noch einige 
Grenzplätze abzunöthigen, andererjeits Philipp V. das Muß bourbo- 
niſch⸗ſpaniſcher Bürgichaften vorzujchreiben. Wofern man ihre Barriere 
nicht antajtete, würden die Niederländer mit Glückwunſch zugeichlagen 
haben. Der deutſche Kaijer, der den ſpaniſchen Krieg Jahr ein Jahr 
aus wie eim läftige8 Ungemac behandelt, konnte ſich kaum befchweren. 
Erzherzog Karl aber ward, von engliſcher Hülfe entblößt, ein verlorener 
Dann. Mochte er, aus Barcelona verfcheucht, mit dem älteren Bruder 
um Das Beligrebt an Mailand, Neapel, Eicilien, Sardimen, Belgien 
badern. 
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Indejjen ein Gewühl von Gabale, Berlegenheit und Veber- 
rafhung war jeit dem Ausgang des Sacheverell-Prozeijes das englifche 
Staatsleben. Marlborougb beobachtete und ſchwieg. Godolphin glich 
einem verwürfeltem Blatt im Winde. Neue Rathgeber der Königin 
waren neben den Whigs und den alten Miniſtern bereits eingerückt oder 
im Anzuge begriffen. Kein Höchitgeftellter war gewiß, den Erlaß des 
heutigen Tages morgen noch als Amtender zu vertreten. Wer bätte 
unter folcher Unficherbeit des politiichen Dafeins einen neuen Richtweg 
ausmwärtiger Staatsfunft vorbahnen wollen. 

Das Ultimatum, welches die Buys und van der Duſſen über- 
mittelt, hatte die Gertruidenberger Gonferenzen gefchloffen. Zwar war 
den franzöfifchen Bevollmächtigten noch einmal vierzehntägige Bes 
ventzeit bewilligt worden, aber ſchon am 20. Juli wandten d’Hurelles 
und Polignac fih mit zorniger Eingabe an den holländifſchen Raths⸗ 
penfionärt). Ihr Schriftftüd zieh die Verbündeten abfichtlicher Zwei⸗ 
beutigfeit und erweisbaren Treubruches. Vorigen Yahres, begrün- 
beten fie, bat man die Auslegung unjererfeits, daß der König von 
Sranfreih laut Beſtimmung des Präliminars gemwaffneter Hand in 
Spanien eingreifen müffe, ein beleidigendes Mißverſtändniß gefcholten, 
beute wälzt man die Eroberung des Nachbarreiches ihm zu all: 
einigem Vollzuge auf. Wozu eine Unterbandlung ausfpinnen, die nach 
dem Vorſatze des anderen Theiles nur Zwietracht gebären fol! Die 
franzöfifchen Botichafter gebachten der unwürdigen, jo zu jagen gefäng- 
lichen Abfperrung, in der man fie Monate lang in Heinem Fifcher- 
jtädtchen zwiichen Waſſer und Moraft gehalten, der Schmähſchriften, 
die zu ihrem Unglimpf in Holland verbreitet worden, der völkerrecht⸗ 
wibrigen Erbrechung ihrer einlaufenden und abgehenden Briefichaften. 
Nachdem die Ungerechtigfeit und Verſtocktheit der Feinde lauterjte Ab» 
fichten zu nichte gemacht, rufe Frankreichs Beherricher wiederum böberen 
Schiedsſpruch an: möge Gott zwifchen ihm und feinen Widerfachern 
richten, Europa aber, englifche und holländiſche Nation nicht aus» 
genommen, werde die Augen öffnen und zuverläjfig erkennen, wer an 
Verlängerung eines mörberijchen Krieges ſchuldig. Die Generalftaaten 
antworteten zunächſt in farblofer Empfangsanzeige vom 23. Juli 2). 
Unterdeſſen aber hatten Polignac und d'Huxelles ihrem Schreiben Oeffent- 


1) Zamberty VI, 60. 
2) Yamberty VI, 64 ff. 
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lichteit ertheilt, Copien deſſelben an die Häupter der holländiſchen 
Sriedenspartei verjandt. Ein derartiger außerordentlicher Schritt be» 
ſtimmte die nieberländifche Bundesregierung zu gröberer Maßnahme. 
Ebenfalls auf Wirkung im Publicum gemünzt, bald darauf durch den 
Drud vervielfältigt, erging eine Nejolution der Hochmögenden vom 
27. Juli ſich in fachlicher Replil. Man entkräftete den Vorwurf bei⸗ 
jpiellofer Härte, indem man, wie jchon im Fluſſe der Unterhandlung 
geicheben, zum Urfprung des fpanifchen Erbfolgelrieges zurüdgriff, die 
dynaſtiſche Großſucht Ludwigs XIV. brandmarkte, der widerrechtlich die 
ipaniihe Monarchie verichlungen und das gejanımte Abendland mit 
gleichem Schickſal bedrohe. Tür einen Monarchen, der dieſes ver- 
brochen, jei feine Sühne zu hoch bemeſſen. Scheinheilig wende der Wider: 
facher Thatfächlihes in fein Gegentheil. Zum DBeginne des jüngften 
Austaufches ſtehe die Verpflichtung der franzöſiſchen Staatsgewalt ver- 
zeichnet, dem Präliminar mit Ausnahme von Artilel XXXVII zu ge: 
borfamen, Vorſchläge reihten fich an, wie man mißliebiger Beftimmung 
ausweichen, ihre Peinlichleit abſchwächen könne: zu ſolchem Zwede Ent- 
Ihäbigungsforderungen für den Herzog von Anjou, die den Friedens⸗ 
entwurf zerzauften, endlich zum Schluſſe pas Bekenntniß, daß Frank⸗ 
reich trog diefem und jenem für ven Karbinalpunft des Abkommens, 
die Auslieferung Spaniens, nicht bürgen will. 

Fügte man das Manifeft der Franzojen und die niederländifche 
Gegenſchrift zujammen, jo ergab fi Eines. Auf jenen Bahnen, welche 
die Friedensunterhandlung jeit dem Sabre 1706 durchiwandert, war der 
Austrag des ſpaniſchen Erbfolgeftreite® nimmermehr zu erreichen. 

Englifche Whigminifter und kaijerlicher Gejandter beglüdwünfchten 
auch dieſes Mal die niederländiſche Bundesregierung um ftrammer 
Haltung willen’). Jedoch während die Gertruidenberger Bevollmächtigten 
ratbichlagten und guten Rath nicht fanden, vielmehr die Unvereinbarfeit 
des beiderjeitigen Standpunktes noch greller beleuchteten, Hatte das 
Hoffen der engliihen und bolländiichen Steuerzahler fi mit täglich 
wachſender Sehnjucht diesjähriger Friedensausficht bemächtigt. Im bittere 
Enttäufchung, welche nachhinkte, fielen die Spigen der franzöſiſchen 
Denkſchrift. Weder Zornesergüffe whigiftifcher Flugblätter, noch Rechen⸗ 
ihaftsberichte, in denen bolländifche Bolitifer das „freche und falfche 
Spiel“ der Polignac und d'Huxelles entlaruten, vermochten dieſſeits und 


2) Lamberty VI, 76 fi. 
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jenfeit8 des Canal den Eindrud zu bannen, daß Ueberjpannung . des 
Forderns den Vergleich erwürgt ). Was Marlborougb in flüfternder 
Vertraulichkeit als Unterlafjungsjünde der Verbündeten rügte ?), mußte 
Binnen furzem allgemeines Urtbeil werden: wie konnte Frankreich 
auf Bedingungen eingehen, welche die Verbündeten nur bedingungswetie 
gelten ließen, wie fich verpflichten, ohne daß der Partner von einer 
Befugniß zu nachträglicher Mehrforderung abſah. 


1) Boyle an Zomwnihend, 28. Juli 1710. Rec. off. Heinſius an Marlborongh, 
26. Juli 1710. Marlborough an Heinfius, 26. Juli 1710. Heinfiusarchiv. 
2) Marlborough an Heinfius, 21. Juni 1710. Heinflusardjiv. 
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